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drei  Heroen  der  Heilkunst. 

Von 

C.    W.  U  u  f  e  I  a  u  .£ -, 
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B  reo  hin  ittel. 


Hippo$r*$*s.:  »'        t '»~  ♦ 

-  •  — .  »♦■»,  ■      »  *  ri 

▼Veno  ich  rom  Brechmittel  rede,  so  rede 
ich  tod  einem  Heilmittel  der  Natur  selbst»  — 
Erbrechen  ist  eines  der  gewöhnlichsten  FhaV 
nomeoe,  wodurch  die  Nator  den  Anfang  und 
die  erste  Bildung  eines  inneren  K  rank  hei  ts- 
zestendes,  verkündigt,  und  Erbrechen  ist  eine 
der  wichtigsten  Naturoperationen  9  wodurch  sie 
sehr  häußg  sowohl  im  Anfange,  als  im  Ver- 
laufe die  Krankheit  auf  hebt. 
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Und  dennoch  ist  et  eine  der  gewaltsam- 
sten, ja  naturwidrigsten,  Aktionen  des  Orga- 
nismus —  eine  gänzlich  umgekehrte  Ord- 
nung der  Dinge t  ein  Geben  da,  wo  man  nur 
gewohnt  ist  zu  nehmen  —  gleichsam  ein  or- 
ganisches Erdbeben  —  ahnlich  den  vulkani- 
schen Explosionen  der  unorganischen  Natur. 

In  dem  Innersten  des  Organismus,  in  der 
Mitte  und  dem  Centraipunkte  der  Nervensym- 
pathie, zugleich  aber  auch  in  dem  Centraisitze 
dar  organische«  Reproduktion,  in  der  ersten, 
und  wichtigsten  Eingangspforte,  wo  alles,  was 
unser  werden  soll,  den  ersten  Stempel  unserer 
Natur  aufgedruckt  erhält,  II  erzeugt  «ich  eine 
Revolution,  eine  convulsivische  Erschütterung, 
welche  das  Zwergfell  und  die  Respirationswerk- 
zeuge in  »fei*  gewaltsam  convulsivische  Be- 
wegung versetzt,  ja  da*  Her«  selbst,  den 
Mittelpunkt  des  organischen  Lebens,  ergreift, 
das  ganze  Nervensystem  bis  in  die  äufsersten 
Nervenendigungen  durchdringt,  ja  die  Seele 
selbst,  das  höhere  Sensorielle,  mit  einer  ganz 
neuen,  eigentümlichen  ,  nur  da  vorkommen- 
den, nicht  schmerzhaften,  aber  mehr  als 
irz  quälenden,  in  die  Kategorie  des  Hun- 


gers gehörenden,  aber  seinen  Gegensatz  bil- 
denden, Sensation,  dem  Ekel ,  erfüllt,  ja  bei 
Empfindlichen  heftige  Nervenzufalle,  Ohn- 
mächten ,  kalte  Schweifte»  Krämpfe,  contuU 
eiviscbe  Bewegungen,  erzeugt;  —  und  welche 
zugleich  eine  Ausleerung,  nicht  blofs  der  in  dem 
Magen  enthaltenen  ,  sondern  auch  entfernterer 
Stoffe  bewirkt,  ja  eine  Beförderung  aller  an- 
derer Secretioneo,  der  Leber,  .der  Haut  der 
inneren  Fläche  des  DannkanaU,  der  Bron- 
chien, der  Nieren,  hervorbringt. 
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Von  jeher  muhte  ein  soiiher  Akt  die 
Aufmerksamkeit  der  A«r*4e  *ttf  tick  zi«*h*e, 
und  er  tha«  es.  In  den  frühesten  Zeilen  et* 
kannten  sie  in   demselben  Und  in  seiner 

sichtlichen  Erregung  eine  der  wichtigsten  Hül- 
fe* der  ii0M•ti*|**f■,        i»  r  v  T 
rr  «»  *v    t^Jtrtu*.  *itd  r  c  i  M  .        ,     .  .•••.7 
Nachdem  das  Alterthum  den  Nutzen  und 
die  Anwendung  der  Bretelunittek  Uo(s  auf  hw- 
mora  Iis  tisch  mechanische  V  r  i  ncipie  n  gegriiu  det 
Ketteln  fing    man  in  der  Milte  det  vorigen 
J*hrhuad*r1s  e»  9   et  et  mehr  aus  dynamischen 
Gesichtspunkte    zu    betrachten     und    zu  be- 
nutzen (Cu//en,    Tissot ,  Schaefftr  ,  Stall)  f  und 
aU  krainpfstillendes,   umstimmendes,  Fieber- 
reit hebendes,  Gallensecretion  verbesserndes, 
Wittel  anzuwenden.     Unglücklicher  Weise  ging, 
man  zu  weit  9  und  übertrieb  ihren  Gebrauch« 
Es  fol g te  die  Periode  des  GastricUmus. 

-  Nun  erschien  fireern  und *e>**  Scbule, 
verwarf  diese  Anwendung  der  Brechmittel 
ganz,  und  beschrankte  ihren  Gebrauch  blofs 
aof  dm  Fell,  wo  Kruditaten  im  Magen  nach 
Ueberiaduos  vorhanden  waren.  Uebrigens  wer- 
den sie  blofs  als  Schwach ungsmittel  betrachtet. 

■    *  t.  t  . 

Stuft  man  nicht  das  Schicksal  der  Kunst 
bedauere,  die  sich  durch  Einseitigkeit,  Re* 
fonniMuchty  oaid^SefctiweyL,  besonders  aber 
durch  Verachtung  det  Erfahrung,  eines  ihrer 
scbätzbHrsten  Mittel  beraubt  sah  ?  Und  ist  es 
niest  auffallend  ,  dafs  durch  einen  sonderbaren 
Kreisläufe^  *ied  eben  durch  die  Schule,  die, 
allen  hosnoralisliscbeii  materiellen  Ideen  dee> 

Krieg  rn»rkÄ»die**e^*«»i< Jfcwt*?lil*w  wied«? 
zur  Klasse  eines  blofs  hu  moralistischen  ,  d.  b. 
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ausleerenden  Mittele  herabgesetzt  wurde,  und 
dafs  man,  indem  man  die  Ansichten  höher 
zu  steigern  glaubte ,  in  die  gröfste  Beschränkt- 
heit gefönt  winde?"  <*h*i ,  .    *  «I 

#<      *l££itd)iw  leb  Vi  .v«-fj  r-n  ><       :  + 

Unter  dem  Namen  desGastriciamus  wurde 
wirklich  jede  Idee  eines  Brechmittels  als  eine 
rohe,    eines  phtt 


dige,  Idee  erklärt,  ohne  zu  bedenken,  dah 
der  ganzen  gastrischen  Methode,  echoe  bei 
Stoll,  nichts  weniger  als  blofs  Ausleerung  lum 
Grunde  lag,  und  dafs  alle  vernünftigen  Gastri- 
ker  weit  mehr  dynamische  als  materielle 
Zwecke  bei  ihren  Ausleerungsmitteln  beabsich- 
tigten und  erreichten,  und  gewifs  in  der  rich- 
tigen Ansicht  der  Natur  höher  standen,  all 
die  Sie  bemitleide n den  Erregungsmänner. 

Die  Wahrheit  siegten  (endlich.  Mao  fing 
mit  ihr  auch  wieder  ao  zum  Gebrauch  der 
Brechmittel,  so  wie  des  Aderlasses,  zurück- 
zukehren. Aber  mao  verfiel  nun  ie  eine. andere 
Einseitigkeit,  es  blofs  dynamisch,  ohne  alle 
Rücksicht  auf  seine  materielle»  ausleerende 
Wirkung,  genug  als  ein  blofses  Nervenmittel, 
zu  betrachten,  ja  in  dieser  Hinsicht  zu  miß- 
brauchen. 

J  •  •  '    •  .  b     .in  iti*..i 

Und  jetzt  stehen  wir  Ton  Neuem  auf  dem 
Punkte,  es  uns  durch  zwei  Schulen  entreifseu 
su  sehen,  auf  der  einen  Seite  durch  die,  nur 
Entzündung  sehende  und  blofs  nach  Blut  dür- 
stende, Broussah'sche ,  und  auf  der  andern 
durch  die  blofs1  temporisirende,  alle  heroi- 
schen Mittel  verwerfende,  Ha/inemann'sche 
Homöopathie,    welche   beide   vor  dem  Ge- 
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I 

brauch  der  Brechmittel  als  störender,  ja  höchst 

Dachtheiiiger  ,    Mittel ,  warnen. 

Ja,  die  Medizin  sieht  sich  jetzt  in  der 
sonderbaren  Lage  f  hier  das  Brechmittel  Mpfc 
empirisch  ,  oft  im  lieber  maafs ,  dort  gar  nicht, 
angewendet,  ja  als  ein,  unnützes  und  ge- 
fährliches Miltel  yerwor/en  zu  sehen.  *) 

O  heilige  Natur,  erhalte  uns  doch  auf 
dem  wahren  f  von  dir  vorgezeichnetem,  W*ge 
in  unserer  Kunst,  und  bewahre  uns  vor  den 
Irrlehren. und  Irrwegen  der  Schule! 


- 


f     •       1  - 


*Vi  «och  gau«  ^nlich  tagte  ein  ge.clneter 
Schriftsteller :  „Brechmittel  roufs  man  nie  ge- 
ben  ,  aufser  nach  genommenen  Giften/' 

Ich  kann  mich  nicht enthalten,  eine  Stctte,' 
die   ich    schon   vor  35  Jahren  niederschrie»,' 
hier  wieder  abdrucken  «u  \*$$9n9  weil  sie 
traurig  genug  —  auch  wieder  auf  unlere  Zeiten 

ihre  Anwendung  findet:     :j  ,  ,,j  ^ 

,,Ea  ist  schmerzhaft  su  sehen»  wie  jeut  die 
bewährteste  Erfarung  des  Alterthums  durch  ei- 


fa  — — »  v»"»g«  iiug   unu   nei  ge« 

wissen  Klassen  von  A ersten  eine  der  kräftig- 
aten  Halfen  beraubt  wird)  und  es  wird  alsdann 
Pflicht  für  den  treuen  Diener  der  Wahrheit, 
nicht,  su  schweigen,  sondern  frei  und  ohne 
Rücksicht  auf  irgend  eine  Theorie  laut  su  ver- 
künden und  auszusagen,  was  ihm  die  Na- 
tur durch  eine  Reihe  von  Jahren  entschei- 
dend aussprach  und  bewährte.  —  Wenn  wir 
auch  augeben .  wollen ,  d als  wie  in  der  politi- 
schen, so  auch  in  der  gelehrten  Welt,  auwei- 
len gewaltsame  Revolutionen  zur  Umgestaltung 
noth wendig  sind,  —  obwohl  Evolutionen 
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Der  ganz*  Fehler  Ug,  und  liegt  noch  in 
der  Einseitigkeit  der  Ansicht  von  der  fPirkungti- 
crt  der  Brechmittel.  Die  eine  Parthei  betrachtet 
es  blof»  materiell,  als  blofses  Ausleerungsmit- 
tel ,  die  andere  blofs  dynamisch  als  Reiz-  und 
Erregungsmittel.  Aber  beide  Ansichten  müs- 
sen ,  so  wie  überall  in  der  Medizin  ,  sowohl 
zur  Erklärung  der  Krankheitserzeugung  als 
der  Heilmittel  wirkung  ,  —  wie  ich  es  mir  auch 
von  jeher  in  meinem  medizinischen  Denken 
zum  Gesetz  gemacht  und  ausgesprochen  habe, 
. —  vereinigt  werden,  und  nur  diese  vereinigte 
Ansicht  giebt  auch  hier  eine  befriedigende  und 
vollständige  Erklärung. 

Wir  wollen  also  zuerst  die  Wirkungsart 
des  jBrechmitteli  nicht  nach  Speculationen, 
sondern  von  der  Erfatung  diktirt,  festsetzen, 
dann  die  Indicalion  und  auch  diese  nicht  theo- 
retisch ,  sondern  praktisch,  d.  h.  mit  Angabe 
der  Zeichen  die  sie  begründen ,  dann  die  Fälle, 
VfO  ei  heilsam  <  mo  es  nöthig,  ja  wo  es  oft 
das  einzige  Rettungsmittel  des  Lebens  ist, 
aber- «Auch  die  wo  es»  schädlich,  ja  zuweilen 
ein  tödtliches  Gift  ist ,  betrachten  und'  enge« 
ben,  und  endlich  die  rechte  Art  der  Anwen- 
dung, die  Kunst  Brechen  zu  erregen f  worauf 
sehr  viel  ankommt,  beifügen,      s  H  »ihmw 

«li0Jne?  ÄntibWhrW^und  des  yeWüntt£snßet  war. 
digerer  Weg  *n  seyri  scheinen,  — -  td  itt  et  um 
'  so  dringender  Pflicht  für  die,  welche  lieh  dasu 

"•.^berufen  fah^tftf,  das  bewahrte  Eigenthum  der 
Wahrheit  und  Menschheit,  was  sie  bisher  mit 
Treue  pflegten ,  aus  dem  Strome  eu  retten  und 
der  neuen  Welt'  zu  überliefern  ,  damit  et  nicht 
mit  untergehe  und  erst  von  neuem  erfunden 

3rt  '  Werden '  n&isV'      '  * 
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,5,T  PfouWifktMig  dss  Brechmittels  ist  zwei- 

Uthi  Ertlich  uad  Allgemein»'        r.,/i  i, 

Sie  ist  ebenfalls  zweifach ,  theits  entleerend, 
theit*  *ie>WhreYz*rirf  nüd;  —  Was 

dt«  Ausleefurfg*  betri Iii so  wird  dadurch  nicht 
Wnfs  die  in  dem  Magen  befindliche,  sondern 
selbst  die  dem  Mageh  zunächst  im  Duodenum 
liegende,  Materie  ausgeleert.  Ja  die  Rntlee- 
runs;  erstreckt  »ich  selbst  auf  die  Gallenblase, 
GaMengänge  und  LeKet ,  *us  denen  die  darin 
aa  gehäuft«  €raWe.  t  heil*  durch  den  Heiz,  ♦heil* 
durch'  Üenv  mechanischen'  Druck  hii  in  den 
Magen  getrieben  wird.  Folglich  eine  Entlee* 
weg  f  di«  i Wir  nie  durch  ein  Purgier* Ittel  au 
etlichen  «ermügen,  und  die  eben  bei  GaU 
lenkrankheiten  dem  Brechmittel  einen  so  ho- 
bei  W#rtt)  giebt.  *  Selbst  auf  die  Lungen  und 
die  Luftwege  wirkt  diese  ausleerende  Kraft, 
und  es  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs  durch  diese 
gewaltsam^  Erschütterung  und  die  mit  dem 
Erbrechen  verbundene  con  vulsivische  Con- 
rradiön  des  Z^fchTelW^lfldr  Rippen  mus- 
keloArilf^ifangen  von  Schleim,  Eiter  oder  lym- 
phatischen Coag ula tio n e n  ,  aus  den  Luftwegen 
gast  mechanisä  herausgestofsen  werden;  nnd 
IM fÜUdgtfP  dadurch  zur  gröfsten  Erleichterung, 

Ifi  tut  Lebensret  fang  des  KTanken  da  von  be- 
freit werden  könne,  Wie  wir  dies  bei  den 
BrnWVerecbl«kniingtjn  kleiner  Rinder ,  bei  dem 
Stickflu/s,  bei  dem  Croup  ,  bei  Lungensuch- 
teo  u  e.  w.  deutlich  sehen.  Auch  sind  es 
ntcfit  '  btofs    die"  gtobW   materiellen  Stoffe, 

SMiim  OaItoy  Kruditihen ,  die  dadurcA 
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geleert  werden,  sondern  selbst  feinere  Krank- 
Jieitssf off«,  wie  z.  B.  contagiöse  Stoffe,  schein 
jien  dadurch  entfernt  werden  zu  können,  wie 
die  Kraft  der  Brechmittel   in  Ansteckungen 


oder  im  ersten  Anfang  contagiöser  Fieber  be- 

zeugt.        .'w™   °         T  u^ 


-   Aber  eben  so  wichtig  alt  die 

ist  die  *orl«cAe  ^W€nnriV*ii/jg#    Es  o 

durch  das  Brechmittel  «ine  gänzlich  verän- 
derte Thätigkeit ,  eine  Umstimmung  der  Ner- 
ven des  Magens,  der  Leber  und  der  benach- 
barten Theile,  des  ganzen  Sonnengeflechts, 
hervorzubringen,  welche  sich  theils  in  der 
Aufhebung  krampfhafter  Zustände  dieser  Tb  eile, 
theils  in  der  Umänderung  und  JVormalisirnng 
ihres  Secretionsgeschäfts,  darstellt ;  dadurch 
eben  ist  es  möglich,  -daf»  es  nicht  blofs  die 
vorhandene  Galle,  Schleim,  Säure  etc.  aus- 
leert, sondern  auch  zugleich  ihre  krankhafte 
Erzeugung  aufhebt,  und  so  die  Quelle  der 
Uneinigkeiten  verstopft. 

*    tri'»  ft' 


* •  -        •  :  *   I  '  ...  1    <  u< 


1*        %  Di*  allgvmhu  mrbmm. 

Sie  beruht  auf  der  Sympathie  der  Magen 
und  Bräcordiel- Nerven,  und  wird  durch  die-: 
sen  aufserordenthchen  und  allgemeinen  Coo- 
sensus  derselben  mit  dem  ganzen  übrigen  Ner- 
vensystem äufaerst  wichtig  und  alle  Systeme, 
durchdringend.  Man  kann  sie  in  die  exäti- 
Witfe,:  die  antagonistisch -ableitende  (krampfstil- 
lende), und  die  Secretiort  und  Resorption  beför- 
dernde, unterscheiden..        m  tl  |M    -J:.h  #s^.4 

► .  * 


,».(:,  Die  «xcitirtnde  Wirkung  zeigt  sich 
der»  rur  Erweckung  der  Thätigkeit  der  Lue- 
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t»  und  dn.  Harens ,  welch*  sie  zunächst 
berührt,  daher  sie  zur  Belebung  bei  aspbytetiL 
ichen  Zuständen  ,  desgleichen  bei  Lähmungen 
Schlagflors  und  Slickflufs  (Gehirn-  und  iJHn 
gtelähmung)  put  Nutzen  angewendet  werden. 

:  Be.onil4fi  nichtig  und  häufig  eher  tritt 
ihre  Wirkung  ale  GtQenrtii,'  Ms  antagonistisch 
ableitend -krampfstillendes  Mittel,  hervor  da 
uu.tr.Uig  hier  die  Gegenreizung  auf  den  nächst 
dem  Gehirn  wichtigsten,  und  mit  allen  Thei- 
len  des  Organistrias  »ympathisirenden  Central- 
peokt  des  Gangliensysteins  geschieht ,  und  da- 
her sich  auf  jeden  Punkt  des  Organismus  be- 
ziehen mufs.  So  werden  sie  die  wichtigsten 
antispasmodischen  Nittel  bei  Krämpfen  aller 
Art.  Selbst  zur  Heilung  Ton  Epilepsie,  Wech- 
selfieber, Krämpfen,  Asthma,  Tussis  convul- 
siva, sind  sie  mit  ausgezeichnetem  Nutzen  an. 
gewendet  worden;  ganz  vorzüglich  bei  pay* 
chischer  Gehirnaffection ,  bei  Gemüt hskrank- 
k eilen  aller  Art.    Selbst  in  kleinen  Dosen  arf- 

Di«  Seeretiotubefördtrndt  Kraft  zeigt  sich 
zunächst  w  Beförderung  der  Hautfunktion,  und 
hierauf  gründet  sich  ihre  heilsame  Wirkung 
zur  Hebung  von  Rheumatismen  und  Exanthe- 
men. Aber  auch  die  Absonderung  der  Nie- 
ren, des  Darmkanals,  der  Bronchien  und  Spei- 
cheldrüsen wird  dadurch  vermehrt.  Eben  so 
grofs  ist  ihr  Einflufs  zur  Beförderung  der  Ab- 
tnrption  auf  das'  lymphatische  System,  wie 
sich  diss  bei  Hebung  der  Wassersuchten, 
selbst  der  Gelenk-  und  Skrotalwassersucht, 
J    '  "  1       aur  Zertheilunit   von  örtlichen 
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,  iM&ication,  Cantraindiciation. 

t  .    I       ^.      *  .    .  "  •    /'     tl  tt    '«"ri         '        '.ij  • 

'         ••  /    j  *^      5  \  '  ■  I«  »u    y      I*  ■  *  ~  ^  < 

Die  Hauptindkation  bleibt  diese:  Vomitus 
wndtu  mnefw,  und  dae  Hipppcr^Otche  Wort : 
c/uid  raovWum  es*,  ,rooye*  das  h*W  mit 
andern  Worten  ; \Sobah( <#*  Natut  selbst  BiG- 
ehen zu  Ausleerung  von  etwas  Schädlichen  verlangt, 
und  zu  erregen  $trtbt„  pdf?  gas  mhtn,*rregt, 
dann  ist  es  jedeizeit  angezeigt ,  und  es  Ut  /löcfe- 
ste  Pflicht  des  Arztes,  es  zu  befördern,  unÄ  ei* 
wird  nie  ungestraft  verabsäumt,;  i  h  .c  ■  **i-T 

Doch  inufs  hier  wohl  baaefctet  werden 
die  nähere  Bestimmung,  »wn**M  Gr*ndikP- 
ses  Natur bestrebens  in  einer  rmtmellQi  Ansamm- 
lung im  Magen  Hegt?  *>d*r, W*#  |  eben  daa 
heifst  ,  „bu  MmW™  Turgewnz,'' ,  Diese  wird 
«an  .«fkalMH  durch  <Jie  zugleich  vorhandenen 
Anzeigen  gastrischer  Uüflsinigkeiten  f  und  es 
folgt  hieraus  die  Kegel,  das  Brechmittel  nur 
dann  anzuwenden,  w*nn  zugleich  Jfn#:  hag>«V 
tende  Anzeigen  vorhanden  sind. 

•  *: 

Denn  anf  -TMilW-  andere  Weise  kann 
auch  ein  Reiz  zum  Erbrechen  und  wirkliches 
Erbrechen  entstehen,  was  nieb*  in  einer  ga- 
strischen Anhäufung  bedingt  ist,  ;  Es  kann 
«ine  entzündliche  Affectiou  des  Jagens  seyn, 
wodurch  di*  Reizbarkeit  bis  zum  Brechreiz 
•rhöht  wird.  Es  kann  eine  nervös  erhöhte 
Sensibilität  aeyn.  Ja,  was  noch  häufiger  der 
Faü  ist,  es  kann  eine  blofse  sympathische  Ma. 
genaffection  seyn,  wo  der  Reiz  des  Erbre- 
chens gar  niclit  im  Magen,  sondern  in  einem 

an- 
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andern,  oft  ganz  entfernten,  Theile,  seinen 
Silz  hat.  So  z.  fl.  das  Erbrechen,  was  von 
dar  Leber,  Milz,  Pankreas,  Wieren  (besonders 
bei  Nierensteinen) ,  Gehirn  (bei  Gehirnwas- 
sersucht, Gehirnerschütterungen),  ausgeht. 

i 

In  allen  diesen  Fällen  würde  das  Brech- 
mittel unnothig,  schädlich,  ja  in  manchen  Fäl- 
len, z.  ß.  Magenentzündung,  tödtlich  seyn. 

Aufser  jener  Grundindication  kann  aber 
auch  der  Arzt  zur  Anwendung  des  Brechmit- 
tels bestimmt  werden  durch  den  Zweck,  es 
Hofs  »ls  grofses  Netvenmittel  zu  gebrauchen, 
zur  Aufregung,  zur  Ableitung,  zu  Beförde- 
rung von  Secretion  und  Resorption.  So  bei 
Wahnsinn ,  Krämpfen ,  Rheumatismen  und 
dergl. ,  vorausgesetzt,  dafs  keine  Contraindi- 
cation  vorhanden  ist. 

Die  Contraindicalion  des  Brechmittels  aber 
ist:  Entzündung.  Vor  allen  Entzündung  des 
Magens,  denn  hier  kann  es  geradezu  einem 
Gifte  gleich  wirken,  und  unmittelbaren  Tod 
veranlassen.  Aber  auch  jede  wahre  Entzün- 
dung anderer  innerer  Eingeweide  contraindi- 
cirt  es,  weil  es  da  nur  dazu  wirken  kann,  die 
EntzBndangsreizung  zu  vermehren,  and  die 
Entzündung  gefährlicher  zu  machen.  —  Aber 
ich  bitte  wohl  zu  bemerken,  dafs  ich  gesagt 
habe,  wahre  Entzündung.  —  Denn  nicht  jede 
entzündlich  scheinende  Reizung  verbietet  es, 
und  hier  mufs  ich  besonders  gegen  einen  Irr- 
thum der  neuesten  Zeit  auftreten,  und  das 
Brechmittel  dagegen  in  Schutz  nehmen.  Ist 
man  doch  in  der  Verirrung  so  weit  gegangen, 
jeden  Magenkrampf  Entzündung  zu  nennen  P 
Journ.LXXII.B.i.8t.  ß 
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Da  ich  doch  versichern  kann  9  dafs  eine  Menge 
Magenkrämpfe  auch  die  allerschmerzhaftesten, 
wenn  sie  von  gastrischer  Materie  entstanden,  von 
mir  durch  ein  Brechmittel  mit  dem  augenblick- 
lichsten Erfolge  gehoben  worden  sind.  Und 
eben  so  wenig  können  die  erysipelatösen  Ent- 
zündungen als  Gegenanzeigen  betrachtet  wer- 
den, die  vielmehr  im  Brechmittel  ihre  kräf- 
tigste Hülfe  fanden. 

Die  empirische  Regel  bleibt  also  diese: 
Wenn  bei  starkem  Fieber  die  Zunge  roth  und 
trocken,  der  Durst  heftig  ist,  und  der  Kranke 
heftige  brennende  Schmerzen  im  Magen  haty 
und  alles  wegbricht ,  dann  darf  man  nie  ein 
Brechmittel  geben  ,  denn  diefs  allein  sind  Zei- 
chen einer  wahren  Magenentzündung. 

Aufser  diesen  Cnntraindicationen  kann  man 
nun  noch  eine  aufstellen  :  Verstopfung  des  Stuhl- 
gangs. Auch  sie  verbietet  die  Anwendung 
des  Brechmittels,  denn  nicht  allein  wird  es 
dann  jederzeit  gewaltsamer  und  krampferregen- 
der  wirken,  und  leicht  übleCongestionen  nach 
Kopf  und  Brust  erregen,  sondern  es  kann 
selbst  die  Verstopfung  hartnackiger  machen, 
einen  fortdauernden  Malus  antiperistohicus ,  und 
Ileus  herbeiführen.  Jederzeit  mufs  also  in  sol- 
chen Fällen  erst  durch  ein  Klystier  die  Dann- 
ausleerung  bewirkt  werden,  ehe  man  zur  An- 
wendung des  Brechmittels  schreitet 

Gewöhnlich  werden  auch  noch  Her- 
ma%  Schwangerschaft,  und  monatliche  Reini- 
gung als  Gegenanzeigen  des  Brechmittels  ge- 
nannt« Ich  gebe  zu ,  dafs  in  allen  diesen  Fäl- 
len es  besser  ist ,  dem  Kranken  das  Brechen 

«... 
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zu  ersparen ,  und  zu  versuchen,  ob  man  durch 
Abführung*  mittel  «einen  Zweck  erreichen 
lann.  Aber  in  wichtigen,  entscheidenden 
Fällen,  wo  das  Leben  vom  Brechmittel  ab- 
hängt, überwiegt  die  grofsere  Gefahr  die  ge- 
ringere, und  man  darf  sich  dadurch  nicht  ab- 
halten lassen  ,  es  zu  geben.  Auch  kann  die 
Herniosus  durch  Anlegung  eines  guten  Bruch- 
bandes, und  durch  Gegendruck  mit  der  Hand 
bei  jedem  Erbrechen,  das  stärkere  Vordrin- 
gen der  Gedärme  recht  gut  verhüten. 

Endlich  mufs  ich  noch  die  Warnung  bei- 
fugeo,  doch  niemandem  bei  einer  heftigen  psy- 
chischen Aufregung  durch  Zorn%  gleich  nachher 
ein  Brechmittel  zu  geben,  wenn  es  auch  die 
Gallenergiefsung  fordert.  Es  kann  die  schlimm- 
sten, ja  gefährlichsten  Folgen  haben.  Sondern 
man  besänftige  zuerst  durch  kühlend  beruhi- 
gende Mittel,  undersf,  wenn  die  heftige  Nerven- 
reizung  beruhigt  ist,  dann  gebe  man  das  Brech- 
mittel. 

i 

Die  Kunst  Erbrechen  zu  erregen. 

- » 

Bei  keinem  Heilmittel  kommt  wohl  ,  so 
viel  auf  die  Kunst  an,  es  gehörig  anzuwen- 
den, als  bei  dem  Brechmittel,  und  in  dem 
Mangel  dieser  Kenntnifs  liegt  hauptsächlich 
der  Grund,  warum  wir  so  oft  hören,  dafs 
das  Brechmittel  entweder  gar  nicht  oder  zu 
heftig  gewirkt  habe,  und  dafs  dieses  grofse 
Mittel  dadurch  bei  vielen  Aerzten  in  Mifskre- 
dit  gekommen  ist. 

Ein  Hauptgrund  des  ungünstigen  Erfolges, 
lag  ehedem  und  liegt  noch  in  der  Gewohn- 
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heit,  das  Brechmittel  in  einer  Dosis  auf  ein- 
mal zu  geben.  Aber  Niemand  kann  im  Vor- 
aus den  Grad  der  Reizbarkeit  des  Magens  und 
der  Targescenz  der  Materie  bestimmen,  wo- 
durch die  Wirkung  bedingt  wird ,  und  so 
kann  es  geschehen ,  dafs  die  nehm  liehe  Dosis 
das  eine  Mal  eine  ungeheure,  das  andere  Mal 
gar  keine  Reaction  erzeugt. 

•      •  4 

Die  erste  Regel  also  bleibt,  dafs  man  das 
Brechmittel  im  Allgemeinen  nie  auf  einmal ,  son~ 
dern  immer  in  geiheihen  Gaben  anwende.    Hier  ' 
hat  man  den  doppelten  Vorlheil :  einmal,  dafs  1 
die  ersten  Gaben  noch  wie  ein  Digestiv  wir-  I 
ken,  und  die  Materie  zur  leichteren  Auslee-  ! 
rung  geschickter  machen;  zweitens,  dafs  man 
es  io  seiner  Gewalt  behält,  die  Wirkung  ge- 
nau   abzumessen,    und  diese   nie   zu  stark 
und  nie  zu  schwach  werden  kann.    Man  giebt 
also  alle  Viertelstunden  etwa  den  vierten  Theil 
der  vollen  Gabe,  und  setzt  dieses  so  lange 
fort,    bis  der  Anfang   des   Brechens  erfolgt, 
dann    wartet  man  eine  halbe  Stunde,  und, 
wenn  nicht  dreimaliges  Erbrechen  io  der  Zeit 
erfolgt,  so  giebt  man  noch  die  Hälfte  der  bis- 
herigen Gabe  nach.  —  Auch  der  Genufs  von 
Flüssigkeiten   ist   hierbei    wichtig.    Zu  viel 
Nachtrinken  im  Anfang  kann  durch  Verdiin- 
nung die  Wirkung  des  Brechmittels  schwa- 
chen,  und  auch  durch  zu  grofse  Ausdehnung 
des  Magens  erschweren,  und  mehr  Beängsti- 
gung erzeugen.    Am  besten  thut  man  daher, 
bei  den  ersten  Gaben   und  vor  Anfang  des 
Würgens   gar   nichts   nachtrinken  zu  lassen, 
und  nur  erst,  wenn  das  Würgen  beginnt,  so 
Wie  nach  jedesmaligem  Erbrechen ,  eine  Tasse 
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Kamillenthee.  Bei  sehr  schwerem  Erbrechen 
dient  noch  warmes  Wasser  mit  etwas  üuUer. 


Das  Erbrechen  muß  wenigstens  dreimal  er- 
/o/gen,  wenn  es  hinreichend  ausleeren  soll, 
genug  so  lange  ,  bis  Galle  kommt.  Denn  diefs 
allein  ist  das  gewisse  Zeichen  9  dafs  es  den 
Magen  vollkommen  gereinigt  hat. 

• 

• 

Nur  in  drei  Fällen  ist  es  vorzuziehen,  das 
Brechmittel  auf  einmal  in  voller  Dose  zu  ge~ 
t:  einmal  bei  grofser  Unemp/indlichkeit  des 
£ens  (z.  B.  bei  manchen  Typhusarten), 
Wafinsinn,  Verschleimung;  zweitens  nach  ver- 
schlackten Giften,  wo  schnelle  Ausleerung 
noibig  ist;  und  endlich  bei  vorhandenen  Diar- 
rhoen, wo  man  furchten  inufs,  dafs  kleine 
Gaben  durchschlagen ,  und  das  Uebel  nur  är- 
ger machen.   •  .1 


Aufser  der  Gabe  kommt  aber  auch  sehr 
viel  bei  der  Anwendung  des  Brechmittels  auf. 
die  Auswahl  des  Mittels  an ,  was  wir  zum  Bre- 
chenerregen benutzen ,  indem  jedes  seine  Ne- 
beneigenschaften  hat,   welche  berücksichtigt 
werden  müssen.    Brechminstein  greift  schärfer- 
sin,  greift   aber  auch,   wie  alle  metallische 
Mittel ,  den  Organismus  heftiger  an  ,  und  wirkt 
zugleich  auf  Vermehruog  der  Stuhlausleerung. 
Er  ^afst  daher   bei  torpiden  Subjekten,  bei 
zäher  Verschleimung,  bei  Geneigtheit  zur  Ver- 
stopfung, aber  er  inufs  vermieden  werden  bei 
lehr  zarten  ,    reizbaren   Subjekten»   und  bei 
Schoo  vorhandener  Diarrhöe.  —  Ipecacuanha 
wirkt  mehr  Jkrampfstillend,  weniger  einschnei-  . 
Aond    uud  inelir  den  Stuhl  anhaltend,  daher 
ut  sie  mehr    »u  wählen  bei  sehr  reizbare u, 
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zu  Krämpfen  geneigten,  schon  an  Diarrhöe 
leidenden  Personen.  —  Oxymel  Squillae  ist 
kräftig  Schleim  auflösend ,  und  gelind  Bre- 
chen erregend,  daher  besonders  bei  zäher  Ver- 
schleimurig  sehr  passend.  —  Ich  habe  daher 
ani  zweckmäfsigsten  gefunden,  alle  drei  zu 
vereinigen ,  um  die  krampfstillende,  schleim- 
auflösende and  eingreifende  Wirkung  zu  ver- 
binden, und  so  eines  durch  das  andere  zu 
corrigiren  t  und  bediene  mich  in  der  Regel 
des  Linaus  emeticus  9  so  wie  ich  ihn  auch  in 
die Pharmacopoea  pauperum  aufgenommen  habe: 
Ree. Yulv,  Ra<jl.  Ipecuc.  Scrup.  j.  Tart.  emeiic; 
Gr.  $emis.  Oxymell.  Seilt.  Syrup.  Rub.  id.  ana 
Unc,  semis.  jiquae  fonian.  Unc.  j.  M.  D.  S. 
Alle  Viertelstunden  1  Efslöffel  (bei  Kindern 
1  TBeeloffel)  bis  Brechen  erfolgt 

Nun  folgt  aber  der  dritte  Funkt  zur  ge- 
hörigen Brechmethode ;  die  gehörige  Vorberei- 
tet Und  Rüthicht  auf  die  begleitenden  Um- 
Btände.  Er  ist  der  wichtigste  von  allen,  und 
die  Unachtsamkeit  darauf  hat  schon  oft  theils 
Unwirksamkeit  des  Mittels ,  theils  nach th ei- 
lige, ja  höchst  gefährliche,  Wirkungen  zur 
Folg*  gehabt.  Wir  müssen  hier  folgende  Fälle 
unterscheiden, 

1.  Die  Immobilität  der  UnreinigJcerten.  Die 
Materien  sind  noch  zu  zähe,  zu  fest  anlie- 
gend, zu  sehr  mit  zähem  Schleim  umwickelt. 
Wir  erkennen  dies  an  dem  zwar  unreinen, 
aber  noch  trockenen  und  festen  (nicht  aufge- 
lockerten) Ueberzug  der  Zunge,  an  dem  Man« 
gel  der  Ueblichkeit  und  der  Neigung  zum  Er- 
brechen. Geben  wir  hier  unvorbereitet  das 
Brechmittel ,  so  matten  wir  den  Kranken  ver- 
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geben»  ab,   erregen  heftiges  Würgen  und  Er- 
brechen, aber  fruchtlos,  er  bricht  nichts  Schad- 
haftes aus.     Hier  müssen  also  erst  DigeUiva 
gegeben  werden  ,  entweder  Salmiak  (bei  Nei- 
goog  zu   Diarrhoe  oder  schon  vorhandener), 
oder  Tartarus  tartarisatus  (bei  Neigung  zu  Ver- 
stopfung).   Der  Erfolg  ist,  dafs  entweder  die 
gastrischen  Zeichen  unter  gelinden  Stuhlaus- 
leeruDgen   von  selbst  verschwinden,  und  das 
Brechmittel  entbehrlich  wird ,  oder  dafs  nun 
die  Zeichen   der  Turgescenz  nach  oben  uod 
oie  Auüüfs  lieh  Lei  t  der  Unrein  ig  keilen  stärker 
her  vortreten  ,   und  nun  gebe  man  das  Brach« 
mittel,  und  ea  wird  leicht  uod  ergiebig  wirken, 

*         »  *  ♦    i  •  1 4  »  t 

2.  Der.  entgegengesetzte  Fall.  —  Schon 
vorhandene  starke  Turgescenz,  die  sich  durch 
die  dick  locker  und  feucht  belegte  Zunge, 
grofse  Geneigtheit  zum  Brechen,  oder  schon 
wirklich  vorhandenes,  darstellt.  Hier  ist  al- 
lerdings sogleich  das  Brechmittel  zu  geben, 
aber  es  ist  JVprsicht  not  big,  denn  sehr  leicht 
entsteht  nun  ein  zu  heftiges,  eine  wahre  7/y- 
ptrernesis.  Man  vermeide  also  den  Brach- 
Weinstein,  und  gebe  nun  Ipecacuanha  zu  5  Gran 
mit  Oxymel  Squillae  alle  Viertelstunden,  bis 
hinreichend  Erbrechen  erfolgt. 

3.  Es  ist  Plethora  vorhanden,  der  Puls 
▼oll  und  stark,  akutes  Fieber,  entzündliche 
Anlage.  Hier  kann  ein  Brechmittel  ohne  Vor> 
bereitung  grofsen  Schaden  herbeiführen,  die 
heftigste  ßlutcongestion  nach  Kopf  und  Brust, 
ja  Zerreif»ung*D  ^er  Gefafse,  Hamorrhagieen, 
erzeugen.  Hi«r  ™uf*  vorher  durch  ein  massi- 
ges Aderlafe  die  Blutüberfiillung  gehoben  wer- 
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den , '  wodurch  man  jene  nachtheilige  Folgen 
verhütet. 

4.  Es  ist  ein  krampfhafter  Zustand  vor- 
banden, der  Patient  ist  äufserst  reizbar  und 
nervös,  zu  Krämpfen,  Ohnmächten  geneigt, 
in  der  Präcordialgegend  viel  Schinerz,  Angst. 
—  Hier  kann  das  Brechmittel  leicht  heftige 
Krämpfe,  auch  wohl  Hypertmesls  erregen, 
wenn  nicht  die  Anomalie  des  Nervensystems 
schon  vorher,  oder  dabei,  besänftigt  wird. 
Hier  lasse  man  vorher  krampfstillende  Einrei- 
bungen und  narcotische  Kataplasraen  auf  die 
Magengegend  legen,  gebe  innerlich  krampf- 
stillende Mittel ,  und  versetze  auch  den  Linaus 
tmetkus  mit  einigen  Granen  Exir.  Hyoscyum. 
oder  Castoreum* 

«    •'  •.»      .  •  *  •       *  ■ 

5.  Der  Kranke  leidet  an  Diarrhöe,  und 
dennoch  sind  dabei  alle  Zeichen  einer  Tur- 
gescenz  nach  oben  vorhanden.  Hier  ist  sehr 
zu  besorgen,  dafs  das  Brechmittel,  besonders 
der  Brechweinstein,  durchschlägt,  und  nur  die 
Diarrhoe  vermehrt,  ohne  die  Reinigung  des 
Magens  zu  bewirken.  Hier  also  gebe  man  erst 
Salmiakin  einer  Emulsion  von  arabischen  Gummi 
und  dann  die  Ipecacuanha  in  voller  Dosis. 

Dieser  Fall  tritt  nicht  selten  auch  in 
schweren  typhösen  Fiebern  ein,  ist  mit  gro- 
fsem  Torpor  des  Magens  verbunden,  und  ge- 
hört dann  zu  den  lebensgefährlichsten  Zustän- 
den, und  zu  den  schwierigsten  Aufgaben  der 
Praxis.  Der  Kranke  liegt  in  der  äufsersten 
Schwäche,  am  8ten,  9ten,  lOten  Tage  der 
Krankheit,  mit  soporösen  und  andern  ner- 
vösen Zufällen,   dabei  eins  äufserst  belegte 
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Zunge  (gewöhnlich   früher  unterlassene  Aus- 
leerungstnittel)  Aufstofsen,  Neigung  zum  Bre- 
chen, Beängstigung,  dabei  aber  eine  bestän- 
dig wäfsrige  ,  oft  collicjuative,  Diarrhoe.  Hier 
ist  ein  Brechmittel  unentbehrlich,  ja  das  ein- 
zige Rettungsmittel ,  aber  es  ist  sehr  zu  fürch- 
ten, dafs    es    durchschlägt,   die  colliquative 
Diarrhoe   noch    vermehrt,    und  dadurch  der 
Kranke  in   die    gröfsle  Lebensgefahr  versetzt 
vmd.  —    Hier  kommt  alles  darauf  an,  dafs 
man  zuerst    die  grofse  Neigung  zur  Diarrhoe 
hemmt,  und    die   normale    Erregbarkeit  des 
BJagens  erweckt.    Diefs  geschieht,  wenn  man 
zuerst  eine  Dosis  Opium  mit  Ipecacuanha  giebt, 
aromatische     Weinumschläge  auf  den  Magen 
legt,  ein  Amylum  -  Klystier  mit  Opium  ver- 
ordnet,  und   nun  einen  Skrupel  Ipecacuanha 
auf  einmal  giebt.    Durch  diese  Methode  habe 
ich  mehreremale  meinen  Zweck  erreicht,  und 
den  Anfang  der  Wiederherstellung  bewirkt. 
—  Auch    ein  Vesicatorium  auf  die  Magenge- 
gend  kann   da   noch  die  erstorbene  Reizbar- 
keit desselben  erwecken,  und  ich  habe  ein. 
mal  gesehen,  dafs,  nachdem  der  Kranke  das 
Brechmittel  schon  4  Stunden  ohne  Wirkung 
bei  sich  hatte,  nun  erst,  da  das  Blasenpfla«  i 
ster  zu  ziehen  anfing,  das  Erbrechen  von  selbst 
erfolgte* 

Noch  mofs  ich  aber  auch  eine  Bemer- 
kung beifügen.  Nach  geendigtem  Erbrechen 
glauben  viele,  nun  sei  die  Aktion  geendigt* 
Aber  dem  ist  nicht  so.  Zur  Vervollständi- 
gung des  Erbrechens  gehört  nämlich ,  dafs  der 
Kranke  auch  vermehrten  offnen  Leib  bekommt, 
denn  bei  den  Zusammenziehungen  des  Ma- 
g     geas  v?ird  immer  auch  ein  Theil  der  Unrei- 
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nigkeifOD  in  das  Duodenum  geprefst,  und  über- 
di#f*  auch  aus  der  Leber  mehr  Galle  darin 
ergossen  ,  diese  Materie  mufs  nun  noch  durch 
den  Stuhl  ausgeleert  werden ,  sonst  ist  die 
Wirkung  und  Erleichterung  nicht  vollkommen. 
Wenn  also  dieses  nicht  von  selbst  erfolgt ,  so 
mufs  jederzeit  nach  dem  Erbrechen  noch  ein 
gelindes  Abfiihrungsmittel  gegeben  werden» 

•  * 
Zum  Schlufs  noch  ein  Wort  über  die  zu- 
weilen  erfolgende  Hypereme&is.    Sie   ist  ge- 
wöhnlich   die   Folge  unterlassener  Vorberei- 
tung, oder  zu  starker  Gaben  des  Brechmit- 
tels.   Der  Kranke  hört  gar  nicht  auf  zu  bre- 
chen, und  die  Sache  kann  gefährlich  werden, 
entweder  durch  Erregung  einer  Magenentzün- 
dung oder  eines  Blutbrechens,   oder  wenig- 
stens  grofse  Erschöpfung   der  Kräfte.  Hier 
besitzen  wir  zum   Glück  einige  ganz  sicher 
helfende  Mittel.  Das  erste  ist ,  viel  schleimig- 
tes  Getränk,   dann  die   Polio  Hiverii  (nicht 
Brausepulver,  die  gewöhnlich  einen  so  stark 
gereizten  Magen  noch  mehr  reizen),  sondern 
die  Saturation  in  folgender  Formel:  Ree.  Kali 
carbon.  Drachm.  ij.   Satur.  c»  $ucc.  Citri  rtc. 
exprtss.  s.  q.  Aq.  Meliss.  Unc.  iij.  Syrup.  Flor. 
Aurant.  Unc.  j.  S.  Alle  halbe  Stunden  1  Efs- 
löffel    voll.     Dabei    Umschläge    von  Herb. 
Menth,  crisp.  in  Wein  gekocht  auf  die  Ma- 
gengegend. 

Specielle  Anwendung. 

Wir  gehen  nun,  unsern  frühern  Grund- 
sätzen geniäfs ,  diejenigen  Krankheilen  durch, 
in  welchen  das  Brechmittel  eine  vorzügliche 
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Anwendung  findet,  so  wie  die.  In  wel- 
chen es  zu  wenig,  oder  nicht  gehörig  beach- 
te* wird,  mit  den  dazu  gehörigen,  aus  eig- 
ner Erfarung  geschöpften ,  Bemerkungen. 

< 

Hitzige  Fieber. 

Bei  allen  Fiebern  scheint  der  erste  Reiz- 
punkt, gleichsam  der  Heerd,  von  dem  die 
Fieberteizung  ausgeht,  das  Nervengeflecht  der 
Präcordialgegend  und  der  sym  patische  Nerve 
zu  seyn.  Diefs  zeugen  die  mit  dem  ersten 
Eintritt  eines  Fiebers  verbundenen  Empfin- 
dungen, der  sogleich  eintretende  Verlust  des 
Appetits  und  der  Verdauungskraft,  die  von 
da  ausgehendem  Schauern  u.  s.  w.  Dieser 
eigentümlichen  ,  bis  jetzt  noch  nicht  erklärten, 
Nervenaffektion ,  wirkt  nun  kein  Mittel  so 
speeifisch;  und  eben  auf  dieselben  Nervenge- 
flechte,  entgegen,  als  das  Brechmittel«  — \ 
Daher  wird  es  mit  Recht  als  das  allgemeinste 
Fiebermittel ,  zur  Vernichtung  des  Fiebers  an 
sich,  der  Fieberreizung f  gleich  in  ihrem  er- 
sten Entstehen ,  betrachtet  und  angewendet. 
Selbst  in  kleinen  Dosen,  nicht  bis  zum  wirk- 
lichen Erbrechen  gegeben ,  leistet  es  die  treff- 
lichste Wirkung,  und  der  allgemeine  Gebrauch 
des  Jan u spul ver,  eines  Antimonialoxydes ,  zu 
diesem  Zweck ,  hat  sich  hinlänglich  bestätigt« 

Aber  es  giebt  eine  Art  von  Fieber,  wo 
diese  Affection  des  Magens,  des  Darmkanals, 
einen  hohen  Grad ,  nicht  blofs  von  krankhafter 
Reizung,  sondern  auch  von  Verderbnifs  der 
damit  verbundenen  Secretionen  und  Säfte,  er- 
hält ,  und  nicht  blofs  im  Anfange,  sondern 
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durch  den  ganzen  Verlauf  der  Krankheit ,  di< 
Hauptsache  und  die  Hauptquelle  aller  liebe 
bleibt,  uud  solchergestalt  der  ganzen  Krank- 
heit ihren  Karakter  giebt;  wir  nennen  sie 
gastrische  Fieber,  —  ohne  uns  hier  auf  "Er- 
klärungen und  leere  Hypothesen  einzulassen, 
durch  welche  ihr  Daseyn  theils  theoretisch 
construirt,  theils  theoretisch  destruirt  oder 
verworfen  wurde,  denn  auch  solche  hat  es 
aller  Erfarung  zum  Trotz  gegeben.  Die  That- 
sache  steht  fest:  Es  giebt  Fieber ,  bei  welchen 
die  Zeichen  und  der  Einßufs  der  gastrischen 
fection  und  Verderbnifs  die  Hauptsache  sind,  und 
bei  welchen  keine  andere  Hülfe,  ja  in  bedeuten- 
den Graden  keine  andere  Rettung  des  Lebens,  mög- 
lich ist,  als  durch  Brech-  und  Purgiermittel» 

Die  Hauptindikation  bleibt  auch  hier  die 
Stimme  der  Natur,  die  Neigung ,  der  eigne 
Trieb  zum  Erbrechen.  —  Vormtus  wmitu  cu- 
rat ur.  —    Wer  bei  einem  Kranken ,  der  im 
Anfang«  eines  Fiebers  Uehlichkeit  oder  wirk- 
liches  Erbrechen,   gelb   oder   braun  belegte 
Zunge,  üblen  Geschmack,  hat,  das  Brechmit- 
tel unterläfst,  der  versündigt  sich  schwer  an 
der  Natur  ,  und  der  arme  Kranke  mufs  diesen 
Fehler  schwer  büfsen.    So  wichtig  ist  es,  den 
Augenblick  zu  benutzen,  wo  die  Natur  eine 
Ausleerung  verlangt,  und  dazu  bereit  ist,  und 
hier  hat  Hippocrates  vollkommen  Recht.  Quid 
movendum  est  move.    Ja,  ein  in  solchen  Fällen 
unterlassenes  Brechmittel  ist  oft  gar  nicht  wie- 
der gut  zu  machen.    So  gut  wie  das  hier  in 
Zeiten  angewandte  Brechmittel  oft  die  ganze 
Krankheit  in  der  Entstehung  ersticken  kann, 
eben  so  gewifs  kann  die  Unterlassung  dessel- 
ben die  Krankheit  langwierig ,  schwer ,  ja  zu« 
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weilen  unheilbar  machen.  Diefs  ist  eine  Wahr* 
heit,  die  ich  juDgen  Äerzten  nicht  stark  ge- 
nug ans  Herz   legen  kann.     Mao  glaube  doch 
nicht,  dafs  man  durch  Purgiermitteidas  Brech- 
mittel ersetzen  kann.    Purgiermittel  leeren  das 
nie  aus,  was  ein  Brechmittel  ausleert,  ja  ich 
habe  Beispiele  gehabt,  dafs  nicht  verdaute  Ue- 
berreste  genossener  Nahrungsmittel,  nach  14 
Tage  lang  fortgesetzten  vergeblichen  Furgiren 
immer  im   Magen  zurückgeblieben,  und  nun 
•wt  durch  ein  Brechmittel  ausgeleert  wurden. 
XJeberdiefs  mufs  man  nicht  vergessen ,  dafs  es, 
besonders  bei   schädlichen  fau  lichten  Stoffen, 
«in  grofser  Vortheil  für  den  Kranken  ist,  sie 
auf  dem  kürzesten  Wege  auszuleeren,  da  sie 
bei  dem  bei  weitem  längeren  Durchgang  durch 
den  Darmkanal   durch  Reizung,  Schwächung 
und  Resorption  dem  Kranken  viel  mehr  Scha- 
denzufiigen  können.  Aber,  was  noch  viel  wich- 
tiger  ist,  Furgiermittel  erzeugen  nie  jene  heil- 
same Revolution  in  dem  ganzen  Nerven  -  und 
Secretionssystem  des  Magens  und  der  Leber, 
welche  eben   eine  gänzliche  Umstimmung  ib- 
W  Thäligkeit  hervorbringen,   und  die  Quelle 
der  gastrischen  Unreinigkeiten  verstopfen  kann. 

Aber  nicht  immer  ist  es  mit  einmaligem 
Erbrechen  abgethan.  Nicht  selten  ist  zwei- 
ja  dreimalige  Wiederholung  der  Brechmittel 
erforderlich.  Genug,  so  oft  die  Natur  neue 
Turgescenz  nach  oben  zeigt,  mufs  es  ange- 
wendet werden. 

Wohl  zu  berücksichtigen  sind  die  Com« 
plicationen  und  die  verschiedene  Form  des 
gastrischen  Fiebers.  Wir  unterscheiden  in 
Absicht  der  Materie  das  saburrale,  das  galiigte, 
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das  schleimigte f  das  wurmigte,  Fieber/  in 
Absicht  der  Form,  das  entzündliche,  nervöse 
und  fauligte.  ,  . 

• 

Entzündung,  sowohl  allgemeine  als  ört- 
liche, kann  sich  mit  jedem  gastrischen  Fie- 
ber verbinden.  Sie  erfordert  immer  die  erste 
Rücksicht,  und  immer  mufs  sie  erst  durch  die 
nöthigen  Blutentziehungen  gedämpft  seyn,  ehe 
man  zu  dem  Gebrauch  des  Brechmittels  schrei- 
ten darf. 

Bei  der  nervösen  und  fauligten  Compli- 
cation  ist  nun  die  gehörige  Rücksicht  auf  die 
Unterstützung  der  Lebenskräfte  und  die  gleich- 
zeitige Anwendung  nerviner,  excitirender,  ro- 
borirender ,  und  antiseptischer  Mittel  9  zu 
nehmen. 

Das  einfache  Saburralßeber ,  von  Un Ver- 
daulichkeiten ,  bedarf  gewöhnlich  gar  nichts 
weiter  zur  Kur  als  Brech  -  und  Purgiermittel. 

Das  Gallenfieber  erfordert  ebenfalls  Vor- 
eicht wegen  der  dabei  leicht  möglichen  ent- 
zündlichen Complication ,  besonders  im  Leber- 
system ,  und  wegen  der  oft  bedeutenden  Schärfe 
der  Galle  selbst.  In  letzter  Rücksicht  mufs 
man  sich  vor  den  Gebrauch  heftiger  Brechmittel, 
besonders  in  voller  Dosis,  hüten,  auch  ver- 
dünnende Getränke  zugleich  geniefsen  lassen« 

Das  Schleimfieber  ist  immer  mit  einem. mehr 
torpiden  Karakter  der  Verdauungsorgane  ver- 
bunden, also  ganz  für  den  Gebrauch  der 
Brechmittel  gemacht,  verlangt  aber  eben  des- 
wegen den  Mitgebrauch  kräftig  auflösender  und 
einschneidender  Mittel. 
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Auch  bei  dem  Wurmfeber  kann  das  Brech- 
mittel  von  Nutzen  seyn,  theils  zur  wirklichen 
Ausleerung  von  Würmern,  die  sich  zuweilen 
Ms  in  den  Magen  verirren,  theils  um  manche 
Wurinsyinpalhieen  und  durch  consensuelle  Af- 
fektion zu  unterbrechen.  So  z.  B.  der  so  oft 
heftige,  pleuritisch  scheinende  Seitenstich,  der 
hier  sich  nicht  selten  findet,  und  der  oft  durch 
ein  Brechmittel  augenblicklich  verscheucht  wer« 
den  kann. 

\Jeberhaupt  kann  ich  die  praktische  Be- 
merkung beifügen,  dafs  alle  sympathische  Af- 
fektionen  der  Organe  über  dem  Zwerchfell 
(Brust,  lials  und  Kopf)  bei  gastrischen  Fie- 
bern, mehr  auf  Turgescenz  nach  oben  hin- 
deuten, und  Brechmittel  indiciren. 

Wechselfieber. 

Das  Wesen  und  der  eigentliche  Heerd 
der  Wechselfieber  liegt  nach  meiner  lieber- 
zeugung  und  nach  allen  wesentlichen  Sympto- 
men in  den  Präcordial-  und  Intercostalnerven, 
und  hieraus  läfst  sich  auch  die  treffliche  Wir- 
kung der  Brechmittel  in  denselben  erklären, 
und  sie  ist  eine  neue  Bestätigung  jener  Ansicht. 
Die  Erfarungen  sied  häufig,  dafs  ein  Brech- 
mittel vor  dem  Anfall  genommen  denselben 
verhütete.  Die  gewöhnlichen  Arten  des  Wech- 
sel Gebers,  besonders  die  Friihlingsfieber,  kann 
man  recht  oft  blofs  durch  Brechmittel,  und 
dazwischen  gegebenen  Salmiak,  vollkommen 
heilen.  Und  selbst  bei  den  schwereren  Gra- 
den, wo  China  erforderlich  ist,  ist  der  vor- 
hergegangene Gebrauch  eines  Brechmittels  un- 
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entbehrlich.  Mao  hat  immer  den  Vortheil 
davon  ,  dafa  die  China  besser  ertragen  wird, 
und  dafs  das  Fieber  darauf  schneller  weicht. 
Ich  habe  oft  gesehen ,  dafs  man  China,  oder 
auch  das  viel  leichter  verdauliche  Chinin,  gab, 
und  das  Fieber  wich  nicht,  ja  es  wurde  stär- 
ker, anticipirte,  der  Kranke  fühlte  sich  auch 
in  der  Zwischenzeit  elend.  Nun  wurde  die 
China  ausgesetzt  und  ein  Brechmittel  gege- 
ben; und  sogleich  änderte  sich  die  Scene,  die 
China  bekam  nun  vortrefflich ,  das  Fieber  blieb 
aus,  und  die  Kur  war  bald  gemacht. 

V 

Noch  ganz  kürzlich  hatte  ich  Gelegenheit, 
mich  von  dieser  aufsorordentlichen  Kraft  des 
Brechmittels  zu  überzeugen.    Ein  schon  be- 
jahrter Mann,   der  im    vorigen    Jahre  eine 
schwere   Gelbsucht  überstanden  hatte,  wird 
von  neuem  krank.    Die  Hauptzufalle  waren 
Schlaflosigkeit,   Mangel  an  Appetit,  Beäng- 
stigung, Beschwerde  des  Athemholens,  aus- 
setzender Puls,  uoregelmäfsiger  Stuhlgang,  öf- 
tere, aber  nicht  typische  Fieberbewegungen, 
gelbliche  Farbe  in  den  Augen.    Diefs  dauerte 
3  Wochen,   und  nun  fand  sich  eine  höchst 
schnelle  und  beunruhigende  Abmagerung,  Ver- 
fallenheit  und   Kraftlosigkeit  ein.    Er  hatte 
bisher  auflösende  Extracte  und  Salmiak  be- 
kommen.   Nun,   da  das  Fieber  jeden  Abend 
deutlicher  hervortrat,  und  typisch  zu  werden 
schien ,    auch   die  Wechselfieber  epidemisch 
herrschten,    erhielt  er  Chinin ,   erst  6  Gran, 
dann  8  Gran  täglich.    Aber  mit  jedem  Zuneh- 
men des  Chinagebrauchs  stieg  auch  das  Fieber 
an  Heftigkeit ,  so  dafs  man  von  dem  Gebrauch 
abstehen    mufste.     Und    nun    wurde  gerade 
hierin  eine  Indication  zum  Brechmittel  gefun- 
den. 
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Jen.  Er  erhielt  2  Gran  Tartarus  emeticus,  leerte 
4  mal  nach  oben  und  mehrere  male  nach  nn~ 
tea  eine  Menge  Galle  und  Schleim  aus,  uod 
von  dem  Augenblick  an  verschwand  jede  Spur 
von  Fieber,  die  Angst  und  Beklemmung,  der 
Husten,  verloren  sich,  der  Appetit  und  Schlaf 
stellten  sieb  ein  ,  und  die  Gesichtsfarbe  bes- 
serte sich.  Genug  der  Anfang  der  Wieder- 
herstellung war  gemacht,  welche  von  nun  an 
fortdauerte;    offenbar  durch  die  Entledi- 

gung der  Gallenanhäufung,  und  durch  die  Um- 
Stimmung  und  Regulirung  der  Thätigkeit  des 
Lebersysteme   und  seiner  Se-  und  Excretion« 

Besonders  mufs  ich  noch  auf  eine  Wir- 
kung des  Brechmittels  aufmerksam  machen, 
die  ich  oft  mit  grofsem  Vortheil  benutzt  habe. 
Es  geschieht  nehmlich  nicht  selten,  dafs  das 
WechselBeber  unregelmäßig  auftritt,  keine 
deutlichen  Intermissionen  macht,  keinen  Typus 
hält,  und  sich  mehr  einer  Continua  nähert. 
Hier  gebe  man  ein  Brechmittel,  und  der  Er- 
folg wird  seyn ,  dafs  das  Fieber  nun  ein  re- 
gelmäßiges Wechselfieber  wird,  mit  deutli- 
chen Intermissionen,  welches  man  nun  bald 
uod  glücklich  mit  China  bekämpfe*  kann. 

C ontagiö se  Fieber. 

Ii)  -.••.:« 

Es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs 
die  erste  Instanz  der  Wirksamkeit,  ja  häufig 
selbst  der  Aufnahme,  fieberhafter  Contagieo, 
der  Magen  und  die  Prä curdial nerven  sind.  Er- 
brechen und  andere  gastrische  Symptome  sind 
gewöhnlich    die  ersten  Zeichen  der  wirksam 
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werdenden  Ansteckung.  So  ist  et  hei  Pocken, 
Matern ,  selbst  häufig  beim  contagiosen  Ty- 
phut« Dieses  schon  mufs  uns  auf  die  An- 
wendung des  Brechmittels'  in  diesem  Zeitpunkte 
leiten.  Wir  können  hoffen,  dadurch  tbeile 
noch  einen  Theil  des  Gontagiums  auszuleeren, 
theils  die  Wirksamkeit  desselben  und  seine 
Reproduktion  gleich  in  der  ersten  Instanz  zu 
verändern.  In  dieser  Rücksicht  habe  ich  häu- 
fig gleich  im  ersten  Zeitpunkt  solcher  Fieber 
Brechmittel  angewendet,  und  den  besten  Er- 
folg für  die  Verminderung  der  ganzen  Krank- 
heit beobachtet.  Ja  selbst  wahrscheinliche 
typhöse  Ansteckung  konnte  dadurch  wieder 
aufgehoben  werden. 

In  der  Folge  hingegen,  bei  schon  aufge- 
nommenem und  wirksam  gewordenem  Conta- 
gium,  bei  schon  vorhandenem  kritischen  Be- 
streben der  Natur  nach  der  Haut  bei  e*an- 
thematischem  Fieber,  dann  empfehleich  Vor- 
sicht.   Wenn  schon  das  Stadium  der  Eruption 
eingetreten  ist,   wenn  sich  schon  Ausschlag 
in  der  Haut  bildet,  dann  kann  die  gewaltsame 
Revolution  und  Gegenreizung  t  die  ein  Brech- 
mittel im  Innern  hervorbringt,  eine  sehr  nach- 
theilige ,  ja  gefährliche ,  Störung  der  Hautkrise 
bewirken,   wie  ich  zuweilen  gesehen  habe, 
und  nur  eine  äusserst  dringende  und  unver- 
meidliche gastrische  Indikation  kann  hier  die 
Anwendung  des  Brechmittels  entschuldigen. 

Dagegen  tritt  in  der  Periode  der  Nach« 
krankheiten  solcher  exantbematisch  •  contagio- 
sen Fieber  wieder  ein  Zeitpunkt  ein,  wo  da» 
Brechmittel  mit  grofsem  Vortheil  angewendet 
werden  kann,  and  gerade  hierauf,  wo  maa 
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gewöhnlich  am  wenigsten  daran  denkt,  halte 
ich  mich  für  verpflichtet  aufmerksam  zu  ma- 
chen.   Bei    Masern    besondere    und    bei  dem 
darnach    so    häufig    zurückbleibenden  HuM*n, 
der  nur  noch  Folge  und  Zeichen  einer  in  den 
Longen  zurückgebliebenen  psorischen  Reizung 
ist,  die  dann  bekanntlich  80  leicht  in  Tuber* 
kelbildung  übergeht,   halte  ich  den  Gebrauch 
das  Brechtnittels  zur  Hebung  dieses  Hustens 
für  eines  der    wirksamsten  Mittel.    Am  auf- 
fallendsten   war    mir  die  Wirkung  in  folgen- 
dem Fall:  Ein   Mädchen  von  12  Jahren  hatte 
die  Masern  glücklich  überstanden,  es  warder 
Ute  Tag  der  Krankheit ,  einige  Tage  waren 
schon  sehr    gut  gewesen , '  mit  Aufhören  des 
Fiebers,  selbst  anfangendem  Appetit,  aber  nun 
verlor  sich  dieser  gänzlich,  der  Husten  wurde 
wieder  heftiger,  das  Athembolen  beschwert^ 
die  Mattigkeit  nahm  zu,  der  Schlaf  ward  un- 
ruhig, es   stellte  sich  Kopfweb  ein,  und  der 
Stuhlgang    fehlte,   selbst  die  nun  gegebenen 
Abführungsmittel  wirkten  wenig.   Ich  gab  nun 
•in  Brechmittel-    Es  wurde  sechsmal  reichlich 
Schleim  und    Galle  gebrochen,  und  von  der 
Zeit  an  stellte  sich  eine  freiwillige  wirklich 
kritische  Diarrhoe  ein  ,  täglich  4,  5  Stühle, 
die  mehrere   Tage  fortdauerten;  der  Husten, 
verlor  sich  9   der  Appetit  stellte  sieb  ein,  die 
Kräfte  kamen    wieder,    und   die  Gesundheit 
war  bald  völlig  hergestellt. 

.  Ralf  entzündung,  Croup.  ",.„'.., 

» 

Bei  allen  Halsentzündungen  ist  das  Brech- 
mittel nach  ineinen  Erfarungen  eins  der  all- 
gemeinsten   und  wirksamsten  Mittel»  und  es 


scheint  auch  hier  der  starke  Gegenreiz  auf 
die  Nerven  und  Schleimhäute  des  inneren  Hal- 
ses von  einer  ganz  besonders  weh  Ithatigen, 
ja  oft  entscheidenden  Wirkung  zur  schnell- 
sten Losung  entzündlicher  Reizungen  und 
Stockungen  zu  seyn.  Selbst  die  Schwierig« 
keit  zu  schlucken,  darf  uns  nicht  abhalten, 
denn  es  ist  merkwürdig ,  wie  der  Kranke  viel 
leichter  bricht  als  schluckt.  Ich  nehme  nur 
die  reine  blutentzündliche  Angina  des  höhe* 
ren  Grades  aus ,  genug ,  den  Zustand  oder 
Zeitpunkt,  wo  Blutentziehung  erforderlich  ist. 

Ganz  vorzüglich,  und  nicht  genug  zu  em- 
pfehlen ,  ist  es  in  folgenden  Fällen : 

• 

1.  Bei  der  eigentlich  gastrischen* Halsent- 
zündung» —  Das  heifst ,  wo  von  Anfang  an 
die  Symptome  der  Halsentzündung  mit  den 
Zeichen  des  gastrischen  ZuStandes ,  belegte 
Zunge,  üblen  Geschmack,  Ueblicbkeit,  Nei- 
gung zum  Erbrechen,  oder  wirkliches  Erbre- 
chen 9  vorhanden  sind.  Hier  ist  die  Halsent- 
zündung nichts  als  eine  sympathische  Affekt 
tion  der  nach  oben  turgescirenden  Gastrose, 
und  man  hat  zur  Heilung  nichts  weiter  no- 
thig,  als  ein  Brechmittel  zu  geben,  wodurch 
oft  alle,  auch  die  heftigsten,  Symptome  der 
Halsentzündung  sogleich  und  vollkommen  ge- 
hoben werden.  '  '<  V  " 

2.  Bei  dem  Croup.  —  Hier  ist  die  grofse 
Wirkung  der  Brechmittel  entschieden.,,  und 
zwar  nach  meiner  Erfarung  hauptsächlich  in 
zwei  Zeitpunkten. 

Einmal  im  Anfange  desselben  /Wenn  ir-  , 
gend  ein  Mittel  die  erste  Bildung  des  Crpups 
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zu  verhüten,  ja  dieselbe  wieder  aufzuheben  ver- 
mag, so  ist  es  gewifs  das  Brechmittel;  diefs 
bat  sich  mir  in   sehr  vielen  Fällen  bestätigt 

und  ich  wähle    hier  «um  Belege  nur  einen 

heraus. 

•* 

Ein  dreijähriges,  gesundes,  starkes,  voll- 
saftiges  Kind,    bekam  nach  einer  Erkältung 
bei  Nordostwind   drei  Tage  lang  Fieberbewe- 
gnogen  mit  Husten  ,  und  jede  Nacht  um  3  Uhr 
einen  so  heftigen  Krampfhusten  mit  Erstik- 
kungsanfällen   und  einen  bellenden  Ton,  dafs 
man  es  für  einen  Anfall  des  Willars chen  Asthma 
hielt,  and  Moschus,  zwischendurch  Calomel, 
gab.   Am  4ten  Tage  sah  ich  ihn  zuerst,  der 
Puls  war  voll    und  frequent,  unaufhörlicher 
Heizhuslen ,    der  Athem  bald  mehr  bald  we- 
niger beklemmt,  der  Kopf  frei,  übrigens  mun- 
ter, selbst  einiger  Appetit,  aber  die  Zunge 
uorein.    Ich  erkannte  den  Anfang  eines  Croup, 
der,  wie  diefs  zuweilen  geschieht,  mit  perio- 
dischen Krämpfen  der  Respirationswerkzeug* 
verbunden    war,  und  verordnete  sogleich  ein 
gewöhnliches  Brechmittel:  Ree.  Tartar.  emetic. 
gr.  f.  Pulv.    rad.   Ipecac*   scrup.  j.  Oxymell. 
Squill.  Syrup.  Hub.  id.  ana  unc.  ß.  Aq.  fontan. 
unc.  j.   Alle  Viertelstunden  1  Theelöffel  voll 
bis  Brechen    erfolgt.     Nach  dreimaligem  Er- 
brechen von  vielem  Schleim  liefe  der  Husten 
nach ,  es  schlief  14  Stunden  ununterbrochen 
ruhig  mit  reichlichem  Schweifs.    Am  folgen«» 
den  Morgen   war  Austen  und  Dyspnoe  ▼ollig 
verschwunden  ,   die  Krise  war  gemacht,  und 
der  Anfang  des  Croup  war  gehoben. 

Zweitens  gegen  das  Ende,  wenn  die  Haiti 
gebildet,   aufgeleset,  aber  nicht  auszuleeren 
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ist ,  so  dafs  ein  Röcheln  mit  vermehr l en  Stik- 
kungsan fallen  eintritt.  Hier  dient  das  Brech- 
mittel cur  Ausleerung  der  zähen  häutigen 
Massen,  und  befreit  die  belegten  Respirations- 
werkzeuge. Auch  hierzu  ein  Beispiel  zum 
Beleg. 

Ein,  mit  Ausnahme  öfterer  Schnupfenan- 
falle, gesundes  Kind  von  2  Jahren ,  wird  vom 
heftigsten  Croup  befallen.  Ich  fand  ihn  am 
2ten  Tage  Abends  in  den  heftigsten  Erstik- 
kungsanfälleu,  mit  bellendem  Husten,  pfeifen- 
dem Athein,  dem  Trieb  den  Kopf  immer  ho- 
her zu  .  halten  und  den  Hals  zu  verlängern, 
der  Pols  120,  Es  wurden  8,  Blutegel  an  den 
Hais,  gelegt,  alle  Stunden  .Calomel  und  ein 
Kssigklyslier  gegeben.  Nach  den  Blutegeln 
und  8  Gran  Calomel,  worauf  mehrere  Stuhl- 
ausleerungen erfolgten,  grofse  Erleichterung. 
Slittags  wurde  der  »Puls  90,  doch  jeder  Ath  em- 
zug  noch  hörbar  röchelnd,  die  Stimme  hei- 
ter. Es  wurden  noch  2  Blutegel  gelegt,  und 
nun  das  obige  Brechmittel  alle  Viertelstunden 
gegeben.  Hierauf  folgte  voll  komm ne  Erleich- 
terung. Eine  Auflösung  von  Kalicnrbon.scrup.  j. 
Aq-  fontwu  unc.  jr  Syrup.  mannat.  unc.  ß.  Vin. 
QHtimon.  gu.  20.  alle  2  Stunden  1  Theelöf- 
voU9  beacblofs  die  Kur.      ;  i 

.  -3.  Bei  dcor^gma  parotiffea  (dem  teutschen 
Ziegenpeter,  dem  englischen  Mumps),  einer 
gewöhnlich  nur  epidemisch  erscheinende  Hals- 
affeclion ,  die  zwar  ursprünglich  und  anfäng- 
lich ihren  Sitz  nur  in  den  Ohren  -  und  Sub- 
maxillardrüsen  bat,  io  der  Folge  aber  und 
bei  hohem  Grade  auch  die  inneren  Drüsen 
und  die  Schleimhaut«  des  Halses  ergreift,  und 
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dann  die  höchste   Gefahr  der  Erstickung,  ja 
einen   vollkommenen    Trisinus  herbeiführen 
kann.    Auch  hier  bleibt  in  dem  äufsersten  Fall 
das  Brechmittel    das  hauptsächlichste  ja  das 
einzige  Ret t  u  ngs mittel  des  Lebens.    Bei  den 
geringeren    Graden   freilich  kommt  man  mit 
der  allgemein  antiphlogistisch  -  diaphoretischen 
Behandlung  aus  ;  und  die  Krankheit  gehört  da 
überhaupt  zu  den  ungefährlichen ,  mehr  serö- 
sen, Entzündungen   der  Schleim-  und  Drü- 
sengebilde.    Aber  bei  dem  eben  bezeichneten 
höheren  Grade   reichen  sie  nicht  mehr  aus. 
Selbst  Blutentziehungen ,  Calomel ,  Vesicato- 
r/en,  sind  oft  vergebens,  und  nur  das  Brech- 
mittel kann    die    dringende  Erstickungsgefahr 
beseitigen.    Eine  Krankengeschichte  mag  dies 
bezeugen. 

Eine  Frau   von  26  Jahren  bekam  diese 
Angina  im  höchsten  Grade.    Nicht  blofs  die 
Tarotiden,  sondern  auch  die  Subinaxillar-  und 
Sublingual  -  Drüsen  ,  die  innere  Schleimbaut, 
die  Tonsillen,   waren  so  verschwollen,  dafs 
nur  mit    gröfster   Mühe  etwas  weniges  ge- 
schluckt werden   konnte,   auch  die  Respira- 
tion sehr  erschwert  war,  selbst  die  Kinnla- 
den waren   so  unbeweglich,  dafs  die  Zähne 
kaum  ein    wenig  von  einander  entfernt  wer- 
den konnten;   ein  wahrer  Trismus  war  vor- 
handen.   Es  war  schon  der  neunte  Tag.  Ader- 
lasse,  Blutegel,  Vesicatorien,  Mercurialmittel, 
Ca'aplasiiia  ,    Einreibungen  ,    waren  vergebens 
angewendet  ,  ein  heftiges  Fieber  dauerte  be- 
ständig fort«    Es  blieb  kein  anderes  Rettungs- 
mittel  übrig ,  als  das  Brechmittel ,  und  den- 
noch schien  dies  höchst  bedenklich,  denn  bei 
<ler  last  gänzlichen  Verse h lieft* ung  der  Hals- 
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organe  und  Kinnbacken  war  zu  furchten,  dafs 
eben  bei  den  aufwärtsdrängenden  und  nach 
oben  die  Materie  stofsenden  Wirkungen  des 
Brechmittels,  bei  fast  gänzlich  gehinderter 
Durchgangsmöglichkeit  durch  den  Mund,  Ge- 
fahr der  Erstickung  entstehen  konnte.  Aber  . 
es  muhte  gewagt  werden ,  und  bewunderns- 
würdig war  die  Wirkung.  Die,  den  Durch- 
gang von  aufsen  nach  innen  unmöglich  ma- 
chenden, Organe,  öffneten  sich  willig  dem 
Durchgang  \on  innen  nach  aufsen.,  Das  Er- 
brechen geschah  dreimal  leicht  mit  reichlicher 
Ausleerung,  und  unmittelbar  darauf  Hefs  Tris- 
IDU8  und  der  hohe  Grad  der  Drüsenanschwel- 
lung nach,  das  Schlucken  ging  gut  von  Stat- 
ten, und  die  Besserung  erfolgte  nun  binnen 
wenig  Tagen  vollkommen. 

Selbst  zur  Verhütung  dieser  Krankheit 
kann  ich  das  Brechmittel  nicht  genug  empfeh- 
len. Ich  habe  während  einer  allgemein  herr- 
schenden Epidemie  derselben ,  die  selbst  Säug- 
linge nicht  verschonte,  gesehen,  dafs  ein  gleich 
im  Anfange  gereichtes  Brechmittel  die  wet- 
tere Ausbildung  der  Krankheit  gänzlich  hin« 
derie,  und  baldige  Wiederherstellung  herbei* 
führte. 

4.  Bei  der  Angina  gangraenosa,  to  dieser 
höchst  gefährlichen,  zum  Glück  seltenen,  und 
bei  uns  fast  immer  nur  als  Symptom  des  bös- 
artigen Scharlachs'  erscheinenden ,  Krankheit, 
wo  gleich  mit  dem  Eintritt  der  Halsentzün- 
dung auch  Anzeigen  faulichter  Ausartung  ein- 
treten ,  ist  das  Brechmittel ,  besondere  im  An- 
fange gegeben  ,  das  HauptmitteL 
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5.  Bei  Siomacace.  Hier  balle  ich  das 
Brechmittel  geradezu  für  das  gröfste  und  schnell- 
ste Specificum  *  und  ich  habe  oft  gesehen, 
dafs,  nach  vergeblichem  Gabrauch  aller  Ab. 
fahren  erregenden  und  antiphlogistischen  Mit- 
tel, ein  einziges  Brechmittel  die  ganse  be- 
schwerliche   und  ekelhafte  Krankheit  hob. 

Genug,  ich  wiederhole,  dafs  bei  allen 
Halsentzündungen,  wenn  nach  gehöriger  An- 
wendung der  antiphlogistischen  und  aotispas- 
roodischen  Behandlung  das  Uebel  nicht  wei- 
chen will ,  und  Gefahr  der  Erstickung  droht, 
das  Brechmittel  das  beste  und  einzige  Ret- 
tuogsmittel  bleibt.        t  .       \    .  ?  !  •  . 


Es  giebt  eine  Art  von  Pneumonie ,  in  wel- 


anderes  Heilmittel,  Hülfe  gewährt,  sondern 
gaoz  allein  das  Brechmittel;  Jagrade  hier  kann 
es  seinen  höchsten  Triumpf  feiern,  nach  dem 
vergeblichem  Gebrauch  aller  dieser  Mitteidas  ein- 
zige Reitungsmittel  des,  Lebens  zu  werden.  Ich 
habe  früher  die  Zeiten  durchlebt,  wo  man  bei 
allen  Pneumonieen  nur  Ader  liefs  und  kein  an- 
der Mittel  kannte,  hierauf  die  Period^,  wo 
man  nur  Opium  und  Reizmittel  anwendete, 
zuletzt  die ,  wo  man  nur  Blutegel  und  Calo- 
mel  gebrauchte,  aber  während  aller  dieser 
Terioden  die  praktische  Wahrheit  bestätigt 
gefunden  ,  dafs  es  Fälle  gab,  die  allen  diesen 
Methoden  widerstrebten,  und  nur  durch  Brech- 
»    mittel    geheilt   werden  konnten.    Selbst  die 


Pneumonie.  .  / 
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neuerlichst  so  berühmt  gewordene  Peschier'&chm 
Methode,  was  ist  sie  anders,  als  die  schon 
vor  40  Jahren  von  Schröder,  Tissot ,  Stoll  und 
Richter  emplohlne,  den  Brechweinstein  io 
Lungenentzündungen  anzu  wenden  ,  und  zuerst 
Erbrechen,  dann  mäfsiges  Furgiren  zu  er- 
regen? 


Wir  nennen  diese  Pneumonien  gastrische, 
falsche  Lungenentzündungen.  Sie  stehen  in  ei- 
nem unmittelbaren  Causalzusammenhang  mit 
dem  gastrischen  System,  und  sind  entweder 
blosse  ronsensuelle  Reizungen  und  Reflexe  der 
gastrischen  .  Affektion ,  oder  auch  wirkliche 
Phlogogen"  durch  diese  consensuelle  Reizung 
in  den'Lungen  hervorgebracht,  ganz  ähnlich 
den  äufsereo  erysipelatösen  ~ 


auch  aus  dieser  gastrischen  Quelle  entstehen, 
und  durch  Brechmittel  zu  heben  sind. 

'Sie  unterscheiden  sich  dadurch  von  den 
rein  entzündlichen  Pneumonieen,  dafs  der  Puls 
hei  ihn*n  nicht  die  Härte,  Stärke,  und  schwere 
Compressihilität  hat ,  wie  bei  der  entzündli- 
chen, ja  zuweilen  weich  und  klein  ist,  dafs 
\om  Anfange  an,  die  Zeichen  gastrischer  Ver- 
derbnis, gelb  oder  braun  belegte  Zunge,  üb« 
)er,  besonders  bitterer ,  Geschmack,  ganzliche 
Abneigung  gegen  Nahrung,  Ekel,  Uehlichkeit, 
auch  Wohl  wirkliches  Erbrechen,  Druck  oder 
'Schinerz  in  (Jen  Präcordien«  Kopfweh  im  Vor- 
de/haqjrt,  selbst  zuweilen  Delirien  ,  eine  gelb- 
lich^ Farbe  um  den  Mund  herum  ,  in  den  Ge- 
sichtsfalten ,  im  Auge,  vorhanden  sind,  und 
dafs  i in  Allgemeinen  gleich  vom  Anfange  an 
eine  ungewöhnliche  Mattigkeit  und  Zerschla- 
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fsnneit  bemerkt  wird«  Das  Seitenstechen  ist 
gerade  bei  ihnen  oft  a'ufserst  empfindlich,  und 
das  Hauptsy inpfom ,  so,  dafs  der  Kranke  kei- 
nen Athem  holen  kann,  und  der  Athein  we- 
gen der  Heftigkeit  des  Stechens  hei  jeder  In- 
spiration so  gehemmt  und  kurz,  ist,  wie  bei 
der  stärksten  Pleuritis  inßammaioria. 

Finden  wir  bei  unserer  Ankunft  den 
Krankeo  in  diesem  Zustand  der  heftigsten 
Brustaflection  »  mit  allen  Zeichen  der  gastri- 
schen Turgescenz,  gelb  oder  braun  locker  be- 
legte Zunge  ,  Ekel,  Aufstofsen  oder  freiwilli- 
ges Erbrechen,  Druck  in  den  Präcordien,  be- 
sonders Angst,  und  dabei  ein  zwar  beschleu- 
nigter, aber  nicht  voller  noch  harter  Fuls9 
dann  ist  nichts  anders  zu  thun  als  sogleich  ein 
Brechmittel  zu  geben,  denn  die  ganze  Heftig- 
keit der  Brustaffection  steht  mit  der  höchsten 
Mobilität  und  Turgescenz  der  gastrischen  Un- 
rainigkeiten  in  der  genauesten  Verbindung, 
und  ist  ihr  Produkt.  Ein  reichliches  gallig- 
tes  oder  saburrales  Erbrechen  wird  die  Folge 
aeyn,  und  man  wird  erstaunen  ,  wie  der  Brust- 
schmerz ,  das  Seitenstechen  |  die  Brustbeklem- 
mung, die  Angst,  oft  auf  der  Stelle  verschwin- 
den, und  gleichsam  wie  weggezaubert  sind«  . 

....  Aber  zu  wallen  ist  auch  dieser  gastrische 
Karakter  gleich  von  Anfang  an  mit  einer  wah- 
ren Entzündung  verbunden  (Pneumonitis  ga- 
strica  inßammatoria ,  oder  inflammatoria  gastrica\ 
je  nachdem  das  eine  oder  das  andere  die 
Oberhand  hat.  Der  Puls  ist  voll  und  hart. 
Durst  heftig,  Urin  roth  und  feurig,  Hitze  be- 
trächtlich. Hier  muß*  zuerst  durch  Blutent- 
ziehung und  antiphlogistische  Behandlung  der 
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entzündliche  Karakter  gehoben  werden,  and 
dann  erst  die  Antigastrische  eintreten. 


Finden  wir  also  zugleich  mit  den  Zeichen 
der  gastrischen  Turgesceoz  den  Tals  hart  und 
Toll,  ist  das  Alter  jugendlich  die  Constitution 
vollblütig,  dann  mufs  zuerst  ein  Aderlafs  am 
Ann  instituirt  und  nun  erst  das  Brechmittel 
gegeben  werden.  —  Zuweilen  tritt  aber  der 
eigentliche  Karakter  erst  nach  Anwendung  des 
Brechmittels  hervor.  Hier  mufs  die  Blutent- 
ziehung nachfolgen.  1 

1  Ich  wähle  auch  hier  wieder  einen  Fall 
aus  meiner  Erfarung  zum  Belag.  Eine  Frau 
von  35  Jahren  ward  von  einem  heftigen  Fie- 
ber mit  sehr  schmerzhaftem  Seitenstechen  be- 
fallen. Dabei  trockner  kurzer  Husten,  be~ 
klommner  kurzer  Athem,  heftiges  Kopfweb, 
gastrische  Zeichen ,  toller,  harter  Fuls.  Es 
wurde  ein  reichliches  Aderlafs  am  rechten 
Arm  gemacht  ,  und  da  der  Leib  verstopft  war, 
eine  Mixtur  von  $al.  mirab.  Glaub.  Vitt,  anfi- 
rnoru  und  Ehctuaf.  ' t  Senna  verordnet.  Nach 
dem  .  Aderlafs  erfolgte  Erleichterung  der 
Schmerzen  auf  einige  Stunden,  aber  dann 
kehrten  sie  mit  vermehrter  Heftigkeit  zurück, 
der  Fuls  war  den  andern  Tag  voller  und  schnel- 
ler wie  gestern,  aber  nicht  mähr  hart,  der 
Kopfschmerz  heftig,  der  trockne  Husten  ver- 
mehrt; auch  die  Gegend  des  Schmerzes,  der 
Rand  der  Rippen  ,  die  Lebersegend ,  war  auf- 
getrieben, und  bei  dar  Berührung  schmerz- 
haft ,  so  dafs  offenbar  auch  die  Leber  mit  in 
den  entzündlichen  Kreis  gezogen  War;  zu- 
gleich stellte  sich  Ueblichkeit,  braungelb  und 
locker  belegte"  Zunge  ein.   Bei  der  hier  of- 
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feabar  vornan denen  Complication  des  Entzünd- 
lichen mit  dem  Gastrischen  und  der  noch 
dauernden  Vollheit  des  Pulses  wurde  noch 
ein  Aderlafs  von  2  Tassen  Blut  angestellt, 
welches  keine  Entzündung» haut  hatte.  Die 
Schmerzen  Ii  eisen  wenig  nach,  und  die  Lieb- 
lichkeit nahm  darnach  zu  ,  bis  zur  Reizung 
zum  Brechen.  Nun  wurde  ein  Brechmittel 
Ten  Tariar.  emetic.  mit  Ipecacuanha  in  geseil- 
ten Dosen  gegeben.  Es  erfolgte  dreimaliges 
reichliches  Erbrechen,  von  Galle  und  Schleim. 
Gleich  darauf  die  gröfsle  Erleichterung  der 
Schmerzen  und  des  Fiebers,  der  Fult9  der 
vorher  110  Schläge  in  der  Minute  hatle,  sank 
gleich  nachher  auf  90  herab,  und  von  der 
Zeit  an  schritt  die  Besserung  mit  jedem  Tage 
unter  dem  Fortgebrauch  gelind  abführender 
Mittel,  vorwärts,  and  endigte  mit Tollkommner 
Genesung. 

Doch  sind  die  Zeichen  des  gastrischen 
Karakters  nicht  immer  so  deutlich,  und  es 
giebt  verborgene  oder  larvirte  gastrische  Pneu« 
monieen,  die  wohl  berücksichtigt  werden  müs- 
sen4, wo  die  gastrischen  Zeichen  keinesweges 
so  deutlich  ausgeprägt  sind,  und  der  Zustand 
dennoch  der  nehmliche  ist.  Hier  kann  die 
Diagnose  zweifelhaft  seyn.  Aber  hier  dient 
«ferst  die  negative  Bestimmung.  Es  sind  die 
heftigsten  Stiche,  die  stärkste  pneumonische 
Beklemmung  vorhanden,  und  dennoch  kein 
entzündlicher  Puls,  keins  der  andern  allge- 
meinen synochischen  Zeichen.  Dann  werden 
wir  aus  dem  Vorhergegangenen ,  z.  B.  Aer- 
ger,  Verdrufs,  gestörte  Verdauung,  aus  dem 
Gefühl  von  Druck  uod  Spannung  in.  den  Prä- ^ 
cordien ,   aus  der  Beschaffenheit  der  Zunge, 
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oder  auch  der  gelblichen  Färbung  im  GesicLt, 
*   hinreichende  Anzeige  erhalten.    Ganz  beson- 
ders mache  ich  auf  die  Angst  aufmerksam, 
als  ein  Huuptsymptöm  des  oft  verborgenen  ga- 
strischen Zustandes.    Sie  kann  hier  den  aller- 
heftigsten  Grad  erreichen ,  und  man  hüte  sich 
wohl,  sie  mit  der  inflammatorischen  Angst 
zu   verwechseln,     Sie    indicirt    am  allerdrin- 
gendsten    die    Anwendung  des  Brechmittels 
lind  wird  nur  dadurch  gehoben.    Und  endlich 
kann  bei  sehr  zweifelhalten  Fallen  ein  Probe- 
aderlafs  dienen.    Ist  der  Fall  wahrhaft  ent- 
zündlich ,  so  wird  schon  nach  einiger  Blut- 
entziehung Erleichterung  erfolgen,  und  man 
läfst  dann  mehr  Blut  lliefsen ;  ist  er  es  nicht, 
sondern  rein  gastrisch,  so  wird  keine  Erleich- 
terung, sondern  Verschlimmerung  der  Schmer- 
zen folgen  ,  und  man  läfst  sogleich  die  Ader 
schliefsen,  und  ist  nun  desto  gewisser,  dafs 
das  Leiden  gastrisch  ist.    Ja  zuweilen  erfolgt 
mit  oder  gleich  nach  dem  Aderlafs  eine  plötz- 
liche Turgescenz,  ein  Freiwerden  der  gastri- 
schen Uneinigkeiten  ,  mit  freiwillig  galligtem 
Erbrechen  ,  und  nun  giebt  man  sogleich  mit 
dem  herrlichsten    Erfolg  das  Brechmittel.  — 
Hierher  gehören  auch  die  Fälle,  wo  das  Ue- 
bei  von  dem  ersten  Tage  in  seiner  wahren 
Natur  verkannt  wurde ,  wo  schon  mehrere- 
male,  und  immer  ohne  Nutzen,  ohne  Besserung 
der  Brustbeschwerden,  Blut  entzogen  worden 
war,    und  nun  der  Kranke  mit  noch  fort- 
dauerndem Fieber,    Brustschmerzen   und  be- 
schwertem Athem  da  Hegt,  mit  noch  fort- 
dauernden gastrischen  Zeichen ,  und  der  Puls 
jede  fernere  Blutentziehung  verbietet.  Iiier 
kann,  oft  noch  spät,  das  Brechmittel  die  voll- 
kommenste, ja  die  einzige,  Hülfe  leisten. 
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Diese  Fäll©  von  vernachläfsigtem  und  noch 
spät  nothigein  Brechmittel  bei  Pneumonien, 
sind  besonders  merkwürdig,  und  bezeugen 
ganz  vorzüglich  die  grofse  Kraft ,  ja  die  Un- 
entbehrlich keit  desselben  in  solchen  Fallen. 
Sie  find  mir  oft  in  meiner  Praxis  vorgekom- 
men ,  und  werden  auch  jetzt  wieder  häufiger, 
wo  eine  zu  weit  getriebene  Hntzündungsan- 
weht  und  blutentziehende  Methode,  den  ga- 
strischen Karakt  er  oft  ganz  übersehen  macht 
—  Ich  will  unter  vielen  nur  eine 4  Geschichte 
zur  Belehrung  auswählen. 

f 

Eine  Frau  tod  30  Jahren  wurde  mit  al- 
ba Symptomen  einer  Lungenentzündung  be- 
fallso.  Ihr  Arzt  wendete  Aderlässe,  Blu»egeJ, 
AbfuhruDgsmittel   und  die  ganze  innere  anti- 

Shlogistische  Methode  an ,  und  die  heftigsten 
□fälle   wurden    zwar  gemindert,   aber  das 
HauptJeiden    dauerte  fort.    Ich  fand  sie  am 
achten  Tage  der  Krankheit,  wo  ich  hingeru- 
fen wurde  ,  mit  heftigem  Fieber ,  beständigem 
Reithasten  ,  beschwerlichem  Athem  f  und  von 
«glich   eine  beständige  quälende  Angst,  die 
zuweilen   mit  Ohnmächten  abwechselte,  äu- 
fserste   Schwäche ,    den  Kopf  eingenommen, 
Del  irium  ,  der  Puls  schnell ,  klein  und  weich, 
der  Urin  jumentös,  die  Zunge  gelbbraun  be- 
legt,  und    dabei  ein  äufserst  entkräftender 
wifsriger  Durchfall.    Es  kam  hier  auf  einen 
entscheidenden  En  Ischl  ufs  an,    denn  es  war 
keine  Zeit  zu  verlieren  und  das  Leben  stand 
auf  dem  Spiel.    Dafs  die  Angst,  der  Husten, 
die  Respirationsbescb  werden,  nicht  mehr  von 
wahrer  Lungenentzündung  herrührten,  zeigte 
der  Puls,  der  jutnentose  Urin,  und  vor  allen 
dafs  sie  inspiriren  konnte  ohne  zu  husten. 


Digitized  by  Google 


Offenbar  war  hier  das  Sinken  der  Lebens- 
kräfte (es  war  auch  überdiefs  die  Menstrua- 
tion eingetreten)  und  die  Mäfsigung  der  pro« 
fusen,  die  Kraft  vollends  erschöpfenden,  Di- 
arrhöen ,  das  Dringendste.    Es  wurden  also 
tieine  Gaben  von  Dovers  Pulver  und  schlei- 
inigte  Klystiere  verordnet.    Hierauf  eine  Ruhe 
von  6  Stunden  ,  aber  darnach  von  neuen  noch 
heftigere  Angst,  Stiche  in  der  Seite,  lieblich- 
keit,  Puls  äufserst  klein,  sehneil,  intermitti- 
rend,  Ohnmächten,  Schwindel,  unwissentli- 
cher Abgang  der  Darmausleerung.     Der  ver- 
gebene Gebrauch   der   besänftigenden  Mittel, 
die  fortdauernden,  ja  zunehmenden,  Brustbe- 
schwerden, vor  allen  aber  die  Angst  und  die 
Ueblichkeit,  zeigten,  dafs  noch  ein  materieller 
Reiz  in  den  Präkordien  vorhanden,  und  als 
Hauptursache    der  fortdauernden   Brust-  und 
Nervenaffection  und  des  Fiebers  zu  betrachten 
seye,  und  dafs  hier  ein  Brechmittel  indizirf, 
und  dieses  allein  Hülfe  und  Rettung  in  die- 
sem wirklich  lebensgefährlichen  Zustand  ver- 
schaffen könne.    Aber4  allerdings  war  es  bei 
der  höchsten  Lebensschwäche  und  der  fort« 
dauernden  Diarrhöe  höchst  mifslich  und  nn- 
gewifs.     Es  konnte  durchschlagen  und  dann 
war  die  tödtliche  Eotkräftung  aufs  Höchste 
getrieben.     Es  wurde  daher  einige  Stunden 
vorher  eine  kleine  Dose  Dovers  Pulver  ver- 
ordnet, um  sich  vor  dem  Durchschlagen  zu 
sichern,  und  hierauf  alle  10  Minuten  6  Gran 
Ipecacuanha  gegeben ,  worauf  nach  4  Dosen 
ein  reichliches  dreimaliges  Erbreeben  von  gal- 
ligtem  Schleim  erfolgte.    Hierauf  folgte  meh- 
rere Stunden  ruhiger  Schlaf,  und  beim  Er-' 
wachen  war  der  Athem  völlig  frei,  Angst  und 
Stiche  verschwunden.     Den  folgenden  Tag 
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wenig  Fieber,  Brost  und  Kopf  völlig  fr*!, 
nur  noch  Schwache  und  Neigung  zum  Durch- 
hll.  Genug,  die  Ksr  war  gemacht,  der  |e»! 
fonsgefahrliche  Zustand  in  wenig  Stunden 
durch  ein  einziges  firecbmitlel  gehoben,  und« 
die  Reconvalesceaz  erfolgte  bald  und  ohne 
weitere  Schwierigkeit  I 

Aber  zwei  Fälle  dieser  Art  mufs  ich  noch 
besonders  erwähnen,  sei  es  auch  nur,  um  die 
Aufmerksamkeit  jüngerer  Aerzte  mehr  auf  die« 
sen  Gegenstand  und  den  Werth  der  Brechm 
mittel  zu  leiten,  de  an  in  beideo  Fällen  be* 
wirkte  ein  einziges  Brechmittel  nicht  blofs 
die  Rettung  des  Kranken ,  was  freilich  die 
Hauptsache  war,  sondern  begründete  aoch  den 
Ruf  des  Arztes  und  sein  ganzes  künftiges  Glück. 

Einer  meiner  akademischen  freunde  ging/ 
Ton  der   Akademie  in  eine  grofse  Residenz 
des  Auslandes,  um  sein  Giück  zu  versuchen. 
Er  war  nicht  lange  angekommen,  so  ward  er 
zu  einem  der  vornehmsten  Herrn  gerufen,  der 
schon  seit  10  Tagen  an  einem  hitzigen  Brust- 
fieber unter  den  Händen  der  ersten  Aerzte  des 
Orts  lag,  und  nun  von  ihnen  aufgegeben  war. 
Man  wollte  nun  noch  versuchen,  was  der  neu 
angekommene  fremde  Arzt  vermochte«  Man 
hatte  Aderlässe,  Vesicatorieu, Antiphlogistica, 
Brustmittel,  alles  vergebens,  angewendet.  D^fL 
Kranke   lag  soporös,   röchelnd,  mit  grobe?, 
Brustbeklemmung,  heftigem  Fiebert.,  genug, 
im  Sterben.    Der  junge  Arzt  kam  aber  von 
Göitingen   aus  ÄcfaerV  Schule ,  und  hatte  da 
die  gastrischen  Pneumonieen  kennen  gelernt,  j 
Er  fand  ,    dafs  der  Kranke  bei  diesem  schlim- 
men Zeichen  öfters  Aufs tofsen  und  Neigung 
Joarn?LXXII.B.  1.6t.  D 
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zum 1  Brechen  verrieth,  die  'Zunge  dick  unfk' 
locker  braun  belegt  war,  die  Präcotdien  aul- 
getrieben  ,  und  der  Kranke  oft  mh  der)  Hand 
darnach  ' greifend.  Dief«  wäre»  ihm  Zeichen 
einer  noch  vorhandenen  gastrischen  Anhaut 
fang-  Er  verordnete ,  hierauf  gegründet,  ein 
Brechmittel.  Der  Kranke  gab  eine  ungeheure 
Menge  galligter  Uneinigkeiten  von  sich,  und 
war  gerettet.  Die  natürliche  Polga  war,  dafs 
sein  Ruf,  als  der  Ruf  eines  außerordentlichen 
Aeaculaps,  durch  die  ganze  Stadt  erscholl, 
und  er  inK  Kurzem  der  allgemeinste  und  an*- 
gesehenste  Praktiker  wurde.  , '  t  *   !  : 

•1t»!  J    ijoin    itx t r i        -  ti  *>^\».t  ej«a  *v 

w-i  Der  zweite  Fall  betraf  eine  ausgezeich- 
net*  allgemein     verehrte    Fürstin,      Sie-  lafef 
schon  am  Ilten  Tage  in  einer  mit  Friesel  ver- 
bundenen Lungenentzündung.  Ihre  Aerzte  hat- 
ten alle  für  diesem  Fall  passende  Mittel  ange- 
wendet, eher  vergebens.    Die  Gefahr  war  aufa.- 
b&het*  ^ti*geÄr  *nd man  zweifelte  an  ihrer 
Rettung.     Ein  fremder  hinzugerdttuer  Arxtl 
wagte ,  tttifü*  der  4todÜich  scheinenden  Sc  Ii  waV 

che,  noch  ein  Brechmittel  zu  gebend  Sie 
brach,  und  damit  war  das  Signal  ihrer  Wie- 
der Herstellung  gegeben,   imd »*-;  das  einzige 

Breehnritfel  machte  ihn  zum*  Leibarzt! 

,f    Aber  ich   gehe   weiter/  und  behaupte, 
dtttWi  Vielfaeh*  Erferung  überzeugt,  dafs in 
allen  Pneumonieen,  sowohl  mit  als  ohne  Brust- 
sehmerzen,   wenn   der  Grad  der  Entzündung*, 
nfcht  eo'^heflig  tetj  dafo-er  ern  Aderlafs  er*: 
hascht,  es  'kein  skhireres,  geschwinderes  und  voll«\ 
grindigen*  Oeilmittet  ]giebt ,  als  der  :<Br*chwti*i 
sfefo'UJ-  den*  *bier  scheint die  Kraft  des  An*. 
titoCrtKlAs -Wesentlich  not h  wendig      alle  Slttn*\ 
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den  zu  £  Gran  gegeben.    Hier  macht  die  erste 
Gabe  Erbrechen  ,   die  folgenden  gelindes  Abfüh- 
ren, Schweife    und  Exploration ,   und  folg- 
iich  alles,    was    nöthig  ist,   und  bewirken  so 
oft  die  ganze  JK.ur.' 


•»  r  •  •  t    • » . 


Diefs  gilt  nicht  blofs  von  der  gastrischen 
sondern  auch  von .  o^f\eben  so  häufigen  catar- 
rhaliscben  und  rheumatischen  Tneumonie,  wo 
zwar  nicht  die  Ausleerung  aber  der  hier  speci- 
fisch  auf  die  l3rusforgaue  wirkende Gegenreiz 
in  den  Pracordien  die  Wirkung  erzeugt. 

Wie  viet  isi/schon  uTr1  tfVe  Integrität  und 
das  Wohl  des1  Organismus  gewonnen,  wenn 
dadurch   der    jetzt   viel,  zu  häußge  Gebrauch 

des  Calomels  entb'ehrlitn  gemacht  wird  f 

2  i  tu  t.  x  m  tu    rt.iitj  t    ,  \  ../i 

.    .   •        •      ,   C <     *' Ii  'fl    n  •   •    r  t   .  ,  i 

Gexichlürose.  1        '  -  • 


Bei  allen  Arten  des  Erysipels ^ind  Brech  - 
und  Abführ angsmittel  Hatfpttnittel  der  Kur. 
Aber  ganz   vorzüglich  ist  es  das  ErysipeJos  fa- 
ciei,  wo    sie   wirklich  den  Namen  eines  Spe- 
cificums    verdienen.     Man  Weift,  zu  welcher 
heftigen  ,    ja  lebensgefährlichen  Höhe  das  Ue- 
bei  in   diesem   Fall,   bei  dein  dritten  Grade, 
steigen   kann.     Das  heftigste  Fieber,  Angst, 
Delirien  9    ja  die  heftigsten  Rasereyen,  quälen 
den  Kranken  -  Alles  zeigt  schön  eine  Verbreil 
tung  des  Erysipels  auf  das  Gehirn  an.  Und 
selbst   in    diesem  Falle  bleibt  das  Brechmittej 
das    einzige    Rtfttangsmiltel:     l£h   habe  Met 
mehrere  Wale, J wo  Bluten.tziehungeq  ,  v?ie  ge- 
wöhnlich, vergebens  angewendet  worden  waren, 
die  schnellste  und  entscheidendste  Hülfe  vori 
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einem  Brechmittel  gesehen.  Man  gebe  es  dreist, 
und  lasse  sich  durch  die  scheinbare  Congestion 
nicht  abhaUen,  und,  wenn  das  erste  nicht  hin- 
reicht, so  kann  es  cum  zweiten  Mal  wieder- 
holt  werden.  "ü 

i 

..       •'  M  *    •  *  ! 

1  Aphthen. 

.•  •  •  -  *  » 

Die  Mundschwämmchen  gehören  ganz  vor- 
züglich zu  den  Krankheiten,  welche  die  An- 
wendung der  Brechmittel  indiziren.    Sie  sind 
anomaleJProduktionen  der  Schleimbaut,  welche 
immer  mit  einer  Sekretionsabqormität  des. Ma- 
gens verbunden  sind,  und  daher  auch  leicht 
sich  in  denselben  fortpflanzen.    Bei  kleinen 
Kindern   kommt  man  zwar  gewöhnlich  mit 
leichten  gastrischen  Mitteln  aus,  aber,  sobald 
das  Uebel  hartnäckiger  ist,  dann  bleibt  doch 
das  beste  und  geschwindeste   Heilmittel  ein 
Brechmittel»^  Und  eben  das  gilt  von  den  aph- 
thösen Affektionen  bei  Erwachsenen, 

Husten.  ' 

Es  giebt  eine  Art  von  Husten,  die  wir 
mit  Recht  den  gastrischen  Husten  nennen,  wel- 
cher sich  durch  deutliche  Zeichen  gastrischer 
Verstimmung  und  Anhäufung,  unreiner  Zunge, 
Appetitmangel,  Ueblichkeit  etc.  auszeichnet* 
und  offenbar  mit  demselben  in  ursächlicher 
Verbindung  steht.  Hier  sind  gastrische  Mit- 
tel, auflösende,  abführende,  ganz  besonders 
aber  Brechmittel,  die  besten  Heilmittel  des 
Hustens.  Man  kann  solchen  Husten  Monate 
lang  mit  gewöhnlichen  Katarrhalmitteln  ver- 
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geben»  behandelt  haben;  Ein  einziges  Brech- 
mittel hebt  ihn» 

i 

Tussis  convulsiva. 

Der  Keichhosten  ist  keine  entzündliche 
und  so  auch  keine  blofs  gastrische  Krankheit,, 
sondern ,  wie  ich  solches  schon  vor  40  Jahren, 
bewiesen  habe  *) ,  eine  contagibu  com/ulsivische 
Nervenkrankheit  der  Träcordial-  und  Lungen- 
nerven,  welche  zwar  im  Anfange  mit  lieber* 
haft  entzündlicher  Affektion  verbunden  seyn 
kann,  und  auch  häufig  verbunden  ist,  aber 
dano  immer  in  ihren  wahren  Karakter,  den 
krampfhaft  nervösen  /übergeht,  welcher  aber, 
jedesmal  mit  einer  eigentümlichen  Wirkung 
auf  die  Schleimabsonderung  dieser  Organe  und 
deren  Vermehrung  und  Verdickung  verbunden 
ist.    Hier  bleibt  nun  das  Brechmittel  in  dop- 
pelter Hinsicht  das  Hauptmittel,  eines  Theils 
als  die  kräftigste  Gegenreizung  zur  Besänfti- 
gung des    krampfhaften   Karakters,  andern 
Theils  als  höchst  wobltbätiges  Ausleerung*- 
mittel  des  hier  sich  anhäufenden  zähen  Schleims 
und  [Jmänderungsmittel  der  Schleimsekretion. 
Diefs  wird  auch  durch  die  Erfarung  vollkom- 
men bestätigt.    Jedesmal  bewirkt  ein  gege- 
benes Brechmittel  eiuige  Tage  lang  Erleich- 
terung und  Besserung  der  Anfälle.    Und  im- 
mer habe  ich  gefunden  ,  dafs  es  die  Heilung 
dar  Krankheit  aufserordentlicli  erleichtert  und 
beschleunigt,    wenn   man,    nächst  dem  Ge- 
brauch passender  krampfstillender  und  haut- 
reizender   Mittel,  immer  zwischendurch  ein 
Brechmittel  anwendet. 

•)  8  Hufeland  Bemerkungin  über  die  Poeken  und 
Kinderkrankhsiten.  Jena  1797. 


Digitized  by  Google 


"A  "a  '^'Vun*ehiuchfrr-W\*[  }'* 

*iZ  f  i   »  »       I       • »' i 

t 

Zur  Heilung  der  Lungensucht  überhaupt 
ist  freilich  das  Brechmittel  kein  Hülfsinittel, 
so  sehr  auch  der  Engländer  Heid  seinen  Mutzen 
erhebt.  Ja  bei  der  entzündlichen  Art  und  Fe* 
riode  derselben,  bei  der  Anlage  zu  Bluthu- 
sten ,  könnte  es  sehr  nachteilig  wirken.  Aber 
in  zwei  Fällen  kann  es  doch  auch  hier 
Ton  Nutzen  seyn.  Einmal  bei  der  eiterigen, 
wann,  ohne  entzündliche  Anzeigen  ,  der  Aus- 
wurf schwer,  und  dadurch  Fieber  und  Angst! 
vermehrt  Wird;  hier  kann  ein  von  Zeit  zu 
Zeit  gegebenes  Brechmittel  grofse  Erleichte- 
rung verschaffen.  Zweitens  bei  derjenigen 
Lungeniucht,  die  eine  schleim  igte  ist,  und  - 
ursprünglich  ihren  Grund  im  Unterleibe,  in 
Verstimmung  und  Anhäufungen  des  Verdaur- 
ungssystems  hat,  eben  so  wie  jener  gastrische 
Husten  ,  der  selbst  zuletzt  in  Schleimlungen-, 
sucht  übergehen  kann;  Hier  habe  ich  in  der 
That  die  auffallendsten  Heilwirkungen  von  der 
wiederholten  Anwendung  des  Brechmittels  ge- 
sehn ,  und  ich  verweise  hierüber  auf  meine 
Abhandlung  *) 

Engbrüstigkeit,  Stickflufs. 

Man  weifs,  dafs  das  Asthma  zu  den  schwie- 
rigsten und  oft  zu  den  gefährlichsten  Krank« 
heilen  gehört,  und  auch  hier  behauptet  das 
Brechmittel  einen  vorzüglichen  Rang  unter 
den  Hülfsmitteln.  Bei  dem  fenchten  oder 
schleimigten  {Asthma  humidum)  ist  es ,  von 

,*)  Verhütung  und  Heilung  der  Lungensucht  9  auf 
Erfarung  gegründet,  S.  Hufeland  vermischte 
Schriften*  4,  ßtnd. 
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Zeit  zu  Zeit    gegeben,  wenn   auch   nicht  eist 
voiikoimnnes  Heilmittel,  doch  ein  grofses  Er- 
Itichleruogsm ittel.    Bei  dem  trocknen  krampf- 
hafleo  (Asthma  spasmo dicum  f  A.  corwulsivurn), 
ist  und  bleibt   es  unter  allen  mir  bekannten 
HülfsmiUela   das   pröfate,   ja  oft  das  einzige 
Uettungftmittel  des  Lebens,  bei  derjenigen  Art, 
welche  periodisch  als  ein  förmlicher  Paroxys- 
inus  eintritt  und  den  Kranken  in  Augenblick« 
liehe   Lebensgefahr   versetzt.     Hier   hat  die 
Erfarung   gelehrt,    dafs,  selbst  nach  vergeb- 
lichem Gebrauch  von  Moschus  und  Opium, 
noch   das    Brechmittel  vollkommene  Losung 
des   Krampfes    und    Wiederherstellung  be- 
wirkt hat.  f 

•  i  <  ! 

Dasselbe   gilt    vom  Stickflufs  (Catarrhu$ 

Suffocativus) ,  oder  der  Lungenlähmung ,  jenem 
der  Apoplexie  sehr  ähnlichen  Zufall,  nur  mit 
dem  Unterschied,  dafs  dort  die  Cerebralner- 
ven, hier  die  Lungennerven  in  einen  Zustand 
von  Lähmung  versetzt  sind,  daher  bei  der 
heftigsten  Erstickungsgefahr  und  röchelnden 
Athem  das  Gehirn  und  Bewufstsejn  gewöhn- 
lich ganz  frei  bleiben.  Auch  hier  ist,  nach 
vorhergegangenem  Aderlafs,  das  Brechmittel 
das  gröfsle,  ja  das  einzige  noch  übrig  blei- 
bende Rettungsmittel. 

D y senterie  und  Cholera. 

Bei  der  Ruhr  ist  ein  Brechmittel  von  Ipe- 
Cücuanha  im  Anfang  gegeben,  ein  Hauptmit- 
tel  der  Kur.  Unzähligemal  habe  ich  zur  HeiT 
lung  dieser  Krankheit  nichts  weiter  nöjtbig 
gehabt,  als  im  Anfange  dieses  Brechmittel, 
und  alsdann  Emulsionen  von  Gummi  arabicum 

■ 
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mit  kleinen  Dosen  Opium ,  und  immer  be- 
merkte ich ,  dafs  das  zuerst  gegebene  Brech- 
mittel jederzeit  den  günstigsten  Einflute  auf 
die  ganze  Kur  und  ihre  Abkürzung  hatte, 
denn,  wenn  es  versäumt  worden  war,  hat- 
ten die  besten  Mittel  bei  weitem  keine  so 
sichere  und  baldige  Wirkung.  Aber  hier  ist 
immer  die  Ipecacuanha  dem  Brechweinsteio 
Torzuziehen,  da  erstere  schon  ihrer  Natur 
nach,  und  selbst  in  kleinen  Dosen,  mehr  an- 
haltend wirkt. 

Selbst  bei  dem  Brechdurchfall  können  Fälle 
eintreten,  wo  das  Brechmittel  unentbehrlich 
ist.  Man  sucht  hier  bekanntlich  die  überraä- 
fsigen  Ausleerungen  möglichst  bald  durch  be- 
sänftigende Mittel  zu  beseitigen ,  aber  nun 
bleibt  zuweilen  ein  Zustand  von  Ueblichkeit, 
Dyspepsie  und  gallichtgastrischer  Anzeige  zu- 
rück, ein  Beweis,  dafs  noch  ein  Best  der  Gal- 
lenanhäufung zurückgeblieben  oder  von  neuem 
erzeugt  ist,  und  hier  habe  ich  einigemal  beob- 
achtet, dafs  nichts  diesen  Zustand  so  schnell 
und  vollkommen  ein  Ende  machte,  als  ein 
mäfsig  gereichtes  Brechmittel 

Rheumatismen. 

Zwar  habe  ich  selbst  wenige  Erfarungen 
über  die  Wirkung  der  Brechtnittel  bei  Rheu- 
matismen gemacht ,  weil  ich  gewöhnlich  mit 
andern  Mitteln  auskam,  und  dem  Magen  und 
ganzen  Verdauungsgeschäft  gern  diese  An- 
strengung und  Schwächung  ersparen  wollte. 
Aber  durch  die  Erfarungen  Anderer  bin  ich 
überzeugt  worden ,  dafs  das  Brechmittel  aller- 
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a»g»  eio  höchst  wirksames  Heilmittel  bei 
Rheumatismen  ist,  obwohl  ich  immer  noch 
der  Meinung  bin,  dafs  man  besser  thuf ,  erst 
andere  Mittel  *u  versuchen,  und  erst,  wenn 
uns  diese  verlassen,  zu  dieser,  das  wichtige 
Verdauungseystem  doch  immer  sehr  angreifen- 
den, Kurart  seine  Zuflucht  zu  nehmen» 

■ 

Wahnsinn. 

Unter   allen   körperlichen  Mitteln  gegen 
den  Wahnsinn  halte  ich,  nächst  den  kalten 
Bsgieftungen ,  die  Brechmittel  fdr  die  wirk- 
samsten.   Es  ist  der  kräftigste  Gegenreiz  ge- 
gen die  krankhafte  Thäligkeit   des  Gehirns, 
und,  je  mehr  es  entschieden  ist ,  dafs  mit  allen 
diesen  psychischen  Gehirnaffektionen,  besonders 
der  melancholischen  Form,  die  höchste  Un- 
thätigkeit  und  Unempfindlichkeit  der  Fräcor- 
dial-  und  Abdominalnerven  (des  Gangliensy- 
stems) verbunden  ist,  je  gewisser  dieses  aufgeho- 
bene Gleichgewicht  eines  ihrer  wichtigsten 
ursächlichen  Momente  ist,  desto  mehr  mufs 
eine  so  gewaltsame  Aufregung  und  in  Thätig~ 
keitsetzung  dieseser  Organe   hier  an  ihrem 
rechten  Orte   und  von  grofser  Wirksamkeit 
seyn ,  um  das  Gleichgewicht  wieder  herzustel- 
len, und  dadurch  die  Gehirnthätigkeit  zu  re- 
guliren.    Dazu  kommt  noch  ein  Umstand,  auf 
den  man  mir  zu  wenig  Rücksicht  zu  nehmen 
icheint,  die  Wichtigkeit  des  Magensinnes,  der 
«igenthiimlichen   Magensinnlichkeit,   die  sich 
dnrch  und  im  JE/unger9  noch  mehr  im  Appetit, 
am  meisten  Ekel,  darstellt.    Dieses  Gefühl  des 
Hungers  ist  eines  der  stärksten ,  ja  im  hohem 
Grade  gewaltsamsten  und  den  ganzen  Orga- 
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Mffml^^^iffchdrmgendWf  j*  die  Seele  selbst 
Fi f s  zum  Wahnsinn  uiK^  zur  Verzweiflung  e)r* 
greifenden  ,  wie  die  Wirkung  des  Hungers  hin* 
reiclftoiid  zeige,  und  es  muhte  so  seyn,  da 
auf  diesem  Sinne  und  dem  Geschlechtssinne  die 
Erhaltung  des  Menschengeschlechts  und  zu> 
nächts  alles  Leben  und  Wirken  dar  Welt  be- 
ruh!. Rhen  deshalb  ist  es  aber  auch  eines 
der  srölsten  Mittel ,  den  Menschen  ,  wenn  er 
im  Wahnsinn  sich  verloren  hat,  ihn  wieder 
zu  sich  selbst  zu  bringen,  das  heifst,  wie- 
der in  die  normale  Verbindung  mit  sich  und 
der  Welt  zu  setzen,  und  hier  liegt  unstreitig 
der  grofse  Nutzen,  den  Hungerkuren  schon 
in  solchen  Fallen  erzeugt  haben.  Aber  ganz 
auf  denselben  Sinn  und  in  ähnlicher,  nur 
umgekehrter ,  Art  wirkt  der  Ekel  und  der 
Brechreiz,  und  wie  viele  Unglückliche  sind 
nicht  schon  seit  JUutzels  Zeit  auf  diesem  Wege 
hergestellt  wurden? 

■ 

Auch  meine  Erfarung  bat  dieses  vollkom- 
men bestätigt.  Nicht  blnfs  bei  Melancholien, 
sondern  selbst  bei  den  heftigsten  Rasereyen, 
zeigten  sich  die  Brechmittel  aufserordentlich 
wirksam ;  Auch  bei  dem  Delirium  potatorum. 
Noch  inufs  ich  besonders  der  Mtlancholia  -sui- 
cida ,  der  Selbstmords wuth  ,  erwähnen,  wo 
ich  einigemal  beobachtete,  dafs  nach  jedesma- 
ligem Gebrauch  des  Brechmittels  die  Selbst- 
mordgedanken verschwanden,  und  die  Kur, 
nebst  dem  Zwischengebrauch  der  Gratiola  uud 
der  Mittelsalze,  vollkommen  gelang. 

Apoplexie,  Paralysis.   '  **' 

£o  sehr  man  sich  vor  Brechmitteln  bei 
apoplektischeo  Zufällen  hüten  inufs  9  so  lange 
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noch  voller  Puls,  rothes  G«5id)t/ gen ng 'An- 
zeige zum  Aderiah  vorhanden  ist,  sä  sehr 
n'fld  sie  zu  empfehlen,  wo  diefs  nicht  der  Fall 
ist,  und  gehören  dann  gewifs  unter  die  kräf- 
tigsten Reiz-  und  Erweckungsmittel ,  ja  sie 
waren  dann  oft  die  einzigen,  die  noch  Hülfe 
schafften. 

•  t     im  • 

Da  aber  der  unrechte  Gebrauch  hier  die' 
größten  IWhtheite  für  die  Kranken  bringt, 
nod  den  Tod  beschleunigen  kann,  so  wollen* 
*m  hier  die  Falle  genau  bestimmen  ,  wo  sie 
bei  Apoplexie   passend  sind. 

-Emen«,  wenn  die  Apoplexie  rein  gastri-  • 
«theo  Ursprungs  ist,  z.  B.  nach  Tisch,  Ue-' 
berladung  des  Magens,  oder  mit  Ueblichkeit, 
freiwilligem  Erbrechen  ,  unreiner  Zunge,  ent- 
steht.  Hier  ist  das  Brechmittel  das  wahre 
Radikal-  und  Causal- Mittel  der  Kur;  Nur 
mufs  auch  hier,  bei  vollem  Pols  und  pletho- 
rischen Subjekten  ,  vor  der  Anwendung  erst 
ein  Aderlafs  angestellt  werden. 

« 

Zweitens ,  bei  sanguinischer  Apoplexie, 
wenn  nach  gehöriger  Blutentziehung  und  her« 
abgestimmten  Puls,  dennoch  der  Sopor  und 
apoplektische  Zustand  nicht  weichen  will. 

Drittens,  bei  der  nervösen  oder  serösen 
Apoplexie,  wo  von  Anfang  an  der  Puls  klein 
ond  schwach  ,  das  Gesicht  nicht  roth  und  auf- 
getrieben, sondern  blafs  und  eingefallen  ist. 
Hier  ist  die  Kur  gleich  damit  anzufangen. 

Was  hier  von  Apoplexie  gesagt  worden,  das 
gilt  auch  von  allen  Arten  der  Lähmung.  Schon 
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oft  waren  Brechmittel  hierbei  die  kräftigsten 
BelebuDgsmiüel.  • 

Scheintod     ■  ■ 

« 

» 

&esontZers   neugeborner  Kinder. 

i  » 

Das  Brechmittel  ist  nach  meiner  Meinung 
und  Erfarung  eines  der  wichtigsten  Mittel,  das 
Leben  Neugeborner  zu  erwecken,  oder  das 
schwache  unterdrückte  in  Gang  zu  bringen. 
Denn  hier  kommt  alles  darauf  an ,  die  Thä- 
tigkeit  der  Respirationsfunktion  und  die  klei- 
nere Circulation  zum  erstenmal  in  Bewegung 
•  zu  bringen,  und  welches  Reizmittel  wirkt 
wohl  so  unmittelbar,  ja  selbst  mechanisch, 
auf  die  Erregung  des  Zwerchfells,  der  Brust- 
muskeln, des  Herzens  und  der  Lungen,  als 
der  Reiz  und  die  Aktion  des  Erbrechens?  — 
Dazu  kommt,  dafs  in  vielen  Fällen  ein  Haupt- 
grund der  Untbätigkeit  dieser  Organe  und  der 
daraus  folgenden  Erstickung  nichts  anders  ist, 
als  Ueberfiillung  mit  Schleim,  den  das  schwa- 
che Neugeborne  nicht  zu  entfernen  vermag. 
Der  sogenannte  Scheintod  ist  oft  nichts  anders 
als  wahre  Erstickung.  Und  hier  bleibt  uns  ja 
in  der  That  kein  anderes  Mittel  übrig,  als 
die  nur  durch  Erbrechen  mögliche  Entfernung 
und  Ausstofsung  des  die  Luftwege  erfül- 
lenden Schleims,  und  ich  wundere  mich  in 
der  That  darüber,  dieses  grofse  Hülfsmittel 
unter  den  Wiederbelebungsmitteln  Neugebor« 
ner  nicht  beachtet  zu  sehen,  das  ich  hier- 
durch recht  dringend  empfehle. 

Ich  will  zur  Bestätigung  hier  eine  Erfa- 
rung mittheilen,   die  mich  davon  recht  an« 

» 
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schauljch  überzeugt  hat.  Eine  Dame  hatte 
Schoo  zweimal  das  Unglück  gehabt  Kinder  zu 
gebühren,  welche,  übrigens  stark  ued  wohl- 
gebaut, jedesmal  fast  leblos  zur  Welt  kamen; 
Sie  gaben  keinen  Laut  von  sich;  höchstens 
einen  ganz  heiserri  Ton,  und  keine  Respira- 
tion war  zu  bemerken,  und  nach  kurzer  Zeit 
waren  sie  völlig  abgestorben.  Der  geschickte 
Arzt  hatte  alle  ersinnliche  Belebungsmiftel, 
Bäder,  Einblasen  der  Luft,  Reibungen,  Wa- 
schungen, KJystier®  u.  s.  w.  vergebens  ange- 
wendet. Bei  der  dritten  zu  erwartenden  Nie- 
derkunft wird  meine  Hülfe  verlangt.  Ich  er- 
kannte  hier  den  Fall  von  Hemmung  der  Re- 
spiration ausgehend,  und  beschlofs  hier  das 
Brechmittel  anzuwenden ,  welches  ich  dazu  in 
Bereitschaft  hielt.  Das  Kind  wurde  leicht  und 
glücklich  geboren,  aber  die  nehmlichen  Er- 
scheinungen wie  früher  boten  sich  dar.  Kein 
Gescbrey,  keine  Respiration,  nur  ein  schwacher 
heiserer  Ton  im  ersten  Erscheinen.  Ich  liefe  so- 
gleich das  Kind  ins  warme  Bad  setzen,  und 
flöfste  ihm  1  TheelÖffet  Oxymell.  Sqüill.  mit 
1  Gran  Ipecacuanh.  und  etwas  Kamillenthe* 
ein,  nach  6  Minuten  ein  zweitesmal,  und  nun 
entstand  ein  kraftiges  Erbrechen  mit  viel 
Schleimausleerung,  und  gleich  darauf  ein  leb- 
haftes Geschrey,  die  Respiration  kam  in  Gangl 
und  das  Kind  war  gerettet.  Alles  ging  nun 
Tortreftlieh  ,  und  dieses  Kind  ist  jetzt  ein  ge- 
sunder stärket  Mann.  1    ;  *** 

t  ... 

Aber  auch  bei  dem  Scheintod  der  Erwach- 
teneh  sollte  man  dieses  grofse  Mittel  mehr  be- 
nutzen als  jetzt  geschieht.  Aus  den  eben  an- 
geführten Gründen,  um  das  Herz  und  die  Re^ 
ipiraüonsorgane  durch  einen  machtigen  in  ihrer  , 
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mh*  angebrachten  Reife  zur  Thätigkeit  mm  er- 
wecken ,  auch  um  die  Lungen  von  materiel- 
len Anhäufungen  zu  befreien ,  sollte  map,  so- 
bald Möglichkeit  des  Schluckens  sich  zeigt, 
das  Brechmittel  von  Tart.  emet.  einflöfsiie.  oder 
auch,  wenn  das  Schlucken  unmöglich  ist,  in 
die  Adern  einspritzen.  v  ...  fJ 

ei.J.»i!«\       (         .    >  *  « •  *  -  's^i«# /f 

Unter  allen  Mitteln  der  Kinderpraxis  ste- 
ben  nach  meiner  Meinung  die  BrecluniUel 
oben  ^n.  Be,  Kind.rn  hegt  am  hauf.gstea 
der  Kr.ankbeil8s.tofI  in  den  rracordien  und  ist 
:in  materieller.     Bei  Kindern  ist  gerade  das 

ghchem,  pa- 


iiaialoervepsysLem  von  vorzü 
mischen   und  auch  Innwied« 


logenischen  und  auch  hinwiederum  sympa- 
i. lisch-  therapeutischen  Einflufs,  und  jede  dar- 
auf geschehende  Einwirkung  hat  eine  weit 
allgemeinere  und  entscheidendere  Wirkung  auf 
den  ganzen  Organismus,  bei  Kindern  end- 
lich geschieht  die  Operation  des  Erbrechen» 
viel  leichter  als  bei  Erwachsenen.  Dieis  al- 
les hat   mir  die   Erfarung    unzähligemal  he- 


zanlige  male  habe  lcq  durch  ein  einziges 
Brechmittel  im  Anfange  gegeben  die  heftig« 
sten  Fieber  bei  KiD^rnSogleich  Tollkoramen 
gehoben,  unzählige  Male  die  anfangende  Brust  - 
und  Halsaffection  beseitigt,  den  heftigsten  Hu- 
sten, der  keinem  Mittel  weichen  wollte,  he- 
schwichügt,  Erbrechen,  Dun  Malle,  ruhrar- 
tige  Zufalle  geheilt,    selbst   Krämpfe,  sobald 


sie  ihren  Grund  in  denTräcordialnervenhaUen, 
gehoben.    Und  das  Resultat  meiner  Erfarung 
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am  Schln*»*  ^oer  rangen  praktischen  Lauf- 
bahn ist  dieses-:   Wenn  ein  Kind,  _  gau. 
vorzüglich   Kinder   in  .den  ersten  Jahren  d*s  Le- 
bens —  von  einem  Fieber  befallen  wird  mit  Motu 
gel  des  4/>petit§  und  unreiner  Zunset  „och  mehr 
wenn  es  dabei  schon  von  selbst  brich, ,  oder  yM- 
Haften  und  Neigung  ?um  Jüchen  zeigt,  so  ver- 
säume man  nie  ,  ein  Brechmittel  zu  geben.  Man 
wird  davon    uit endlichen  Nutaen  haben  ,diu 
Rur  dadurch  oft  allein  WH, „den,  „nd  schwer 
■wird  das   im   Anfange tersäuinte  Brechmittel 
».«te,KvJge  durch  andefe.  Mliel , ,  selbsi  '»nä.. 
tsr  Brechnull el  ,  compensiri,  :A.uch.  lasse  ina« 
sich- nicht    abhalten,   v»«pn   zugleich  Husten 
.der  Atbeibeschwerden  ^han^n  %S . 
werden,  oft  durch  das  «wuhu^Uel^voUkojwqej, 
"Wältigt,  -v    -y.  :,\\vß    :,,,xV)  .\  f. 

ü.u  Ich  nebm8_  «qzyjen  Fall  ans  ,  wen«jV 
ein  Kind  vnn,einern,FA«ber  ip'^sppprösen  Zu* 
IHlen  befallen-  wirdA  jEUer.  is^irnmer,  tooge- 
stioo  im  GßhifK,  ja  vielleicht,  Anfang,^  entC 
zundlichen  Wasserkopfs, i  anzunehmen,  nnd 
hier  könnte  das  öre/miflitiel  schaden.  , 

Uebrigens  aber  darf  man  sich  keineswegs' 
durch  die  Fnrcht  vor  der  Heftigkeit  der  An- 
strengungen', beim  Brechen »  durch  'die  dabei 
mögliche  Kopfcongestion  —  was  allerdings  bei 
Erwachsene»  rContraindication  be^'pg^n  Aann 
—  bei  Kindern  vom  Brechmittel  abhalten  las- 
seo.  Kinder  brechen,  vwl  ie^hter  al^J^waciil' 
ssse,  je  kleiner;.ie;sind,  destp lei?h£r.  * 


k  j'  }\    i*\f    ff  *      -  ! » s  y:  . 

.    Doch. .ffiaft  man  das  JErbrechfiin  nicht  ulyer' 

zugleich,  -  wMfflmsflfMtnAM  ,  mhr  ^mht^ 

I  i 
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lendes  Brechmittel  wählen ,  und  liier  kommt 

es  gar  sehr  auf  die  Auswahl  der  Brechen  er- 
regenden  Substanzen  an«     Bei  sehr  kleinen 
Kindern ,  und  wo  schon  freiwillige  Neigung 
zum  Erbrechen  vorhanden,  ist  das  Oocymtl SquilU 
alle  Viertelstunden  1  Theeloffel  mit  Kamil- 
len thee  völlig  hinreichend,  beigrofsern  eine  Mi- 
schung von  Oocymtl S quill,  (welches  als  schleim« 
auflösendes  Mitteidas  Brechen  immer  aufseror- 
dentlich  erleichtert),  und  Ipecacuanha,  und  bei 
noch  gröfsern  einem  kleinen  Zusatz  von  Taru 
emet.}  blofs  um  den  Reiz  etwas  zu  scharfen  (mit 
Ausnahme  der  Fälle,  wo  schon  grofse  Geneigtheit 
zum  Durchfall  ist,  wobei  der  Brechweiüstein 
leicht  durchschlagen  würde).  Z.  B.  bei  kleinen 
Kindern  folgende  Formel :  Ree.  PuW.  Rad.  Ipeca- 
cuanh.  Scrup.  j.  Oxym.  S quill.  Syr.  Rub  id<  Aq^ 
fontan.  ana  Unc.Sem.  Davon  alle  Viertelstunden 
1  Theeloffel,  bis  das  Erbrechen  anfängt,  und 
dann  die  Wirkung,  die  oft  nun  hinreichend 
erfolgt,  abgewartet  ;  erst,  wenn  nach  einer  hal- 
ben Stunde  kein  weiteres  Erbrechen  eintritt, 
noch  einen  Theeloffel.    Diese  Mischung  ist  bei 
Kindern  im  ersten  Jahre  die  beste.  Bei  älteren 
kann  £  Gran  Taru  emet.  hinzugesetzt  werden« 

[-'[    Verschluckte  Gifte, 

1  1  Es  ist  der  natürlichste  erste  Gedanke,  nach 
einem  durch  den  Mund  genommenem  Gifte, 
es  au!  dem  kürzesten  Wege  durch  den  Mund 
wieder  auszuleeren;  ■  Ja  es  ist  die  Nachah- 
mung der  Natur,  in  der  Regel  ohne  Aus- 
nahme bei  allen  verschluckten  Giften  9  wenn 
wir  bald  genug  hinzukommen,  dafs  wir  da» 
Gift  noch  im  Magen  rermuthen  können,  jedes- 
mal 
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mal  Brechen  zu  erregen.  Kar  mufs  hierbei 
der  zweifache  Fall  unterschieden  werden.  Zu- 
weilen  f  nach  dem  Gen  u/s  scharfer  und  kau- 
sicher  Gifte ,  ist  das  Erbrechen  gewohnlich 
schon  so  heftig  und  gewaltsam,  dafs  wir  nichts 
weiter  zu  thun  nothig  haben,  als  es  durch 
recht  häufigen  Genufs  von  Milch  und  Oel  zu 
befördern  und  zu  unterhalten.  Zuweilen  aber 
fehlt  das  Erbrechen  ganz,  oder  ist  ein  uuyoII- 
kommnes  Würgen,  welches  besonders  nach 
dem  Genufs  narkotischer  Gifte  der  Fall  ist. 
Hier  laufe  ein  Brechmittel  f„  am  besten  ron 
Tartarus  erriet ic  us,  gegeben  werden.  Ja  zu- 
weilen ist  die  durch  die  Narkose  erregte  Un- 
empfindlichkeit  des  Magens  so  grofs,  dafs  noch 
s  nicht  wirkt,  und  man  zu  noch  starkem, 
Zink  Vitriol,  seine  Zuflucht  nehmen  mufs« 
—  In  wiefern  die  Magenpumpe  das  Brech- 
mittel in  solchen  Fällen  ersetzen  kaun,  mufs 
die  Zeit  und  fortgesetzter  Versuch  lehren. 
Mir  scheint  es  jedoch,  dafs  Gifte,  welche  schon 
an  den  Magen  wänden  und  Falten  festhängen, 
die  selbstthatige  Contraction  des  Magens  voll« 
* — raener  ausleeren  werde,  als  das  blofs  me- 
*      A  usporopeu. 

i, ,  #>'    i&b  v«'  t^«ie 
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Menschen-  und  Kühpocken^ 

und    Verfahren,  .     ;  , ;/ 

wi#  man  sich  za  jeder  Zeit  frische  Kuhpocken- 

*  lymphe  ron  Kühen  verachten  kann» 

,    .     ..,  Vom       ,   ,  /    ;1  ~ 

n  i  Ki^physikus  Dr.  Senderland,  ^  »• 

•  1   •*  "-lu  Birmen.  •)  \s   ~" ; 

,ti*jufl       /.  i  -  1  ■^■^T'  .•        n  * 

D|te  :     "     .vK>  ;  * 

ie  Kuhpockeo  9   welchn^ielt  Entdeckung 

ihrer  Schutzkraft  gegen  difUuMeoschenpocken 
eine  wichtige  Rolle  in  der  cultivirten  Welt 

Wir  halten  die  Entdeckung  des  verdienstvol- 
len Herrn  Verfassers  9  wenn  sie  tich  bestätigt» 
für  eine  der  wichtigsten,  tbeih  im  Gebiete  der 
Wissenschaft,  aber  Entstehung  und  Uebertregung 
der  Contagien  überhaupt,  tbeils  in  praktischer 
Hinsicht  au  Erhaltung  und  Neuerzeugung  von 
Vaecinestoff,  und  wir  empfehlen  dieselbe  allen 
Aeraten  sur  fernem  Prüfung  durch  Versuche. 
Auch  wttrden  wir  dem  Hrn.  Verfasser  sehr  danken, 
wenn  er  uns  eine  geneue  Beschreibung  seiner 
Versuche  sur  Bekanntmachung  mittheilen  wollte« 

d,  H. 
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spielen,  und  dVreh  Einihipfyng  auf  Vefmeh- 
nwj  der  Bevölkerung  und  Verminderung  un- 
Beliehen  Elends  und  Siecht  bums  von  so  gün- 
stigem Einflüsse  ist,  waren  und  blieben,  hin- 
sichtlich  ihrer  Natur  und  Herkunft  bisher,  ein 
Problem,  welches  Regierungen  und  Aerzte 
angelegentlichst  zq  losen  suchten,  und  nun 
endlich ,  durch  diese  Entdeckung  der  Identität 
des  Contagiums  der  Menschen-  und  Kubpok- 
kea  erst  befriedigend  gelost  wird,  ' 


'  Das  geeigneteste,  einfachste  und  sicher- 
sie  Verfahren  ,  bei  den  Kühen  die  Kuhpocken 
zu  erzeugen  und  dadurch  unwiderlegbar  zu 
beweiten  t  dafe  das  Contagiem  der  natürlichen 
Meosehenblattern  und  der  Kubpocken,  iden- 
tisch ist,  besteht  in  Folgendem. 


*  • 


Man  .  nimmt  die  wollene  Bettdecke  eines 
Pockenkranken,  welcher  wahrend  der  Eite- 
rungsperiode an  den  natürlichen  Blattern  ge- 
storben ist,  oder  in  bedeutendem  Gradadaraa 
leidet,  und  dessen  kleines  Zimmer  wenig  ge- 
lüftet worden  ,  gleich  nach  dem  Tode  9  oder 
gegen  den  14ten  Tag  der  Krankheit,  wann 
sie  recht  von  dem  Contagium  variolosum  durch« 
düngen  ist ,  rollt  sie  auf  dem  9  noch  warmen 
Bette  zusammen ,  wickelt  sie  in  ein  Leintuch 
ein»  und  bringt  sie  in  einen  Kuhstall,  worin 
sieh  mehrere,  etwa  vier  junge  Kühe  befin- 
den, und  legt  sie  ausgebreitet  auf  den  Rücken 
einer  Kuh,  in  der  Art,  dafs  sie  an  den  Vor« 
der-  und  Hinterbeinen  derselben  befestigt, 
ton  der  Kuh  nicht  abgeworfen  werden  kann. 

Diese  Decke  wird  nach  Ablauf  von  24 
Standen  einer  andern  Kuh  aufgelegt  und  nach 
fernem  24  Stunden  wieder  einer  andern  u.  s.  w. 

E  2 
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npUUQfoxtpn   wftji    sie  24  Stunden  getragen 
haben»   Hierauf  wird  diese  Decke  längs  dem 
Frefstroge,  vor  dem  Stand  der  Kühe,  ausge- 
breitet,  so  aufgehangen,  date  die  Ausdünstung 
derselben  \on  unten  nach  oben  steigend,  von 
dein  davor  stehenden  Kühen  eingeathmet  wer- 
den kann.    Nach  einigen  Tagen  werden  die 
Kühe  krank ,  und  bekommen  Fieber  mit  al- 
len Folgen  desselben,^  bis  gegen  den  4tan, 
5ten  Tag  der  Krankheit,  an  den  Eutern  und 
an  andern,  mit  harter  Haut  begabten  Theilen 
des  Körpers  Pusteln  hervorbrechen,  welche 
sich  als  Kubpocken,  auf  die  bekannte  Weis* 
ausbilden,  und  mit  Lymphe  füllen,  die,  als 
die  achte  Kubpockenlymphe,   den  4len  bis 
6ten  Tag  nach  dem  Ausbruch,  zur  Impfung 
bei  Menseben  angewandt ,  die  Schutzpocken 
erzeugen.    Sollte  der  Verlust  einer  Kuh  be- 
fürchtet werden ,  so  mag  dieser  Versuch  nur 
mit  einer  Kuh  begonnen ,  und  beim  Mifslin- 
gen  wiederholt  werden,  ; . 


...  ♦ 


Bei  der  Schutzpocken -  Impfung  mit  die- 
ser Kuhpocken- Lymphe  ist  aber  zu  verhüten, 
dafs  die  zu  impfenden  Individuen  von  dem 
Contagium,  womit  der  Kuh  stall  angefüllt  ist, 
direct  oder  indirect  vermittelst  der  Kleider 
des  Arztes,  angesteckt  werden,  und  die  na- 
türlichen Blattern  bekommen.  Eine  solche, 
von  dem  Pockencontagium  durchdrungene,  Wol- 
lene Decke,  fest  aufeinandergerollt ,  gleich 
auf  dem  warmen  Bette  in  ein  Leintuch  ein- 
gewickelt, dann  nochmals  in  Papier  einge- 
schlagen, und  in  einem  Fäfscben  gehörig  fest 
verpackt,  kann  das  Contagium  über  zwei  Jahre 
behalten  und  zur  Erzeugung  der  Kuhpocken 
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bei  den  Kühen  ,  jederzeit  dienen  ,  wenn  die- 
selbe an  einem  kühlen,  schattigen  Orte,  des- 
sen Tempera  tur  nicht  unter  Null  fällt,  und  nicht 
über      10°  R.  steigt,  auf  he  wahrt  wird  — 

Den  Werth  dieser  Entdeckung  gehörig 
wissenschaftlich  auseinander  zu  setzen  ,  erlau- 
ben mir  gegenwärtig  meine  Geschäfte  nicht, 
und  deshalb  werde  ich  hier  gleichsam  nur 
aphoristisch  darauf  hindeuten.       ,  , 

1.  Diese  Entdeckung  ist  neu;  denn,  ob« 
gleich  tob  mehreren  die  Identität  der  Men- 
schen- und  Kubpocken  geahnt,  und  deshalb 
Impfungen  angestellt  worden  sind,  so  hat  vor 
mir  boch  Niemand  die  Uebertragung  des  Con- 
tagü,  in  Gasform,  auf  Kühe  gelehrt,  und  da- 
durch die  Sache  aufser  Zweifel  gesetzt. 

2«  Der  Wunsch  der  Aerzte  und  der  Re- 
gierungen ,  die  Kubpocken  an  den  Kühen  zu 
entdecken ,  um  dadurch  die  Schntzpockenlym- 
phe  zu  erneuern  ,  wird  durch  diese  Entdeckung 
und  durch  das  darauf  gegründete  Verfahren, 
die  Kuhpocken  bei  den  Kühen  fortzupflanzen, 
mehr  als  erfüllt ;  indem  die  Erneuerung  der 
Schutzpocken -Lymphe  nicht  mehr  dem  Zu- 
fall Preis  gegeben  ist.  »«  Jr* 

3.  J*nnerJs  Entdeckung  der  Schutzkraft 
der  Vacrination,  welche  bis  jetzt  unvollstän- 
dig geblieben  ist ,  wird  durch  diese  Entdeckung 
erst  vollendet;  indem  dadurch  die  bisher  un- 
bekannte Natur  und  Herkunft  der  Kubpocken, 
sntra'thselt  worden  ist.  , 

*.  Alle  bisherige  Ungewifsheiten  über  die 
ScbuUpockenlymphe,  ihre  Entartung,  der  Ver^ 
lost  ihrer  Schützkraft,  ihre  Vermehrung  mit 
andern  Krankheitsstoffen  u.  s.  w.  werden  nun« 
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aufhören  f  lodern  eine  klarere  und  tiefere  Ein- 
sich t  in  das  Wesen  der  Kuhpocken,  eine 
gründliche  Theorie  van  der  Wirkung  dersel- 
ben zu  Jieiern  erlaubt.  i 

6:  Zbt  Erweiterung  der  Physiologie  ,  Pa- 
thologie and  Therapie  wird  diese  Entdeckung 
nicht  wenig  beitragen,  indem  durch  sie  ge- 
lehrt *wird ;  wie  das  flüchtige ,  dfcm  Nerven- 
systeme der  Menschen  so  feindselige  Conta- 
gium,  der  Variola,  von  den  Menseben ,  in 
Gasform,  auf  Kühe  übertragen.,,  darin  die- 
selbe Jtraokheit  erregen,  und  dursb  diesen 
Vorgang.,  vermittelst  der  individuellen  Con-i 
stitutiou  dieser  Thierklasse,  in  ein  fixes  Con- 
ta^um  umgewandelt  werden  kann, 

6.  Auf  diese  Entdeckung  wird  dann  eine 
fruchtbare  Lehre  gegründet  werden  können, 
wie  man  Krankheitsgifte  in  Gasform,  verschie- 
denen. Thieren  mittheilen  ,  und  nach  der  Ver- 
schiedenartigkeit der  Constitution  dieser  Thier*, 
verschiedenartige  Produkte  erzengen  könne,' 
nun  sie  wieder  als  Schutzmittel  gegen  Krank- 
heiten ,  von  welchen  sie  herstammen,  zu  ge- 
brauchen; wie  es  mit  dem  Scharlachfieber, 
Masern,  gelbem  Fieber,  Pest  u.  s.  w.  der 
FalUaeyn  dürfte, 

«  •  i  « 

7  -\yirj  jßS  nun  fc|ar>  warum  jn  der  letz- 
ten Zeit  die  Kuhpocken  an  den  Kühen  so 
seltferf  oder  gar  nicht  mehr  bemerkt  worden 
sind.*' Denn  die  Kubpocken  der  Kühe  ent- 
standen nur  durch  Ansteckung  von  der  Aus- 
dun  s^tfg  ^Menschen,  we^  frisch  die  na- 
türliche* Blattern  überstanden  hatten,  und 
nun  in  Gemeinschaft  mit  Kühen  kernen.  Da 
nun:  die  Blattern  -Epidemien  in  den  letzten 
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 Jff  wärta;  so  Vom!«  .uch 

Ansteckung  der  Kühe  nar  höchst  selten  vor* 
fallen,  und  die  Kuhpockenkrankheit  nicht 
leicht  entstehen. 

Ich  konnte  solche  Andeutungen  von  wich- 
tigen Folgen  ,  wozu  diese  Entdeckung  in  Zu« 
kunft  die  Veranlassung  geben  wird  ,  beträcht- 
lich vermehren  ,  W?nn  ich  Vorstehendes  für 
eine  richtige  ^Würdigung  dieser  Entdeckung 
nicht  schon  genügend  hielt,  um  mich  deshalb 

U  Ü  <t 
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Beschreibung 


f-  einet 


Hy drot horä x   saccatu s; 

woran  ich  litt, 
und 

der  Operation  desselben  nach  7  Jahren* 

Von 

Dr.  Ferdinand  Wendelstadt« 

mu   HersfelJ,  *) 


Meine  beiden  Eltern  waren  unter  die  ge- 
sunden Menschen  zu  zählen.    Der  Vater,  ein 

♦)  Mit  Dank  unä  herzlicher  Theilnahrae  an  dem 
schweren  Leiden  unsera  werthgeschätzten  Herrn 
Kollegen  nehmen  wir  diese  Seibitbeschreibung 

I-let  *^f^  ?^ür*cu«t»  dtfi  Jeder  anwer  Leaer 
dxese  Gefühle  mit  uns  theilef  und  «ugleich, 
dafs  diese  Darstellung  ein  höchatschätebarer 
Beurig  theils  für  die  Diagnostik,  theils  für  die 
noch  so  vielen  Bedanklichkeiten  unterworfene 
und  daher  so  wenig  angewendete,  Operation 
der  Paracenthesis  thoracit,  ist,  doppelt  sebata. 
bar,  da  sie  aus  dem  Munde  eines  Arztes  selbst 
kommt.  —  Sollte  nicht  eine  im  Frühjahr  nnd 
Sommer  lange  fortgesetzte  Milchkur  auf  dem 
Lande  (besonders  Eselsmilob)  hier  daa  Best« 
leisten?  rf#  fi# 
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wir  kräftiger  muskulöser  Mann  von  mittler 

Grobe,  besafs  Hämorrhoidalanlage  und  war 
ia  seinen  späteren  Jahren  etwas  hypochon- 
drisch. Die  Matter  schlank  gewachsen,  je- 
doch nicht  von  phthisischem  Habitus,  litt  in 
den  Entwicklungsjahren,  wie  mehrere  ihrer 
Geschwister  9  ohne  übele  Folgen ,  eine  Zeit- 
lang an  schleichender  Trachealentzündnng.  In 
ihrem  36sten  Jahre  wurde  sie  in  hohem  Grade 
von  der  Gicht  heimgesucht,  so  dafs  sie  erst 
nach  einigen  Jahren  ihre  Liebhaberei  an  schö- 
nen weiblichen  Arbeiten  wieder  ohne  Glieder« 
schmerzen  befriedigen  konnte.  Späterhin  litt 
sie  an  Melaena,  wurde  zwar  hergestellt,  be-r 
hielt  aber  ein  periodisches  lästiges  Gefühl  ia 
der  Magengegend.  Beide  starben  in  den  60ger 
Jahren  an  chronischen  liebeln,  welche  auf 
allgemeiner  Schwache  beruhten.  ,  : 

■  Von  ihnen  auf  eine  vernünftige  Waise 
erzogen,  war  ich  ein  zwar  reizbarer,  aber 
doch  sehr  gesunder  junger  Mensch,  and  wurde 
aufser  den  leicht  vorübergegangenen  Kinder» 
k rankheiten  von  keiner  anderen ,  als ,  einem 
dann  und  wannigen  Catarrh  hefallen.  In  den 
Schuljahren  verwandte  ich  mehr  Fleifs  auf  kör« 
perliche,  als  auf  geistige  Ausbildung,  und  er- 
langte eine  bewundernswerthe  Gewandtheit; 
mufste  aber  auf  der  Universität  mit  vieler 
Mühe  das  Versäumte  nachholen.  Anhalten- 
des Sitzen  bei  Anstrengungen  des  Geistes 
schwächten  meine  Verdauung  in  dem  Grade, 
dafs  ich  lange  an  Ruminatio  litt.  Nach  dem 
Eintritt  ins  praktische  Leben  1809,  in  mei- 
nem 2Ssten  Jahre,  setzte  fleifsige  Bewegung 
diesem  Uebel  ein  Ziel.  Darnach  war  ich  ein 
Jahr  hindurch  wieder  recht  gesund«   Ich  bin 
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von  kaum  mittler  Gröfse^  regelmaTsig  gebaut; 


mager*,  habe  blondes  lockiges^  Haer  9  blaue 
Augen ,  gesunde  gelblich  weifse  Zähne ,  ein 
sanguinisch  -  cholerisches  Temperament.  *uU 

i»i  Im  Herbst  1610  zog  ich  mir  auf  einer 
Heise  eine ,  Fleuri tis  zu ,  welche  ich  kaum 
achtete^  und  leichtsinniger  Weise  wie  einen 
Rheumatismus  behandelte.  Die  Strafe  dieses 
jugendlichen  Leichtsinnes  blieb  nicht  aus,  denn 
es  bildete  si eil*  bald  eine  schmerzhafte  Nach- 
kfttnkhert,  welche  mein  ganzes  künftiges  Le- 
ben trübte.  In  der  rechten  Seite,  an  der 
Stelle,  WO  die  Entzündung  ihren  Sitz  hatte, 
peinigte  mich  unmittelbar  nach  ihr  ein  anbei*. 


cuif  dieser  Seite  liegen ,  ein  Lager  auf  der  lin- 
ken beraubte  mieden  Athem;  ich  mutete  so- 
gar manche  Nächte  hindurch  sitzend  zubrin- 
geV/^um  der  Erstiakuogagefabr  zu  entgehen. 
In  der  rechten  Schulterspitze  hatte  ich  oft  ei^ 
i>endauarnden  heftigen  Schmerz.  Anhaltend 
«chmerzhaft  war  der.  L*rym*  und  die  Trachea. 
Dazu  gesellte  sich  ein  Krampfhusten.  Manch- 
mal liefs  dieser  Reizhusten  einen  ganzen  Tag 
nach,  wo  eich  dann  etwas  Schleim  in  dem 
Larynx  ansammelte,  der  mir  sehr  beschwer- 
lich fiel.    Um  diesen  los  zu  werden ,  mufs te 
ich  einen  Husten  erzwingen.    Bei  mangeln- 
der Kraft  zum  hinreichenden  Auf  husten  wich 
«rxrft  nur  dann  erst,  wenn  ich  mich  Hof  den 
Kmrf »stellte,  wo  er  yermöge  seiner  Schwere 
durch  die   Stimmritze  in  die  Mundhöhle  fiel. 
-Späterhin  zeigten  sich  unter  dem  durchsichti- 
gen  Schleim  kleine  Hirsekerngrofse  aashaft 
riechende  Eiterklümpchen.    Eine  Febri*  lenta, 
die  eiih  bis  «ar  Febri$  hectica  steigerte  ,  war 


Digitized  by  Googl 


statt  Begleiterin  jener  Besch  wer  Jen.  Im  Ver- 
lauf eines  halben  Jahres  erholte  eich  nach  und 
•ach  mein  übrigens  unverdorbener  Körper  in 
10  weit  wieder,  dafs  ich  hei  allgemeiner  Ab- 
zehrung bei  fortdauernden  eben  beschriebenen 
Beschwerden  mit  gröfster  Anstrengung  wieder 
praktische  Geschäfte  übernehmen  konnte.  Ich 
tbat  dieses  auch  den  Sommer  hio durch  uo« 
verdrossen ,  oho©  daneben  etwas  Entscheiden* 
des  für  mein  Wohl  zu  versuchen.  Im  SpäU 
herbst  erst,  als  die  Hoffnung,  meine  kraftige 
Constitution  werde  siegen ,  gescheitert  war, 
Heb  ich  meinen  Zustand  von  einem  mir  sehr 
Werths*.  Cotlegen  und  lieben  Freund  genau, 
untersuchen.  Er  fand,  dafs  die  Hippen  der 
rechten  Seite  ungewöhnlich  aufgetrieben  wa-  1 
Ten,  ohne  zwischen  denselben  etwas  Auffal- 
lendes zu  bemerken,  und  dafs  heim  Atomen, 
hei*pnfUichem:  Stillstand  der  rechten,  «sich 
nur  die  linke  RrUSt  hob  und  senkte.  Dieses, 
der  heftige  Husten ,  der-  kurze  Athem  beim 
Geben,  das  Liegen  auf  der  rechten  Seite, 
die  mangelhafte  Verdauung,  der  periodische 
Schmerz  in  der  rechten  Schulterspitze,  die 
Ftbris  lenta  and  die  Anamnese  liefsen  ihn  nicht 
zweifeln ,  dafs  die  Entzündung  eine  Verdik- 
knng  der  Pleura  mit  Adhäsion  der  rechten 
Lunge,  wohl  airch  der  Leber,  nach  sich  ge. 
zogen  habe,  oder  dafs  eine  Exsudation  ent- 
standen aey.  Es  wurden  nun  manche  inner- 
liche und  äufserliche  Mittel  angewendet,  aber 
ohne  Erleichterung.  Nur  die,  Gewohnheit 
©achte  anir  meine  Beschwerden  ertraglicher, 
und  die  Zeit  brachte  mir  wieder  mehr  Kräfte. 
Ich  besorgte  auf  dem  Lande,  wie  in  der  Stadt 
meine  Geschäfte,^  ^er  Umfang  der  Brost  nahm 
*ber  $o  su  ,  dafs  »eine  Kleider  mehrmals 


wettert  warnen  inuisten.  in  gieicnem  liiaai* 
wurde  mir  das  Gehen,  besonders  das  Berg- 
und  Treppensteigen  beschwerlicher,  ja!  »teile 
Treppen  hinauf  mutete  ich  mich  sogar  tragen 
lassen.  Es  bestätigte  sich  bald  die  zweit« 
Annahme  meines  Freundes  —  Exsudation  — , 
denn  bei'  schnellem  Bücken  und  Aufrichten 
vernahm  ich,  so  wie  die  Umstehenden,  ein 
lautes  Anschlagen  der  Flüssigkeit  an  den  Tho- 
rax, —  und  beim  Rütteln  desselben  die  Lanta 
eines  in  Bewegung  gesetzten ,  halb  gefällten 
Fäfschens.  Oedem  der  Brust,  des  Scroti  oder 
der  Extremitäten  wurde  nicht  bemerkt,  auch 
war  die  Diuresis  stets  normal.  Ein  sehr  un- 
angenehmes Gefühl  plagte  mich  in  der  Brust- 
höhle,  wenn  ich  erhitzt  in  eine  geringere 
Temperatur  kam,  mit  der  sich  die  eingeschlos- 
sene Flüssigkeit  nicht  sobald  als  die  Brust 
ins  Gleichgewicht  setzen  konnte,  oder,  wenn  I 
ich  aus  der  Kälte  in  die  Wärme  kam,  und 
die  todte  Masse  eiskalt  an  die  Wände  an- 
schlug. Meine  gute  Constitution,  mein  ewig 
heiterer  Geist,  sehr  glückliche  eheliche  Verhält- 
nisse, das  Bewufstseyn ,  stets  meine  Pflichten 
nach  Kräften  erfüllt  zu  haben,  und  Resigna- 
tion ,  liefsen  mich  jedoch  nicht  sinken.  Ein« 
Operation ,  von  meinem  Freund  und  mir  als 
einziges,  aber  zweifelhaftes  Hülfsmittel  aner- 
kannt, wurde  von  einer  Zeit  zur  andern  auf- 
geschoben. Es  war  auch  kein  Chirurg  in  der 
Mähe,  der  mir  dazu  die  Hand  bot«  Und  hätte 
ich  doch  dieser  Indication  Folge  geleistet!  — 
Was  auch  die  von  mir  gelesenen  Schriftstel- 
ler über  die  Mifslichkeit  dieses  bei  Hydrotho- 
rax  meines  Wissens,  damals  noch  nicht  Ter« 
suchten  Unternehmens  sagten,  —  so  würde 
ich  1817  nach  sieben  schmerzvollen  Jahren 
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nicht  DÖthig  gehabt  haben ,  sie  bei  einer  weit 
nbeleren  Prognose  machen  zu  lassen,  und 
wäre  wahrscheinlich  geheilt  worden,  da  die 
Höhle  oder  der  Sack  damals  noch  klein  war« 
So  aber  nahm  der  Umfang  von  Tag  zu  Tag 
fo.  Anfanglich  empfand  ich  die  Fluctuation 
nur  in  der  rechten  Brust,  spater  unter  dem 
Sternnm  und  dem  Rückgrath9  und  zuletzt 
auch  in  der  linken  Brust  bis  zur  Herzgegend. 

Im  Juni  1817  trug  ich  durch  Erkaltung 
ehemals  eine  Pleuritis  davon  ,  welche  durch 
antiphlogistisches  Verfahren  gedämpft  wurde. 
Die  Exsudation  aber  nahm  zu,  und  mit  ihr 
die  Oppression  des  Athems.  Abgemagert  in 
einem  hohen  Grad  von  Schwäche  und  Fieber 
fühlte  ich  mein  herannahendes  Ende  und  be- 
schloß in  einer  delirium  freien  Stunde  bei  vol- 
lem Bewufstseyn  die  Operation  als  mögliches 
Mittel,  mich  meiner  Familie  wenigstens  auf 

kurze  Zeit  noch  zu  erhalten. 

w  ... 

Sie  wurde  auch  noch  an  demselben  Tage, 
am  lten  Juli,  und  zwar  auf  folgende  Art, 
vollzogen:  In  halbsitzender  Stellung  wurde 
zwischen  der  6ten  und  7ten  Rippe  die  Stelle, 
wo  operirt  werden  sollte,  mit  einem  schwer« 
zsn  lf  Zoll  langen  Strich  bezeichnet,  dann 
die  Haut  gefaltet  und  in  dem  Zeichen  durch- 
schnitten, danach  der  Schnitt  vorsichtig  und 
langsam  1  Zoll  lang  und  so  tief  durch  die 
Muskeln  fortgesetzt,  bis  man  vermuthete,  bei- 
nahe an  der  Pleura  zu  seyn,  welche  zuletzt 
mit  einem  Troikar  durchstochen  wurde.  Zu 
meiner  höchsten  Freude  war  die  rechte  Stelle 
getroffen  und  es  strömte  mit  Macht  eine  milch- 
farbige Flüssigkeit  durchs  Rohr.  Zuerst  wurde 
nur  wenig  ab«  $  Berl.  Quart  abgezapft,  die 


Digitized  by  Google 


*.  78 


OefTnung  Urft  eiber  Wieke  verstopft  und  die 
Wunde  gehörig  verbunden.  Ich  fohlte  mich 
etwas  freyer,  schlief  des  Abends  ein  und  er- 
wachte nach  einigen  Stunden  ruhigen  Schla- 
fes ganz  heiter.  Am  folgenden  Tag  wurde 
zweimal ,  jedesmal  -|  Quart  abgelassen.  Der 
Athein  war  ziemlich,  die  allgemeine  Schwä- 
che nahm  abet*  zu.  Am  3ten  Tag  mochte 
efne  gleich  grofse  O^antität  wohl  zu  viel  ge- 
wesen seyn,  denn  es  erfolgten  Erstickungszu- 
fälle, welche  gegen  12  Stunden  anhielten  und  die 
Circulation  so  sehr  beschränkten,  dafs  die  Nä- 
gel an  den  Fingern  eine  bläuliche  Farbe  an- 
nahmen und  an  den  Extremitäten  Sugillaiio- 
neu  entstanden.  Durch  flüchtige  Reizmittel 
verlor  sich  dieser  schauderhafte  Zustand,  hin- 
terliefs  aber  einen  hohen  Grad  von  Schwa- 
che. Bald  folgte  ein  schleichendes  Fieber, 
Öedem  des  unteren  Rumpfes  und  der  Beine, 
schmerzhafte  Varicts  anif  decubitus.  Am  4ten 
Tag  bekam  die  Flüssigkeit,  welche  früherhia 
milchartig  war,  noch  mehr  Consistenz  und 
verbreitete  einen  aashaften  Gestank.  Nach 
zwölf  bis  vierzehn  Tagen  schwand  jedoch  die- 
ses höchst  ekelhafte  Ereignifs,  es  stellte  steh 
aber  die  in  jeder  Minute  mit  dem  Tod  dro- 
hende Suffocatioo  wieder  ein  und  hielt  dies« 
mal  16  Stunden  an.  Zu  den  eben  genannten 
Beschwerden  gesellten  sich  noch  Schmerzen 
der  Wunde,  Mangel  an  Schlaf,  Anorexie. 
Der  Ausflufs ,  welcher  nach  einigen  Tagen 
bis  auf  den  letzten  Tropfen,  so  lange  er  nur 
fliehen  wollte,  abgelassen  wurde,  hatte  an 
Quantität  abgenommen,  blieb  dick,  weifs, 
war  mehrentheils  filamentos.  Die  Fluctuatiott 
hatte  in  der  rechten  Brust  nachgelassen,  in 
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der  linken  ober  dauerte  sie  noch  fort 
kurz  nach  dem  jedesmaligen  Abzapfe«.' 

soll  A^r  eaUta°*  die  wichtig,  frage  ?  Wie 
«oll  die  fernere  Behandlung  sevnP  Der, Eine 
meiner  Freunde  schlug  vor,  die  Oeffnune  so- 
fort  T.retopft  «„  halten ,  weil  das  Eindringen 
der  Luft  nachtbeilige  Folgen  nach  sich  ziehen 
t*»D*  n  a  eJaP'ah,  .«t>stringirende.  Injectio- 
"er.  Andere  weinte ,  es  sei  zweckinafsi-i 

weil  d.e  Hohle  sich  um  desto  gewisser  zu  * 

dritter  hielt  s  fürs  Beste,  «ine  adhäsive  Entzün- 
dung;  zu  bewerkstelligen.  —  Ich  aber  meinte, 
das  Letzte  sei  nicht  thunlich ,  weil  die  Lunge! 

c  '  J"®  lcl*  »P**«'  «igen  werde,  mit 
«em  4>ack  in  unmittelbarer  Berührung  stand, 
dadurch  «n^  sehr  gereizt,  übele  Zufälle  ver- 
anlassen  könne.  Gegen  den  zweiten  Vor 
schlag  wendete  ich  ein,  dafs  die  Oeffonng  z« 
»chnell  verquellen  und  durch  das  jedesmalige 
«chmerzhafte  Eroffnen  derselben  sich  die  Ent- 
zündung erhalten  und  verbreiten  werde;  dafs 

wde.r ,  ,A"sfl.uf»  W  der  gröfsten  Vorsicht 
uod  R.lnllchk.it  stinkend,  und  ich  ein  Ab- 
leben für  die  mich  Umgebenden  werden  würde. 
*s  wurde  daher  dem  ersten  Rath  gefolgt  mit 
gehnd  zusammenziehenden  Injectionen  der  An- 
fang gemacht,  und  stets  ein  Bourdonnet  ge- 
tragen.   Mein  allgemeiner  Zustand  blieb  ge- 
gen 6  Wochen  wie  er  war,   die  ganzliche 
Appetitlosigkeit,  vielleicht  durch  den  Gebrauch 
der  China  und  zu  starker  Kraftbrühen  veran- 
lag, und  das  Fieber,  liefsen  einen  baldigen 
ubelo  Ausgang  befürchten.    Mit  einem  Mal 
«eilte   sich  ein  heftiger  Durchfall  ein,  der 
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sehr  woblthätig  auf  mich  wirkte,  denn  Fie- 
ber und,Oedem  schwanden,  die  Varices  und 
der  Decubitus  besserten  sich ,  ich  bekam  wie- 
der Appetit ,  sogar  zu  gröberen  Speisen  i  und 
'  Wein,  welchen  ich  auch  befriedigte,  und  er- 
holte mich  bald  sichtbar.  Die  Wunde  ver- 
narbte, und  die  Oeffnung  wurde  callös  und 
weniger  empfindlich.  Acht  Wochen  nach  der 
Operation  konnte  ich  schon  wieder  im  Haus« 
herumgehen ,  und  nach  12  Wochen  meine 
Freunde  besuchen.  Der  Gesammlausflufs  in 
diesen  12  Wochen  betrug  24  Berl.  Quart« 
Die  Fluctuation  in  der  linken  Brust  hatte  nun 
auch  aufgebort.  Die  Injectionen  unterblieben 
um  diese  Zeit,  weil  ich  keinen  Nutzen  von 
ihnen  sah,  sie  mir  aber  unangenehme  Gefühle 
verursachten,  um  so  mehr,  je  starker  sie  wa- 
ren. Merkwürdig  ist,  dafs  solche  von  Ei- 
chenrindendecoct  jedesmal  einen  heftigen  KaU 
tenfieberparoxismus  zu  Wege  brachten.»  Stun- 
den langer  horror  mit  darauf  folgender  bren- 
nender Hitze,  beschleunigte  Circulation,  Durst, 
und  zuletzt  Schweifs.  Der  Reinlichkeit  we- 
gen ,  und  um  mich  recht  oft  abzapfen  zu  kön- 
nen ,  trug  ich  eine  Zeit  lang  ein  silbernes 
Röhrchen  mit  einer  Schliefsklappe  versehen 
io  der  Brust,  liefs  es  aber  wieder  weg,  weil 
mir'*  einen  lastigen  Druck  verursachte.  Ich. 
mufste  nun  wieder  Geschäfte  übernehmen  und 
gar  oft  mein  Wohl  dem  meiner  Clienten  nach- 
setzen. Zuweilen  erkältete  ich  mich,  und 
bekam  dann  jedesmal  heftige  Schmerzen  in 
der  Brust,  vermehrten  Ausflufs  und  Fieber. 
Dies  alles  liefs  gewöhnlich  nach,  wenn  der 
Ausflufs  blutig  wurde. 

So  habe  ich  mich  nun  seit  der  Operation 
13  Jahre  herumgetragen,  und  täglich  zweimal 

ab- 
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abgezapft.     Im  fiten  Jabr  18(8  verminderte 
sich  der  Ausflufs  sehr,  manchmal  betrug 
nur  J  Quentchen;  nach  einem  jeden  mir  zu- 
gezogenen  Fieber  und  Reizung  in  der  Brost 
aber  wurde    er   wieder  bedeutender«  Jetzt, 
nachdem  ich   wohl  20  bis  30  dieser  Anfalle 
gshabt  habe,  ist  er  so  stark ,  dafs  er  in  einem 
Tag  3  bis  4  Unzen  beträgt,  puruleat,  und 
seit  vorigem    Winter,   wo  ich  4  Monate  an 
heftigen   Schmerzen  und  schleichendem  .Fie- 
ber krank  lag,  beständig  röthiich  gefärbt  In 
diesen  13   Jahren  fühlte  ich  mich  auch  bis- 
weilen  halbe    Jahre  hindurch,   ohne  irgend 
ein  unangenehmes  Gefühl  in  der  Brost  zu  ha*, 
ben,  gesund,  allgemeine  Schwäche  ausgenom- 
men.   Der  Ausilufs  war  dann  gewöhnlich  ge- 
ring, dick,   weifs,   oder  hatte  das  Ansehen 
und  die    Consistenz  wie  Leimwasser»  «  Vor 
3  Jahren  trieb  mich  die  Neugierde,  zu  wis- 
sen, wie  grofs  wohl  die  Höhle  sejrt,  zu  dem 
Entschiufa,   sie  einmal  mit  lauwarmen  Was- 
ser zu  füllen.    Hierzu  war  1  Quart  nölhig, 
welches   eine  kurze  Zeit  zurückgehalten  mir 
gar  keinen  Druck  machte,  und  nachher  wie- 
der bis  auf  den  letzten  Tropfen  ausfloß.  Meine 
Langen,   die  vor  der  Operation  oft  in  einem 
gereizten   Zustand  waren,  blieben  nach  der- 
selben stets  frei,  obgleich  die  rechte  mit  dem 
Sack  in  unmittelbarer  Verbindung  steht«  Dies 
bezeugt  ein  anhaltendes  feines  Pieifeo  in  der-, 
selben,    so  lange  ich  bei  geöffneter  Brust  dtfn» 
athem  zurückhalte  und  drücke,  als,  säfse  ichfe 
zu  Stuhl,  auch  das  Erscheinen  von  grofsen 
Luftblasen  auf  der  Wasseroberfläche  im  Bad, 
welches  ich«  nach  Willkühr  lange  unterhalten 
kann*    Meine  Digestion  war  in  der  Zeit  ziep*«  * 
lieh  normal ,  obgleich  Anfälle  von  Hypochon- 
Joai^LXXII.B.  1,6  t.  F 
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drie  mich  dann  und  wann  plagten.    Auch  ab 
gichtischen  Gelenkschmerze n  litt  ich  oft*  ,  «*  • 
•  ^  '.4,1      \*  t      .  : .  .     '.*•.. ii 

MeiD  jetziger  Zustand  nun  ist  folgender: 
Ich  habe  eine  frische  gesunde  Gesichtsfarbe 
und  ein  lebhaftes  Auge,  bio  nicht  Tiel  ma- 
gerer, als  ich  io  meinen  gesunden  Tagen  war, 
leid«  aber  an  allgemeiner  Muskelschwache, 
die  sich  vorzüglich  im  Mangel  an  Aasdauer 
zeigt,  denn  wenn  ich  heute  einen  Muskel  un- 
gewöhnlich anstrenge,  so  ist  er  morgen  steif 
und  schmerzhaft.  Appetit,  Verdauung  und 
Schlaf  sind  in  der  Regel  gut,  Abends  werde 
ich  nur  bisweilen  von  Blähungen  und  Wal- 
lungen geplagt  und  am  Einschlafen  verhindert. 
Der  Athem  ist  gut;  tiefes  Einathmen  aber ,  so 
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starke  Seitenbewegung  des  Thorax  lässei 
seit  der  letzten  Winterkrankheit  an  einer 
Stelle  in  der  Brust,  in  der  Gegend  der  OeiF- 
nung   einen  Schmerz  fühlen,   auch  entsteht 
dieser,  wenn  ich  lange  auf  der  rechten  Seite 
liege.    Am  bequemsten   ist  mir   daher*  das/ 
biegen  auf  der  linken ,   oder   dem  Rücken. 
Beim  Atbmen   bewegt  sich    nur   die  linke 
Brusthälfte,  die  rechte  steht  ganz  stille.  Des- 
senohnerachtet  kann    ich  Flöte  blasen,  wie, 
jeder  Andere,  und  so  schnell  gehen,  dafs  es 
manchem   Gesunden   schwer   fallt,  mit'  mit 
gleichen  Schritt  zu  halten.    Die  rechte  Brust- 
seite  ist  eingebogen,  und  die  Schulter  dieser 
Seite  bat  sich  gesenkt,  so  dafs  ich  von  hin- 
ten etwas  schief  erscheine.    Die  ganze  rechte 
Hälfte  meines  Körpers  ist  überhaupt  an  Masse . 
und  Kraft  schwächer,  als  die  linke.    An  Hu- 
lda leide  ich  nicht,  Morgens  früh  mufs  ich» 
nur  einigemal  etwas  gesunden  Schleim  aus«  : 
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räuspern.  Bei  abgenommenem  Verband  kann 
ich  aus  dem  Loche  durch  schnelles  Zusam- 
menziehen des  Thorax,  so  oft  ich  nur  will, 
ein  4  bis  6  Zoll  weit  entferntes  Licht  aus- 
blasen. Der  Ausflufs  ist  purulent,  ziegelfar- 
big,  mitunter  blutstreifig  und  mit  Stückchen 
coaguürten  Blutes  vermischt,  riecht  milch  ar- 
tig und  fällt  im  Wasser  zu  Boden«  Vor  14 
Tagen  bemerkte  ich  beim  Einbringen  des 
Boardonneta  ein  schmerzhaftes  Hindernifs  im- 
Innern  und  befand  mich  in  einem  gereiste« 
fieberhaften  Zustand.  Am  andern  Tag  zeigte 
sich  die  Ursache«  es  erschien  unter  dem  Aus- 
fluß ein  i  Zoll  langes  und  2  Linien  breites 
Slockchen  ex fu Hirten  Rippe.  Dies  mochte 
gestern  «um  Tfaeil  noch  in  den  weichen  Thei- 
lau  gesteckt  haben«  Einige  Tage  darnach  ver-t 
riagerte  sich  der  fixe  Schmerz  in  der  Brust, 
und  der  puralente  Ausflufs  wurde  weifser  uni* 
geringer.  Er  beträgt  jetzt  oh n gefähr  2  Unze«' 
ia  24  Stunden.  Auf  meinen  Geist  haben  diei 
Jahre  lange  Leiden  den  nachtheiligen  Einflufs 
gehabt,  dafe  ich  eine  Abnahme  des  Gedächt- 
nisses beklagen  mufs.  kleinem  Judicium,  hei** 
tereo  Wesen  und  meinem  Muth  beim  Kran- 
kenbett  jedoch  haben  sie  keinen  Abbruch 
gtthan«  %  ,      V  ■  '*  .*i 

-  -.1*  -i    *i  •  • 

Die  Epicrlse  meiner  Krankheit  liegt  ziem- 
lich deutlich  vor  Augen«  und  so  schwer  mir 
es  wahrend  ihres  Verlaufes  fiel,  manche  Symp- 
tome recht  zu  würdigen  —  indem  ich  den 
Wald  Tor  Bäumen  nicht  sah ,  wie.  et  on» 
Aerzten  gewöhnlich  bei  eigenen  Krankheiten 
zu  gehen  pflegt«  —  eben  so  wenig  Zweifel  ' 
bleiben  mir  jetzt  über  die  Genesis ,  Entwicke- 
lung,  Stufen   und  Grade  ihre»  zeitlichen  und 
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räumlichen  Wachsthums  übrig.    Der  Anfang 
war  eine  Entzündung  in  der  rechten  Brost' 
mit  dem  Charakter  der  Synocha,  ihr  Sitz  in" 
der  Pleura.    Eine  streng  antiphlogistische  Be- 
handlung, auch  schon  ,  was  neuere  Erfahrun- 
gen'  tausendfältig  bestätigen,  der  Gebrauch  des 
StibU  tartaric.  in  kleinen  wiederholten  Gaben 
nach  Peschitr,   zumal  bei  mir,  einem  nicht 
plethorischen  Subject ,  wurden  das  Uebel  in 
der  Wurzel  erstickt  haben.    Die  Unterlassung 
dieses  Verfahrens  aber  und  die  Begünstigung 
der  Entzündung  durch  diaphoretisch» 'Mittel, 
durch  Herumgehen   und   Unterdrückung  der 
Crisen ,  konnten  keine  andere  Folgen  nach'  ' 
sich  ziehen,  als  Ausschwitzung  einer  plasti- 
schen Lymphe,   die   gewöhnliche  Metamor- 
phose einer  verwahrlosten  Entzündung  fibrös 
ser  Gebilde,  oder  Verdickung  derselben  und 
der  benachbarten  Theile  mit  Adhäsion,  oder  bei- 
des  zugleich«  Alle  oben  angegebenen  schmerz- 
haften und  höchst  beschwerlichen  Symptome 
rührten  t'heils  von  mechanischem  Druck  auf 
das  Diaphragma,  die  Leber  und  Lungen  her, 
theils  vom  Consensus  nervorum    und  dadurch 
begünstigten  organischen  Veränderungen  der 
in   Mitleidenschaft   gezogenen    Organe,  na- 
mentlich der  Trachea  und  des  Larynoc,  zr*  B. 
schleichende  Entzündung  derselben  ,  Eiterung 
der  Drüsen.    Nicht  lange,  so  bestätigte  die 
Fluctuation   in  der  rechten  Brusthöhle  die 
Ausschwitzung,  und  späterhin  ,  nach  der  Ope- 
ration das  Stillestehn  der  rechten  Rippen  beim 
Athmen  die  Adhäsion  der  comprimirten  Lunge. 
Der  stets  gereitzte  Zustand  der  rechten  Brust- 
höhle begünstigte,   und  vermehrte  die  na* 
einmal  entstandene  Ergiefsung,  und  so  nahm 
der  Umfang  der  Höhle  von  Tag  zu  Tag  *u; 
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Ba7£  fühlte  ich  die  Fluctuation  in  der  Gegend 
der  Mediaslinen  dicht  unter  dem  Slernum  und 
d«o  Brost  wirbeln,  und  zuletzt    auch  in  der 
linken  Brust.     Wie  nun  die  Flüssigkeit  yon 
der  rechten  Brost  aus  in  diese  Gegenden  drin- 
gen konnte,   da  die  Mediastinen  doch  in  kei- 
ner unmittelbaren  Verbindung  mit  den  Brust- 
höhlen stehen,   ist  ein  Problem,  welches  ioli 
nur  auf  zweierlei  Art  zu  losen  vermag.  Es 
ist  entweder  wahrscheinlich,  dafs  der  Sack 
in  der  Tleura  selbst,  oder  zwischen  ihr  und 
den  Rippen tnus kein  entstanden  war.    Im  er- 
sten Fall    konnte    die  Flüssigkeit  wohl  nur 
durch  Resorbtion  an  die  andern  Stellen  gelan- 
gen, im   letzten  aber  wohl  durch  mechani- 
sches Durchdringen  in  dem  Zellgewebe  Zwi- 
lchen Pleura,    Muskeln  und  Knochen.  Für 
diese  letzte  Annahme  spricht  das  nur  allmäh- 
Jige  nur  Linienbreite  Fortschreiten  des  Wel- 
lenschlages von  der  rechten  Brust  aus  durch 
die  Mediastinen  in  die  linke;  für  die  Erste 
aber,  dafs   nach  der  Operation  der  Wellen- 
schlag erst  aus  der  rechten  Brust,  nach  eini- 
gen Tagen,   aus  den  Mediastinen,  und  nach 
14  Tagen  zuletzt  aus  der  linken  wich,  denn 
wäre  eine  unmittelbare  Verbindung  gewesen, 
so  hatte  die  Fluctuation  doch  wohl  im  Gen- 
irum, an  der  Stelle  des  Ursprungs  zuletzt  auf- 
hören  müssen.     Durch  Eindringen  der  Luft 
und  reizende   Injectionen  entstand    nach  der 
Operation  oberflächliche  Entzündung  des  Sackes, 
Eiterung.     Nach  den  fielen  mir  nachher  zu- 
gezogenen  Erkaltungen  mogten  wohl  oft  tie- 
fer eindringende  Geschwüre  entstanden  seyn, 
Eitersacke,   dies  zeugt  das  jedesmalig*  Nach- 
lassen    der    Schmerzen,    wenn    der  Ausflufs 
blutig  wurde.    Wahrscheinlich  waren  sie  dann 
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» 


geborsten.    Eint  solche  Eiterung  im  vergan- 
genen Winter  war  mit  Caries  costae  yerbun- 
den,  und  das  kürzlich  abgegangene  Stückchen 
Rippe  unterhielt  seit  der  Zeit  als  fremder  Kör- 
per in  den  weichen  TheiUn  Entzündung,  Ei- 
terung   und   Schmerz,    woher  der  purulente 
vermehrte  Ausflufs  beständig  blutig  war.  Da 
ich  jetzt  immer  noch  ein  wenig  Schinerz  an 
der  Stelle  empfinde  und  der  Eiter  noch  etwas 
gefärbt  ist ,  so  vermuthe  ich,  dafs  abermals 
ein  Stückchen  exulcerirter  Rippe  dieses  verur- 
sacht.   Das  beschriebene  feine  Pfeifen  in  der 
Höhle,  so  wie  das  Erscheinen  der  Luft  im 
Bad  müssen    ebenfalls  Folgen  einer  solchen 
Eiterung  seyn ,  welche  ein  Luflzellchen  der 
allda  adhärirten  Lunge  getroffen  hat.  Diese 
Oeffnung  ist  callös  und  kann  nur  sehr  klein 
seyn,  denn  die  Luftmenge,  welche  sie  durch- 
läßt ,  ist  sehr  gering,  und  sie  verursacht  gar 
keine  Beschwerden,  z.  B.  Schmerz  oder  Hu- 
sten.   Der  grofse  Luftstrom  ,  mit  dem  ich  wie- 
derholt ein  Licht  ausblasen  kann,  steht  da- 
mit nicht  in  Verbindung,  dieser  entsteht  durch 
Zusammendrücken    des   Brustkastens.  Beim 
Einathinen,  also  Ausdehnen  desselben,  dringt 
eben  so  vi^le  Luft  von  aufsen  durch  die  Oeif- 
nung  in  die  Höhle.    Die  anhaltende  Eiterung 
entzieht  meinem  Körper  viele  gute  Safte  und 
unterhält  dadurch  die  allgemeine  Muskelschwä- 
che  und  erhöhte  Reizbarkeit.    Man  kann  mir  , 
den   Einwurf  machen,  defs  gleich  anfänglich 
unmittelbar  nach  der  Entzündung  ein  Empyem 
entstanden  seyJ    Gründe,   zu   weitläufig  für 
diesen  Raum  aber  bestimmen  mich  ,  bei  mei- 
ner  Annahme,    dafs    es   nur    Hydrops  seyn 
konnte,  zu  beharren* 
» .  •  • 
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Dieser,    mein  Unglücksfall,  ^reicher  sich 
mehreren  späterhin  bei  Hydrothorax  glücklich 
g «machten   Thoracocenthesen  anreibt,  scheint 
mir  ein  am  so  gröfseres  Interesse  zu  gewäh- 
ren,  als    ein    Hydrops  pectoris  saccatus  sieben 
Jahre  nach  seiner  Entstehung  nicht  nur  glück* 
lieh  operirt  wurde  y  sondern  auch  in  der  inifs- 
lichsten    Lage    und  bei  der  übelsten  Prognose 
mit  in  soweit  günstigen  Erfolg,  dafs  mir  das 
Leben    für    eine  Reibe  von  Jahren  erhalten, 
und  ich    in    den  Stand  gesetzt  wurde,  meine 
beschwerlichen  Geschäfte  als  ausübender  Arzt 
wieder  verrichten  zu  können.    Und  dieses,  so 
wie  vielfache  Aufforderungen  veraulassen mich, 
meine   Krankengeschichte  dem    grofien  arzt- 
liehen  rubücutn  in  diesem  vielgelesenen  Jou*j 
nal  mitzutheileo.. 

Vielleicht  dürfte  sie  euch  wohl  das  Gute 
slifleo  t  daf*  mancher  zweifelnde  junge  Arzt 
dadurch  eroiuthigt,  in  einem  ähnlichen  Fall 
die  Operation  zeitig  unternimmt,  und  durch 
sie  dem  Kranken,  der  bei  Unterlassung  der- 
selben eines  schmahHgen  Todes  sterben  würde, 
das  Leben   rettet,  oder  wenigstens  erhält. 
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Darstellung  und  Behandlung 

der 

»  •  ... 

orientalischen  Cholera, 

TOD  der  Persischen  Gränze  mitgelbeilt 

durch 

Dr.  C.  P.  W.  von  Hiibentbal, 

Kaiserlich   Russischem    Reichs •  Collegienrath  ,  Me- 
dicinal  -Iuspector  und  Ritter,  gegenwärtig  in. 

Arkatak.  •) 


Mit  einer   Kup  f  ortafel« 


Noch  sind  die  Akten  dieser  merkwürdigen 
Krankheit  nicht  geschlossen  ,  noch  sind  die 
Meinungen    der   Aerzte   über  die  Natur  und 

*)  Dieser  interessante  Aufsatz  ist  den  IGten  Octo- 
ber  von  Arkatak  an  uns  abgesendet«  Er  wird 
gewifs  allen  unsern  Lesern  wegen  der  Wich- 
tigkeit  des  Gegenstandes,  der  uns  vielleicht  selbst 
nahe  kommen  und  unsere  Hülfe  in  Anspruch 
nehmen  kann,  und  wegen  der  anschaulichen, 
aus  der  Gegenwart  selbst  genommenen,  Dar- 
stellung der  Krankheit  und  dei  Hülfe,  höchst 
willkommen  seyn,  und  wir  danken  in  ihren. 
Namen  dem  würdigen  Herrn  Verfasser  dafür, 
ersuchen  ihn  aber  zugleich,  uns  noch  durch 
Aufzeichnung  und  Mitiheilung  «imelner  Krank- 
heitsfälle zu  erfreuen,  die  dem  praktischen 
Arzte  immer  das  Lehrreichste  siud.        d,  ü« 


i 
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Heilung  derselben  getheilt ,  und.  des  Uebel 
selbst  ist  immer  noch  mit  einem  dichten 
Schleier  umgeben,  den  nur  ei oe  reine,  un- 
befangene Erfahrung  im  möglichen  Falle  zu 
lichten  vermag.  Jedes  aufgefaßte  Bild  dieser 
seltsamen  Erfahrung,  jeder  Umrifs  sogar,  wenn 
er  nur  getreu  nach  der  Natur  entworfen,  darf 
daher,  Anspruch  auf  Nachsicht  und  Beachtung 
machen.  Und  nur  unter  solchen  Bedingungen 
wage  ich  es  auch  diese,  hier  an  der  G ranze 
*on  Asien  ,  flüchtig  gezeichnete  Skizze  öffent- 
lich aufzustellen« 

Dafs  die  in  Rede  stehende  Krankheit  auch 
diesmal  aus  dem  Orient  zu  uns  herüber  ge- 
kommen ,  bezeugen  hinlänglich  die  traurigen 
Spuren  ihrer  Wanderschaft. 

Obgleich  dieses  verheerende  Uebel  unauf- 
haltsam noch  in  seinem  Laufe  fortschreitet; 
so  nimmt  es  doch  allen  Erfahrungen  nach  bei 
»einem  weitern  Vordringen  an  Heftigkeit  ab, 
und  JäTst  dann  und  wann  uur  noch  sein  furcht« 
bares  Urbild  einzeln  durchblicken.  Ohne  da- 
bei aber  auf  Alter,  Geschlecht  oder  Grofse 
*u  achten ,  und  ohne  Scheu  für  Jahreszeit, 
Temperatur  und  Zoue.  Ob  übrigens  ein  »Wirk- 
liches Miasma  oder  ein  Contagium  dieses 
scheufsliche  Uebel  verbreitet,  ist  zur  Zeit 
noch  unentziffert  geblieben.  Ich  slimme'für 
beides. 

»     •  * 

Nur  so  viel  ist  aufser  allem  Zweifel,  dafs 
•s  eine  eigene  Disposition  für  dieses  Uebel 
giebt,  ohne  welche  es  nie  zu  seiner  vollkom- 
menen Entfaltung  gelangen  kann.  Denn  man 
sieht  täglich  Menschen ,  die  mit  andern  von 
dieser  Krankheit  ergriffenen  in  der  allerge- 


rauesten  Verbindung  stehen  ,  und  ohne  selbst 
davon  befallen  zu  werden.  Dahingegen  wie- 
der viele  durch,  so  zu  sagen  ,  augenblicklich» 
Berührung  schon   als  Opfer  fallen.       <      *  »  j 

™      Vielfältige  Beobachtungen  berechtigen  uns  . 
su  dem  Schlüsse,  dafs  nur       zu  Störungen 
geneigtes  Gefäfssystem  im  Einklänge  mit  einem 
leicht  zu  deprimirenden    Nervensystem  die  Die:* 
these  der  fraglichen  Krankheit  bedinge.'  1  '*  , 

*•      Das  Vorhandenseyn  dieser  Diathese  wird 
jedoch  von  keinen  in  die  Sinne  fallenden  Er* 
scheinungen  bezeichnet,    und    die  Krankheit  » 
tritt  plötzlich  und  ohne  alle  Vorboten  auf. 

Die  pathognomischen  Zeichen  dieser  Krank- 
heit sind  :  Schwindel,  üebelkeit,  stürmische»  " 
Erbrechen  und  Durchfall  **),  heftiger  Dursi,  ' 

•)  Abends  spät  kam  nach  dem  Dorfe  Neskutshn*  ? 
der  Bauer  VFasiii  im  fremder  Gegend,  seinen 
Obeiro  tu  besuchen.  Gegen  Mitternacht  wird 
er  von  der  Cholera  befallen.  Durch  Reiben 
und  warme  Getränke  (dem  Volk  bekannt«  Mit« 
tel)  suchten  die  Verwandten  den  todtkahco  * 
Körper  des  Erkrankten  wieder  zu  erwärmen, 
aber  vergebens.  Morgens  früh  Upen  alle  drei 
schon  auf  der  Bahre,  und  der  Hülfe  leidende 
Knecht  tudtkrink  d-rnieder.  Der  polizeilichen 
Vorsicht  gelang  es  iudtfo,  das  volki eiche  Dorf 
SU  schützen. 

Die  ausgeworfene  Materie  ist  Anfangs  mit  Re- 
sten von  Speisen  mit  Schleim,  und  in  seltenen 
Fallen  auch  mit  Dlui  vermischt.  Bald  aber  hie-  ^ 
kömmt  sie  das  Ansehen  eines  von  Milch  leicht 
getrübten  Wassers  und  nimmt  manchmal  einen 
eigentümlichen  y  säuerlichen  Geruch  an.  Et 
stehet  diese  Mttcrie  mit  den  genossenen  lie-  • 
tranken  in  keinem  quantitativen  Verhältnisse. 
J«  selbst  bei  völligem  Enthalten  von  «llen  Ge- 
tranken  wahren  diese  Ausleerungen  fort.  In 
den  meisten  Fallen  eiitstüm  dieses  Wasser  dem 
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oder  vielmehr  ein  un zubefriedigende*  Verlan- 
gen nach  kaltem  Watter  oder  EU;  Schmer- 
zen in  der  Brust,  in  der  Herzgrub©  und  im 
Unterleihe  (die  durch  Berührung  nicht  «erhü- 
bet werden),  tief  gesunkener  Puls  -  und 
Herzschlag,  Kalte  der  Haut  und  Krämpfe  der 
Extremitäten;  veränderte  Stimme ,  Ohnmäch- 
ten und  Convulsionen  •  Schmerz  in  der  Wir- 
belsäule von  einem  besondern  Kältegefühle 
begleitet;  Unruhe,  ängstliches  Herumwerfen» 
besondere  Neigung  auf  dem  Gesichte  zu  lie- 
gen. Das  Gesicht  Vvird  bleich»  erdfarbig  und 
verfallen;  die  glanzlosen,  gerotheten,  tieflie- 
genden Augen  schliefsen  sich  zur  Hälfte  nur* 
Die  Lippen,  die  Nasenspitze  und  Ohren,  die 
Spitzen  der  Finger  und  Zehen  werden  blau, 
und  dunkelblau  foliirt  erscheinen  die  Nägel 
der  Finger  und  Zehen.  Das  aus  der  Ader 
gelassene  Blut  ist  dick  und  dunkel  von  Farbe 
(desoxydirt),  trieft  langsam  nur  aus  der  gemacht 
ten  Wunde,  und  steht  weit  unter  seiner  Nor- 
maltetnperatur.  Die  Respiration  geschieht  lang- 
sam und  wird  durch  tiefes  Seufzen  oft  unter- 
brochen. Die  Zu»««  ist  kalt»  doch  meistens 
foucht  und  unbelegt.  Der  Puls,  der  gleich 
Anfangs  deprimirt  und  gesunken  war,  ver- 
schwindet bald  spurlos  unter  dein  Finger  des 
Arztes.  Eben  so  der  Herzschlag.  A(!e  äu- 
fsere  Sinne  verloschen  mehr  und  mehr,  in 
vorzüglichem  Grade  aber  das  Allgemeinge- 
fiihl.  Weiterhin  boren  alte  Schtnerzäufserun- 
'     gen  auf,    stumpf  und  gefühllos  liegt  nun  der 

I     Kranke,   nichts  mehr  begehrend,  darnieder, 

i  •  — •    *     •  "t 

Kranken  ohne  vorhergegangene  Uebelkeit  und 
ohne  alle  Anstrengung,  gleich  wie  aus  einem 
vollen  Schlauche.  Die  chemische  Analyse  Ii«, 
fett  ungleiche  Resultate. 
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und  abglich  er  die  an  ihn  gerichteten  Fragen 

noch  auffafst  und  beantwortet,    so  weifa  er  ü 

doch  de«  Gesagten  kurz  darauf  eich  nicht  mehr  c 

jsa  erinnern  ^j.    In  diesem  Stadio   ist   der  il 

Kranke  selbst  für  die.  stärksten  galvanischen,  ® 

elektrischen  und  magnetischen  Einwirkungen  t 

unempfänglich.  Die  Kalte  der  Haut  nimmt  i 
mehr  und    mehr   zu,   die  Haut  der  flachen 

Hand   und  die   der   Fußsohlen  schrumpft  zu-  ii 

flammen,  und  die  der  Finger  und  Zehen  legt  t| 

eich  in  steife  Fajten.    Dabei  werden  manch-  i 

[mal ,  aber  nicht  immer,  die  Extremitäten  von  * 

einem   kalten  Schweifte  bedeckt,   und  unter  ^ 

fortwährendem  Eintreten  maonichfaltiger  Zei-  ^ 

chen  eines  herannahenden  allgemeinen  Still-  [{ 

Standes  aller  Functionen ,  endet  der  Tod  die  5, 

gräfsliche  Scene.         ,  ^ 

Änfser  diesen  charakteristischen  S^nmpto-  i\ 

men  zeigen  sich    hei  langsamen    Gange  der  1 

Krankheit  noch  eine  Menge  anderer  firschei-  < 

nungen,    als:    Schlaflosigkeit,   'mangelhaft er  ^ 
Appetit,   Aufstofsen  ,.  Magendrücken,  Span- 
nung, Volle  und  lautes  Poltern  im  Unterleihe, 
Speichelflufs  ,  Brennen  im  Halse,  Stuhlzwang 
und  Brennen  im  Arter,  Schluchzen  u.  s.  w.,# 

die  aber  nicht  als  wesentlich  betrachtet  wtr-  y 
den  können. 

Da  in  dieser  Krankheit  das  Gehirn  nur  * 
deprimirt,    aber    nicht,    tief  ergriffen  ist,  so 

schwindet  auch  das  Bewuf'Rtseyn  nicht,  und  * 
das  Uebel  durchläuft  alle  Stadien  ohne  Spur 

*)  Selbst  nach   fiberirandener  Krankheit,   wenn  \ 

solche  ihr«  hohem  Stadien  durchging,  ist  jede  t 
Kückeriittiernng ,  deu  Augenblick  des  Erkran- 
ken« aufgenommen,  völlig  dem  Gedächtnis*«» 
cnischwuudeu.        1  , 
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▼od  Delitio.    Die   Dauer  dieser  Stadien  Hat 
keine  bestimmte   Gränze  ,  und  selten  werden 
sitf  alte  ood  nach  der  Folgereihe  durchlügen, 
—  besonder«  nicht  in  der  ersten  'Zeit  Itter '  Bt*« 
scbeinang  dieser  Krankheit ,   wo  sie  olMi«^ 
Veriaaf  von    wenigen   Stunden   Ofid nur- 
einigen  der  angeführten  Symptom«  begleitet, >« 
sthoell«  tödtlich  wirtf,  ■*).  »' Wo'*  uKmHch  ^der 
Kranke  als  Folge*  der  inerhanisrhen  Einwir- 
kung dir,ttil-Bia^fi1>eTfftiIlieii'i'€MXr8li'«il»rd^ 
Gehirn,  a*  critfat  jjpoplicciu  sä*gü1*la  itirlft/ 
-*  oier  durfeh^Ueherfiillun^  und  Stockung  d*a- 
Bluts  ia  den  Lungen  mit  Stick  -  lirAl  Schlag-  1 
flöft  das  Leben    endet ,  ette*  7*6cb  der  ubt*T-<* 
brocbene  Kreislauf  «de*  fcaHm*^ltafeu  Bltitea  l 
allgemeinen«  StiiIs£aiJd  gebietet,    l       *  »•;« 

Uoler  allen  Kranlheits- Phanornenen  der 
sogenannten  Cholera  isi  das  alJierlieiJewtendste " 
und  constanteste  :  v  f  i 

-Di«  gesunkene  Not  malwarme  des  J)Arfft«#r*)i»i<j 

Diese  ist  W'Mfearf  .di4e'  die* 'ÜBfc&ltt&ieii 

h  Bluts  n*efi  dem'  Köpfe '  Mric^  dl^innem  ' 

*t      t»    r-j  •      t.  .  .  >:i**4**t*i  b«»i»  Ituti 

*)  Das  furchtbarst*  Bild  jM^r  &i^Mif 
dieses:  Wenn,  ohne  Erbrechen  uud  Diircjjf^l  , 
plötslich  der  KöVper  erUhet;  Puh  -  und  Wrz. 
•chlig*  vetliecht,  'die»  Lippdri  und'  -NffgeY'bi'ati-» 
Werden,  und  die  Haut  in  den  Händen  und 
hea  zusimmeincLiumpft.    Di^^n  wohne* j gfc  t 
Arkitak  nennen    diesen   Zustajut  ^di#  fchwarif?  * 
Cholera,    zum    Unterschiede  von  der  weifsen,  "j 
mit  welchen  Beinamen  sie  die  Krankheit  been- 
den, wenn  solciie  mit  Erbrechen  und  Durchfall' 
ihren  Anfang  nimmt,  mid  mehr  Hoffnung  B*tv 
Genesung  übrig  läfst.  ,  ,,,;,Ut  ^  i|n  ^  !t<n,?f%; 

M)  Dieses  Phänomen  wird  mit  einem  SchHgey 
gleich  wie  durch  einen  galvanischen  PiQCefs 
herbeigeführt ,  Und  drncht  für  sich  allein  tthou 
der  Krankheit  das  Siegel  seiner  Seltsamkeit  anf. 
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Thülen,  so  wie  auch  noch  andere  hier  ▼or*r 
kommende,  Sprüngen  des  Kreislauft  begrün,- 
dat.  Indern  nämlich  das  erkaltende  Blut  sei- 
nen Lauf  vorzugsweise  nach  den  inner n  T hei- 
len nimmt,  häuft  es  sich  wegen  gehindertem 
Rückflusses  in  den  Gefäfsen  e#,  ,und  über- 
füllt röthend  dieselben.  Durch  den  Andrang 
des  Bluts  nach  dem  Kopfe  wird  das  Gehirn 
deprimirt  und  gewisser mafsen  in  eine  torpide 
Stimmung  versetzt,  während  das  allgemeine 
Nervensystem  durch  krampfhafte  Erschein un-  , 
gen  seine  Theii nähme  an  den  Leiden  seines 
Centralpusktes  bekundet.  Doch  da  die  ThäVf 
tigkeit  des  Nervensystems  bei  fortwährend  de^L 
priinirter  Stimmung  des  Gehirns  nicht  .mehr 
bis  xu  den  peripherischen  Nerven  gelangen 
kann;  so  gerath  die  Haut  in  einen  lahmuogs- 
artigen  Zustand,  aus  welchem  die  vorköm- 
mende Unempfindlichkeit  gegen  äufsere  Reize 
und  ihr  charakteristisches  Zusammenschrum- 
pfen resuitirt 

A#f  ähnliche  Weise  wird  auch  die  Thä- 
tigkeit  des  Abdominal -Nervensystems  depr*- 
inirt  und  aufgehoben.  Und  da  bekanntlich 
nur  durch  Nerven  und  Gefäfse  Leben  und  Thä- 
tigkeit  bedingt  wird,  das  Gefäfssystem  aber 
•ine  untergeordnete  Rolle  spielt,  und  die  ei. 
genthümliche  Erregung  der  Organe  von  ein- 
sehen zu  ihren  Functionen  angewiesenen 
Nerven  abhängt;  so  ist  es  einleuchtend,  dafs 
hier  auch  die  Leber  und  die  Nieren  in  ihrer 
Normalfunction  gestört  werden  und  ihre  Se- 
cretionen  aufhören  müssen,  das  Secretions- 
geschäft  der  aushauchenden  Gefäfse  des  Darm- 
kanals aber  passiv  erhöbt  werde  *).  Werfen 

*)  Daher  such  die  ungtbcuren  wäfsrigten  Auslee- 
rungen« >5. 
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wir  du n  einen  ,  Rückblick   auf  dBn  Andrang  - 
de*  BluU   nach  den  innern  Theilen ,  so  wer- 
den wir  gestehen  müssen,   dafs  dieser  JEr~, 
schemuog  kein«    gesteigerte Vilalität  der  Ge- 
fafse,  soodern    im  Gegentbei!  eine  <r*surjkeoe 
Gefäfsthätigkeil  zum  Grunde  liegt.  *) 

Demnach  umfalst  die  Haupto&caüon  dar, 
Hw,u°S  dl«8««  Bebels:     .  ,(; 

f.  Entfernung  der  Congestionen  und  fPte-' 
dtrhtnttUung    des    verlornen    Gleichgewicht»  de» 
K'thlaufssy stems,  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
die  gesunkene  Temperatur  der  Normalwärme  de» 
Bluts.  '  ä        v  isn  ü.  rt  1.%/  ;, 

IL  Zurückführung  der  gesunkenen  Gefäfs* 
thütigkeit  zu  ihrem  tforwhtrhäUniss*  un^uiut^ 
richtung  des  deprimirtm  r^tt^Ä?^ 

trvensystemsi  ,«>:;-iHJ  IH  0r,  ÄlR| 

Der  ersten  Indication  zd  genüge*// 
haopteo  die  Blutausleerungen  den  ersten  Hang. 
Sie  geben  noch  immer  das  sicherst«  Littel  Jn 
die  Hand  ,  die  ob  Waltruden  Hjudernisee  des 
freien  Kreislaufs  aus  dem  Wege  räumen, 
hindern  dadurch  nicht  ältefn,  '  ÖMrn  »"Wei- 
ttru  Fortschreiten  de*  tfej^f  sondern  trafen 
«ocb  viel  aur  Aendtruog  der  ahnormeu  Tem- 
ptratur  des  Bluts  bei,  >ond  befördern  so  auch 
die  Wiederheref ellubg  des  Gleichgewichts  des 
Kreiilaujasystems.  Aus  diesem  Gesichtspunkte 


Et  bleibe  immer  su  bewundern;  wie  bei  to 
tan. lieb  fehlendem  Fieber,  bei  .o  tief  gesun- 
kenem Wärmegrad,  bei  tum  Tbeil  erloschenem 
Empfindungevermögen  und  anderen  der,  Eni- 
sftndung  gerade  widersprechende*  Erscheinung 
gen  die  Annehme  «i„«t  infl.mmatoriichen  Zu- 
stände*  in  dieser  Krankheit  sich  so  lange  er- 
Lehen  konnte»  4i. 
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betrachtet  ist  es  einleuchtend ,  wie  Blutaus- 
Jeerun gen,  selbst  bei  dem  niedrigsten  Grad«  _ 
der  Lebensk  r  ä 1  i  e  9  bei  völlig  erlösche n em  Herz- 
schlage und  gänzlichem  Erkalten  noeh  Hülfe-  ( 
lttstend  warM*  "«sV*  r  *  i 

Mit  der  Anwendupg  des  Aderlasses  ist 
dahe^k^id/  ZiS  2d  WrlieTenY  Die  dabei  ge- 
machte Oeffnung  mufs  hinlänglich  grofs  seyn, 
um  dem  Ijlule   einen  tDgC*toji«ft  ,  Ausruft  ZU 
gestatten.     Bei   hohem  Grade,  des.  verlornen , 
G(Wcbftf|f  icfcta  der  Xirculation,  uad  W  schoijv  , 
bfgioiwmdjer.  ßfltinnung.da»  JMuts,  i%t  es  in-  , 
defs  keine  geringe  Aufgabe,  eine  hinlängliche 
Bienge  Blut  zu  erhalten  *).    In  diesem  Falle 
mufs  rfurch EititaucnUn  des  Korpers  in  »War- 
in«  WaSieV  Von  +  35°  R.  das  zufuckgetriH lA 
tioe  Brut  #iA»*r  WvoVgetu  feh  ü  nd  der  Adei^ 
lafs  an  mehreren  Stellen  zugleich  vWgehora^  1 
mag  vrei^en., tu»i*'u\»<\  t.*- -  *  flehst  , 

!H  bbiie  2Vfette!  mülste  We*  eiiife  ttnetmiatisch^ 
fe^^Vdtrichttthifi'fnhteht  -welcher,  ohne  Nacluheii 
n  fflr,  die  Rcspirationtorfcane  ,  das  zurück getretene 

pherie  /ie*  Körpers.  n*ch  aulsen  geleitet  «Wird, 
1   von  Nutken^Tyn.    W*n£  die  'Cholera' 

-  auch  in  der  Fol^e'  siftb  •nit?ht-#n  ml*  rergreifl, 
l\  so  Wilderifch   feine  solche  Maschine  verfertigen 

*  lassen.    Auch  werde  i^h  hier  »icbt  unveisncfat 
.lassen  verschiedene  Gasarten,  den  Galvanismus, 

die  Electricitat  und  seibat  die  Transfusion  in 

*+)  Nach  geschehenem  Aderlasse  mufs  man  dar- 
'™«uf  sehen  ,  dafs  die  geöfTnefe  Vene  nicht  durch, 
festes  Binden  in  ihrer  Function  gehindert  werde« 

*  Besonders  ist   dieses  beim  Aderlasse  am  Halte 
nicht  aufser  Acht  zu  lassen.    Am  sichersten  ist 

-  •r^die  Kleine  Wunde  nur  mit  einem  Stückchen 
englischen  Pflaster  au  bedecken«  ***** 
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Nächst  dem  BluÜasseo  jst^daa  schnelle 
Erwärmen  des  erkalteten  Körpers  hier  von 
j^rofser,  wichtiger  Bedeutung.  £3  za  bewir- 
ken, werden  Bähungen  Ton  gel>rühe(en 
tenlaub ,  Ho pfe n  Heu  u.  dgl.  Ulli  Nutzen  an. 
gewandt«  Kur  mußt  damit  so  lange  fortge- 
fahren werden,  bis  Herz  -  und  Pulsschlag  fühl- 
bar sich  wieder  einstellte      *.  a, 

Leichter  aber  und  sicherer  noch  als  durch 
diese  Bähungen  ,  deren  Temperatur  nicht  ge- 
hörig abgemessen  und  gleichmäfsig  erhalten 
werden  kann  ,  läfst  sich  der  erkrankte  Kör- 
per mittelst  einer  Doppel  wanne  (s.  die  bei- 
gefugte  Zeichnung)  deren  Zwischenräume  mit 
warmen  Wasser  gefüllt  sind,  erwärmen.   >  •  r 

Auch  Einreibungen  von  Obl^^'lhttil 
an  einem  warmen  Orte ,  das  Reiben  mit  Senf, 
Pfeffer ,  cide*  mit  *  sjjitittfUeW  Blitteln  ]  ats  1 
Salmiak  -  oder  Camphergeist1,  Can  thariden- 
tinktur  u.  dgki  So  wie  auch  Dampf -  und 
WaMerWder,  (letalerSa.  von-f-  30&  leisten 
bei  mäfsig er  Kai Le  des  Körper s  großen  Nutzen. 
Im  hohem  jGrade  des  Vergeh  wi nd&m  der  Le- 
benswär m e  aber  .findet  ihre  Anwendung  frei- 
lich nicht  mehr  Statt.  In  diesem  Falle  mufs 
allet  äüfswlißher  Druck  4orgfäl%^rir«i4edeni 
werden,  um  nicht  noch  mehr  das  Blut  von 
der  Oberfläche  des  Körpers  zu  entfernen.  Dem 
Ömck  IJVassers  .allein .ist  ei ftuch^WftTI 
ftW^:  dafs.^arin^Bä^  da?  l^jiicht 
leisten ,  wa*  ;uns  ihr;  Warmeg^d,  zu  $ r^rten 

Gewöhnliche  blasenziehende  Mittel  kön- 
nen nur  allenfalls  im  Abfangt  de 

einigen  Nutzen  gewahren,   späterhin   tritt  die 

*o  kurze  Periode  ihrer  Anwendbarkeit  und 

Journ.  ULX1L  B,  1.  6t.  0 


<Ne  eigene  Beschaffenheit  der  Haut  der  Er- 
krankten ihrer  Anwendung  in  den  Weg.  'Statt 
ihrer  aber  können  Begiefsungen  von  geschmol- 
zenen Wachs  angewandt  werden» 

Dafa  bei  dem  hohen  Schwächegrad  des 
Darmkanals  abführende  Mittel  nicht  angezeigt 
sind,  bedarf  wohl  keiner  Erwähnung.  Dem* 
ungeachtet  können  solche  bei  gastrischer  Com« 
plication  (die  hier  aber  noch  seltener  als  die 
Aloeblüthe  in  unsern  Garten  angetroffen  wird) 
ihr«  Stelle  finden. 

Die  ungeheuren  Gaben  Von  Galomel  ei* 
niger  englandischen  Aerzte  habe  ich.  aus  leicht 
zu  erachtenden i Gründen  nicht  versucht.  Und 
da ,  wo  ich  dieses  Mittel  von  andern  anwen- 
den sah,  schien  es  mir  immer,  als  ob  da- 
durch die  krampfhaften  Erscheinungen  ver- 
mehrt, das  Uebel  selbst  aber  nie  vermindert 
oder  geheilt  wurde. 

Zur  Erfüllung  der  zweiten  Indication  giebt 
es  lein  zuverlässigeres  Mittel  als  den  Mohn-* 
saft.  Nur  durch  den  zweckmässigen  Gebrauch 
des  Mohnsafts  allein  kann  die  gesunkene*  iGsM 
fäfsthätigkeit  wieder  zu  ihrem  Normal  verhalt- 
nisse  zurückgeführt  und  das  deprimirte  Vita- 
litätsrerhaltnifs  des  Nervensystems  wieder  auf- 
gerichtet werden,  ,  . 

LV-  Am  sichersten  wirkt  dieses  Mittel ,  wenn 
n  ach  vorhergegangenen  reichlichen  Blutauslee- 
rungen es  in  oliglen  Emulsionen  oder  auch  in 
reinem  Oel  aufgelofst  und  in  nicht  zu  langen 
Zwischenräumen  gegeben  wird  *):  Ree.  Öpii 

In  dieser  seltsamen  Krankheit  zeigt  such  das 
Oel  eine  sehssme  Wirkung:  et  löscht  nämlich 
den  Durst  und  stillt  das  Erbrechen.   Oft  we> 

U  Iii     t'  .  ..'  .         *•  4«)    ,  3  'V  '  '  >  ' 

t/  ...»  ■       S  4 
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Pmssimi  gr    vijj.  Soh«  in  aqua«  nuci*  moschatat 
Mr.  fl.  adde  Olei  Hicini  Mucilag.  Gummi  art 
*/c.  ana  unc, am ,   Syr.  aurant.  unc.  ß,  M  D 
S.  Anfang»  alle  £  Stunde,  späterhin  aber 'alle* 
Stunde  einen   Efslöffel  voll.*«.  Opii  puri  * 

E"ifV*i   i°lVe  '"n  ^W  Pnpaver.  alb,  unc.  j. 
M.  ü.  S.  Anfangs  alle  |  Stunde  nachher  alle 
Stunden  einen   Theelöffet  roll.    Mit  diesem 
Mittel  wird    so   lange  fortgefahren  bis  aller 
Schmer*  versch  windet  und  das  Erbrechen  auf- 
bort.  Bis   dahin   mufs  der  Kranke  durch  öf- 
teres Anreden,    durch  starke  ßiechmittel  u. 
agl,  von  Schlaf  abgehallen  werde»,  weil  die-, 
ser  bei  der   torpiden  Stimmung  des  Gehirns 
leicht  den  Tod  herbeiführen  kann.    Erst  dann 
wenn  die   nöthigen  Bedingungen  erfüllt  und 
die  gesunkene  Gefa'fsthätigkeit  zu  ihrem  Nor- 
malyerhältnisse    zurückgeführt,  geniefse  der 
Kranke  der  Ruhe. 

Bei  Wiedererscheinung  der  angeführten 
oymptome  müssen  solche  unverzüglich  auf  an« 
gegebene  Weise  beseitigt  werden*    Neben  dem 

Gebrauch   des  Mohnsafts  sind  Infusionen  

PommeranzenbläUer,  Zimmt, 


gerade  nichts  anders  wir  tu  Gtbote  stand,  habe 
ich  Mohnöl  EfslöfFelweise  den  Kranken  reichen 
laasen,  und  es  nie  zu i  bedauern  Ursache  *e- 
habt.  Nur  Trunkenbolden,  bei  welchen  Jet 
Magen  schon  vor  Entstehung;  der  Krankheit  in 
einem  Zustand  von  irritabler  Schwäche  sich 
befand,  schienen  spirituöse  Mittel  besaer  tu 
bekommen.  Voraöghch  in  nachstehender  Form  : 
Bec.  Tinct.  HelUhori  nigri  unc.  j.  Tinct.  Opii 
"nphe.  d rachm.  fit.  Jether.  sulphurioi  drachm.  j\ 

M*  S\  4P?  V?frtei-  oder  h*lb°  Stunde  ei- 
nen Tbeelöffel  Voll.   Jßee.  Tinct.  Moes  perfol. 

unc.j.  T  inet.  Opiicrqßjiti  drachm.  j.  Olei  Menth, 
pip.  gute.  x.  M.  D,  S.  wie  vorhergehendea.  , 

G  2 
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Melisse  u.  dgl.  warm  mit  Wein  anzurathen,  — 
bei  Neigung  zu  Verstopfung  eröffnende  Kly- 
stiere.  Torpiden,  trägen,  wenig  empfindli- 
chen Subjecten  nützen  in  diesem  Falle  bitlere 
drastische  Mittel,  als :  Coloquinten,  Aloe  elc,  —  . 
bei  Urinverhaltung  OL  Juniperi,  Spirit.  nitric.  . 
aether.  u.  dgl.*  -  ' 

Bei  fortwahrender  Neigung  zu  Mißver- 
hältnissen in  dem  Circulationssystem  wurden1 
Mineralsäuren,  auch  die  Blausäure  gereicht. 

In  dem  nicht  seltenen  Falle,  wo  die 
Krankheit  in  ihren  Gefahr  drohenden  Sympto- 
men unaufhaltsam  fortschreitet,  müssen  bei 
noch  verstärkten  Gaben  des  Mot)nsafts,  auch 
andere  starke  Arzneimittel,  als  Aether,  Dlo- 
echus  u.  8.  w.  in  Gebrauch  gezogen,  und 
mit  den 'schon  erwähnten  äufserlichen  Mit- 
teln fortgefahren  werden.  ' 

<'  Nachkuren  sind  in  den  gewöhnlichen  leich- 
ten Fällen*  nicht  nöthig«  Nur  da,  wo  die 
Krankheit  ihre  höchsten  Stadien  durchlief, 
bleiben  meistens  Schwäche,  Störungen  in  den 
Verdauungsorganeil,  unruhiger  Schlaf,  Ge- 
dächtnifslosigkeit ,  Blödsinn  und  andere  Er- 
scheinungen zurück,  die  das  Statt  gefundene 
Ergriifenseyn  des  Nerven-  und  Kreislaufssy- 
stems beurkunden,  und  die  nach  den  bekannten 
Regelnder  Wissenschaft  leicht  beseitigt  werden. 

Erscheinungen,  welche  die  Leichenöff- 
nung darbietet:  Ueberall  Ueberfüllung  der  Ge- 
fäfse  der  innern  Theile,  ohne  Extravasat,  ohne 
Entzündung  oder  irgend  eine  andere  auf  diese 
hindeutende  pathologische  Erscheinung  —  statt 
deren  aber  Stockung  und  Entmischung  des 
Bluts f  nebst  Spuren  beginnender  Fäulnil"? . 
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Bei  Eröffnung  des  Schädel* :  a)  die  Hirn. 

Kaute  geröfhet ;  die  Blutgefässe  des  Gehirns 
überfüllt,  mit  dickem,  dunkeln  Blute;  c)  ua- 
Weutende  Wasseransammlung. 

NB.  Aehnliche  Erscheinungen  bietet  auch 
Jie  Oeffnung  der  Wirbelsäule  dar. 

Bei  OeffoüDg  der  Brusthöhle:  a)  die  Lun- 
gen strotzen  von  dunkelfarbigem  Blut,  hin 
und  wieder  in  ihrer  normalen  Textur  verän- 
dert  und  mehr  oder  weniger  init  dem  Rip- 
penfell verwachsen  *).  b)  Das  Herz  roll  von 
balh  geronnenen]  Blut,  in  beiden  Kammern 
Schleimpfröpfe  aus  geronnenem  Eiweifsstoff. 
<)  Das  Herz  welk,  oft  aber  auch  zusammen- 
gezogen.   Die  Kranzadern  überfüllt  mit  dun- 

keim  Blute.  4       '  1 

.  •  •  <  «• 

■   »  • 

Bei  Eröffnung  des  Unterleibes:  a)  Netz 
»Qil  Zwerchfell  leicht  nur  gerötbet.  b)  Der 
Wagen  und  die  Gedärme,  vorzüglich  die  dün- 
nen Gedärme,   stark  gerötbet.    Dabei  Stellen 

anfangender  Fäulnifs.  Ueberdiefs  der  Ma- 
gen mit  Wasser  gefüllt,  die  Gedärme  leer 
und  ron  Luft  ausgedehnt,  c)  Die  Leber 
trotzend  von  dunkelin  Blut,  d)  Die  Gallen- 
Hase  gefallt  mit  dunkler  Galle  (in  seltnen 
lallen  leer) ^  der  Gallengang  immer  geschlos- 
sen, e)  Die  ölilz  bei  schnell  Verstorbenen 
hart ,  bei  länger  krank  gewesenen  meistens 
mürbe.  Die  Posa  brevia  immer  mit  Blut  über- 
fallt.  /)  Die  Nieren  mehr  oder«  weniger  dun- 

*)  Diese  Erscheinung  kann  all  ein  mechanisches 
Moment  angesehen  werden ,  das  bei  erforderli- 
chen Einflüssen  die  Oxydacion  dos  Bluts,  so 
wie  auch  nfcch  andere  Störungen  des  Kreislaufs 
begünstigt.  •  t*^  •  J 
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kein  Urin  enthaltend,  g)  Die  Urinblase  we- 
nig geröthet,  meistens  leer. 


4 

Erklärung  der  Zeichnung. 

Fig.  1.  Zeigt  die  Doppel  wanne  von  ver- 
zinntem Eisen  -  oder  Kupferblech  ,  sechs  Fürs 
lang.    Es  besieht  diese  Maschine  aus  zweien 
ineinandergesetzten  muldenförmigen  Behältern, 
wovon  der  innere  a.  um  zwei  Zoll  kürzer 
und  schmaler  ist  als  der  aufsere  b.    Beide  Be- 
hälter sind  durch  einen  1  Zoll  breiten  Rand  e. 
aneinandergefügt,  wodurch  ein  Zwischenraum 
von  1  Zoll  Breite  entsteht.    In  diesem  Zwi- 
schenräume befinden  sich    einige  Stege,  die 
eine  Annäherung  der  Wände  gegen  einander 
verhindern;   d.  ein  Trichter  zum  Eingiefsen 
des  Wassers;  e.   ein  Krahn  zum  Weglassen 
desselben;/,  ein  Rohr  für  den  Thermometer; 
8  8-8'S-  eiserne  Füfse,  auf  welchen  die  Ma- 
schine ruht;  i.i.i.i.  nach  oben  gebogene  Ha- 
ken, die  von  den  Oefen  k.  k,    d*s  Deckels 
Fig.  2.  aufgenommen  werden  ,  und  das  Herab- 
fallen desselben  verhinderti.   Gleich  der  Wanne 
hat  dieser  Deckel  zwei  Wände,  ist  aus  dem- 
selben Maferial  verfertigt,  und  wird  auch  auf 
dieselbe  Weise  mit  Wasser  gefüllt.    Nur  ist 
er,^  damit  der  Kopf  des  Kranken  unbedeckt 
bleibe,  um  zwei  Fnfs  kürzer  als  die  Wanne. 
Beim  Gebrauche  dieser  Maschine  wird  durch 
den  Trichter  d.  der  Zwischenraum  mit  war- 
men Wasser  gefüllt,  und  durch  Einstecken  des 
Thermometers  in  das  Röhrchen /.  der  Wärme- 
grad des  Wassers  geprüft.    Hierauf  der  Er- 
krankte in  eine  wollene  Decke  gehüllt  und  in 
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die  Matchine  gelegt ;  wobei  der  Kopf  auf  ein 
mit  Spreu  oder  Hechsei  gefülltes  Kissen  zu 
liegen  kommt.  Nun  wird  der  Deckel  aufge- 
hetzt and  mit  warmen  Wasser  gefüllt.  Bei 
Verminderung  der  Temperatur  des  Wassers, 
wird  etwas  davon  abgelassen,  und  das  käl- 
tere weggelassene  Wasser  durch  wärmeres  er- 
setzt 9  oder  auch  mittelst  einer  untergestellten 
Lampe  das  Wasser  in  gleicher  Temperatur 
erhalten. 


NB.  Meines  Dafürhaltens  würde  die  Ma- 
schine auch  in  einer  öffentlichen  Krankenan- 
stalt, wo  so  häufig  sich  Fälle  darbieten f  die 
ein  schnelles  Erwärmen  des  Körpers  er  hei- 
schen, kein  überflüssiges  Meuble  abgeben. 
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II  l  e  < 

Mineralquelle    von  Birresborn 

ilttJ  dar   E  i  fei,  i 

nach  ihren  allgemeinen  Eigenschaften  und  ihrer 

chemischen  Analyse 


von  *  •  •  • 


dem  Kreisphysikus  Dr.  Schmitz 

in  Hillesheim 

und 

dem  Apoth.  Velin g  daselbst. 

Mitgetheilt 

von  dem  Geh.  Rath  Harlefs.  *) 

D  er  Birresborn  entspringt  am  rechten  Ufer  der 
Kyll  in  der  Eifel,  im  Regierungsbezirk! Trier, 
2  Stunden   südwestlich   von   dem  Städtchen 

»  i 

*)  Ueber  diese  unstreitig  in  hohem  Grade  auige- 
zeichnete  und  eine  besondere  Aufmerksamkeit 
verdienende,  an  Natron  so  wie  an  Köhlens.  Ei. 
senoxydul  sehr  reiche,  und  cur  Veriendung 
durch  ihre  grofre  Haltbarkeit  sehr  gut  geeig- 
nete Heilquelle,  vergl.  man  theils  die  vorläufig 
von  mir  (in  meiner  Schrift  über  die  vorzüg- 
lichsten Mineralquellen  im  Grofsherz.  Nieder- 
rh.ui)  über  sie  gegebenen  Nachrichten,  theils 
die  van  dem  Hrn.  Prof.  Osann  in  seiner  schau- 
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Hillesheim,  und  3  Stunden*  östlich  von  Prüm, 
am  Fufse  eines  mächtigen,  Ehrfurcht  gebie>-  . 
tenden  Vulkane»  der  Vorzeit ,  —  BasaUblöcke 


Quelle  nimmt  eiu  Moorboden  eio,  welcher 
eine  Unterlage  von  bindendem  Thon  hat.  Da 
die  Vegetation  in  diesem  Jahre  sehr  verspä- 
tet war,  so  war  es  uns  nicht  möglich,  die 
Flora  der  Umgegend  der  Quelle  zu  beachten. 
Wir  halten  es  gleichfalls  nicht  nöthig,  uns 
hierin  die  genauere  Beschreibung  der  geogno- 
«tischen  Beschaffenheit  der  Umgebungen  der 
Quelle  zu  vertiefen,  da  man  mehr  und  mehr 
zu  der  Ueberzeugung  zu  gelangen  scheint, 
dafs  Schlüsse ,  von  der  geognosiischen  Be~ 
ichaffenheit  einer  Quelle  auf  die  Bestaodtheile 
derselben  häufig  trügen,  und  in  der  Erfah- 
rung selten  nachzuweisen  sind;  auch  behalten 
wir  uns  vor,  später  auf  diesen  Gegenstand  v 
zurückzukomnen. 

Unser  Mineralbrunnen  ward  zuerst  im 
Jahr  1757  auf  Betreiben  und  unter  Aufsicht 
des  in  der  literarischen  Welt  nicht  unbekann- 

biren  UebeTsicht  der  wichtigsten  Mineralquel- 
len Preufsens  von  ihr  gegebenen  Kurzen  No- 
tiz. Ich  hatte  diesen  Aufsatz  schon  lange,  zum 
Behuf  einer  von  mir  beabsichtigt  gewesenen 
specielleren  Beschreibung  dieses  "Quells,  nach 
dem  Wunsch  des  um  sie  sehr  verdienten  Hrn. 
Landrath  Pärsch  in  Prüm,  bei  mir  liegen, 
theile  sie  indessen  jetzt  lieber  mit,  wenn  schon 


des  würdigen  Dr.  Schmitz  unerfüllt  blieb),  weil 
ich  eine  Monographie  dieser  Quelle  doch  sobald 
nicht,  wenn  anders  je,  unternehmen  dürfte« 


Harle  fs* 
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t*n  einmaligen  Kur- Trierisch en  Leiharztes 
Ernst  Co  hausen  gsfafstj  —  welcher  Mittel  man 
sich  bei  dieser  Fassung  bedient  habe,  um 
sich  der  Mineralquelle  ohne  Zuflufs  süfsen 
Wassers  zu  versichern,  kann  mit  Zu  verläfsig- 
keit  jetzt  nicht  mehr  ausgemittelt  werden,  in« 
dem  der  einzige  noch  lebende  Augenzeuge 
dieser  Arbeit,  der  jetzige  Pächter  der  Quelle, 
Anton  Dingelo,  dessen  Eltern  in  der  Mähe 
\  der  Quelle  wohnten,  und  welcher  jetzt  74 
Jahr  alt  ist,  damals  ein  Knabe  von  5  Jahren 
war,  uud  daher  die  Aufschlüsse,  welche  er 
über  den  Hergang  der  Sache  giebt,  eher  auf 
Hörensagen ,  als  auf  eigener  Ansicht  und  Be- 
urtheilung  beruhen  können. 

So  viel  ist  Thatsache:  das  Birresborner 
Sauerwasser  gewann  von  Jahr  zu  Jabr  an 
Ruf  im  In-  und  Auslande,  und  man  mufs  es 
allein  dem  in  der  früheren  Zeit  weniger  re- 
gen Sinne  für  Naturforschung  und  Naturbe- 
schreibung in  dem  damals  eben  so  unbekannten, 
als  unzugänglichen  Eifelgebirge,  und  der 
schlechten  und  schläfrigen  Brunnenverwaltuug 
zuschreiben,  dafs  die  Quelle  nicht;  bekannter 
geworden  ist.  Da  die  obere  Einfassung  der 
Quelle  durch  die  Zeit  Schaden  gelitten  hatte, 
so  liefs  die  französische  Verwaltung  im  Jahr 
1810  den  obern  Theil  der  □  hölzernen  Ein- 
fassung neu  herstellen,  bei  dieser  Gelegenheit 
ward  die  neue  Einfassung  und  hiermit  der  Was- 
serspiegel der  Quelle  um  2  Fufs  erhöht.  An 
der  untern  Einfassung  ward  nichts  geändert. 

Seit  dieser  Zeit  behaupten  die  Umwoh- 
ner und  die  alten  Trinker  des  Mineralbrun- 
nens  in  der  Ferne:  ,,es  seien  bei  dieser  neuen 
Fassang  süfse  Wässer  zu  der  Quelle  gekom- 
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meo."  Mein  verehrter  College,  Hr.  Kreis- 
physikus  Dr.  Hempel,  bat  in  seinem  Berichte 
\om  lOten  Julius  1820  diese  Meinung  aufge- 
stell!;  auch  Schreiber  dieses  gesteht  gerne  die- 
*er  Meinung  gewesen  zu  seyn,  da  er  sich  aus 
Unkunde  der  wahren  Lage  der  Sache,  die 
unverkennbare  Verschlechterung  des  Birres- 
bornes  nur  aus  diesem  Umstände  erklären 
kunile.  v 

Seitdem  er  sich  aber  bei  genauerer  Un- 
tersuchung des  ausgeschöpften  Brunnenschach* 
les  überzeugt  hat,  dafs  nicht  allein  der  höl- 
zerne Brunnenschacht  völlig  gut  erhalten,  und 
wasserdicht  ist,  wie  auch  in  der  Tiefe  der 
Fassung  das  Mineralwasser  hell,  sprudelnd, 
prickelnd  und  augenehm  schmeckend;  im 
Glase  perlend  5  und  besonders  unendlich  rei- 
cher an  Kohlensäure  gefunden,  so  nimmt  er 
keinen  Anstand,  diese  Meinung  als  unstatt- 
haft aufzugeben,  und  glaubt,  die  Verschlech- 
terung des  Birresbornes  einzig  aus  der  im 
Jahr  1810  bewirkten  Erhöhung  des  Brunnen- 
schachtes ,  und  dem  dadurch  gesetzten  höhe- 
ren Stande  des  Mineralwassers  erklären  zu 
können.  Wir  hoffen,  den  Leser  von  die- 
ser unserer  Ansicht  durch  eine  etwas  genauere 
Beschreibung  der  physischen  Erscheinungen, 
welche  wir  bei  völlig  gefülltem  Brunnen- 
schachte beobachtet  haben,  verglichen  mit  je- 
nen ,  welche  wir  in  der  Tiefe  des  Brunnens 
wahrgenommen  haben  ,  zu  überzeugen. 

♦ 

Der  bis  zu  seinem  obern  Ausflufs  ge- 
füllte Brunnenschacht  zeigt  auf  seiner  obern 
Wasserfläche  keine  gewaltsamen  Bewegungen, 
des  Wasserspiegels,  ist  ruhig  und  permanent 
horizontal,  ruhig  entbinden  sich  auf  dem  Was- 
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serspiegel  einige  Luftblasen  ,  und  wir  können 
als  Mittelzahl  unserer  Beobachtungen  anneh- 
men, dafs  sich  jede  zwei  Secunden  drei,  oder 
in  der  Minute  neunzig,  Gasblasen  entwickeln. 

Die  sich  entwickelnden  Gasblasen  platzen 
ad  der  Oberfläche  und  stofsen  endlich  mit 
gröfser  und  gröfserwerdenden  Ringen  an  den 
Wänden  des  Brunnenschachtes  an;  dabei  ist 
die  obere  Schichte  des  Mineralwassers  nicht 
hell  (diaphan),  sondern  opalisirend,  und  das 
entwickelte  kohlensaure  Gas  tritt  mit  der 
Schichte  der  Atmosphäre,  welche  über  dem 
Wasserspiegel  liegt,  so  unmittelbar  in  Ver- 
bindung, dafs  es  weder  das  Kalkwasser  trübt, 
noch  ein  darüber  gehaltenes  Licht  auslöscht. 

Wird  aber  die  obere  Wasserschient  aus- 
geschöpft, so  findet  man  in  einer  Tiefe  von 
zwei  Fufs  (dem  alten  Niveau  des  Mineral- 
wassers) den  Brunnen  schon  in  einer  spru- 
delnden Bewegung,  das  Wasser  ist  völlig 
belle,  und  ein  in  den  Brunnen  über  die  ho- 
rizontal Ebene  des  Brunnens  gehaltenes  Licht 
erlischt. 

Je  mehr  von  dem  Brunnen  ausgeschöpft 
wird,  desto  stärker  wird  das  Spru-leln,  und 
er  gleicht  endlich  einem  über  einem  starken 
Feuer  aufsiedenden  Kessel.  In  einer  Tiefe 
von  acht  Fufs  können  die  das  Ausschöpfen, 
bewerkstelligenden  Arbeiter  sich  kaum  mehr 
gegen  das  Ersticken  schützen,  und  nur  in 
aufrechter  Stellung  einige  Minuten  im  Schachte 
aushalten. 

Der  ausgeschöpfte  Brunnenschacht  ist  völ- 
lig wasserdicht,  träten  wilde  Wasser  zu  der  I 
Mineralquelle,  so  könnte  dieses  nur  vor  dem 
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Eintritt  der  Mineralquelle  in  den  Unterteil 
der  Fassung  geschehen,  das  Mineralwasser 
würde  aber  in  diesem  Falle  im  Untertheile 
der  Fassung  weder  heller,  noch  reicher  an 
Kohlensäure  seyn  können,  als  es  auf  der 
Oberfläche  gefunden  wird. 

Wir  glauben  daher  annehmen  zu  können, 
dafs  man  den  Birresborn  wieder  in  seiner 
alten  Güte  herstellen  wird,  wenn  man  den 
obern  Wasserspiegel  der  Quelle  wieder  gegen 
zwei  Fufs  tiefer  hält,  als  er  jetzt  ist,  kurz, 
wena  man  die  Brunnenfassung  wieder  in  den 
Zustand  versetzt,  in  dem  sie  sich  vordem 
Jahre  1810  befand,  und  schlagen  daher  für's 
erste  vor,  in  der  angegebenen  Hohe  des  alten 
Wasserspiegels  in  dem  Brunnenschachte  eine 
Oeünnng  zum  Abflüsse  des  Wassers  anzu- 
bringen, durch  welches  einfache  und  nicht 
kostspielige  Mittel  man  dann  wird  beurthei- 
leo  können  ,  in  wieferne  unsere  Meinung  ge- 
gründet ist  oder  nicht/ 

Wir  glauben  ferner  bemerken  zu  müssen, 
dafs  die  Kieselsteine,  welche  man  hei  der 
neuen  Fassung  des  Brunnens  im  Jahr  1810 
in  den  Brunnen  geworfen  hat,  keinen  we- 
sentlichen Nutzen  schaffen  können,  sondern 
dafs  man  vielmehr  zu  glauben  berechtigt  ist, 
dafs  sie  als  mechanisches  Hindernifs  dazu  bei- 
tragen werden,  das  Mineralwasser  zum  Ab- 
satz eines  Theiles  seines  kohlensauren  Gases 
zu  disponiren. 

Schliefslich  bemerken  wir,,  dafs  die  Ue- 
berwölbung  der  Quelle,  der  vom  Hrn.  Bau« 
Inspektor  Müller  in  Vorschlag  gebrachte  Trich- 
ter, und  ähnliche  Vorrichtungen  ,  nach  unse- 
rer Meinung;  nicht  im  Stande  seyn  werden, 
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dem  Mineralwasser  einen  gröfsern  Kohlen- 
säure-Gehalt  zu  sichern,  sondern,  data  ein  etwa 
einen  Fufs  über  dein  obern  Wasserspiegel  her- 
vorragender Rand  '  der  obern  Brunnenöffnung 
dazu  wohl  die  passendste  Vorrichtung  seyn 
mochte,  indem  nach  Dakarfs  bekanntem  Ge- 
setze die  Entweichung  eines  Gases  nur  durch 
dasselbe  Gas,  nicht  aber  durch  ein  anderes 
verhindert  oder  wesentlich  beschrankt  wird, 
und  wir  führen  hier  noch  an,  dafs  das  koh- 
lensaure Gas  speciGsch  schwerer  als  die  at- 
mosphärische Luft  ist,  und  sich  daher  auf  dem 
Wasserspiegel  der  Mineralquelle  eine  Schicht 
kohlensauren  Gases  bilden  wird,  welche  bes- 
ser als  alle  mechanischen  Vorrichtungen  die 
Entweichung  der  Kohlensäure  verhindern  wird. 

Zum  Füllen  der  Krüge  würde  der.  vo» 
_  dem  Brunnenverwalter  Speck  im  Jahr  1819 
in  Fachingen  eingeführte  Füllkorb  sehr  anzu- 
empfehlen seyn.  Herr  Professor  Gustav  Bi- 
schof in  Bonn  beschreibt  denselben  folgender- 
maßen :  „Dieser  Füllkorb  ist  viereckig,  aus 
„eisernen  etwas  von  einander  stehenden  Stäben 
zusammengesetzt ,  damit  das  Wasser  eindrin- 
gen könne,  und  so  grofs,  dafs  sich  50  Krüge 
„auf  einmal  füllen  lassen." 

•  •  • 

„Es  wird,  wenn  die  Krüge  eingestellt 
„sind,  oben  mit  zwei  drathgitternen  Fallthü- 
„ren  verschlossen,  welche  verhindern,  dafs  die 
'  „Krüge  nicht  durch  das  Wasser  gehoben  wer- 
ben können,  hängt  am  Arme  einer  neben 
„dem  Brunnen  stehenden  Säule,  und  wird 
„vermittelst  eines  Haspels  in  die  Quelle  hin- 
„ein  und  herausgewunden.  Diese  Füllungs- 
„art  hat  vor  der  sonst  üblichen  mit  den  Hän- 
„den  grofse  Vorzüge,  indem  nun  nicht  mehr 
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J»s  Wasser  blofs  oben  tod  dem  Wasserspie- 
.,<•!  genommen  wird,  wie  dies  besonders  bei 
„Wtem  Wetter  sonst  geschah,  sondern  ei- 
»mge  Fufs  tiefer,  wodurch  man  das  Wasser 
,,rnit feinem  völligen  Kohlensäuregehalt  er- 

KU  «ine  gleiche  Fallungsart  eingeführt. 

Sollte  dieser  Füllkorb  auch  für's  erste  zu 
tatipielig  erscheinen,  so  würden  wir  vor- 
"Magso,  die  Krüge  mittelst  drei  bis  *ierfa- 
*«,  an  Stabe  von  hinreichender  Lance  be- 
f«»gler  Haken  in  die  Tiefe  der  Quelle  her- 
awulasgen.' 

«.  P"  Jemperatnr  der  Quelle  fanden  wir 
J»  5tsn  Mai  um  zehn  Uhr  des  Morgens  wie 

Das  Thermometer  stand  im  Schatten  ne- 
m  der  Quelle  aufgehangen  +  12,3°  Reaum., 
'«  <l»m  obern   Wasserspiegel  der  Quelle  ce- 

Ciemiiefta   Analy*^  des  Birresborner 

Wasser,. 

>  ■  * 

l  Vtxmchi  mit  Reagemien,  an  dar  Quelle 

vorgenommen. 

Eine  vom  Boden  der  Quelle  frisch  herauf- ' 
«brachte  Portion  Mineralwasser  zeigte  unter 

angewendeten  Reagentien  nachstehende 
jrscbeinungen ,  woraus  sich  die  Bestandteile 

Wassers  zum  Voraus  ergaben. 

1)  Lackmuspapier  wurde  schwach  geröthet. 

2)  Auf  solche  Art'geröthetes  Lackmuspa- 
»  wurde  von  gekochtem  Wasser  wieder  blau. 

i 
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I  *  f 

3)  Ulit  reiner  Essigsäure  übersättigtes  Was~ 
ser  wurde  voo  essigsaurem  Baryt  getrübt. 

,#„  4.  Die  von  der  Trübung  No.  3.  (von  Schwe- 
.  feisäure  herrührend,  welche  erst  durch  essig- 
sauren Baryt  entfernt  werden  inufste,,  weil 
sonst,  wenn  man  Salzsäure  vorhanden  ver~ 
muthet,  das  Resultat  zweideutig  wird)  befreite 
Flüssigkeit  wurde  durch  salpetersäures  Silber 
mit   einem   starken  käseartigen,    am  Lichta 

Tiolet  werdenden,  Niederschlag  angefüllt. 

•         «  »*..-,  't « 

5)  Kalkwasser  brachte  eine  Trübung  her- 
vor, die  aber  bei  einigem  Umrühren  ver- 
schwand, und  nur  bei  stärkerm  Zusätze  blei- 
ben würde. 

6)  Kleesaures  Kali  bewirkte  einen  schwa- 
chen weifsen  Niederschlag  (opalisirte*  nur). 

7)  Von  Galläpfel- Tinktur  wurde  es  an- 
fänglich  schwach,   nachdem   es    eine  kleine 
Zeit  gestanden:  fatUe,   dunkelvjolett  gefärbt 
und  es  setzte  sich  ein  eben -so  .beecha^eoftCi  ! 
Niederschlag  ab.  ' 

-8)  Blausaures  KaH  farfctW  es  anfängKcV  | 
schwach,  später  aber  stark  lichtblau. 

Es  geht  hieraus  hervor,  dafs  No.  I.  und 
5.  den  Kohlensäuregehalt,  und  zwar  No.  5. 
einen  sehr  bedeutenden,  (freien.)  o^rtfiuj. 

i  No.»  2.  beweifst,  nach  'Vertreibung  #er 
freien  Kohlensäure,  ein  halbkohlensaures  Alkali. 

No.  3.  Setzte  die  Anweaen'htft  von  Schwe- '  1 
feisäure  aufser  Zweifei:      '  1 '  *N  ' 

No.  4/ Beweifst  die  Gegenwart  der  Salz- 
säure..     .    ,      V.        \,     «f.  t 

"  Wo.  6.  dentet  anf  Kalk  und  Bittererde. 

No.  7. 
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No.  7.  u.  a  masht  die  Gegenwart  des 

Eisens  gewifs. 

•     •  •-»  .  •    j    »   «  •  •{  •  •  i 
2.   Quantitative  AO*lym>  * .  .,•  >,  J, 

Zur  Bestimmung  der  Quantität  jedes  ein- 
zelnen Beetendtheiles,  und  ihrer  Trennung 
yoo  einander,  *  wurde  nachstehendes  Verfah- 
ren angewendet.         .*.J     "  1~>r  ■  :  .i  .  1 

Bestimmung  der  Kohlensäure. 

Ein  vorläufig  abgewogenes  weites  Zucker- 
glas ward   an   Ort  und  Stelle,  nachdem  der 
ausgeschöpft^  Brunnen  sich  wieder  zur  Hälft« 
gefüllt  hatte,  bis  zu  §  mit  Mineralwasser 
füllt,  und  zur  Sättigung  der  Kohlensäure  au. 
genblicklich  '  mit.  einem  Ueberschufs  von  rei- 
nem flüssigen    Aetzammoniak  versetzt  und 
h/eraof  so   lange  salzsaure  B&rytlösung  zuge- 
setzt,  als   noch  eine  Trübung  erfolgte.  Der 
Niederschlag  ward  gesammelt ,  gelinde  geglüht 
«nd  gewogen ,  die  nach  der  Untersuchung  ge- 
fundenen damit  ausgeschiedenen- Antheile  des 
im  Wasser  enthaltenen  Kalk;  Magnesia  (Bit- 
tererde) und  Eisen  (Kohlensäure)  werden  von 
dem  durch  die  doppelte  Wahlverwandtschaft 
entstandenen  kohlensauren  Baryt  abgezogen. 

Der  reine  kohlensaure  Baryt  betrug  von 
10,000  Theilen  (Gran)  Wasse* ,  240,000,  oder 
x&Svi  welcher  53,2000  freier  Kohlensäure 
entspricht ,  wovon  aber  noch  die  Kohlensäure 
des  im  Wasser  enthaltenen  kohlensauren  Na- 
trons,  welche  ebenfalls  an  einen  Theil  Baryt, 
des  zugesetzten  salzsauren  Baryts,  damit  Koh- 
lensäure bildend,  tritt,  im  Betrage  von  8,0000 
abgezogen  werden  inufs.  , 

Es  bleiben  also  noch  46,2000  übrig,    J  J 

Ioum.LXXlI.B.l.St.  H 
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10,000  Maafs  Theile  (Gran)  Wasser  'wur- 
den in  einem  Kolben  bis  zur  Trockenheit  ab- 
geraucht. Die  Entwicklung  vi>a  Kohlensäure 
war  sehr  stark,  und  in  dein  Verhältnis,  dafo 
diese  abnahm ,  nahm  in  der  Flüssigkeit  durch 
Entweichung  des  Lösungsmittels  mehrerer  fe- 
ster Bestandteile,  die  Trübung  immer  mehr  zu. 


Der,  soweit  es  das  Gefafs  erlaubte ,  aus- 
getrocknete Rückstand  betrug  4Ö,00ÖM.  llieile. 
Um  diese  seine  verschiedenen  Bestandteile 
xu  zerlegen,  ward  er  mit  einer  '  zehnfachen 
Menge  destillirten  Wassers  fo  einem  Arznei- 
glase  mehreremale  auf  einer  Weingeistlampe 
ausgekocht.  Der  unaufgelöfste  zur  iickgeb  I  i  e- 
bene  Rückstand  wurde  so  lange  mit  destillir- 
tem  Wasser  ausgewaschen,  als  er  noc^  al- 
kalisch reagirte,  und  hierauf  getröckoW  "V'* 

'  .Erstere,  nämlich  die  wärsrige.,AMflp^n« 
der  losbaren  Substanzen ,  wurde  mit  A ,  Letz- 
teres,  oder  der  unauflöslich  gebliebene  trockne 
Rückstand  mit  B.  bezeichnet*  ,  \t^  .t.i 

v  A.  trübte  geröthetes  Lackmuspapier  stark 
blau,  und  Schmeckte  selbst  alkalisch  ;  es  ward 
bis  zur  Trockenheit  gebracht,  und  sp  lange 
mit  Alcohol  von  90°  behandelt ,  als  sich  noch 
eine  Wirkung  darauf  äufserte.  , 

Die  erhaltene  geistige  Flüssigkeit  bis  zur 
Trockenheit  eingedickt,  hinterliefs  einen  Rück* 
stand  von  7,0400,  der  in  Wasser  gel9fst  ,  bei 
freiwilligem  Verdunsten  kleine  trichterförmige 
Krystalle  von  kochsalzigem  Geschmack  bil- 
dete ,  die  auf  dem  Kohlenfeuer  verknisterlen, 
und  mit  Schwefelsäure  übergQfsen  salzsau re 
Dämpfe  ausstiefsen,  also  Kochsalz.  r  Der  gröfste 
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Tleil  von  <A.  >  MteV  aordiie<Ke  Behandlung 
mit  Alcohol  otigelSf»! ,  und  wurde  ,  da  er  aU 
kaiisch  reagirte ,  mit  rei n  er  Essigsä  u  re  gesa t- 
tiget,  zur  Trockenheit  gebracht  und  wieder 
mit  Alcohol  von  obiger  Stärke  behandelt. 

o  g&  nückstßncf  yQo 

3,/20O,  welcher  kühlend  bitterliche  schineckte, 
kohlensaures  Natron  wirkte  nicht  darauf,  ait 
der  Luft  zerfiel  er,  in*  Wasser  war  er  leicht 
löfslich  ,  mit  salzsaurem  Baryt  behandelt 
btaehte  er  >eio%Ä  weifsen  Niederschlag  hervor! 
nnd  verhielt  sich  ge^eii  Pflanzenfarben  neutral  r 
Schwefelsaures  Natron.  • 

Die  von  durch  Essigsäure  und  Alcohol 
erhaltene  Flüssigkeit  zur  Trockne  eingekocht, 
Verhielt  sich  ganz  wie  eisigsAürfes  Natron.  Es 
wurde  in  einem  Tiegel  bis  zur  völligen  Zer- 
störung der  Essigsäure  geglüht,  in  Wasser 
gelofst ,  eingekocht  und  Wieddr  gelinde  ge- 
glüht.  Es  gab  18,7500  kohlensaure*  Natron. 

Der  bei  der  ersten  Behandlung  des  gan- 
zen Rückstandes  mit  WasVer  ünaüfgelöfst 
zurückgebliebene  Rücks la n d  B.  wurden  mit  rei- 
ner verdünnter  Salzsäure,  übergössen,  worin 
sich  alles  bis  auf  einen  Rückstand  von  0,5000 
apflofste;  letzterer  w^f  stfuMtar«r  Bestim- 
^og  zu  geringfügig.  Zugesetzte  Gallussäure  - 
Lösung  brachte  einen  Niederschlag  von  Gal- 
lussaurem Eisenoxyd  hervor,  welches  getrock- 
net 6,0000  betrug,  welcher  2,1100  im  Was- 
ser enthaltenen  Eiseno^duls  gleichkommt. 
Durch  kohlensaures  Ammonium  entstand  in 
der  vom  Eisenoxyd  befreiten  Flüssigkeit  ein 
weifser  Niederschlag,  der  getrocknet  3,9100 
betrug,  und  sich  in  verdünnter  Schwefelsäure 
bis  auf  0,7500  auflöfste ,  welcher  Rest  sich 

H  2 
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als  schwefelsaurer  Kalk,  der  im  Wasser  ent- 
haltenen 0,4400  kohlensaurem  Kalk  gleich  isfc 
verhielt.  Die  durch  Schwefelsäure  erhaltene 
Auflösung  zur  Trockne  gebracht,  schmeckte 

bittersalzig  ;-,18f8Je  sich  leicht  im  Wasser,  und 
in  der  Auflösung,  brachten  kohlensaure  Alka- 
lien einen  weifsen  Niederschlag  hervor.  Nach 
Abzug  der  0,4400  kohlensa uren  Kalk  blieben 
Tön  obigen  3,91300;  .3^700  kohlensaure, Bit 
t er erde.      '    T'  •*« 

.  E»,  wgiebt  sich  bieraas ,  dafs  das  Biwes« 
borner  Mineralwasser  in  10,000  Theilea  «nt-, 

hält  • 

freie  Kohlensäure.    *  c  .   #  45,2000 

i&pqhaaJ*  , ,  .  7*3400 

Schwefelsaure*  Natron.  .  .  ,  3,7200 

.  Kohlensaures  Natron;.  ;   .  i8*7ö00 

.  Kohlensaure  Magnesia:  .  .   .  1.  . .  3,4700 

.  Kohlensäuren  Kalk.    .  . 1  *  \  M, .  jQ,4400l 

J)  KoWen&aures  Eisen.  ;    .  . /•  2,1200 

U?aut^sU^  .  5>500Ö 


Suujma  der  festen  Bestandteile  40,0000 

*•'  ;  .  "        "  mV  ^öÄsjfcÖ  leinjuli*   y  ieu 
.  *)  Mf«.  «ehe  ubei^ieacuohne  Zweifel  zu  hpclr 
angegebene  Menge  «iea  üohlenf.  Eisenoxydut£ 
•'♦meine   AtiteedmSg  «m   8chluf«  der  hier  von 
/  *        Verftasem  beigefügten  vergleichenden  Ta- 

-2*       *       \  tt£  ie;iat#*-    ^  3l<'  ',: 
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"  U'e  berticht        ■"  ?  > 

der  Geschichte  und  Arbeiten  der  Med.  Chir,  Gesell- 
schaft zu  -  Berlin  im  Jahre  • 1830,  i 


JJie  Gesellschaft ' htt  im  vergangenen  Jahre  ihr« 
Arbeiten  regelmafsig  fortgesetzt.  Sie  hatte  die  Freude, 
am  Ilten  Februar  ihr  zwanzigjähriges  Stiftungsfest 
tu  feiern 9  mit  befriedigendem  Rückblick  auf  daa 
in  diesem  Zeitraum  durch  sie  bewirkte  roanoich- 
ftltige  Gute  und  Nützlich*.  Sie  verjor  durch  den 
Tod  vier  würdige  M itgliedor ,  den  Ober  .  Med.  Rath 
Weitsch,  Regiraentsarzt  Völker  und  Kriebel^  und 
den  Dr.  Friedländer.  Neu  aufgenommen  wurden 
die  Herren  Dr.  Friedheim ,  v.  Siehold ,  Steinitz^  zu 
ordentlichen  Mitgliedern,  deren  Zahl  jetzt  130  be- 
tragt* Zu  correspondirenden  -  wurden  i  erinnm: 
Hr.  Professor  t».  Siebold  in  Marburg ,  Hr,  Geh.  M  ed, 
Rath  Ritgen  in  Gierten.,  Htv  £?ioz>.  Mak  jZäcc/i*V 
nelli,  Hr.  Dr.  L.-ßacco\  in  Mailand  ,  *Hx,:  Prof.  Fr# 
tum  Hildenbrand  ru  Pavia,  Hr.  Dr.  _L.  Pacini Hr. 
Dr.  RHojon^  in  Genua ,  Hr»  Prof. Commrüi  in'  Bo- 
logna ,  Hr«  Trof.  B,  Vulpes ,  Hr.  Prof.  Nanula  in 
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N«tpel  f  Hrr  sQr.l7*«in*  im  NmwJ,  iHr.  Aua- 

Wj  in.  Neapel,  Hr>  Dr.  Quaäri  in  Neapel,  *Hlv; 
Dr.  Magliari  ^  Hr.  Dr.  Simons, 9  Hr.  Dr«  SaJpatan. 
Wonna  ilont/ii,  Leibuzt  des  König*  beider,8i?| 
cilien„.  Hr.  Franfitttfhi^  Leibaret  des  Herzogs 
Lucca,  H*.  ^Prpf-  &*lty  %  ftanitttacbef  zu  Livotab 
Hr.  Prof»  X>r-  &i*c.  Qar^UatU  und  Hr* D*.  £ax*K ißvr.. 
zellotti  zu  Pisa,  Hr.  Dr.  Lombard  zu  Geaf%  Hd 
Dr.  D'Aumcrie  ,  Bajtfearzt  «u  ^cheye^ingen^  Hrv  Dr. 
Malik  ä~u 


te  ,  Badearzt  zu  ^cheyeningen  .  Hr^  Dr. 

 4V  «r.  Dr.  Fe&i       Ös«lbJ*i<* , Hr. 

Kreisphyeilrua^Dr*  JP^^  VVltUtock; 
-i^   -  v*  ■  >       c:*>  wffl  br**i    ,    »i  -l  «t  4 

:o  Zu  ,v*«*4te|hern  viwrdsn  fu*  nächste*  Jtfcr  die* 
de*  vorigen  Jahres  fließet  <$fp§u#%>  und  an  die 
Stelle  des  verstorbenen  Ober  Med.R.  11  eitsch  ward 
Hr.  Geh.  Rath  Bartels  gewählt.  Da  der  Director 
Bei  seinem  eu^hmehaen  Alter  tfrrd  »fleW  dadurch 
möglichen  Onfe^r1W^th\lrlgeiB  seiner  thlti^eit -TOM 
rertturzungr/  <u  h*ben  wünschte,  sö-Wiirde  Hr.  Pf|- 
tiaeat  Bftf*  au«  Vict-DrVectdt  erWflbft.  --»^  ' "»« 

»dV?  c    «u;  #i^^f.,  na  t/'»!  •»  ls       «-.»ti  <'•■* 

Die  1  ibliothek  erfreute  sich  mehrerer  Geschenke 
interessanter;  Werke  von  auswärtigen ,  besonders 
Italienischen  und  fransösischen ,  Gelehrten^  l»fc£ 
VOn  den  ordentlichen  Mitgliedern,  die,  den  SlHih 
len  gcmäfs,  ihre  litterarischen  Produkte  einreicht 
tru.  Zu  Beförderung  wissen sebafilicher  Mitthei- 
lung  und"  XAteratur  wurde  beschlossen,  dafi  die 
neuesteh  eingegaugenerl  bemerk  eriswerthen  Schrif- 
len  alr  einaefne  Mitglieder  vertheüt  uad  von  den* 
leiben  Ansauge  des' Wissenswertbesieri  de*  Getftt- 
schaft  vorgetragen  werden  sollten,  <  *"  "? / 

Folgende  j  ist  die  kurze  Ueberaieht  der  Ar- 
beiten des  verflossenen  Jahres*  .  L>v7  ^  b  n\.i^O 

I5ren  Januar.  Der  Director  eröffnete 
die  Sitzung  mit  einem  kurzen  Bericht  über  das 
Leben  u&4  WkW  der  Geselkchtfc  im  wfif 
gen  Jahre.     Herauf  iheilte  er  seine  Ansichten  über 

die  Horoöopstljie  rnit.  ...  Vn  i  »/.o 

Den  29ten  5an.  Hr.  Prof.  Sdhulz  über  die  Alf. 
Wendung  der  Pflanzeniaaraert  in  der  Medizin  und 
ihre  Vorzüge  vor  den  Wurzeln  und  Blättern  ,  .  be- 
sonders in  Rücksicht  der  längere1«  Hahtifrkeirtfer 
wirksamen  Bestandteile.       \\%\\»  U 


Digitized  by  Google 


—  120  - 

Den  12 t*n  Februar.  Hr.  Prof.  Damerow  Bern  er- 
Klingen  Ober  den  richtigen  Begriff  und  da«  Wesen 
der  Gemüthskrankheiten  ,  und  defs  dem  Arzte  das 
Recht  und  die  Pflicht  zustehe  darüber  und  aber  die) 
Zurechnungsfahigkeit  vor  Gericht  tu  urtbeilen. 
Hierauf  wurde  ein  Schreiben  des  Hrn.  Dr.  Wagjn** 
aus  Odessa  über  interessante  Beobachtungen  der 
Pest  vorgelesen. 

.i.De«  26ten  Febr.  Hr.  Dr.  SacÄJ  Bemerkungen 
Uber  die  ZnUssigkeit  chirurgischer  Operationen  in« 
kritischen  Fällen ,  und  Ober  die  Heilung  per  pri- 
mam  et  secundam  inten tionem.  Zugleich  legte  er 
mehrere  von  ihm  verbesserte  Instrumente  und  Ma*- 
achinen  vor.  •  !•     '      i    »  >: 

Qßn  \2un  Marz.  Hr,  Präsident  Rust  theihe 
einen  glücklich  geheilten  mit  Krämpfen  verbünde- 
nen  Feil  von  Croup  mit.  Hr.  Dr.  Fjiru  eben  falle, 
einen  Fall  von  Croup,  J>ei  welchem  das  Cupr*m> 
ammoniacale  mit  ausgezeichnetem  Nutzen  angewen- 
det würde.  Hr.  *$thneider  zeigte  der  Gesellschaft 
feinen  neuerfundenen  und  tu  Hausbädern  sehr  be- 
ouem en  ßadeschrank  vor.  Hr.  Geh.  Rath  Link  theihe 
der  Gesellschaft  interessante  Bemerkungen  über  die 
Jrim  cattiva  in  Italien  mit.  iu" 

...  . >  i 

Dan  ?6><m  März.  Hr.  Hofrath  Kanzmann  ei- 
nige praktische  Beobachtungen.  Hr. Leibarzt  i>.  Stosch 
Beobachtungen  einer  in  diesem  Winter  öfters  vor- 
gekommenen Hautkrankheit ,  welche  weder  Rö- 
then, Masern  noch  Scharlach  ist,  nur  3  Tage  lang 
stehende  rothe  Flecken  hat,  ohne  Angina  und  dann 
ohne  nachteilige  Folgen"  verschwindet.  Hr.  Dr. 
Graefe  die  Beschreibung  und  Abbildung  der  nor- 
wegischen Lepr* 

1  -  Den  Idten  April.  Hr.  Prof.  Wolfare  trrig  ei- 
nige Beobachtungen  über  Hirnentzündung  vor, 
Wobei  «r  besonders  darauf  aufmerksam  machte,  wie 
vorsichtig  man  bei  Ansetzung  von  Blutegeln  am 
Kopfe  bei  kleinen  Kindern  aeyn  müsse,  indem  die 
Sugillation  durch  das  Saugen  derselben  bia  auf  die 
Hirnhaut  dringe  und  diese  in  ihren  Folgen  nach- 
theihg  wirken  fcöune. 

Den  30**»  April  Hr.  Geh.  Rath  Hermbstadt 
über  die  Hematine  als  rothfärbendes  Prinzip  des 
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Blutet,  und  bewies  durch  Versuche ,  dafs  dasselbe 

in  SchvrefelblauatofTeisen  bestehe.  «4 

Den  28ten  Mai.  Hr.  Dr.  Fürst  kritische  Be- 
merkungen über  den  Croup,  das  Asthma  acutum 
der  Kinder  und  den  Keuchhusten  ,  und  über  den 
Nutten  des  Cuprum  anuuoniacäle  in  allen  3  Krank- 
heiten  durch  eigne*  Erfahrung  bestätige.  Hierauf 
theilte  der  Hr.  Präsident  Rust  einen  Fall  von  Blau* 
sncht,  welcher  durch  Blausäure  geheilt  wurde,  mit. 
Hr.  Med.  Rath  Busch  einige  Bemerkungen  über  das 
Mutterkorn  ,  so  wie  auch  über  die  Ro^genbluthc 
na<i  d«a  unreife  Mutterkorn  .  als  Wehen  befördern- 
de! Mittel  und  bei  asthenischen  Blutflüssen  des  Uterus. 

Den  Uten  Junius.  Hr.  Geh,  Rath  Bartels  über 
schwere  und  durch  besondere  Zufalle  ausgezeich- 
nete periodisch*  Fieber.  ' 

Den  9t en  Julius*  Hr.  Dr.  Sundelin  über  die  ür- 
stehen  des  Diabetes  mellitus  als  Folge  einer  durch 
die  Abalienation  der  Mesenterial  •Nerven  gestörten 
%hfication.       ■  .  •       Vi    .  •  ~  : 

•  *  ■  • 

Den  23ten  Julius*    Hr.  Prot.  Jtyageiier  eine  Ue-  ' 
beriichc  seiner    im  vergangenen  Jahre  v o i gekom- 
menen Phyaicsts-  Verrichtungen.       \  '\.   %  \  '.' 

Den  6ten  jfugust.  Hr.  Dr.  Mdresse  über  die 
Möglichkeit,  von  Seiten  des  Arnes  die  Zurech- 
aungsfähigkeit  der  Verbrecher  su  ermitteln. 

Den  20ten  August.  Hr.  Dr.  Schultz  über  einige 
Mängel  der  medizinischen  Polizei,  besonders  in  Be- 
gehung auf  das  iu  frühe  Begraben  und  auf  Ver- 
breitung ansteckender  Krankheiten.  /'  (  '/ 

Den  3ten  Septbr.  Hr.  Dr.  Fürst  Fortsetzung 
«einer  Bemerkungen  über  den  Croup  und  das  Asthma 
der  Kinder,  mit  Rücksicht  auf  das  von  Hm,  Dr. 
Kopp  in  Anregung  gebrachte  Asthma  thymicum* . 

Den  Ilten  Septhr.  Hr.  Dr.  Thümmel'  Bestäti- 
gung des  Nutzens  des  Tartarus  einet,  in  grofsen 
Giben  bei  Lungenentzündungen,  wodurch 'das  Ader- 
)»fs  oft  entbehrlich  gemacht  wird,  desgl.  bei  dem 
Urfinum  tremens. 

Den  Xten  October.  Hr.  Dr.  Burtz  Andeutungen 
tot  Auffindung  des  Gesetzes  im  Gange  epidemischer 
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jetzt  häufiger  vorkpnim«j»4«>n .  putlulöMm  Daruvge- 
»chwüre  jn  hitzigen  Fiebern. 

,     JJ.n  Ortoi«r,    Hr.  Hofr.tb  ,H««$  flbej, 

die  Beb.ndlung  d^r,  VVöpbnerinnen,  wöbet jer 


Tie 


den  Chölera.  ^         ,n     j  .| 

De«  12*«»  Novbr.  Ilr,  Dr.  ßoefcr  ober ;  Homo- 
geniiirung  entfernt  liegender  Organe  in einzelnen 
KranKhVit*fornien.  |# 

0*»  26*«n  Novbr.   Hr.  Gen«  Staabtersa.  Büttner 
über  die  jetzt  häufige  u»«1  genauer  beobachten 
inwönäungen  und' Ycrschwärungen  des  Darmka- 
nah,  besonderi  in  Be^hnng  auf  die  von  pln.  ppf 
Lesser  darüber  bekannt  gemachte  Monö^pnre.  Mf?H 
Geh.  Rath  <v.  Gratfe  mehrere  Bemerkung**  und 
Merkwürdigkeiten  von  seiner  Reise  nach  Italien, 
sodann.  ;die.  Bciäfeluog  eines  interessanten  Krank» 
heitifallea   von  Hydrocephalus  internus   bei  einem 
einjährigen  ^Cinde,  wobei  alle  3  —  4  Wochen  ,  ge- 
nug  sobald1'  sich  das  Walser  wieder  angesammelt 
hatte,   die  Function  durch  eitlen  Troic«r  in  d«r 
grofsen  Fontanelle,   und  so  vom  8ten  Januar  bis 
I8ten  Junius  11  mal,  wiederholt  wurde  *  dodfc  mit 
der  Vorsicht,  dafa,  wenn,  -«üb  >ge. wohnlich  geschah* 
nach  dem  Auslaufet*  ,  einiger  Unzen  '  Waaser.  eine 
plötilicjie   asphyktiac Ii e  Cassation  der  JLebcnafunk- 
lionen  eintrat,,  die  Schädelknochen  durch  He/ipfl-- 
ster  sogleich    iiisarbmengeEo^en^  wurden,  worauf 
^uls  und  Leben  immer  wieder  zurückkehrten.  Die- 
"aer  Verbindung  der  successiven  ßvacuation  ri.it  der 
gleichen  ^Schritt    haltenden    Compression wöb^i 
mich  der  Gebrauch    zweckmäfsiger  innerer  'Mittel 
nicht   versäumt  wurde,  «;War  es  zu  danken4«,  dafs 
eiiae  völlige  HejfcteJittug  bewirkt  wui de ,  wie  des 
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*Vr  GefelJjehift  vorbestellte    jetzt  völlig  gesunde 

-2/iirige  Kind -bewies.  *  "  -  ,  r.  j  ,;.t.".?."j 

Den  lOten  Deqbr.  Hr.  Med.  Rath  i?rrm*r  theihe 
die  von  ihm  gesammelten  Nachrichten  über  die  in 
Rufsland  herrschende  Clioler»  mit;  den  Schluta 
ä«c1uü  die  Wahl  .der  Beamten  ftür  das  nächste  Jahr. 


f.-.j^  .  -'s  ■■■■     -i      *.  .  : 

;  Prauf sicher  Half sverein        ,  u  i. 

'     lur    Unterstützung  notleidender  AerzteV' 

-  *    *  i        .  %  i<    i  !  *  r 

»  •       «  ,  •  » 

Schpn  lange  erfüllte  mich  der  Gedanke  einer  all. 
greinen  Verbindung  der  K unatgenossen  zu  ge» 
g*«ichigen  Beistand  und  Hülfe  in  der  Noch.,  Schon 
oft  fragte  ich  mich,  wenn  einzelne  Falle  verke» 
nien,  wo  für  unglückliche  Collegen  Gollttiten  ga, 
Mwmlet  .  wurden,  unq\  dye  bereitwillige.  TrheiU 
whme  fanden  *  Solltees  denn  nicht  ^nöglicb  sey»* 
•Wo  allgemeine  Collect*  für  alle  Fälle  aetaJttr  An 
»tt  veranstalten  Und  auf  aolche  Weise  eine  Unter* 
Möuung  den  JSothleideuden  fü*  iaamesOau  sichern? 
-  Ich  beschloß  endlich  ijen  Versuch  au /macherti 
und  Hefa  an  eile  Aerate  der  Preußischen  Monar- 
cbie  durch  die  Vernimlunp  der  Herren  Regierungs- 
Medninalräthe  jedea  Regietüiigabezirks  nachstehende 
Aufforderung  ergehen:.     u  -  < 


„Zu  den  vielen  Sorgen  und  Mühseligkeiten  des 
PftKtiiQhen  Lebens  gesellt  «ich  auch  häufig  Vioch 
««  Sorge  für  die  Zukunft ,  der  Gedanke ;  Wie»  wird 
dereinst  werden,  wenn  daa  Alter,  oder  Krartkr 
heit,  oder  irgend  ein  Zufall,  dich  unbrauchbar  rnachr, 
ond  dich  verhindert,  dir  dein  ßrod  eu  verdienen? 
T  E»  itt  nicht  zu  leugnen,  dafs  gerade  der  Beruf 
o«i  Arztes,  mehr  aia  irgend  ein  anderer,  diese 
»•surige  Möglichkeit  bet beifühl t.  Sein  Geschäft 
•«*t  ihn  täglich  Gefahren  aus,  die  aein  Leben  und 
*****  Gesundheit  bedrohen.    Die  damit  unaertrenn- 
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Hell  verbundenen  überm&rsigen  Kraftsnstrengun^en, 
Erhitzungen  ,  Erkaltungen  y  Geraüthsbe w  ogue gen , 
Ansteckungen ,  Reisen,  untergraben  seine  (iesund- 
nefr  und  erzeugen  sehr  Nicht  einen  invaliden  Zu- 
stand,  eine  Krankheit/ die  ihrt  art  das  Bett  fessele 
oder  wenigstens  aüfser  Stand  setzet,  thätig  su  seVir. 
Und  wie  wenige  sind  im  Stande,  in  den  tfuten  Ta- 
gen so  viel  zurück  zu  legen ,  dafs  sie  alsdann  oder 
im  Alter  davon  leben  können!  Und  wie  traurig 
ist  alsdann  seine  Lage  !  —  Gewifs,  jedem  von  uns 
sind  schon  Beispiele  dieser  Art  vorgekommen. 

Dieser  Noth  abzuhelfen ,  ist  der  Zweck  mei- 
nes Vorschlages.  Lange  schon  trug  ich  den  Ge- 
danken im  Barsen,  neuere  Erfahrungen  brachten  ihn 
sur  Ausführung,  und  es  wurde  mich  sehr  glück- 
lich machen,  wenn  ich  den  Schiufa  meiner  Lauf* 
bahn   mit   diesem    Vermächtnifs   machen  könnte. 


Die  Sache  ist  sehr  leicht  nnd  einfach,  und  i 
wende  mich  daher  mit  vollem  Vertrauen  an  meine 
Herren  Mnbruder.  Es  bedarf  weiter  nichts,  als 
dafs  ein  jeder  von  uns  jährlich  einen  kiel n«n  Thüii 
seiner  Einnehme  zur  Hülfe  für  seilte  notleiden- 
den Mitbrüder,  ja  vielleicht  für  sich  selbst,  ^ 
denn  wer  vermag  den  Wechsel  des  Schicksal*  vor- 
snsznsehn?  —  zurücklegt  und  darsiis  ettoe  Noih- 
und  Hülfskesse  gebildet  wird.  —  Wir  können  di* 
Zahl  der  Aerste  in  der  Prenfsisohen  Monarchie  auf 
2500.  bis  5000  anschlagen.  Gesetzt  es  trüge  ein  je- 
der auch  nur  1  Thaler  Jährlich  bei,  so  werde  dies 
jihtiieh  schon  ein  Capital  von  2500  bis  3000  TaU* 
ier  ausmachen,  und  nach  Verlauf  von  einigen  Jah- 
ren sebon  su  einem  Fond  herangewachsen  se^if, 
von  dessen  Zinsen  mehrere  Nothleidende  wirksam 
unterstützt  werden  könnten. 

Ich  lege  hier  den  dazu  entworfenen  Plan  er- 
gebener, vor,  und  bitte  um  Ihre  gefällige  Unter- 


1  ;  i  t  •  I  *  t  * 

 ■ 
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Statuten 

des  Hülfsvereins  zur  Unterstützung  nothleidender 

Aerzte. 


Es  wird  eine  Noih-  und  Hülfs- Kasse  zur  Un- 
terstützung ,  durch  Alter,  Krankheit  oder  unver- 
schuldete Unglücksfalle  in  Noth  und  Dürftigkeit 
ferathener  A erste ,  durch  freiwillige  jährliche  Bei« 
trage,  Geschenke,  Vermächtnisse,  gestiftet. 

ff«  2,  •  - 

Jader  praktische  Arzt  der  Monarchie  (Doctoren 
und  Chirurgen  erater  Klasse  sowohl  vom  Militair 
iis  Civilftande  und  Kreischirurgen)  macht  sich  ver- 
bindlich, jährlich  nach  Verhältnifa  seines  Ein  kom- 
men i  einen  kleinen  Beitrag  in  die  Kasse  au  legen« 
dtr,  als  Tantieme  seines  jährlichen  Einkommens, 
Usch  Verschiedenheit  des  letztern  auch  verschie- 
den, and  jedes  Jahr  anders  eeyn  kann«  .Das  Mi- 
nimum ist  ein  Thaler. 

§.  3. 

Die  Herren  Kreisphysiker  ubernehmen  die  Ein» 
Sammlung  bei  den  Aercten  ihres  Physikati,  und  sen- 
den die  gesammelten  Gelder  jährlich  an  den  Re- 
gierung* -  'Medizinalrath  ihres  Regieruiigsdistricts. 

S.  4. 

Die  Herren  Regierungsräthe  übersenden  jähr- 
lich die  gesammelten  Summen  an  das  Directorjum 
sa  Berlin,  mit  Ausnahme  der  nach  der  Bestim- 
mung' des  Directoriums  gleich  in  ihrem  Distrikt 
iQJzuzahlenden  Unteratützurigsgelder. 


5.  &  : 

Die  eingegangenen  Gelder  werden  zur  Hälfte 
tu  Unterstützungen  angewendet,  die  andere  Hälfte 
wird  gegen  pupillarische  Sicherheit  untergebracht 
und  du  Zinien  «um  Cipiul  geechhgen,  .o  lang«, 

•itUia 
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bis  nach  dem  Gutdünken  dos  Direktoriums  der 
Fond  so  angewachsen  ist,  dafs  die  Zinsen  ebenfalls 
zu.  Unterstützungen  ingewendet  werden  Können« 
Ist  d»s  Capital  sehr  bedeutend  angewachsen,  und 
die  Zahl  der  Hülfsrjen'urfugen  grols,  so  kann  als- 
,Unn  auch  die  andere  Hälfte  der  jährlichen  Bei- 


.   >'  »»1»  ..nM,  rs->f» 

if!  4    iA  isai.ijir.si 

ff»   6.  ,     .  #  ^ 

Das  Directoriurn  besteht  aus  fünf  Mitgliedern 
und  wird  aus  den  Mitgliedern  des  Vereins  zu  Ber- 
lin durch  Stimmenmehrheit  ernannt.  Seine  Befug- 
«ir«  ist  die  Gesuche  um  Unterstützung  anzuneh- 
men die  Qa.liflc.tion  der  Bittsteller  ?u  prüfen, 
die  Unterstützungen ?oder  Pensionen  zu  bestimmen, 
„nd  die  Ober.ufsicht  Aber  die  K.sse  zu  führen. 
Geht  ein  Mitglied  ab  so  wählt  das  Direktor  iura 
ein  neues,  welches  aber ,  so  wie  d.s  anfangs  zu- 
sammentretende Personale  von  dem  Ministerio  der 
Meduinahngelegenheited  bestätigt  wird. 

Das  Directoriurn  ernennt  einen  Geschäftsführer, 
der  angleich  Rendant  ist  und  die  Correspondenz, 
so  wie  die  Geldangelegenheiten,  Einnahme  und 
Auszahlung,  besorgt,  Rechnung  ablegt  und  der  Con- 
trolle  des  Directonums  unterworfen  ist. 

§:  8. 

Her  Geschäftsführer   kann  nicht  willkühilich, 
rn  nur,  wenn  er  siih  Vernachläfsigungen  oder 

i  Schulden  kommen  läfst ,  von 
rnt  werden.    Will  er  freiwillig 
W  ein  halbe.  Jahr  Torher 
dem  Directoriurn  anzuzeigen. 

C  $.c9t      .:  i    •  "  e  f{ 

c:  Der1  Geschäftsführer  Utellt  nach  Ermessen  de.* 
Direcüoriuml  Gau^fön:iJöwelche  bei  einer  Behörde'' 
nie^erfeelögf  ^ra^&^^^öVön  et  dre^ifaaV«  b& 
zieht. 
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Jeder  approbirte  Am,  Wundarzt  erster  Klane 
oder  Kreischirurgus ,  der  ein  Mitglied  des  Vereins 
irar,  bat  da\s  Recht,  im  Falle  der  Noch,  welch« 
•ber  unverschuldet  aeyn  und  durch  ein  Zeiignifs 
des  Physikum  und  Magistrats,  oder  des  Landraths, 
bescheinigt  seyn  imi fg  ,  sich  an  den  Geschäftsführer 
in  portafreien  Briefen  su  wenden  und.  um  Unier» 
Stützung,  oder,  nach  dem  sechszigsten  Jahre,  um 
Fansion  -zu  bitten,  worüber  der;  Geschäfteführer 
•ich  an  das  Directorium  wendet  und  den  Suppli- 
kanten von  der  Entscheidung  benachrichtigt, 

5-"*         ' ...  '  l 

Das  Directorium  bestimmt,  nach  den  Zfugnis. 
sen  und  dem  Bedürfiufs  des  Supplikanten ,  nach  der 
Zahl  der  Half* bedürftige»  und  nach  den  Kräften 
des  Instituts,  die  au  bewilligende  Sumnitl,  wobei 
Mehrheit  der  Summen  entscheidet. 

*•  *  -  i     y  \  v»  f  i  12. 

^  Das  Directorium  giebt  jährlich  öffentlich.  Nech- 
ncht  von  dem  Stande  der  Anstalt,  und  legt  Rech- 
nung «b  über  den  Bestand  der  Kasse,  Einnahme 

»nd  Ausgabe.        ,    .  ;,  w       *      .■  IV     ,  | 

§.13. 

Die  Auagaben ,  stich  eine  billige  Remitneration 
für  den  Geechäfts  Führer,  werden  aus  der  Kaue  be* 
»ritten« 

Die  Unterstfltzun^en  werden  suf  geeigneten 
Wegen  den  Hilfsbedürftigen  zugefertigt.  Die  Pen- 
iionen  zahlt  der  Geschäftsführer  in  halbjährigen 
Baten,  nachdem  ihm  die  gehörige  Quittung  wo- 
bei jedoch  vom  Phyaikue  oder  Magistrat  die  fort- 
dauernde Hülfsbedarftigkeit  bescheinige  worden» 
logesandt  worden  ist. 


»•»      /.  .. 
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Die««  Aufforderung  hatte  den  glfleMieniten  Er- 
P«1<»  F«$t  alle  Aerste  der  Monarchie  untericbrie- 
tSfoSk  ■«  Th.il.ah».  und  .a  jährlichen  Bei- 
krle.li  Mwch.  unterschrieben  noch  beträchtlich. 
Summen  von  1000,  100,  and  50  Tb.lem,  «ur  Bil- 
*dung  des  Grundkapitals. 

.  Das  Statut  wurde  nun  dem  hohen  Ministerium 
der  Geiatl.  Unterrichts  und  Medisinalancelegenhei- 
ten  zur  Genehmigung  vorgelegt,  erhielt  dieselbe, 
»nd  ward  Tön  Sr.  Maje.tät  dem  König!  durch  fol- 
gende Cabinetflordre  bestätigt:  k 

„Auf  Ihren  Bericht  vom  23.  v.  M.  will 
Ich  die  Bildung  eines  Vereins  au  Unter- 
stützung Noth  leidender  Aerzte  unter  dem 
*f  :  Kamen  der  Hufelandschen  Stiftung  empfoh- 
lenermafsen  gestatten,  und  ermächtige  Sie 
hierdurch  den  vorläufig  entworfenen  Plan  *u 
i     '  genehmigen." 


Berlin  den  21.  Nov.  183a 

Friedrich  Wilhelm. 

An 

den  Staatsminister 
Freyherrn  v.  Altenstein. 

Es  wird  nun  mit  diesem  Jahre  der  Anfang  des 
Cuten  Werks  gemacht  werden,  und  die  Einsamm- 
ln« der  Beiträge  beginnen.  Künftig  wird  «u  Ende 
ieden  Jahres  öffentlich  Rechenschaft  über  Einnahme 
und  Ausgabe  in  diesem  Journale  gegeben  werden. 


.»  * 


3« 

Trockne  Schröpfköpfe  (Pentosen)  gegen  die  Cholera. 


,    *  ' s  *  ff 


Ich  halte  es  für  meine  Pflicht,  auf  ein  Mittel 
aufmerksam  zu  machen,  was  ich  bei  der  bisheri- 
gen Behandlung  der  Cholera  au  wenic  erwähnt  finde. 
Es  sind  die  sogenannten  trocknen  Schröpf  köpfe  oder 
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Ventosen.  In  vielen  Gegenden  Tenttelilf nds  ist  #4 
•in  Hausmittel,  und  ich  habe  auf  dem  Land©  oft 
gesehen  9  dal*  man  bei  heftigen  »»leitendem  Erbre* 
dien  und  bei  choleraartigen  Zufallen  *ichtt  weite* 
that,  als  ein  gewöhnliches  Bierglas,  in  welchem 
man  ein  wenig  Flachs  abgebrannt  hatte,  auf*  die 
Magengegend  su  setzen,  wodurch  der  darunter  be- 
findliche Theil  der  Baut  nach  und  oaflh  hijieinge- 
zogen  und  geröthet  wurde,  und  das  Brechen  nach- 
lieft.  Ich  habe  dann  in  meinet  Praxis  öfters  da- 
von Gebrauch  .gemacht,  und  4  bis  6  trockne  Schröpf- 
köpfe in  solchen  Fallen  auf  die  Magengegend  setsen 
lassen,  und  ich  kann  versichern,  dafs  ich  davon 
immer  die  schnellste  Hälfe  zur  Öeruhigung  des  Er- 
brechens und  auch  des  Schlucksens  gesehen  hibe, 
selbst  wenn  eine  Menge  anderer  Mittel  vergebens 
gebraucht  worden  waren.  Es  scheint  mir,  dafs  bei 
einer  Kran  krf  elc  ,  bei  welcher  ein  ganz,  eigenthüm» 
licher  Zurücktritt  des  iBluts  von  der  Peripherie 
nach  den  Innern  Eingeweiden*  und  dadurch  eine 
Ueberfüllung  derselben  mit  Bldjt,  Statt  findet ,  ge* 
nde  von  diesem  Mitte!  eine  vorzügliche  Hülfe  zur 
Zurückleitung  nach  Aufsen  und  zur  Befreiung  der 

iunern  Organe  gefunden  werden  könnte.  . 

■  • «  ,  » j 


•V 

I 

4. 

Kaiserl.  Russische  Preisaufgabe  die  Cholera  betreffend* 


La  malad ie  epidemique ,  connue  sous  le  nom  de 
Cholera  morbus a  produit  de  nos  jours  d'affreux 
ravages  dans  la  plus^  grande  partie  de  VAsie.  Elle 
n  paru  depuis  Vannee  derniere  dans  plusieurs  pro» 
vinces  de  P  Empire  de  Russie,  ou  eile  exerce  toutes 
ses  Jureurs.  Aucun  des  ouvrages ,  publies  jusqu'iei 
sur  cette  maladie  iTa  Jte  troave  SAklsfäisant  dans 
Vapplic*tlon\  eile  se  repand  de  jour  en  jaur  et  me- 
naee  toute  VvL*r0p*i  ^         n  , 

i  uli:  tSLflii  \;  :  '  .  ...  v     i  . 

Le,   (rOqp&neiHent  Imperial  de  Russie  juge  «ss- 

cessaire     dß-fj?rpppsurp    dans  J'ifl&tet  de  Vhuuianite  . 
Journ.LXlII.ß.  1.6t.  I 
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»  , 

SOuffrante,  OXM  midecins  de  Russie,  «P Allemagne9 
de  France ,  de  Hongrie,  d*Italiep  d'Angleterre,  de 
Suede  et  de  Dannemarc  ,  de  Im  addresser  des  traites, 
Sur  la  Cholera  morbus  f  fau  devront*  y 

'  1)  Ö/rir  km  description  claire  et  detaillee  de 
la  nature  de  cette  maladie.  i 

2)  Enumcrer  les  cause*,  qui  la  font  naitre* 

3)  Decrire  la  maniere  ,  dtmt  eft*  10  repand. 

•i  4)  Montrer  pur  'des  experiences  9  erntetes  et  dig- 
nes r  de  foi9  si  eile  se  commmmoue. 

*  .  §)[  tudiquer  en  eonsequenee  les  moyens  de  s'en 
preserver,  uinsique.  .  , 

i'i  6)  Ceti»  de  Pen  gue'rir* 

Les  trattes  pourront  ttre  etrUs  en  Mussie,  en 
Latin,  ei»  JUemand,  en  Fruncots,  en  Anglais,  ou 
en  Italien  et  depront  etre  adresses  au  Conseil  de 
Medecine  ä  St.  Petersburg  Jusqu'uu  fjeptembre 
ifQU  Le  nom  de  Vauteur  devra  etre  fndique  dans 
KU  couvert  separe.    ,u  ,  fi 

Umuteur  du  traite  le  plus  distingue  et  qui uura 
plaiuement  satisfait  au»  conditions  cedessus  indi- 
quees,  obtiendra  du  Gouvernement  Imperial  de  Rus- 
sie ,  une  recompepse  de  vingtchtque  mille  roubles  en 
ussignusions  de  oanque. 


*  - 
« 


« ■ 


Preisauf  gäbe  des  Menniekhoffischen  Legats  in 
w  ^        Amsterdam.  •  7 

,  — — 

ui'uvum  '  *u*at\     .fi      r»  i<. 

t  .Die  Direction  dar  Monnickhoffischen  Stiftung 
su  Amsterdam  hit  eich  entschlossen,  ihre  im  Jahre 
1828  zum  zweitenmal«  aufgegebene  Preiifrago  Aber 
die  Pulsadergeschwülste ,  auf  welche  sie  keine  Ant- 
wort bekommen  hatte,  einzuziehen.    Auch  eine  an- 


dere »ur  nehmüche»  Zeit  -rorgeatellte  Präge  Aber 
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die  Krankheiten  der  männlUhm  Urethra  blieb  Wh 
beantwortet.  Dieie  letztere  wird  jetzt  wiederhol* 
und  iit  folgenden  Inhalts* 

Da  die  Fehler  der  männlichen  Urethra,  und 
imbeiondere  ihre  Verengerungen,  obgleich  sie  durch 
die  Schriften  der  berühmtesten  Wundärzte  neuerer 
Zeit  nicht  wenig  erläutert  und  aufgeklärt  worden, 
dem  Chirurgen,  bei  der  Ausübung  von  diesem  Th eile 
seiner  Kunst»  noch  immer  grofse  Schwierigkeiten 
entgegenstellen  ;  so  hat  die  Dircction  sich  entschloa* 
loa,  folgende  Preisfrage  zur  Beantwortung  vorzu- 
8  teilen: 

1)  Eine  pathologische  Beschreibung  von  diesen 
Fehlern  der  männlichen  Urethra« 

2)  Eine  kurze  kritische  und  so  viel  möglich 
durch  eigene  Erfahrung  begründete  Darstellung  der 
veiicbiedenen,  gegen  diese  Fehler  angepriesenen 
Heilmethoden.  "T 

Als  neue  Frage  wird  die  folgende  aufgegeben  * 

Da  durch  örtliche  Gangraena  intestinalis,  bei 
eingeklemmten  und  zu  lange  sin  sieh  Selbst  über- 
lanenen  Brüchen»  wie  auch  nach  vollbrachter  Her- 
niotomie,  ein  sogenannter  künstlicher  AFt er  (an us 
artificialis)  entstehen  kann,  und  man,  zu  dessen 
Heilung,  besonders  in  neuern  Zeiten ,  verschiedene 
Heilmethoden  angepriesen  hat  5  so  wird  auf  fol- 
gende Fragen  eine  befriedigende  Antwort  verlangt  * 
„Was  versteht  man  unter  Anui  artificialis,  und 
„welchen  Unterschied  nimmt  man  zwischen  seinen 
„verschiedenen  Arten ,  in  Hinsicht  des  Ursprung** 
„des  8itzes,  der  Ausbreitung  u.  s.  w.  Wahr?  Auf 
„welche  Weise  scheint  die  Natur,  in  solchen  Fäl- 
„len,  den  aufgehobenen  Zusammenhang  (solutio 
„Contimit)  wieder  herzustellen  und  so  die  Heilung 
„au  Stande  zu  bringen?  Sind  die  Natur- Heilungen 
„häufig  genug,  um  solche  Fälle"  gänzlich  ihr  anzu- 
vertrauen ,  oder  giebt  es  Umstände,  unter  welchen 
„Kunsthülfe  nöthig  ist?  Welche  Heilmethoden  (alle 
„Linderungsheiimittei  ausgenommen)  sind  gegen 
„den  künstlichen  After,  seit  Desault,  angepriesen 
„worden,  und  in  wie  ferne  hat  die  Erfahrung  über 
„deren  Werth  oder  Unwerth  entschieden?  Wel- 
„cken  EiiiAufs  auf  die  Erklärung  von  den  Heilmit- 
teln der  Natur  und  die  Vervollkommnung  der 
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>tKurifthAlfof -«nufs  ?min  sowohl  den  Nteh forfrchun- 
>,gen  Bichat*t  und  inderer  Anatomen  *ttrrd  Phyrfio- 
logen,  hinsichtlich  der  Strttcrur  Darrrikanals 
Uu»d  der  Eigenschaften  «einer  verschiedenen  Ge- 
„  webe ,  als  der  pathologischen  Wahrueli mutigen 
„über  die  E  n  t  arningen  ,  welche  in  den  Hauten  des 
„Darm Kanals  durch  den  EiniluC«  der  JLuft  und  an- 
derer auswendiger  Reize,  entstehen,  zuschreiben?" 

Tür  eine  befriedigende  Beantwortung  jeder  die- 
ser Fragen  wird  die  gewöhnliche  goldene  Medaille, 
mm  rnnern  Wert  ho  von  dreihundert  Holländt«ichen 
Gulden,  ausgesetzt,  unter  der  Bedineung,  dafs  die 
Abhandlungen ,  die  gekrönten  sowohl  als  die  nicht 

fekrönten,  das  besondere  Eigenthum  der  Stiftung 
leiben.  Alle  Antworten  aur  Preiabewerbung  mfis- 
aen  durch  eine  fremde  Hand  mit  lateinischen  Buch- 
staben, in  lateinischer,  französischer,  deutscher  oder 
holländischer  Sprache  geschrieben,  mit, einem  Wahl* 
Spruch  und  einem  versiegelten,  den  Namen  und 
Wohnort VerfseWs  2ntbiltenden  Billette  ver- 
eehen, vor  dem  Ende  December  des  Jahres  1832 
.portofrei  an  den  Hetrn  Doctor  und  Professor  G. 
[frolik  zu  Amsterdam  eingesandt  werden. 

^HAmitetdsm  &  4.  December  1830.  1 

jHV'hylSs^f  .    Ki  H  .  •    L,  üb  er, 

•Vi        luv/  .  .     u  .  ;S«Armri»>. 1 

:>  •■ilfr:M"  f  i,       •    .     .     ....         •  •  »■     *  T 

■ 

^Dia  Bibliothek  de* ***** .  Heilkunde ,  Januar,  anf- 

Pathölogfeal  and*  *prättital  tes Garthe?  i>rt  diseases  of 
the  brain*  ähW*%he  Spinat  •  cordt  ty  3.  Aber- 
*nt  brömbie?      iu  a  *  J,<   *   » »lv 

Äiirsa  tUUr sriJCÄo  Anzeigen.^  . 

Der  TVasserkrtbs,  von  Wie g and. 
i.:  Elements   of  medical   statistics ,    by   F.  Bisset 


u*  ,      Haw  kins*  r  i 
»■   Die   Erkenntnifs  /  und    Heilung   des  Croups,  voi 
A>  F.    Fischer.  u„ 

>    «  •     '  !  *  • .  V      «I  «     1. 1       ;  / 

  i  i 
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Litterarisches  Intelligenzblatt. 

•       /'  »*»  *eii 

No.I.    .  .        :,  ;  1801. 

^  ■  «,  :    *  .     -  I  ■  g  '  ■       •       •        j  ' 

Für    pr  aktis  che  Aerztei 

• «  •  *  *  • , .  .    *      ......  § 

Bericht  über  einige  nrüe,  vorzüglich  für  die 
Tiel  beschäftigten  praktischen  Aerzte  wichtige  fn*- 
duinisch©  Werke,  welch«  rm  Verlage  Von  C  fl. 
r.  Hartmann  in  Leipzig  erschienen  sind: 

.Dr.  M.  J.  Schmidt^  Recepte  der  besten  Aerzte 
«Her  Zeiten  ,;  für  die  verschiedenen  Krankhei- 
ten des  menschlichen  Orgtnismus,  nebst  ein* 
leitendem  Formulare  un$  einer  Dosenlehre 
der  Arzneimittel,  so  wie  mit  einem  Anhange 
über  die  Behandlung  bei  Scheintod ten  ,  und 
Vergifteten.,  1S30.  gr,  l2.  in  Taschenformat 
und  in  farbigem, Umschlage  iMfochirt.    2  Rthlr. 

Ueber  den  Werth  und  die;  Nützlichkeit  spicher 
Sammlungen  für  den  praktischen  ArjptMst  nur  eine 
Stimme.  Von  allen  ähnlicnen  Schriften  der  Art 
zeichnet  sich  die  vorstehende  dureh'iure  ungemeine 
Reichhaltigkeit,  Vollständigkeit,  afrer  ^anx  vorzüg- 
lieh  dadurch  aui:  dtrfs  die  Heeepte  naxfi^dett  ver- 
schiedenen Krankheiten  +  nach  ihren  Hauptbß stand" 
(heilen  und  ihren  Stadien  geordnet  sind  y  und  also 
im  Augenblicke ,  ohne  allen  Zeitverlust,  aufgefun- 
den werden  können.  Der  Haupt-  Vorzug  einer 
lolchen  Sammlung  besteht  jederzeit  in  sie! r  größt- 
möglichsten Vollständigkeit  der  Recepte  (wie  sie 
obiges  Werk  darbietet)  damit  dem  Besitzer  dessel- 
ben eine  grofse  Wahl:  und  die  Möglichkeit  der  Ver- 
bindung mehrerer  gerühmten  Vorschriften  dargebo- 
ten wird«  Der  Anhang!:  die  ärztliche  Behandlung 
bei  Vergifteten  und  Scheintodten  ist  eben  so  er- 
schöpfend und  alles  aus  den  besten  Quellen  bear- 
beitet. Bei  jeder  Vorschrift  ist  die  Auctorität  an- 
gegeben ;  ein  wahres  Pantheon  der  vorzüglichsten 
aerzte  aller  Zeiten!      ...  «^.x,  .  .  ;V\ 

Desselben  :  Die  ärztliche  Behandlung  der  verschie- 
denen Krankheitszustände  des  menschlichen 
Organismus,  sainnu  genauer  Aufzählung  der 
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in  denselben  angewandten  Arzneimittel.  In 
alphabetischer  Ordnung  der  Krankheiten,  er. 
8.  1830.   2  Rthlr. 

Aach  dieses  Werk  ift  ganz  geeignet ,  grofso 
Theilnahme  nnter  den  praktischen  Aerzten  au  lin- 
den ,  wenn  sich  diese' durch  eigenes  Unheil  von 
der  grofsen  Reichhaltigkeit  und  Zweckmäßigkeit 
desselben  überzeugt  haben  werden.  Es  enthält  in 
alphabetischer  Ordnung  der  Krankheiten  einen  wah- 
ren Schau  von  Erfah  rangen  der  vorzüglichsten 
Aerzte  bis  auf  die  neuesten  Zeiten.  Was  das  frü- 
her mit  so  grobem  Beifall  aufgenommene  Werk 
Bernsteins  Aber  die  Chirurgie  ist,  das  leistet  Herrn 
Schmidts  Werk  in  der  JWateria  medica,  und  ge- 
wahrt abermals  praktischen  Aerzten  die  gröfste  Er- 
leichterung in  Auffindung  aller  nur  existirenden 
Mittel  gegen  krankhafte  Zustände. 

Dr.  Sosibius,  Repertorium  der  vorzüglichsten  Arz- 
neiformeln in  allen  Zeiträumen  und  Formen 
des  Trippers  und  der  venerischen  Kankheit, 
nach  den  Methoden  der  berühmtesten  Aerzte. 
Mit  einem  Anhange ,  enthaltend  die  vorzüg- 
lichsten Methoden  und  Mittel  gegen  den  Band- 
wurm, mehrere  Beobachtungen  über  die  Ku- 
baben  und  einige  andere  Zusätze.  8.  1831» 
brochiru    1  Rthlr.  12  Gr. 

Waa  zur  Empfehlung  der  obigen  Werke  dee 
Herrn  Dr.  Schmidt  gesagt  werden  kann,  das  liftt 
sich  anch  auf  das  des  Herrn  Dr.  Sosihius  anwenden. 
Auch  ihm  werden  ea  die  Mehrzahl  der  praktischen 
Aerzte  Dank  wissen,  dafs  er  eine  so  vollständige 
und  cweckmäfsige  Sammlung  von  bewährten  Arz- 
neiformeln über  die  venerischen  Knnkheiten  zusam- 
mengestellt hat.  Auch  in  diefem  Werke  sind  die 
Autoritäten  angegeben  und  darin  die  Erfahrungen 
der  berühmtesten  Aerzte  bis  auf  die  neueste  Zeit 
benutzt.   '  ...»».-:»-,  > 

*  i  »  iL»  •       •  • 

Dr.  V.  Z>.  Brera%  klinisches  Receptbuch.  Aua  d. 
Italienischen  übersetzt  und  bevorwoTtet  von 
Dr.  J.  J.  Albrecht v.  Schönberg*  8.  broch.  1  Thlr. 

Das  Werk  des  auch  in  Teutschland  rühmlichst 
bekannten  Brera  leistet  in  der  Klinik  ähnliches;  ea 
hat  mit  den  obigen  Weikeu  gleiche  Tendenz,  näiu- 


Digitized  by  Google 


3 


lieh  diät  den  wiel  beschäftigten  Praktiken  ein« 
Uebereicht  der  Heilmittel  zu  verschiffen,  so  dafs 
sie  nicht  nöthig  haben,  ihre  Seit  mit  Aufsuchen 
der  in  andern  Werken  zerstreut  stehenden  Formeln 
*a  verderben. 


Summarium  des  Neuesten  ans  der  gesammten  Me- 
dicin,  eine  systematisch  geordnete  Uebereicht 
aller  literarischen  Erscheinungen  in  der  arzt- 
liehen  Wissenschaft  und  Kunst,  in  gedrängten 
Auszügen  nach  den  Journalen  f  kritischen  Zeit- 
schriften, Literaturzeitungen  u.  s«  w.  9  unter 
Mitwirkung  der  DD.  Braune  ,  Brand %  Carui, 
Hanelp  Hille,  Meißner,  M eurer ,  Oehler,  Pabst9 
und  Radius  bearbeitet  und  herausgegeben  in 
Vereinigung  mit  dem  Prof*  Busch  in  Berlin 
von   den    DD.  Ünger  und  Klose  in  Leipzig* 


Du  Summarium  der  Mediain  hat  sich  in  kur- 
zer Zeit  einen  groben  Kreis  von  Freunden  erwor« 
bsn,  und  wird  euch  im  Jahre  1831  ungestört  cr- 


Ja  gröber  die  Masse  der  periodischen  Schriften 
in  welchen  die  neuesten  Erfahrungen  des  In-  und 
Aaslsndes  in  eilen  Fächern  der  Medicin  niederge» 
legt  zu  werden  pflegen,  in  Teutschland  angewach- 
sen ist,  um  so  unentbehrlicher  wurde  ein  Werk,  wie 
das  Summarium  ,  welches  die  Fortschritte  der  Wis- 
lemchaft  in  systematischer  Uebersioht  im  Auszüge 
mittheilt. 

Jeder  prmktisehe  Arzt,  der  den  Wunsch  hegt, 
mit  der  Wissenschaft  in  Rapport  sn  bleiben,  jeder 
dem  es  darum  zu  thun  ist,  nicht  hinter  den  neue- 
•tan  Erfahrungen  zurück  su  bleiben,  sollte  siofas 
tur  Pflicht  machen,  ein  Repertorium  der  Jrt  als 


jährlich  dafür  nicht  scheuen«  Seibit  wenn  er  im 
Sunde  ist ,  alle  existirenden  medicin.  Journale  zu 
lesen,  so    wird  dennoch   des  Summarium  als  die 

Staintessenz  und  das  Depositum  aller  Vorfalle  in 
er  medic.  Wissenschaf t  und  Kunst,  in  seiner  Biblio. 
thek  einen  werthvollen  Platz  einnehmen. 


6  Rthlr.  16  Gr. 
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Prot  m.  Dr.  Moritz  Hnrper ,  über  die  Natur  11  ad 
Behandlung  der  Krankheiten  der  Tropenlander, 
durch  die  medicir.ische  Topographie  jener  Lan- 
der erläutert,  nebit  der  in  den  Tropenländem 
zur  Verhütung  derselben  zu  beobachtenden  DiiU 
tetik ;  nach  den  besten  ältern  und  neuern  Quel- 
\  len  in  geschichtlicher,  literarischer  und  medi- 
•   cinisch-  praktischer  Hinsicht  für  Aerzte  ,  und  für 
diejenigen,  welche  nach  den  Tropenländem  rei- 
.     aen,  bearbeitet.  2  Bde.  gr.  8.  1830.    5  Rthlr. 

Dieses  Werk,  auf  dessen  Ausarbeitung  der  ge- 
lehrte Herr  Verfasser  während  einer  Reihe  von  Jah- 
ren anhaltenden  Fleifs  verwendet  hat,  erhält  jetzt 
um  so  mehr  eine  doppelt  wichtige  Stelle  in  unse- 
rer wissenschaftlichen  Literatur,  da  es  sich,  wie 
über  alle  Krankheiten  der  Tropenländer,  über  die 
wichtigsten  derselben,  die  Cholera,  das  gelbe  Fie- 
ber und  die  Pest- Krankheiten ,  welche  jetzt  ihre 
fürchterlichen  Verheerungen  auch  in  Europa  aus- 
üben ,  ausführlich  verbreitet. 

Es  ist  daher  daa  obige  Werk  für  teutsche  Aerzte 
in  der  jetzigen  Periode  eine  doppelt  wichtige  und 
interessante  Erscheinung,  da  es  zu  ihren  ersten 
und  heiligsten  Pflichten  gehört,  sich  über  die  Symp- 
tome, den  Verlauf  und  die  Heilung  der  fürchter- 
lichsten alier  Krankheiten ,  der  Cholera  morbus  9 
welche  aus  Rufsland  kommend  auch  Teutschland 
heimzusuchen  droht,  so  ausfuhrlich  als  möglich  zu 
orientiren,  damit  auf  den  wahrscheinlichen,  un-« 
glücklichsten  Fall  kein  Arzt  unvorbereitet  seyn  möge, 
sein  und  seiner  Nebenmenschen  Leben  zu  retten. 
In  Indien  hat  die  Cholera  nach  authentischen  Quel- 
len binnen  2  Jahren  3  Millionen  Menschen  hin- 
gerafft !  1 

Dr.  C«  /?.  JLechla  de  staphylomate  scleroticae* 
Dissertatio  medica  cum  tabula  lith.  4.  maj. 
1830.   12  Gr.        ,  '      ;,         #  . 

Dr.  Rm  Leonhardi ,  de  myelitide.^  Dissertatio  in- 
auguralis  medica.    8.  maj.  1830.    8  Gr, 

Dr.  C-  H.  Vogel ,  de  acido  nitro  -  muriatico.  Dis- 
sertatio inauguralis  medica.  4.  maj.  1830.  8  Gr. 

  "  1 
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Badechronik  von  Gleifsen 

'  für 

1  8  3  0/ 


Dr.   Re  1  mann, 

praktischem  Arzt  und  Geburtshelfer  tu  ZimUmif,  -\ 


.1 


er  sich  von  Jahr  zu  Jahr  immer  mehr 
tigende  Ruf  dies  Gleifsener  Bades,  so  wie  auch 
die  schone  Witterung  waren  Ursache ,  daCs  das« 
selbe  im  verflossenen  Sommer  sehr  zahlreich  be- 
sucht wurde;  wozu  die  geschmackvollen  und 
kostbaren  Verschönerungen  des  dabei  befindlichen 
färb  nicht  wenig  beigetragen  haben.  Es  gena- 
sen so  manche  Kranke,  die  der  Behandlung  der 
Aerzte  viele  Schwierigkeiten  in  den  Weg  legten, 
und  die  Meisten  haben  das  Bad  mit  grober  Zu- 
friedenheit verlassen,  c  -  «?  —  ^ 
Die  Krankheitsformen,  bei  welchen  das  Bad 
ach  abermals  wirksam  bewiesen  bat,  waren  fol- 
gende: /  s 

Rheumatismus,  Gicht,  paralytische  Affektionen," 

Servensch wache  f  Fehler  des  Hagens  und  des 
Unterleibes,  Magenkrampf,  Atrophie,  Hypo- 
choHdrie  und  Hysterie,  mangelnde  und  unor- 
dsnUiche  Menstruation^  — 1|>'&J' 

barkeit  der  Lungen , 
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Hautausschläge,  Schwache  der  Harn-  und  Ge- 
schlechtswerkzeuge ,  Neigung  zu  Steinbildun- 
gen, und  wirkliche  Steinkrankheit. 

Es  sind  in  meinen  frühern  Jahresberichten 
nber  das  Bad  schon  wiederholentlich  Beispiele 
•von  gelungenen  Heilungen  oben  genannter  Krank- 
heiten ausführlich  angegeben  ;  ich  werde  daher 
um  Wiederholungen  der  Art  zu  vermeiden,  von 
den  vielen  vor  mir  liegenden  Krankheitsgeschich* 
too  nur  einige  der  interessantesten  iniltheilen; 

Eine  Frau  in  den  .vierziger  Jahren  litt  schon 
seit  Janger  JSeit  an  unregelmäßiger  Menstruation, 
in  Folge  des  Zurücktretens  der  naturgemäfsen 
Absonderung  ;  sie  erlitt  seit  eineirf  JÄhre  ohnge- 
fahr  alle  14  Tage  so  profuse  Blutabsonderungen 
aus  den  Genitalien,  dafs  sie  ganz  erschöpft  wurde 
und  jedes  Mal  künstliche  Mittel  zur  Hemmung 
der  Absonderung  angewandt  werden  mufsten.  Ali 
sie  nach  Gleifsen  kam ,  war  sie  schon  ganz  ent- 
klaffet,  und  statt  der  bisherigen  periodischen 
Blutverluste  hatte  sich  jetzt  ein  beständiges  Ab- 
tröpfeln  des  Blutes  aus  den  Genitalien  einge- 
stellt, wobei  sich  mitunter  eine  achleimige  Ab- 
sonderung zeigte;  Schmerzen  hatte  sie  sieht,  auch 
ergab  die  Untersuchung  keine  fehlerhafte  Be- 
schaffenheit der  Genitalien,  aufser  dafs  der  Mut- 
termund etwas  angeschwollen  war ;  sie  war  durch 
den  beständigen  Blutverlust  so  entkräftet,  da£t 
sie  von  Zeit  in  Zeit  in  einen  Ohnmacht  ähnli- 
chen Zustand  Terfiel,  dabei  hatte  die  Verdauung 
•ehr  gelitten.  Ich  liefs  die  Mineral-  und  Schlamm» 
Bäder  Wechsels  weise  gebrauchen,  das  stärkende 
Mineralwasser  dab^i  trinken^  und  nach  dem  vier- 
wochentlichen  Gebrauch  dieser  Mittel  w**lie 
Schwache  des  Genitalsystems  gehoben ;  die  Bfnt» 
ataoudtrungftn  hatten  ganz  aufgeböÄ ,  *  ä#t  Kör- 
^J^if  •  -^ipa^  ^(^secJe^  ^pe^tAuTÄf^"^  und  •  so  hs^  die  'Ä^äs^b 
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die  Anstalt  mit  innigem  Da nkgefuhle  gesund  und 
froh  verlassen.  :  *  r- •«*"••  * 
Eben  so  frohlthälig  und  stärkend  hat  sich 
das  Bad  hei  einem  Manne  gezeigt,  welcher  schon 
hfngfc  ah  einer  großen  Schwäche  und  Empfind- 
lichkeit des  Canalis  alimentarius  laborirte,  in 
Ftflge  welcher  eine  hartnäckig*  allen  bisherigen 
Mitteln  trotzende  Lienterie  entstanden  war,  weU 
(Sie  den  Körper  aufs  höchste  entkräftet  hatte, 
Räch  dem  abwechselnden  Gebrauch  der  Mine- 
ral -  und  Schlammbäder  , '  wobei  einige  stärkend« 
Mittel  angewandt  wurden,  war  der  Kranke  bin« 
*6ü  4  Wochen  ziemlich  wieder  hergestellt;  ' 

Ein  achtzehnjähriges  Mädchen,  welches  in 
der  Kindheit  an  einem  heftigen  Stickhusten  ge- 
litten, bekam  gegen  die  Zeit  der  Puberiät  ein 
heftiges  asthmatisches  Leiden,  mit  Erstirkungs- 
ftriallen;  während  des  Anfalls  mutete  sie  Öfters 
hfistelen,  und  man  hörte  ganz  deutlich,  dafs  das 
Hindernifs  im  Kehlkopfe  lag.  Da  die  Menses 
unregehnafsig  erschienen,  glaubte  ich  die  Ursache 
des  Üebels  hierin  suchen  zu  müssen.  Ich  suchte 
daher  die  Menses  zu  ordnen,  welches  mir  auch 
endlich  gelang.  Eine  Zeit  lang  befand  steh  Pa- 
tientin ziemlich  wohl,  aufser  dafs  mitunter  leichte 

n falle  eintraten;  diese  Wurden 
aber  immer  starker  und  anhaltender,  und  aus  den 
Erscheinungen  ging  nun  deutlich  hervor,  dafs  die 
Ursache  der  Krankheit  eine  Verdickung  der 
Schleiinlieit  des  Kehlkopfs ,  Angine  oedemateute 
de*  Franzosen,  Sei.  Alle  therapeutischen  Mittel, 
SO  wie  die  verschiedensten  von  mir  versuchten 
Kurmethoden  blieben  fruchtlos.  Der  in  neuerer 
Zeit  so  sehr  geYÜTsiifle  Nuttföta  der  Kohle  bei  er- 
lauschen Verdickungen  brachte  mich  auf  den 
Gedenken,  das  in  Kohle  so  reichhaltige  Schlamm- 
bad zu  Gleifsen  zu  versuchen.   Ich  liefe  den  Hals 
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im  Bade  mit  Schlamm  umlegen ,  liefs  abwech- 
selnd die  Douche  anwenden,  gab  dabei  innerlich 
beruhigende  und  auflosende  Mittel,  und  nach 
Tierwöchentlicher  Anwendung  dieser  Methode 
kamen  die  Anfalle  seltener  und  schwächer,  wel- 
ches auch  noch  jetzt  statt  findet;  ich.  hoffe,  data 
der  wiederholte  Gebrauch  des  Schlammbades  sie 
noch  ganz  Ton  dem  Uebel  befreien  wird. 

Eine  Frau,  welche  durch  öftere  Rückfalle 
des  Wechselfiebers  sehr  entkräftet  und  verstimmt 
war,  wurde  durch  den  14tägigen  Gebrauch  der 
Mineralbäder  wieder  gestärkt  und .  den  gesell- 
schaftlichen Freuden,  welche  sie  bisher  mied, 
wiedergegeben. 

Besonders  wohlthätig  haben  sich  die  Schlamm» 

jährten  Manne  gezeigt, 


t  1 

•  • 

welcher  schon  lange  an  einer  unvollkommenen 
Lähmung  der  untern  Körperhälfte  mit  häufigem. 
Gries  -  Abgang  gelitten.  Die  Lähmung  wurde» 
durch  den  Gebrauch  der  Schlammbäder, 
den  mit  der  Douche,  ziemlich  beseitigt ,  so 
auch  der  Gries -Abgang  ganz  aufgehört  hatte. 
t:  i  Ich  könnte  aus  den  vielen  vor  mir  liegen» 
den  Kjrankheitsgeschichten  noch  mehrere  merk- 
würdige Wirkungen  des  Gleifsener  Bades  in  dem 
verschiedensten  Krankheiten  anfuhren ;  allein 
theils  sind  in  meinen  früheren  Berichten  schon 
viele  dergleichen  Fälle  erzählt,  theils  glaube  ich, 
da£s  die  wenigen  hier  aufgeführten  Beispiele  9  so 
wie  der  sich  immer  mehr  verbreitende  Ruf  des 
Bades,  genug  für  dessen  Wirksamkeit  sprechen» 

,  jiji  i  i     p  . 

«.  .*  i  '  ' \.  •.•#€•  "i*y  '      4    i.  - 
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, i  e  .,E  p  i  1  e  p  s  i  e ^ 

durch  •* 

mehrere  Falle  glücklicher  Heilung  dieses  ; 
»    *.  Uebels  dargestellt, ,*tn*:f 

*     Dr.   S  i  e  d  i  e  *:  -f» 

.  tu  Schönebeck« 

a  ick*  mich  seit  15  Jahren  mit  der  Epilep- 
sie, wo  eich  irgend  Gelegenheit  darbot,  be- 
schäftigte, und  sie  mit  jedem  unerwarteten 
Hindernisse  nur  neues  Interesse  bei  mir  gewann, 
io  brachte  ich  es  endlich  dabin,  dafs  es  mir 
(in  den  letzten  sieben  Jahren  in  hiesiger  Ge- 
gend) gelang,  mehrere  Individuen  davon  zu 
befreien.  Diese  glücklichen  Kuren  haben  denn, 
wie  viele  Anfragen  an  mich  beweisen«  zu 
der  Meinung  Anlafs  gegeben ,  dafs  ich  im  Be- 
sitze eines  specifischen  Mittels  gegen  diese 
Krankheit  sey.  Um  nun  zu  zeigen,  dafs  ich, 
wenn  mir  auch  einige  Medicamentn ,  vorzüg- 
lich ein  Gemisch  aus  Flor.  Zinü  und  Extract. 
Hjoscyami ,  ganz  besondere  Dienste  leisteten, 

A  2 
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und  daher  ziemlich  in  allen  Fällen  mit  an- 
dern zu  gleicher  Zeit  gebraucht  wurden ,  doch 
nicht  mit  einem  Mittel  unbedingt,  sondern 
mit  mehreren,  nach  der  jedesmaligen  Beschaf- 
fenheit des  Kranken  und  den  Complicationen 
der  Krankheit,  gegen  diese  zu  Felde  ziehe, 
so  schreibe  ich  folgende  Zeilen  nieder  und 
hoffe :  dafs  die  beigefügten  Krankengeschich- 
ten jeden  Ku nst verwandten  ,  dir  irgend  noch 
für  eine  so  hartnäckige  Krankheit  interessirt 
ist,  und  auch  den  kleinsten  Beitrag  zu  einer 
glücklichen  Behandlung  nicht  verschmähet, 
hinreichenden  Aufschlqfs  über  mein  Verfah- 
ren gegei^  die  Epilepsie  geben  werden. 

Unter  den  Krankheiten ,  die  unsere  grbTste 
Aufmerksamkeit  erfordern,   steht  gewifs  die 
Epilepsie  mit  oben  an;  es  ist  das  Uebel,  woran 
unsere  Kunst  am  häufigsten  scheitert,  woge- 
gen man ,  seitdem  es  denkende  Aerzle  giebt, 
vergeben«  ein ,  in  allen  Fäileo  passendes  Spe- 
cificum  sucht,  und  da  man  ein  solches  bis 
jetzt  noch  nicht  gefunden  hat ,    so  giebt  es 
sogar  Aerzte,  die  sich  mit  der  Behandlung 
dieses   Uebels  nicht  mehr  befassen  wollen; 
aber  ich  bin  der  Meinung,   je  hartnäckiger 
sich  eine  Krankheit  uoserm  Wissen  wider* 
setzt;  desto  mehr  müssen  wir  unsere  Kraft«, 
und  Zeit  darauf  verwenden,  sie  ihrer  Entste- 
hung, ihrem  Wesen  und  ihren  Complicatio- 
nen nach  immer  mehr  zu  erforschen,  und  auf 
neue  Mittel,   wenn   die  schon  vorhandene« 
fruchtlos  gebraucht  sind,   denken  und  nwjbt 
müde  werden  im  Arbeiten  gegen  solche  schreck- 
liche Leiden,,, •  tt  HfWfV 

0ie:EjflIepst9  ist  und  bleibt  eine'Kränfc-/ 
faeitf  die  sitr  Jbaufif  mit  Complicationen  yor- 
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kommt,  und  daher  wird  auch  nie  ein  Speci- 
fic um,  was  durchaus  in  allen  Fallen  bestimmt 
hilft,  gegen  dieselbe  je  erfunden  werden  *); 
es  bleibt  uns  daher  weiter  nichts  übrig,  als: 
die  vorkommenden  Fälle  dieses  fürchterlichen 
Uebela  genau  zu  beobachten,  das  Beobachtete 
mit  den  kleinsten  Nebenutnständen  niederzu- 
schreiben und  dieses  dem  ärztlichen  Fubliko 
uiitzutheilen.     Auf  solche  Art  wird  es  uns 
gewifs   bald    gelingen,   die  Mehrzahl  dieser 
Schaodsäulen   des  ärztlichen  Wissens  zu  ud- 
Ut  graben  ,    sie    der   Vergessenheit   und  dem 
Staate  gesunde,  brauchbare  Menschen  zu  über« 

Da -uns  das  innere  Wesen  der  Epilepsie 
ganz  unbekannt  ist ,  so  suchte  ich  jeder,  auch 
noch  so  gering  scheinenden  prädisponirendea 
und  erzeugenden  Ursache  genau  nachzuforschen, 
da  od  ob  diese  gleich  Epilepsie,  oder  erst  andere 
Kervenleid en  erzeugte ,  ob  diese*  atlmählfg  -ja 
jene  überginge«  ,  oder  efst  noch *  n#**,  ßiu* 
üüsse  zur  Erzeugung  des  erste*  t4pilepti$£bj%§ 
Anfalles  nothig  waren.  Auf  diese  Art  ist  et 
Mir  in  eilf  Fällen  gelungep  diese  Krankheit 
7a  heilen ,  bei  mehreren  Epileptischen  die  An- 
falle kürzer  und  seltner  zu  machen;  aber  auch 
bei  Vieleo ,  wo  theils  widrige  äufsere  Ver- 
hältnisse waren ,  t  heile  nich*  Atisdfe4ferrg)nugf 
theils  das  Ii  eh  ei  selbst,  durch  unheilbare  Com- 

•)  Selb«  dit^fait  einige»  Jibf^n,  »p  vi^ .Egofhfi, 
machende  ArUnüsia,  pulgaris .  die Jieh  sneh  häu- 
fig,   und    in    einigen    Fällen ,   welche  ich  um 
8cblu8fle  dieser  Abhindlang^infttbeilÄ^l^k^ 
mit  dem    erwünschten  Erfolge-  nehmen  lieft* 
*   rersegt,    trotz  dem    vorftichügften'  Semmlen, 
'Trocknen  und  Aufbewahren  <Uc6er  £öttliohen 
Wurzel  f  doch  oft  den  DieiiaU 
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plicationen,  zu  hartnäckig  war,  blieb  meine 
Behandlung  ganz  ohne  Erfolg. 

Alle  mir  vorgekommenen  epileptischen. 
Leiden  traten  mit  mehr  oder  weniger  Schwä- 
che der  Verdauungswerkzeuge,  die  dann  auch 
stets  berücksichtigt  wurden,  auf« 

Die  antiepileptischen  Mittel  muhten,  auch 
wenn  die  Epilepsie  gleich  cessirte,  anhaltend 
fortgebraucht  werden;  da  wo  ich  sie  zu  früh, 
gleich  nach  dem  Ausbleiben  derselben,  aus- 
setzte, trat  sie  wieder  ein  und  bot  dann  oft 
den  stärksten    Gaben  der  wirksamsten  Mit- 
tel trotz.  ^v 
a      Ob  nun  auch  die  erfolglosen  Fälle  für  den 
Praktikeir  **•  Infame*  wireoy  s#  well  ich 
Stich  doch ;  um  den  sehr  beschrankten  Kaum 
dieses  vielgeleseneo  Journals  nicht  zu  aehrin 
Anspruch  zu  nehmen  ,  nur  einlassen :  auf  die, 
g«nridtri|lMII»  tgetreu,  <*äni  ohne  alle  Aus- 
schmückung niedergeschriebene,  Mittheilung 
#fr  <tnrch  einen  glücklichen  Erfolg  belohnten. 
%9  Jet  hA  e*dib  uiA    ..i^i^v      i  «a   K*ii>  '  ' 

A  Krankengeschichten. 

«ruA  eib  Ai:^»«Ti  j       . .  r?S        •  »r'i.teit  *  *  v 

d>*i*  imie  Pa»ü;/nc  >»s£<«fiti»»*         le.^u»*  *4»e1 

Gotllieb  B.  in  Elbenau,  29  Jahre  alt,  von 
gefunden  Eltern,  die'  nie  ao  Krämpfen  und 
ähnlichen  Krankheiten  litten,  gezeugt,  über- 
stand  'dU  gewöhnlichen  Kinderkrankheiten 
leicht*' Ist  mit  einem  ruhigen  friedliebenden 
ChÄrakUr^^afobuftem  Korperbaue  begabt, 
so  dafe  er  von  dieser  Seite  seinen  Geschäften 
als  Schweinebandler  gut  vorstehen  kann,  hatte 
in  seinem  Jünglingsalter  einige  Male  eine  Fe- 
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bris  intermittens  tertiana  *)f  die  aber  gewöhn- 
licb  bald ,  ohne  bemerkbare  Nachkrankheiten, 
durch  ärztliche  Hülfe  geheilt  wurde;  io  sei- 
nein 24steo  Jahre  yerheirathete  er  sich  y  uod 
war  dann  bis  in  sein  26stes  stets  gesund* 

Vor  drei  Jahren  (1818)  klagte  er  über 
liebende  Schinerzen  in  den  Armen,  die  Hand- 


gelenke schwollen  etwas  an,  er  bekam  täg- 
lich ein  bis  zwei  IVIal  einige  Minuten  dauern- 
den Schwindel,  der  gewöhnlich  mit  einem 
dumpfen  ,  über  den  ganzen  Kopf  verbreiteten 
Schmerz  endete,  und  dieser  verlor  sich  dann 
eist  nach  einigen  Stunden.  Nachdem  diese 
Zufalle  einige  Wochen  gedauert  und  selten  einen 
Tag  ganz  gefehlt  hatten  ,  stürzte  der  Leidende 
an  einem  Vormittage  ohne  Besinnung  und 
Empfindung  zu  Boden,  ohne  dafs  vorher  eine 
neue  Ursache  auf  den  Korper  eingewirkt  hatte. 
Da  die  Augenzeugen  dieses  Anfalles  nur  un- 
bedeutende Zuckungen  der  Glieder 9  kein  Ein- 
schlagen der  Daumen  und  keinen  Schaum  vor 
dein  Munde  sahen  **) ,  so  hielten  sie  es  eher 
für  eine  Ohnmacht  als  Fallsucht,  hie»  sie  end- 
lich nach  vier  Wochen  durch  einem  neuen 
Anfall,  wobei  ihre  Hauptzeichen  xecht  deut- 
lich sichtbar  waren,  die  Ueberzeugung  beka- 
men %  dafs  die»es  Uebel  wirklich  vorbanden 
8-y.  Seit  dieser  Zeit  liefsen  Schwindel  und 
die  darauf  folgenden  Kopfschmerzen  nach9 
und  es  stellten  sich  ,  vorzüglich  im  Frühlinge 

•)  In  dem  ,  auf  einer  Intel  gelegenen  und  den 
Uebertchwemmungen  «utgeteuien  Wohnorte  dea 
^     Kranken  lind  die  \V«chue]fieber ,  vorzüglich  im 

Fiühjahre,  sehr  häufig. 

•*)  Man  halft  hier  Gewöhnlich  da*  Einschlagen  der 
Daumen   und  den  Schaum  vor  dem.  Munde  all 

constante  Zeichen  der  Epilepsie.  S. 


Digitized  by  Google 


und  Herbst,  bald  Gichtschmerzen  in  diesem 
oder  jenem  Gliede  vorzüglich  auf  der  rechten 
Seite,  mit  Anschwellung  der  Gelenke,  bald 
Zittern  und  jährlich  zwei  bis  drei  Mal  ein 
epileptischer  Unfall  ein ;  aber  trotz  diesen  krank- 
haften Erscheinungen  setzte  er  doch,  vermöge 
seines  kräftigen  Körperbaues,  seine  Beschäf- 
tigung fort,  und  war  beinahe  immer  auf  Rei- 
sen. Mit  jedem  Frühjahre  und  Herbste  wur- 
den diese  Erscheinungen  anhaltender,  und  die 
epileptischen  Anfälle,  die  in  den  ersten  drei 
Jahren  nur  in  ebengenannten  Jahreszeiten  ein- 
traten ,  kamen  endlich  auch  im  letzten  Som- 
mer (1821)  ohne  alle  Vorboteq,  von  längerer 
Dauer  und  mit  heftigerem  Znckungen  Helsen 
diese  nach,  dann  währte  das  Stadium  soporo- 
sum  noch  ein  bis  zwei  Stunden;  hierbei  fin- 
gen nun  die  Kräfte  an  zu  sinken,  so  dafs  der 
Leidende  ,  ob  er  gleich  beinahe  immer  in  Ge- 
sellschaft eines  auch  wohl  zweier  genauer  be- 
kannten Menschen  reifste,  nun  Bedenken  trug, 
seine  Geschäfte  in  der  Folge  fortzusetzen.  Er 
gebrauchte  im  Laufe  der  drei  Jahre  gegen 
seine  Leiden  mehrere  Hausmittel,  liefs  sich 
bald  von  diesem  bald  von  jenem  Arzte  oder 
Wundarzte,  wie  sich  die  Gelegenheit  auf  sei- 
nen Reisen  oder  sonst  darbot,  Mittel  verord- 
nen, die  aber,  da  er  sie  weder  pünktlich  ge- 
brauchte, noch  seine  Geschäfte  dabei  aussetzte, 
ohne  grofse  Wirkung  bleiben  mufsten  ,  bis  er 
sich  endlich,  durch  die  immer  häufiger  kom- 
menden epileptischen  Anfälle ,  in  diesem  Herb- 
ste (1821)  entschlofs,  anhaltend  zu  gebrau- 
chen und  so  meine  ärztliche  Hülfe  verlangte. 

2*  "I*^e§*f3f6Vfc  ^Kranken  am  f3ten  Ifprem- 
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dem  Zustande:  ein  aufgetriebenes  bleiches  Ge- 
sicht mit  einem  trüben  Auge,  dieses  mit  er- 
weiterter Papille  and  dem  eigentümlichen, 
epileptischen  Blick ;  die  Zange  rein  und  feucht; 
die  Haut  des  ganzen  Körpers,  ausgenommen 
Kopf  und  Hals,  trocken;  den  rechten  Arm, 
besonders  aber  dessen  Gelenk,  angeschwollen 
und  das  ganze  Glied  auffallend  weift,  jede 
geringe  Bewegung  in  jenem  äufserst  schmerz- 
haft, und  dabei  die  Hautnerven  dieses  Gliedes 
beim  Reiben  ziemlich  unempfindlich;  den  Puls 
am  rechten   Arme  zitternd,  am  linken  Arme 
weoig  beschleunigt,  klein  and  unordentlich; 
den  Unterleib  aufgetrieben,  obgleich  es  den 
Kranken  an  Blähungen  und  Stuhlgang  nicht 
fehlte,  dieser  stellte  sich  täglich  ein  bis  zwei 
Mal  in  der  gehörigen  Menge  und,  wie  ich 
mich  überzeugte  ,  in  Farbe  und  Consistenz  wie 
bei  einem  Gesunden,  ein;  der  drei  Stunden 
Tor  meiner  Ankunft  gelassene  Urin  hatte  ei- 
sen ziegelfarbigen  Bodensatz,  und  diesen  wollte 
die  Frau  des  Leidenden  schon  seit  vierzehn 
Tagen   ununterbrochen    bemerkt   haben.  Bei 
diesen  Erscheinungen  klagte  der  Kranke  aber 
Mangel  an  Appetit,  heftige  Unruhe,  Schwin- 
del, Schlaflosigkeit,  ziehende  Schmerzen  in 
der  ganzen  rechten  Hälfte  des  Körpers,  die 
sieh  vorzüglich  im   Arme   und   der  rechten 
Hälfte  des  Kopfes  zeigten ,  und  in  dieser  hatte 
er  zu  gleicher  Zeit   das   Gefühl  von  Kälte. 
Jeden  Abend  zwischen  6  und  8  Uhr  nahmen 
diese  Leiden  rasch  zu,  und  liefsen  erst  nach 
1  Uhr  nach,  so  dafs  Patient  erst  gegen  Mor- 
gen eine u  zwei«  bis  dreistündigen  Schlaf  be- 
kam.   Ferner  halte  der  Kranke  in  den  letz- 
ten drei  Tagen,  in  einem  Zwischenräume  von 
27  Stunden ,  zwei  starke  epileptische  Anfälle, 
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wovon  <*er  lefett  ,J0  Stunden  vor  meiner  Aol 
kunft  da  warS  und  weder  der  Leidende  noch 
die  Umstehenden  hallen  darauf  Nachlafs  oder 
Veränderung  der  übrigen  Erscheinungen  wahr- 
genommen.  '  >  .    <n    :  .f    ••">  fr*  Hl  etb 

!.::  A  «  .i     *»t  jja>    s         ^»t»  t         .  Vioii 

AU  Ursache  dieses  vor  drei  Jahren  be- 
gonnenen und  nach  und  nach  auf  die  jetzige 
bedeutende  Höhe  gesteigerten  Leidens  ga0l  der 
Kranke  wiederholte  starke  ErhUtungen  und 
hierauT  erfolgtes  plö  tzl  ich  es  .Kajl  werden,  durch 
liefen  9 ,  an  ;  auch  habe  et  auf  eine  solche  Er* 
källungLfiAtn  Abend  einen  sehr  heftigen  Aer- 
ger  gehabt,  worauf  er  die  ganze  Wacht  uqrjfr 
big  schlief,  sich  seit  der  Zeit  nie  wieder  ga^j 
-wohl  fühlte,  sondern  die  oben  angegebenen 
JvräekUchkeiter»  und  vier  Woche»  nach  dem 
£iotriit  des  ersten  Unwohl  seyoÄ.  den  ersten 
efelefKischen  Anfall  gehabt  habe,     M    ^  ^4 

v  Mit  Berücksichtigung  der  Gelegenheit$ur- 
sachen  ,    des  einen  kränklichen  Körper  sgfcr 

/^greifenden  Geschäfts  ypmt&m^M^M^ 
»amen  Ausbildung  des  gegenwärtigen  Z^sfgn^ 
des,  und  vorzüglich  der  gröfseo  Körpe^sch was- 
che f  dieses  soust,$ehr  robusten1  JUanpe*,  lei- 
tet es  keinen  Zweifel  ,,  daf*  sieli  ^jie  ^rsc'hei- 
jHipgeu  auf  Arthriti*  ianfi  Epilepsie  recjpcil 
ren  lassen.  ,    :     ^   ,  *'  vh  „y^H 

Öiernadi  bildete  ich  nun  ihefnfcn  1  Heih. 
plan.  Schweißtreibende  Glitte!  hatte  Patient 
schon  wiederholt  im  Lviife  der  drei  Jalfrir5^ 
alten  Formen,  aber  Ohne  Erfolg  gekommen'; 
n'arh  starken  Sch  weifeen  *  Soffen  die  epilepti- 
schen Anfalle  öfter  uud  stärker'  gekommen 
uiW  die  Gichtschinerzen  heftiger  geworden 
iefn.    Mit  Berücksichtigung  der,    eich  auf 
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Schwache  "des 4  Bf  Agens  gründenden  Appetitlos 
sigkeit,  verordnete  ich  Folgendes:  Ree.  Ex- 
tracti  ttgni  Guajaci,  Extracti  Cort.  aurant.  arm 
drachmam.  Aqua*  Chamömillae  uncias  quatuof, 
Tmcturcte  ZingibmSy  Tinct.  Cort%  Aurdnu  ana  un<- 
riam  dimidiam,  Syrupi  Cinnamomi  unciarn.  Hl. 
D.  5.  Alle  2  Stunden  einen  Eßlöffel  voll  zu 
nehmen.  Den  Arm  lieft  ich  von  6  zu  6  Sinn- 
den  mit  folgender  Mischung  waschen  und  mit 
Flanell  bewickeln:  Ree.  Spirit.  Lavandufae,  *-^- 
Strpyltt,  —  Morismarini  ana  unciarn,  Spirit.  Sä- 
fcinae  uncias  duas.  M.  D.  In  die  rechte  Hälfte 
des  Kopfes  lief»  ich  jeden  Morgen  und  Alerid 
eine  Bohne  gröfs  von  dem  Ungutnto  Rvris* 
mariqi  cQmposito*  einreiben. 

Am  löten  erhielt  ich  die  Nachricht,  dafs 
die  Schmerzen  geringer,  die  Abend- Exacer*. 
Lotionen  später  und  von  kürzerer  Dauer  ein- 
getreten wären,  aber  die  übrigen  Erscheinun- 
gen,* vorzüglich  Schlaf  und  Appetitlosigkeit 
fortdauerten  t  und  dafs  heute  Morgen  um  5  Uhr 
ein  ziemlich  heftiger  epileptischer  Anfall  da 
gewesen  sey.  Ich  liefs  die  obigen  Mittel  foj-tr 
gebrauchen  und  gegen  das  letztere  Leiden  be- 
iden Abend  zwei  Gran  Flor.  Zinzi  und  1£  Gran 
Extratt.  ßyoseyami  mit  ^ehn  Gran  Elaeosa^ 
thari  Clwmomillae  nehmen.  .  ,  /    ,  i 

Am  17t en  sah  ich  den  Kranken  und  fand 
ihn  dahin  verändert:  sein  kleiner,  wenig  fre- 
qüenter  ,  irregulärer  TuU  war  an  beiden  Sei- 
len und  mit  den  Herzschlägen  gleich;  das  Ge- 
dicht  nbch  stärker,  den  rechten  Arm  aber  we- 
niger angeschwollen  und  auch  nicht  so  schmerzt, 
haft  als  am  13ten  ;  (U-n  Aussagen  des  Kren- 
ken nach  hatte  die  grofse  Angst  ziemlich 
nachgelassen,  aber  dafür  könne  er  jetzt  nur  . 
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mit  Mühe  und  unter  Schmerzen  uriniren ;  die 
Auftreibung  des  Unterleibes  war  beinahe  ganz 
verschwunden,  aber  die  übrigen  krankhaften 
Erscheinungen  noch  ohne  Abnahme.  Der 
Kranke  nimmt :  1)  zweistündlich  einen  Efs- 
lüiFel  voll  von  folgender  Mixtur:  Ree.  Extracti 
Gentianae,  —  Cort.  auranüorum%  —  Taraxaci 
ana  drachmam  unam  et  dimidiam ,  Extracti  Ligni 
Guajaci  drachmam,  Aquat  Cinnamomi  simpl.  un- 
cias  sex,  Spiritus  nitrico  aethtrei  drachma*  duas, 
Tinctwae  VaUrianae  aethtrei  drachmam  f  Syrupi 
Rhoeados  unciam.  M.  JD. ;  2)  jeden  Morgen 
und  Abend  Eines  der  obigen  Zinkpulver,  und 
3)  mit  den  Einreibungen  wird  fortgefahren. 

Den  19ten  brachte  mir  die  Frau  des  Kran- 
ken die  Nachricht,  dafs  die  Schmerzen  sich 
nun  nach  dem  rechten  Kniegelenke  versetzt 
hätten  und  gleich  so  heftig  eingetreten  wären, 
dafs  der  Kranke  vor  Angst  nicht  wisse  wo 
*  er  hin  sollte,  im  Arme  wäre  aber  nicht  nur 
Nachlaß  der  Schmerzen,  sondern  auch  der 
Anschwellung  der  Gelenke  erfolgt;  auch  sei 
nur  ein  schwacher  epileptischer  Parotyfctnu« 
am  gestrigen  Nachmittage,  wohl  aber  ein  ziem- 
lich starker,  eine  halbe  Stunde  dauernder 
en  eine  mehrstündige  trockene  Hitze 
folgte,  in  der  letzten  Nacht  um  11  Uhr  da 
gewesen ;  hiera ul  wäre  ein  trüber  f  brauner 
Urin  reichlich  abgegangen,  aber,  de*  friibefli 
ziegelfarbige  Bodensatz  wollte  sich  nicht  ein- 
finden. Ich  liefe  mit  den  irnum  und  aufsern 
Mitteln,  die  wiederholt  angefertigt  wurden, 
fortfahren,  und  an  den  üherann  und  Ober- 
schenkel rechter  Seils  zwei,  5  bis  6  Zoll 
lange  und  4  Zoll  breite,  Vesicaloria  legen, 
und  diese  danain  Eiterung  erhalten,    Die  an- 
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lern  17len  geklagten  Besehwerden  beim 
niren  sollen  ziemlich  nachgelassen  haben. 

■  Bit  zum  22ten  verminderten  sich  die  GieBt- 
schmerzen  im  Kniegelenk»  nach  und  nach  wie- 

ueoraucoe  dieses  Gliedes  nur  wenig  Schmer- 
zen empfand.    Ob  nun  gleich  wieder  zwei 
•pilepfischo  Anfälle,  der  Leidende,  der  Be- 
schreibung nach,  ununterbrochen  fieberte,  und 
auch  in  jeder  Nacht  eine  bedeutende  Fieber- 
•xacerbation  dagewesen  war,   so  hatte  sich 
*»*  *•  AW  «ä«l«h  verloren,  und  Pa. 
«MI  hoffte  doch,  indem  er  sich  seiner  Aus- 
M|«  nach  weit  wohler  fühlte,  eine  baldige' 
Wiedergaoesung.   Die  Harnbeschwerden  wa- 
rsn  ganzlich    verschwunden ,    der  Unterleib 
fohlte  sich  -weich  an  und  es  erfolgte  taglich 
«ms  Darmausleerung.    Aber  Patient  kann,  bei 
f«na  reinem   Geschmack,   unbelegter  Zunge, 
wler  Speichelabsonderung,  wenn  er  Speisen 

t  et»  VOn  diMen  er  «»eh  einen  reinen  Ge- 
Mfcmsck.  haben  will,  keine  zwei  Löffel  Suppe 
oasr  keinen  Bissen  Semmel  geniefsen,  wo' 
«ch  weht  gleich  eine  grofse  Menge  Speichel 
«ad  Magensaft  absondert  und  mit  diesem  das 
Genossene  wieder  ausgebrochen  wird ;  dage- 
2  8  }  \  er  »auerI»che  Getränke  bei  sich,  * 
m  aachstdem  hatte  er  Appetit  auf  herbe  zol r 

ScmT"6  n"d#  .SacheD '  z«  B.  gebackne' 
Schlehen;  Dieses  bewog  mich  noch  mehr  Bück-  1 

!'cni  auf  die  Verdauungswerkzeuge  zu  nehi54 

J«n  und  ihm  folgende  Mixtur  zu  verordnen: 

-Sa*.  Cascarillae,  —  Cort.  Auranthr.  ana 

trachmas  duas<  Aquat  Menth,  piper.  uncias  qua.  ' 

wor.  jtf.  D.  3.  Alle  3  Stunden  einen  EfslJJf-" 

«'  toU  zu  nehmen.  Mit  den  Spirituosen  Ein- 
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reibungen  ui>i  »uth  mit  4w  ,  a#8  U*gu*nli 
nerv.  lieft  ich,  da  sich  das  Gefühl  von  Kalt« 
in  der  rechten  Hälfte  des  Kopfes  noch  nicht 
gaflz  verloren  halte,  fortfahren.  Gegen  sein 
«piteptiscbe*  Leiden,,  lieft  ich  jeden  Morgen, 
und  Abeqd  Eitzes  von  folgenden  Pulvern  neh- 
wen;  Ree.  Flqr.  i  Z'inci  grana  oetodeeim ,  Ex* 
traeli  Hyoscjfvrrü  gruna  duodeäm ,  klaeowdwk 
Menth,  piper.  —  Qhamowillae  ana  drachmßn^ 
Mn  f.  pulv.  ähide  in  sex  partes  aequaUs^  JXtfr 

Hierauf  erhielt  ich  am  24tetf  die  Nach- 
richt, dafs  sich  Patiftof  bessere,  und  i&*VMf 
mit  den  zuletzt  verordneten  Mitteln ,  Wie  Wie- 
derholt angefertigt  wurden,  fortführen. 

Am  26ten  sah  ich  den  Kranken  wieder/ 
und  faod-  ihn  zu  meiner  groften  Freude  in)*, 
lächelnder,  hoffnungsvoller  Miene,,  und  erfuhr 
nun:  dafft  sich  das  Fieher  beinahe  ganz  ver^ 
loren  und  sich  nur  von  Zeit  zu  Zeit  durch, 
leises  Ziehen  im  Rücken  ankündigte ,  und  in. 
der  letzten  Nacht,  in  welcher  er  4  bis  5  Stun^ 
den  ruhig  schlief,  keine  Exacerbation  gemacht, 
habe;  die  profuse  Speichel-  und  Magensaft- 
Absonderung  hatte  sich  ziemlich  verloren,  und, 
Patient  konnte  10  bis  12  Eftlöffel  Kalbfleisch^ 


IN 
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den  geniefsen;  die  Anschwellungen  der  rech- 
ten Seite  waren  zwar  beinahe  gänzlich  ver- ( 
sch wunden,  der  Kranke  klagte  aj>er  über  da», 
Gefühl  grofser  Schwäche  in  diesen  TheUegj^ 
in  der  letzten  Nacht  hatte  sich  ein  über  den 
ganzen  Körper  verbreiteter  Schweifs  einge«^ 
forden;  Darm-  und  Blasenausleerungen  giu-L 
gen  normal  von  Statten  und  der  Hern  hatt*  k 
wieder  einen  ziegelfarbenen  Bodensatz;  aber 
gestern  Wachmittage  erfolgte  ein  ziemlich  star^ 
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ker  ©pilepflscher  Anfall  mit  einem  zweistün- 
digem Studio  sopotmQ.  :  Ich  liefs  nun  die  un^ 
lar«  22ten  verordneten  Zinkpulver  nochmals 
Wachen  f  mit  den  bisherigen  Einreibungen  fort* 
fahren,  die  künstlichen  Wunden  mit  dem 
Ungutnti  basil.H  —  Cantharid.  ana  paft.  ver- 
binden, und  verordnete  folgende  Mixtur :  üec^ 
Extracti  Chinae  regiae  drachmam,  Extracti  Cos* 
carillae,  Corf»:  Aurant.  ana  dradimam  im  am 
ti  dirmdiam ,  Aquae.  Cinnamorni  simpl.  uncias, 
(juatuor ,    Tina w  ae  CascarilJae  unciam  dimidiam* 

M.  D.  S.  Alle  3  Stunden  einen  Efslöffel  voU 

zu  nehmen«  l4  m ,  t      -f       ,t  4 

Den  29ten  fand  ich  den  Leidenden  in  2n- 
nehmender  Besserung,  das  Fieber  war  ganz 
verschwunden,  die  Gichtschmerzen  kaum  nenJ> 
ntnswerth  und  kein  epileptischer  Anfall  seit 
dem  25ten  dagewesen;  aus  diesem  Grunde^ 
verminderte  ich  die  Zink-  und  Hyoscyamus- 
Gaben  dahin:   Ree.   Zinci  oxydati  grana  stdt- 
dm,  Extr.   Hyoscjami  grana  oero,  Elaensäc-* 
diari  Menth,  piper.  —  Chamomiltae  ana  drach* 
rnam.  M.  /.  puh.  divide  in  sex  partes  aequales. 
D.  S.    Morgens  und  Abends   ein  Pulver  zu 
nehmen.    Mit  den  Einreibungen  lieft  ich  fort- 
fahren ,  die  sehr  schmerzhaften  Vesicatorien 
mit  dem  ZInguento  basilko  verbinden ,  und  von 
folgender  Mixtur  3fctündlich  einen  Efslöffel  voll 
nehmen  :  Ree.  Extracd  Chinat  regiae ,  — >  Cas- 
corillae  ana  drachmam,  Extr.  Cort.  Aurantior.' 
drachmas  duas ,  Aauai  Chamom.  —  Menth,  pi- 
per. ana  uncias  tresf  Aetheris  sulphurici  drachmas 
duas.  M.  D.  8. 

Am  3ten  December  fand  ich  zwar  sein  , 
gichtiaches  Leiden  noch  im  Abnehmen,  doch  * 
waren  wieder  zwei  epileptische  Anfälle,  einer  .. 
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Am  30ten  Vormittags  10  Uhr;  und  einer  am 
lteo  d.  Nachmittags  4£  Uhr,  dagewesen,  und 
der  Kranke  klagte,  bei  ganz  reiner  Zunge, 
zu  nehmendem  Appetit  und  regelmäfsiger  Darm  - 
und  Blasenausleerung,  über  das  Gefühl  von 
umherwandernder,  sich  aber  am  häufigsten  in 
der  Naheliegend  aufhaltender,  zusammenzie- 
hender Kalle,  die  nur  selten  ganz  schwinde; 
auch  hatte  er  wieder  Angst  mit  dem  abwech- 
selnden ,  vorzüglich  gegen  Mittag  zunehmen- 
den Gefühle ,  als  werde  die  Brust  plötzlich 
zusammengeschnürt.  Ich  hielt  diese  neuen  Er- 
scheinungen für,  sich  auf  Schwäche  gründen« 
den,  Krampf,  uud  verordnete  folgende  Mittel: 
Ree.  Extra  cd  Chinae  reg.  —  Cort.  Aurantiorum 
cna  drachmam,  Extracti  Cascarillae  drachmas 
dua*%  Jquae  Chamomillae  uncias  quatuor,  Tina. 
Calami  compos.  unciam ,  Tina.  Valtrxanat  aethz- 
reae  drachmas  duas.  M.  D.  S.  Alle  3  Stunden 
einen  Efslöffel  voll  zu  nehmen.  —  Ree.  Zinci 
oxydaü  grana  oetodeeim,  jgartr.  Hyoscyami  gram 
decemy  JElaeosacchari  Chamomillae  drachm.  duas, 
—  Cinnamomi  drachmam.  HZ.  /•  pulv.  divide  in 
sex  partes  aequales.  D.  8.  Morgens  und  Abends 
ein  Pulver  zu  nehmen.  ,  . 

Bis  zum  6ten  war  hierauf,  obschon  kein 
Fieber  wieder  eingetreten  und  der  Schmerz 
in  den  nur  wenig  angeschwollenen  äußeren 
Theilen  beinahe  ganz  verschwunden  war,  we- 
nig Besserung  in  der  Brust  und  dem  Unter- 
leibe erfolgt ,  auch  hatte  das  Gefühl  von  Kälte, 
welches  sich  auch  der  untersuchenden  Hand 
mittheilte,  in  der  rechten  Hälfte  des  Kopfes 
wieder  einen  sehr  hohen  Grad  erreicht,  und 
Patient  fing  an  über  diese  Leiden  ängstlich  zu 
werden;  nächst  diesen  hatte  er  auch  wieder 

tag- 
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täglich  einen  epileptischen  Anfall  gelabt.  Hier- 
bei fand  ich  den  Puls  sehr  langsam,  leer  und 
matt,  alle  übrigen  Verrichtungen  des  Körpers 
Se-  und  Excreiionen  ziemlich  normal,  der 
Urin  halte  einen  bedeutenden  hellbraunen  Bo~ 
dsosatz.  —  Ich  ordnete  nun  folgende  exciti- 
rende,  restaurirende  und  krampfwidrige  Mit- 
tel an :  Ree.  Corlicis  China*  regiae  uncins  duas^ 
Corticii  Cascarillae,  Flavedinis  Corticum  Aurantio- 
mm  ana  unciam,  coque  hn.  calor.  cum  Aqua* 
communis  librii  tribus  ad  remanentiam  unciarum 
oc/of  Colatür ae  admisce:  Spiritus  Sitlphur.  aeth. 
drachmas  tres,  Tina.  Cascarillae  —  Cirinantorrtf 
ana  unciam  dimldiam.  D.  S.  Alte  3  Stunden1 
2  Efcloffel  voll  zu  nehmen ;  Ree.  Zincl  oxyduti 
grana  viginti  quatuor  f  Exlr.  Hyoscyami  granä 
$tdtcim9  JElaeosacchari  Chamomillae  drachmas 
duas.  M.  f.  pulv,  divide  in  octo  partes  atqualeäl . 
D.S.  Morgens  und  Abends  ein  Püiter  th 
nehmen  ;  Ree.  ünguimi  RorismarinL  compositi 
unciam,  Tina.  Castorei,  —  Opü  crocatae  ana 
drachmam.  M.  exaet.  D.  S.  Täglich  3  mal  ein« 
Bohoe  grofa  in  die  Brust  und  den  Unterleib 
einzureiben  }  die  rechte  Hälfte  des  Kopfes  liefe 
ich  täglich  3  mal  mit  dem  Ungutnto  mrvino 
und  ei  n  e  m  Zusätze  von  dem  Oleo  Caryoph. 
einreiben,  den  rechten  Arm  eben  so  oft  mit 
dem  oben  angegebenen  Spirituosen  Mittel  wa- 
schen ,  and  die  noch  eiternden  Vesicatorien 
wieder  mit  dem  Ungutnto  Ganlharid.  und  ba- 
tik» verbinden.  9i-x* 

In  Folge  der  kräftigen  Einwirkung  die- 
ser Mittel  hatte  ich  am  lOten  das  Vergnügen, 
den  Kranken  ohne  die  obigen  lästigen  Ge- 
fühle in  Brust  und  Unterleib  zu  finden;  der 
Pols  hatte  sich  gehoben,  Patient  fühlte  sich 
Journ.  LXXII.  B.  2.  0t.  B 
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weniger  matt,  teCn  Appetit  nUhm  zu,  der 
Schlaf  war  cimlich  gut,  und  iu  den  letzten 
Tier  Tagen  waren  nur  zwei  epileptische  An- 
falle dagewesen.  Ich  lief»  das  zuletzt  ver- 
ordnete Decoct  tarn  zweiten  Male  machen; 
mit  den  Einreibungen  fortfahren ,  und  Bior* 
gent  und  Abende  Eine  von  folgenden  Pulvern 
nehmen:  Hec.  Zirici  oxjdati  grana  viginti  qua- 
tuor  9  Pub.  Cort.  Cinhamom.  drachmam.  M.  f. 
pulv.  divide  in  sex  partes  aequale*.  D.  S.   «*  ' 

Am  13ten  hatten  die  Kräfte  schon  bedeu- 
tend zugenommen  t  das  Gefühl 
Kopfe  und  Unterleibe  bedeutend  vermindert^ 
die  Gichtschmerzen  waren  ganz  verschwun- 
den und  die  Gelenke  weniger  als  bisher  an- 
geschwollen |  aber  es  waren  wieder  zwei,  den 
früheren  an  Stärke  und  Dauer  gleiche  epi- 
leptische Anfälle  dagewesen.  Ich  verordnete 
Folgendes ;  Ree.  .  Corticis  Chinae  rtgiae  unciam4 
*r  Cascarillae,  Flavedinis  Cort.Aurant.  anadrach- 
mas  sex ,  coque  L  a.  cum  Aquae  com  m.  Ubra 
una  a  dimidia  ad  remanentiam  unciarum  sex, 
Colaturae  refr.  admisce :  Tina.  Casforü  sfbirici 
drasjwiam  dimidiam ,  Tinct.  Calami  camposjtae 
undahn.  D.  S.  Alle  3  Stunden  einen  Efslöffel 
voll  zu  nehmen ;  — *  Ree.  Zinci  oxydati  drach- 
mam dimidiam,  Pulveris  Cort*  cinnamomi  drach- 
mam. M.  f.  pulv.  divide  in  octo  partes  aequales. 
D.  5.  Morgens  and  Abends  ein  Pulver  zu 
nehmen. 

Hierauf  ging  es  mit  dem  Kranken,  bis 
auf  die  noch  immer  in  gleicher  Stärke  und 
eben  so  häufig  kommenden  epileptischen  An- 
falle, täglich  besser  ,  bis  endlich,  wahrschein- 
lich dnreh  eine  Erkältung,  denn  Patient  hatte 
sich  wiederholt  dem  Fenster  genähert,  am 
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1710»  Abend«  ein  RIUIF  CichtAafalJ  Im  rech- 
ten Knie  und  Ellbogengelenk  mit  heftiger 
Aogst  und  Schlaflosigkeit  eintrat.  Der  Kranke 
trank  gleich  zwei  Tassen  Fliederblumen  -  Thee, 
er  kam  hierauf  in  einen  bedeutenden  Schweifs, 
aber  »eine  Schmerzen  und  Angst  wurden  tfift 
jeder  Viertelstunde  heftiger,  und  geged'MSt- 
ternacht  trat  ein  sehr  starker,  mit  dem  Stu- 
dio soporoso  über  eine  Stunde  dauernder  epi- 
leptischer Anfall  ein.  Am  18len  «hfl  irfc 
daher  den  Kranken  sehr  niedergeschlagen,  er 
glaubte  nun  seine  Leiden  unheilbar  und  wollte 
weder  Arznei  nehmen,  noch  essen  untf,  trtnl 
ken.  Uebrigens  hatte  diese  filötafliche  Ve*. 
schlimmerung  wieder  so  auf  die  Verdenöngs- 
Werkzeuge  gewirkt,  dafs  Appetitlosigkeit  bei 
ganz  reiner  Zunge  und  profuser  Speicheflab* 
sooderung,  und  wäfsrige  schmerzhafte  DärtÄ- 
ausleerungen  in  den  letzten*  13  Stunden  ohü* 
Erleichterung  eingetreten  Waren.  Den  Tuls 
fand  ich  matt  und  sehr  langsam ,  die0  Haut, 
ausdünatung  an  jedem  Gliede  rerschieden, 
doch  an  keinem  ganz  unterdrückt,  und  der 
Urin  ,  welcher  in  den  letzten  Tagen  nur  einen 
ganz  geringen  weif« grauen  Boden  ' 
bekam  wieder  einen  *i«gelfarbene* 
Meine  Verordnungen  waren  folgende  i  JRep. 
Cor ti eis  Cascarillae  unciam  dimiiliaw*  JUgni  {Sita* 
jaci ,  FlavedinU  CorL  AurMnU  anaumm  ;$f«4tf^ 
c.  cum  Aquat  comm.  untii* [  daodectpi  <tf  nm? 
nentiam  unäarum  sex,  CqUUuW  ff'gtfm  *4* 
mistv.  Tina.  Fuhfian.  deffc  draebm.  tres, 
rupi  opiati  uncimi.  M*  D.  Sn  Alle  3  Stunden* 
Efslöffel  voll  zu   nehmen.    Riegen  das 


D  J 

M 

■ 

epileptische  Leid  BD  lieh  ich  jeden  Morgen, 
Mittag  und  j 


ittag  und  Abend  zwei  Gran  Extr.  Hyostyaw 
mit  12   Gttt  Elatosacch.  Chamo®.  nehmen, 
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in  die  schmerzhaften  6elenke  4i*  frühe- 
rem Einreibungen  fortsetze a  und  mit  Flanell 
bewickeln*  ^ ,     , .       c  .  ,  t  <r  A 

Am  2lten  traf  ich  den  Kranken  «o  weit 
wieder  besser,  dafs  «ich  der  Puls  gehoben, 
die  Schmerzen  gemildert,  die  Schlaflosigkeit 
abgenommen ,  die  Angst  aufgehört,  die  pro* 
fnse  Speichelabsonderung  cessirt,  die  Haut- 
ausdünstung »od  der  Stuhlgang  geregelt  hat- 
ten ;  dagegen  war  aber  täglich  ein  epilepti- 
scher Anfall,  zu  unbestimmten  Zeiten  und 
wie  bisher  ohne  alle  Vorboten  eingetreten. 
Der  Kranke  bekam  die  letzte  Abkochung  mi'j 
Hinwegfassong  des  ^  Opiumsyrups  zum  2ten 
Male  und  gegen  seine  hartnäckige  Epilepsie 
liefe  ich  Morgens  und  Abends  Eins  von  fol- 
genden Pulvern  nehmen  :  Ree.  Ziriä  oxydati 
drachmam ,  jExfn  Hyoscyami  icrupul^m ,  Elaeor 
saechar.  Chamom.  drachm.  duas.  M.  /.  pufo. 
iindt  indecem  partu  äquales.  D.  S.^  (i  .  j\, 

Den  22ten  ,  Morgens  4  Uhr,  trat  ein  deut- 
licher "YTechselfieber  -  Paroxyamos  ein,  der 
4f  Stunde  anhielt,  skh  mit  einem  mäfsigen 
Schweifse  und  reichlichen  Ausleerungen  ei- 
nes,  einen  tiegelfarbenen  Bodensatz  bildenden 
Harnes  endigte.  Hierauf  folgt»  gegen  Mittag 
•in  ziemlich  starker  epileptischer  Anfall ;  die- 
se« folgte  um  9}  Uhr  Abends  wieder  ein, 
kaum  zwei  Stunden  dauernder  Fieberanfall! 
wobei  aber  Schweife  und  ziegelfarbener  Bo- 
densatz im  Urin  fehlt.  Nach  diesem  Anfall 
stellte  sieh  ein  vierstündiger  anruhiger  Schlaf 
ein  und  Patient  wollte  nach  diesem  i 
Zunahme  der  Sebmerzen  und  grofsere 
ehe  bemerkt  haben«  Hierbei  wurden  die  zui 
Jetzt  verordneten  Medicamente  forigebrauchfc 


Digitized  by  Google 


loh  erhielt  erst  bei  meinem  Beinahe  am 

33fen,  Vormittags  um  10  Uhr,  Nachriebt  übet: 
die  eben  niedergeschrieben en   Fieber  -  A  n falle 
md  traf  den  Kranken  eben  wieder  im  Fie- 
ber-Paroxysmus,  der  seit  einer  guten  Stunde 
eingetreten  war,    und  der  Beschreibung  des 
Patienten    und   der  Umstehenden  nach  ganz 
genau  die  Erscheinungen  darbot ,  als  der  ge+ 
siero  Morgen  um  4  Uhr  dagewesene;  er  en- 
digte sich,  nachdem  er  2\  Stunde  gedauert 
batle,  in  meinem  Beisejn  durch  einen  inäf»i- 
|en  Schweifs  über  den  ganzen  Körper  9  und 
der  io  dieser  Zeit  gelassene  Urin  bekam  sehr 
Mi  einen   ziegelfarbenen  Bodensatz.  Trotz 
(fcsen  anscheinend   kritischen  Ausleerungen 
wollte  Patient    keine   Abnahme   seiner  Be- 
schwerden bemerken,  und  verlangte  so  bald 
als  möglich  von  diesem,  seiner  Aussage  nach, 
Jajfjgeo  Fieber  befreit  zu  seyn.    Dieses  be* 
Wog  mich ,  den  Kranken  noch  einmal  an  dem 
nimlichen  Tage  zu  besuchen ,  und  da  ich  ihn 
Nachmittags   um  5  Uhr  sehr  matt,  mit  äu- 
ßerst langsamen  und  kleinen,  ganz  fieberfreien 
Polte,  mäfsig    warmer  und   gelind  feuchter 
Haut  fand  ,  so  nahm  ich  keinen  Anstand,  ge- 
gen die  neuen  Fiebererscheinungen  den  Feld* 
zu;  mit  den  erprobten  Waffen  zu  •>  eröffnen 
und  verordnete  folgende  Pulver:  Ree.  Pu/*v 
Gwt.  Chinae  regiae  unäam,  Pulv*  Gort.  Gatcar. 
—  Flavedinis  Gort.  Auranüor.  ana  unc.  dimid. 

divide  in  sedeeim  partes  cequaks,  Z>.  S.  Alle 
3  Stunden  ein  Pulver  in  der  fieberfreien  Zeit 

u  nehmen  *).    Da  sich  auch  Gichtschmerzen 

.■        t  .•  .-<••«," 

*)  Leider  hatten  wir  hier  damals  noch  nicht  das 
herrliche  Chininum  sulphuricum,  welches  Pa- 
tient gewifs  mit  dem  betten  Erfolg  genommen 
bitte.  ; 


;D  dem  linken  Ellnbogengelenk  seit  einigen 
Stunden  eingefunden  hatten ,  so  lieft  ich  in 
diese»  jeden  Morgen  und  Abend  einen- The«* 
löffel  voll  von  folgendem  Liniment  einreiben: 
Ree.  OL  »Hyoscyam.  unc.  dinüd.  ,  Curnphor.  scru- 
pul  um,  Liquor,  Jmmon,  caustic.  drachnu  duas. 
Jf;  *    *  ;  1       *   «■  '  I 

'Hierauf  erhiett  ich  am  26sten  die  Nach-? 
rieht,  dafs  am  24ten  und  25ten,  jedesmal  um 

3  Uhr  Nachmittags ,  ein  Fieberaufall ,  der  sich 
mit  Schweifs  und  ziegelfarbenen  Bodensatz  in 
3£  Sfunde  endigte,  dagewesen  sey;  hierauf 
habe  der  Kranke  mehrstündigen  ruhigen  Schlaf 
bekommen ,  beim  Erwachen  Suppe  verlangt, 
und  beide  Mal  einen  grofsen  Telfer  irpll  Bier* 
suppe  gegessen.  Dabei  nahmen  die  Gichtbe- 
schwerden in  jeder  Hinsicht  zu,  und  hatten 
nun  auch  die  sämmtlichen  Gelenke  der  linken 
Seite  in oe;  aber  kein  epileptischer  Anfall  war 
eingetreten.  Patient  gebraucht  die  China -Pul- 
ver und  die  übrigen  verordneten  Mittel  fort.  ') 

Am  28ten  fand  ich  den  Kranken  mit  be- 
deutend angeschwollenen  Gelenken  samwtli- 
eher  Ober  -  und  Unterextremi täten  .,  die  bei 
der  leisesten  Bewegung  sehr  schmerzten,  da« 
bei  war  er  ganz  fieberfrei,  der  Puls  matt  and 
langsam  (62  Schläge  in  der  Minute)  und  die 
Hautwärme  ganz  normal.  Fieberanfalle  waren 
wieder  täglich  zu  der  obigen  Stunde,  Von 
derselben  Datier  und  mit  denselben  kritischen 
Ausleerungen  als  an  den  frühem  Tagen  dage- 
wesen, so  dafs  die  Ftbris  intermittens  quoüdiana 
durch  vier  deutliche  Anfälle  unverkennbar 
war;  aber  noch  hatte  Patient  keinen  epilepti- 
schen Anfall  seit  dem  22ten  wieder  gehabt. 
Ich  lieb  nun  folgende  Mittel  nehmen:  Hec. 
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Pah.  Cort.  China*  nagte«  unc.  dual.  Pah.  Fla- 
vtdinis  Gxtic.  Aurant,  —  Cort.  Caucarill.  an* 
unc.  dimid.,  Pah.  Radic.  Zingiber.  §crup.  duos. 
M.  dmdt  in  viginti  partes  aequal.  D.  S.  Alto 
3  Stunden  ein  Pulver  zu  nehmen.  —  Ate. 
Tinct.  Guojaci  ammun.  dradim.  dua$,  Tina. 
Asae  foetidae  unc.  dimid. ,  Tinct.  Cinnamom. 
drachm.  tres.  M.  D.  S.  Jeden  Morgen  nnd  Abend 
•inen  kleinen  Theelöffel  voll  zu  nehmen. 
Rtc.  OL  Camphor.  —  Hyoscjam.  ana  unc.  dimid. , 
Extr.  Conit  maculaü  drachm.  duat,  Liquor.  Am- 
mon. caustie.  unc.  dimid.  M.  f.  linimtnt.  D.  S. 
Täglich  3  mal  die  schmerzhaften  Gelenke  ein« 
zureibep.  Nächstdeui  liefe  ich  die  Glieder  in 
flanellne  Binden  wickeln. 

Als  ich  den  Kranken  am  3ten  Janaar  (1822) 
besuchte,  erfahr  ich,  dafs  das  Fieber  am  29teo 
Derember  zum  letzten  Male  zu  der  gewöhn- 
lichen Zeit  dagewesen ,  von  da  an  aber  gleich 
d*r  schon  früher  verschwundenen  Epilepsie, 
nicht  wieder  erschienen  sey,  auch  hatten  die 
Girhtbesch  werden  bedeutend  abgenommen,  und 
Srhlaf  und  Efslutt  waren  um  vieles  besser. 
Ich  fand  den  Pul»  kräftiger  und  geschwinder 
(59  Schläge  in  der  Minute),  alle  übrigeo  wahr« 
nehinbaren  Verrichtungen  ziemlich  normal  und 
verordnete;  Ree.  Pujv.  Cort.  China*  reßiae  an- 
dern ,  Puh.  Maldinis  Corf.  Aurant.  — ■  Cort. 
Catcarill.  ana  unc.  dimid.  M.  dhide  in  duodedm 
partes  aequales.  Z).  S.  Alle  4  Stunden  ein  Pul* 
ver  zu  nahmen.  -Ree.  Tina.  Asat  fott.  unc. 
dimid.,  Ol  Ttrtbinth.  drachm.  dimid. ,  Tino. 
Guojaci  simpl.  drachm.  duas.  M*  D.  S.  Mor- 
gens und  Abends  25  Tropfen  zu  nehmen. 

e  »  '  • 

Nun  ging   es  von  Tag  zu  Tage  besser, 
Epilepsie   und   Wechseläeber   kehrten  nicht 
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wieder  und  die  Gichtbeachwerden  mfuneo  SO 
schnell  ab,  dafs  der  Leidende,  bei  meinem 
Besuche  am  8ten  Janaar,  mir  bis  vor  seine 
Hausthüre  entgegen  kam  und  meinte,  dafs, 
wenn  seine  Arme  schon  so  gut,  als  seine  Un- 
terextremitäten wären,  er  mich  aus  dem  Wa- 
gen heben  würde.  Reconvalescent  hatte  nun 
durchaas  weiter  keine  Klage,  als  über  Stei- 
figkeit der  Arragelenke.  Schlaf  und  Efslust 
hatten  in  den  letzten  drei  Tagen  so  zugenom- 
men, dafs  er  beinahe  seine  Zeit  in  Essen  und 
Schlafen  eintheilte.  Alle  körperlichen  Ver- 
richtungen waren  ganz  normal,  er  hatte  täg- 
lich zwei  Sedes  und  der  am  Morgen  gelassene 
Urin  bekam  einen  mit  jedem  Tage  schwächer 
werdenden  weifsgrauen  Bodensatz.  Unter  die- 
sen Umständen  war  der  innere  Gebrauch  von 
Medicamenten  nicht  mehr  nothig,  und  den 
abziehenden  Feind  in  den  Gelenken  liefs  ach 
noch  mit  folgendem  Liniment  verfolgen :  Ree. 
OL  dmygdalar.  dulc.  rec.  expr.  unciam ,  Extr. 
Conii  maculati  draehm.  duas ,  Liq.  Ammon.  cau- 
stiti  wie.  dimid.  M.  j.  liriimentum.  D.  S.  Ein- 
reibung- 

Am  20ten  Januar  (1822)  zeigte  sich  der 
Genesene  in  meiner  Wohnung;  er  hatte  den 
über  eine  Stunde  weiten  Weg  zu  Füfse  ge- 
macht, die  letzten  krankhaften  Erscheinungen 
waren  ganz  verschwunden ,  und  ich  erklärte 
die  Kur  als  beendigt. 


Seit  obiger  Zeit  ist  er  bis  jetzt  (1828),  ein 
leichtes  gastrisches  Fieber  im  Jahre  1623  aus- 
genommen, stets  gesund  gewesen,  und  hat 
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▼oo  Epilepsie,  Gicht  und  Wechselfieber  nie 
wieder  ein«  Spur  bemerkt. 

4 


o 

Herr  Kaufmann  S.  H.  in  M«,  28  Jahre 
alt,  unverheiratet,  cholerischen  Tempera- 
ments ,  überstand  die  gewöhnlichen  Kinder- 
krankheiten leicht,  war,  bis  auf  die  vor  11 
bis  12  Jahren  eingetretene  Epilepsie  ziemlich 
gesund,  und  ist  der  Meinung,  dafs  seine  El- 
tern nie  an  Krämpfen  gelitten  haben.  Er  ent- 
wickelte schon  in  der  zarten  Jugend  ein  sehr 
gutes  Gedächtnifs  für  die  Rechenkunst,  und 
kam  daher  sehr  junjr  zu  seinem  jetzigen  Ge- 
schäfte« In  seinem  17ten  Lebensjahre  strengte 
er  seine  Seelenkräfte  durch  anhaltendes  Ar- 
beiten iu  Zahlen  bedeutend  an,  hatte  wieder- 
holt niederdruckende  Gemütsbewegungen,  be- 
kam endlich  einen  sehr  heftigen  Aerger  und 
verfiel ,  ohne  vorhergehende  Nerven*  oder  an- 
dere Leiden ,  in  die  Epilepsie.  Dieses  Uebel 
kam  anfänglich  selten»  es  nahm  aber  mit  je- 
dem Jahrs)  so  zu,  dafs  in  den  letzten  Jahren 
in  mancher  Nacht  zwei  bis  drei  Paroxysmen 
eintraten«  welches  der  Leidende  gewöhnlich 
an  grofser  Zerschlagen  heit  der  Glieder,  Schwere 
des  Kopfes  und  an  der,  durch  die  Zähne  verletz- 
ten Zunge  bemerkte;  ao  dieser  Zeugin  konnte 
er  auch  zn  gleicher  Zeit  die  Stärke  der  An- 
falle, durch  das  Bluten  oder  Nichtbluten  der 
mittelst  den  Zähnen  gemachten  Eindrücke 
wahrnehmen« 
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Patient  lebt«  stets  eingezogen  und  hatte 

Widerwillen  ge^en  alle  Ausschweifungen,  der 
ihm  denn  auch  die  Stärke  seines  Korpers, 
trotz  den  sehr  oft  kommenden  epileptischen 
Anfallen  uud  d*r  seit  seinem  19ten  Jahre  in 
mancher  Nacht  ein  bis  zwei  Mal  kommenden 
und  erst  seit  einem  Jahre  ziemlich  nachgelas- 
senen Pollutionen,  bis  vor  zwei  Jahren  er- 
hielt, wo  die  bis  diesen  Augenblick  immer 
mehr  zunehmende  Gedächtnisschwache ,  alt 
alleinige  Folge  der  Epilepsie,  ihren  Anfang 
nahm. 

Er  gebrauchte  in  den  letzten  acht  Jahren 
mehrere  Aerzte,  nahm  ziemlich  alle,  ge- 
gen die  Epilepsie  empfohlne  Mittel  und  ge- 
brauchte zuletzt  das  üago/o'sche  Arkanuin; 
welche  aber  alle  ohne  grofse  Veränderung  in 
«einem  Leiden  hervorzubringen  genommen 
wurden*  *,„..,. 

^  Am  9teo  Februar  1823  verlangte  Hr.  H. 
meine  ärztliche  Hülfe,  und  ich  fand  ihn  in 
folgendem  Zustande :  die  Farbe  des,  mit  tie- 
fen Falten  durchzogenen,  Gesichts  bleich,  den 
Blick  starr,  die  tupille  erweitert,  die  Albu- 
ginea  gelblich  schmutzig,  die  Nasenflügel  et- 
was  aufgetrieben  und  gerothet;  die  Zunge 
ziemlich  rein  und  mit  Narben,  vorzüglich  an 
der  Spitze,  bedeckt;  den  ganzen  Körper  ab- 
gemagert; die  Gelenke,  vorzüglich  die  der 
Kniee,  durch  die  häufigen  epileptischen  An- 
fälle, krumm  gezogen;  den  Puls  klein,  lang- 
sam und  unordentlich,  aussetzend.  Ferner 
klagte  der  Kranke  über  unruhigen  Schlaf,  bei 
gnstinder  Efsltist  irreguläre  Darmausleerungen, 
und  über,  mit  jedem  Tage  mehr  zunehmende 
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Korper«  und  Geistesschwäche  *);  er  wollt« 
»her  doch  in  seinem  gewöhnlichen  Rechnung», 
geacbafte  weniger  Abnahme  der  Geisteskraft© 
gespürt  haben,  als  bei  andern  Gelegen  hei- 
ten,  — \  er  «ah  sich  bei  jenem  nur  zuweilen 
genöthigtV  wenige  Minuten  auf  einen  Punkt 
Harr  hinzusehen  ,  und  es  gelang  ihm  dann  in 
der  Regel ,  seine  Gedanken  wieder  zu  ordnen  ; 
dabei  war  er  höchst  mürrisch  und  überaus 
empfindlich«  Die  epileptischen  Paroxysinen 
traten  ohne  alle  Torboten  sehr  oft  und  ge- 
wöhnlich in  der  Nacht  ein. 

Aus  diesen  gesammten  vergangenen  und 
gegenwärtigen  Einflüssen  und  Erscheinungen 
geht  hervor,  defs  der  Leidende  durch  zu  frühe 
bedeutende  Anstrengungen  des  Geistes  und 
heftige  Gemüthserschütterungen ,  welche  vor- 
züglich auf  die  Nerven  des  repjroductiven  Sy- 
stems schwächend  einwirkten  f  in  die  Epilep- 
sie verfiel.  Diese  mufste  um  so  mehr  schnell 
Wurzel  fassen,  da  die  vom  Patienten  damals 
sieht  erkannten  Gelegenbeitsursachen  unbe- 
teiligt blieben  und  auch  nur  wenig  in  den  er- 
sten Jahren  gegen  die  Fallsucht  getban  wurde. 
Die  häufigen  Pollutionen  wurden  ,  durch  die 
epileptischen  Anlällef  welche  die  Nerven  der 
Geschlechtstheile  in  außerordentliche  Tha'tig- 
keit  setzten,  herbeigeführt,  und  das  Nachlas- 
sen  derselben  mufs  der  immer  mehr  zuneh- 
menden Schwäche  des  Körpers  zugeschrieben 
werden.  Dafs  nicht  nur  die  Organe  des  Un- 
terleibes und  vorzüglich  des  Gallensystems  sich 

•J  Ich  glaube,  «Ufr  der  Geist  nie  ich  wich  wer- 
den  kann,  wohl  aber  seine  Organe,  durch  die 
er  aich  der  Sinnenwelt  wahrnehmbar  mache, 
—  sie  venagen  ihm  den  Dienst.  Sr. 


Digitized  by  Google 


So  einem  sehr  ge«rhwnrhten  Zustande,  son- 
dern sich  aüch  wahrscheinlich  Würmer  im 
Därrakatiale  U^rttidl^rt ,  düßiri»pi*«d»#ri  folgend« 
bei  einander  stehende  Erscheinungen:  der  in v 
terraittirende  Pols  (alleinstehend  kein  Zeichen 
der  Würmer),  die  gerötheten  Nasenflügel,  die 
erweiterte  Pupille  und  die  schmutzige  AI- 
btigiöäa.       ,!   "*         *        *im-*  .        1  i  m 

Nach  Riesen  .^qsichteo,  ordnete  ich  den 
Leidenden  folgende  Tu! ver  gegen  die  Epilep- 
sie an:  Ree.  JSind  payHati  grana  ßeoq9  Extr, 
Hyoscyami  grana  duo,  Puhl  Cort.  eihnamom. 
grana  quinque,  31.  f.pulv.  disp,  tales  dpset  Nr. 
dwdecim.  JD.  S.  Mane  et  vespere  pulvis.  , ,  } 

Arn  14ten  besuchte  ich  den  Kranken,  fand 

ihn  bis  auf  grofse  Schwäche  und  Maogel  an 
Schlaf  ziemlich  wohl,  und  es  war  in  den  fünf 
Tagen  keio  epileptischer  Anfall  dagewesen. 
Weil  aber  ib  diesem  Falle  wohl  schwerlich 
von  krampfwidrigen,  nervenberuhigenden  Mit- 
tel n  allein  Hülfe  zu  erwarten  steht,  so  ver- 
ordnete ich  dem  Leidenden  gegen  die  vorhan- 
dene Schwäche  und  die  muthmafslichen  Wür- 
mer, die  docii  nur  Bewohner  eines  schwachen 
Darmkana|s  zu  seyu  pflegen ,  nachstehende 
Abkochung  :>  Ree.  C'Jrt.  CMtiae  fuscae  unc.  duas, 
Cort.  Cascärilt.,  Flawdinte  Cort.  Auranüor.  ana 
unciam%  Aq.  communis  libras  tres,  coqui  lege 
artis  ad  remanentiam  unc.  octo;  Colaturae  ad- 
misce  :  Tlnct.  Qmiamom.  —  Zingiberis  ana  unc. 
dimid.,  Syrupi  Cort.  aurantiorum  und  am.  D.  8. 
Dreistündlich  einen  Eftlöflei  voll  zu  nehmen  *). 

*)  Früher  g*b  ich  dergleichen  Dccocte,  in  sol- 
chen und  Ähnlichen  Fällen,  halb  eo  stark ,  ich 
find  sie  aber  in  dir  Regel  wenig  wirkfar»,  und 
daher,  wtil  sie  weit  langer  alt  starke  fonge- 
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* 

Di«  Pulver  wurden  dafiio  geändert ,  d*fs  zehn 

Gran  Radic.  raUrwn.  iyl».  auf  die  Gabe  zu- 
gesetzt  wurden.  1  ,  :•. 

Am  19t en  sah  ich  den  KVan_«n  wieder; 
er  hatte  sieb  seit  meine/n  letzten  Besuche 
ziemlich  wohl  gefühlt y  es  war  kein  epilepti- 
scher Anfall  eingetreten  und'  ich  fand  da» 
Auge  e^twas  lebhafter  ipit  weniger  erweiterter 
Pupille,  die  ^übrigen  Virrichtungen  und  Er- 
scheinungen waren  wie  zu  Anfange  der  Kur« 
Da  Patient  die  Gittern  Vidstringirenden  Mittel 
lieber  in  einer  Lattwerge  zu  haben  wünschte, 
so  lief»  ich  ihm  von  einer  solchen,  aus  China, 
Cascarilla,  _F7«1ve(f.  Cqft. Jurani^  Gort.  Cinna- 
momM  Tlor.  ChamMf!  ef  Radic.  Zinglber.  .cuni 
SyrupoCorU  AuiahV.\  bereiteten,  zweistiindlich 
einen  kleinen  Efalöffel  voll  wd  zwei  bis  drei 
Efslöffel  voll  guten  weifsen  Franzwein  nach- 
nehmen.  Ferner  Jeden  Morgen. und  Abend  achl 
Gran  Fltx.&inn  mit  zwölf  Gran  Cort.  Ginnamom. 

Hierauf  fa_id  ich  "d^  Kranken  am  24ien 
nicht  nur  'sehr  %eil*t  kleine  Geskhtifarbe  und 
seine  Augen  gesunder,  sondern  auch  den  Pul» 
mehr  gehoben  und  selten  aussetzend.  Die 
Lattwerge  wird  fortgebraucht  und  jeden  Abend 
ein  Pulver  au»  8  jßrarn  F/pr.  Zinci  und  10  Gran 
Pult.  Plor.  'cof(\  aürant. genommen. 

Am  5ten  März  zeigte  eich  mir  Patient 
in  zunehmender  Besserung,  frey  von  allen 
epileptischen  Anfällen  und  gebraucht  die  zu- 
letzt verordneten  Mittel  fort. 

Am  Ilten  März  fand  ich  den  Kranken 
lehr  Yortheilhaft  verändert,  seine  sonst  ver- 

uttt  wer^tn  muteten,  boetspieliger  und  die 
Leiden  in  die  Lange  liehen d. 
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HrHe ,  »i.emi  *ö|e» 5  'nkht  H»*. nl  ich e  I Pby*. 
aiognomie  <b»tte  »ic*  In  eine  angenehm  Ja*, 
chslnde  verwandelt,  »ein  Pul» » iitteruiittirie 
aicht  mehr  und  halte  an  Kraft  auffallend  zu- 
genommen, die  Pupille  .war;  inefir  zusammen- 
gezogen,  und  d.e  All)ug.nea  .fin*  J»  ihre 
»chtnutzige   Färb«  *P  verlieren.    Dabei  war 


uiode  aufbewährte.  —  Er  ge>»ajicht  den  JU»t 
derXattwerge  und  der  tulyy  .  au«.  t  ■  '  yJ ,  (ft 

.  !  Unterm  13teo  März  *e»fdwrt*  i*  dem 
noch  in  zunehmender  Bewerung  «ich  befinden* 
den  Patienten  Folgende»:  Hwr  Ektr^&iitti* 
regia«  drachm.  <re»,  Esm  ßot*.  Aunto.*-** 
CuscarUI.  ana  ,  dret/im.  dua» ,  tl  ..$#Hi"'M,€ 
drachmam,  J<}.  Ceres,  ync.  ^a^qr,  ^nci.  W 

Syrup.  Co 
nüchtern, 

chen  Efclöffel  voll  eine  Stunde  tvor  der  Mahl- 
zeit zu  nehmen!  Die  zuletzt  veroraoefe^ 
antiepileptischen  PuWer  werden  noch  fortge- 
braucht/ U  ,wA 

:  Am  löten  sah  ich  den  <foa?ken  wiede* 
und  fand  ihn,  trotz  dem  *r  ejiy|n bedeute^- 
den  Aerger  gehabt  hatte,  ^praut\sich  einige 
u n bedeutende  Zuckungen  in  den  Gesichtsm us- 
keln  wiederholt  einstellten  ,  in  zunehmender 
Besserung;  auch  gingen  ihm  wieder  mehrere 
Spulwürmer  ab..  Oha«  Bua*a  grofsan  Warth 
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auf  obige  Pülrer  zu  legen ,  so  möchte  ich  doch 
beinahe  fest  glauben,  dafs,  oho«  diese,  statt 
der  leisen  Zuckungen  ein  epileptischer  Anfall 
eingetreten  seyn  würde.  .   .  t 

Unterm  19ten  yerordaete  ich  dem,  einige 
gelinde  Zuckungen  abgerechnet,  in  zunehmen- 
der Besserung  befind  liehen  Kranken  eine  der 
torigen  ähnliche  Mixtur  und  folgende  Pulver: 
Ree.  Zinci  oocydali  grana  nqvem,  Exlr,  Hyoscyami 
grana  triaf  Pulv.  Fol.  Auramil  grana  duodec.  M. 
f.  pulv.  disp.  tales  doses  Uro.  duodec.  D.  S. 
Mone  et  r&pere  pulvis.  '  lt  ,  f 

Den  21ten  traf  ich  Hrn.  H.  so  wohl,  daf« 
sr  mir  seine  Idee,  eine  etwas  weite  Reise  zu 
machen,  vortrug;  da  ich  ihn  in  dem  Stande 
eine  solche  Strapaze  auszuhalten  glaubte,  so 
empfahl  ich  ihm  den  pünktlichen  Gebrauch 
der  zuletzt  verordneten  Medicamente,  eine 
eweckmäfsige  Diät  und  stimmte  für  die  Reise« 

Am  29ten  März  sah  ich  den  Leidenden 
nieder;  er  hatte  sich  auf  seiner  Reise  äu~ 
berat  wohl  gefühlt,  einige  Nächte,  wegen 
Theilnahme  an  einer  fröhlichen  Gesellschaft, 
Wenig  geschlafen,  und  war  die  Zeit  über  un- 
unterbrochen sehr  vergnügt.  Diese  fröhliche, 
ihm  bis  dabin  beinahe  ganz  fremde,  Stim- 
mung des  Geistes,  hatte  denn  auch  die  mit 
der  Reise  verbundenen  körperlichen  Strapazen 
unfühlbar  gemacht,  den  Körper  eher  gestärkt 
Ms  geschwächt ,  und  jeden  epileptischen  An- 
fall, zum  Trotze  der  fremden  Lebensart,  zu- 
rückgehalten. Den  Puls  des  Kranken  fand 
ich  bedeutend  gehoben  und  gleicbmäfsig ,  sein 
Auge  lebhafter,  die  Pupille  enger  zusammen- 
gesogen  und  die  Albuginea  ziemlich  rein,  die 
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Gesichtsfarbe  gesünder  und  die  Lippen  dan- 
keirother  als   vor  seiner  Abreise.  —  Diese, 
durch  die  Heise   hervorgebrachten  günstigen 
ErscheiouDgeo  dienen  zum  Beweise,  wie  sehr 
die  zu  bedeutenden  Anstrengungen   und  der 
Mangel  an  Aufheiterung  des  Geistes  in  frü- 
her Jugend  und   die    niederdrückenden  Ge- 
müthsbewegungen  auf  das  ganze  Nervensystem 
schwächend  eingewirkt  haben,    und  als  die 
alleinigen  Ursachen  der  Epilepsie  und  diese 
dann  als  der  Grund  der  übrigen  Leiden  zu 
betrachten  ist,  —  denn  hätte  sich  Patient  seine 
Vebel  durch  Ausschweifungen  zugezogen,  wie 
ganz  anders  würden  dann  die  Strapazen  auf 
den  Körper  gewirkt  haben,  er  würde  viel- 
leicht keinen  Tag  ohne  epileptischen  Anfall 
seyn.  —    Um  nun  auch  die  entfernteste  An- 
lage zur  Epilepsie  auszurotten,  hielt  ich  es 
für  n üi big,  die  antiepileptischen,  Mittel  fort- 
zugebrauchen, und.  verordnete    unterm  ltea 
April :  Ree.  Zinci  oxydati  grana  decem\  Pultu 
Fol.  Aurnnt.  grana  duodec. ,  Extr.  *Hymcyami 
eranum.  M.  /.  pulv.  disp.  tules  doses  Nr.  viginti. 
D.  S.  Morgens  und  Abends  ein  Pulver  zu  neh- 
men. —   Die  stärkenden  Mittel  wurden  aus- 
gesetzt,  dagegen   ein  guter  alter  Franz  wein 
zu  einigen  Gläsern  täglich  angeordnet. 

Am  2ten  gingen  dem  Kranken  noch  meh- 
rere Spulwürmer  (Lumbrici  intestinales)  ,  deren 
Zahl  er  nicht  genau  anzugeben  wufste,  wor- 
auf er  grofse  Leere  im  Hypochondrio  dextro 
gespürt  haben  will,  ab.  Vom  3ten  an  nimmt 
eir  täglich  nur  Eins  der  obigen  Pulver.  . 

<     Am  12ten  fand  ich  ihn  so  wohl  and  freie 
von  den  leisesten -Krampfspuren,  dafs  er  nur 
alle  2  Tage  ein  Pulver  nehmen  soll»  ? 

Am 
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Am  26Un  klagte  Hr.  H,  f  in  Folge  cro- 
her  geistiger  Anstrengung« ,  wieder  jeden 
Abend  grofse  Abspannung  gespürt  so  beben 
und  da  er  besorgte,  dafs  diese  leicht  wieder 
epileptische  Anfälle  hervorbringen  könne  so 
lieft  ich  ihm  von  folgender  Mixtur  täglich  drei 
EWSffel  voll  nehmen :  il«c.  Exlracd  China*  re- 
Sias  unciam  dimidiam  9  Extr.  Cascarillae  —  Co- 
lami  ana  drachmas  duas ,  slquae  Foliorum 
rantii  uncius  quaiuor ,  Tina.  Ferri  pomati 
Zinffbem  ana  unciam  dimidiam^  Syrvpi  Gnna- 
momi  unciam*  M.  D.  S.  — 

Hierauf  nahm  das  Gefühl  der  Abspan- 
nung wieder  ab,  und  verlör  sich  bis  zum  3ten 
Mai  ganz.  Da  sich  Patient  immer  mehr  von 
dem  letzten  epileptischen  Anfall  entfernt  und 
auch  nicht  die  geringste  Anwandlung  (Insul- 
tm  epilepticus) eintrat,  so  soll  er  nur  nach 
heftigen  Gemüthserschutterungen  gleich  Eines 
ton  folgenden  Pulvern  nehmen :  /  Ree.  Zind 
oxydati,  Pulverig  Radius  Paeoniae  ana  gr ana 
tuwkäm;  Extr.  Hyostyatni  grana  iria,  Pulve- 
rn Foliorum  Aurantii  grana  decem.  M.  f.  pulv. 
top.  tal.  doses  Nro.  octo.  D.  S.  Nach  Verab- 
redung zu  nehmen.  —  In  die,  durch  die  Epi- 
lepsie krumm  gezogenen  Kniegelenke  reibt 
Patient  jeden  Morgen  und  Abend  das  Unguen- 
tum  Rorismarini  compositum  ( Ungt.  nerv.)  ein. 

Bei  meinen  späteren  Besuchen  am  lOten, 
17len  und  24ten  Mai,  am  7ten,  14ten#  22ten 
und  28ten  Junius  fand  ich  den  Genesenen 
stets  wohl ;  nur  hatte  ihm  ein  zu  schweres 
Federbette  wieder  einige  Pollutionen  zugexo- 
gen, die  aber  nicht  wieder  erschienen  so 
bald  jenes  mit  einer  leichterern  Decke  Ter- 
isnscnt  warr.  t  • 

Journ.LXXII.B.2.8t.  C 
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Um  nÜD  sowohl  den,  du&H  die  Fallsucht 

verzogenen  Gliedern  ihre  gern  de  Richtungwie- 
derzugeben,  ab  auch  auf  das  ganze  Nerven- 
system wohlthäiig  erregend  gleichzeitig  ein- 
zuwirken,  rieth   ich  schon   Anfangs  Junius 
Hrn.  H.  den  Gebrauch  des  Soolbades  zu  Ei- 
men an;  den  er  aber,  wegen  Mangel  an  Zeit, 
yon  einer  Woche  zur  andern  aufschob,  bis 
er  endlich  diese  Bäder  im  Monat  Julius  und 
August   in   seiner  Wohnung  gebrauchte  *). 
Nachdem  er  erst  einige  Bäder  genommen  hatte, 
wirkte  ein  sehr  heftiger  Aerger  so  bedeutend 
auf  ihn  ein,  dafs  sich  stark  belegte  Zunge, 
Mangel  an  Appetit,  Schwere  des  Kopfes,  und 
unruhiger  Schlaf  einstellten*    Ich  lief«  die  Bä-r 
der  aussetzen ,    verordnete   ein  .  Brechmittel, 
dieses  that  die  erwünschte  Wirkung,  es  räumte 
alle  krankhafte  Erscheinungen  aus  dem  Wege, 
und  nach  drei  Tagen  wurden  die  Bäder  fort- 
gebraucht/    Ich   liefs  ihm  nun/  nach  jedem 
Bade  ein  Glas  eines  China  -  Bitterweines  trin- 
ken   und    fleifsig    körperliche  Bewegungen 
machen. 

Das  Bad  brachte  auf  die  krummen  Ge- 
lenke die  erwartete  Wirkung  hervor,  und 
auch  der  Geist  des  Hrn.  H.  war  nach  dem 
Gebrauche  desselben  ganz  heiter. 

• 

Am  Ende  der  Kur  ordnete  ich  ihm, 
um  die  Verrichtungen  der  Organe  des  Unter- 
leibes in  ihrer  jetzigen  Ordnung  zu  erhalten, 
noch  Pillen  aus  dem  Extracto  Chamomillat, 
fulv.  Radi  eis  Columbo ,  —  Rhei ,  Oleo  Carvi 
et  Syrupo  Croci  an;  von  den  er  nur  .dann,' 
wenn  sich  die  leisesten  Störungen,  wobei. ich 

*  *9TDis  8oole  lief*  er  in  Tonnen  von  dem  zwei 
Meilen  entftraten  Eimen  kommen.*  '       H  (M 

*  t  M 

'         '         f        *  1     tf*  i 
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Hrn.  ff.  auf  die  Zeichen  derselben  aufmerk- 
sam machte,  in  besagten  Organen  wieder  ein- 
finden würden,  Gebrauch  machen  tollte,  und 
hiermit  wurde  er,  nachdem  ich  ihm,  da  er 
weit  Tb*f  «Wfr  'entfernt  wohnt  ,  noch  mehrere 
schriftliche  Verhalt ungsregeln,  und  die 
niedergeschriebene  Krankheitsgeschichte 
getheilt  hatte,  aus  der  Kur  entlassene  «? 


Allen  nachher  eingegangenen  Erkundigun- 
gen zufolge  ist  sein  epileptisches  Leiden  nie 

wieder  ei  pge  treten*  r.  . 


• «  *  *  j 

'»  *   •»    »     »  i 


#  » 


r  -  • .  " 

* 

o 

.»  o. 

Kossäth  Christ.  R.  in  P.,  29  Jahre  alt, 
gemischten  Temperaments,  colossaler  Figur,  er« 
inner te  «ich  keiner  Kinderkrankheiten,  glaubte, 
dafs  seine  Mutter  an  Krämpfen  gelitten  habe, 
kämpfte  seit  seinem  22ten  Jahre  an  verschie- 
denen Unterleibsbeschwerden,  die,  dem  An- 
scheine nach,  ihren  Grund  in  krankhafter 
Venosität  hatten,  wogegen  er,  ohne  ärztli- 
chen Rath,  bald  Brech  -  bald  Abführmittel, 
wie  er  oder  die  Seinigen  es  gerade  für  gut 
hielten,  mit  einiger  Erleichterung  nahm,  be- 
kam bei  dem  Fortbestehen  der  früherem  Be- 
schwerden an  einem  Tage  im  Frühjahre  1817 
zwei  epileptische  Anfälle,  hierauf  stellte  sich 
erst  ein  Jahr  und  einige  Wochen  nachher  der 
dritte  Anfall  ein,  und  so  sehr  sparsam  zu- 
nehmend erfolgten  im  Jahre  1822  in  den  Mo« 

C  2 
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naten  Mai  und  Juoius  drei  epileptische  An  - 
falle,  nach  welchen  der  Kranke  Nach  Inf»  sei- 
ner Unter  leibsbesch  werden  bemerkt  haben  will, 
bis  »ich  diese  endlich  im  nächsten  Wietel 
wieder  bedeuten d  vermehrten  ,  und  auch  s<*on 
am  2ten  März  1823  ein  epileptischer  Paroxys- 
mus  eintrat,  worauf  er  am  5ten  März  meine 
ärztliche  Hülfe  verlangte.  ,*|j.vJ  »l^'Ung 

Ich  fand  den  Kranken  aufser  Bette  mit 
tief  liegen  den  ,  trüben  ^  gelblich  -  Schily  tilgen 
Augen ,  v^ifsgrauer  Gesichtsfarbe v  wenig  be- 
legter Zunge,  ziemlich  feuchter  Haut ;  gerin- 
gen Schmerzen  in  der  Nabelgegend  und  ei- 
nem trägen  ,  kleinen  Pulse.  Dabei  klagte  er 
über  Schwindel,  unruhigen  Schlaf,  Mangelan 
Appetit,  Aufgetriebenheit  des  Unterleibes  nach 
dem  geringsten  Genüsse  von  Speisen  und  über 
irreguläre  Darmausleerungen,  diese  erfolgten 
bald  zwei9  bald  ein  Mal,  bald  gar  nicht  täg- 
lich ,  eben  so  verschieden  war  auch  die  Con- 
sistenz  der  Excremente,  und  der  Urin  sollte 
häufig  einen  lehmartigen  Bodensatz  haben.  ; 

Diesen  Erscheinungen  nach  hielt  ich  sein 
ganzes  Leiden  für  Stockungen  in  dem  Pfort- 
adersjsteme  mit  Schleimanhäufungen  und  gro- 
ßer Trägheit  des  Darmkänales,  Hierdurch 
wurde  denn  auch  das  epileptische  Leiden, 
welches , .  dem  Anscheine  nach ,  die  Störungen 
in  den  Verrichtungen  der  Unter  leibsorgane 
auf  einige  Zeit  aufhob,  ohne  jedoch  die  Schwä- 
che derselben  ,  und  daher  die  Anlage  zu  neuen 
Stockungen  für  immer  zu  heben,  erzeugte. 

<  Nach  dieser  Ansicht  verordnete  ich  nun 
folgende  Mixtor:  Rtc.  Mognes.  $ulph.  (Sal 

#  • 
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emar.)f  Tlnct.  amarae  ana  unciam ,  Aq.  Mmth; 

piper.  uncia*  $exy  Syrupi  $implid$  unciam  M.  D. 

&  Alle    2  Stunden    einen    E  Motte  1    voll  zu 

nehmen«  *). at  rrt«  ;«.#.!  *> 

•  .  » f  •  t  •  »1 

Hiernach  hatte  Patient  täglich  drei,  bis 
tier  breiartige  mit  viel  Schleim  vermischte 
Sedea  und  fühlte  sich  bei  meinem  Besuche  am 
9fen  März  bedeutend  erleichtert.  Schlaf  und 
Efslust  besserte  sich  und  der  Schwindel  war 
beinahe  g.mz  verschwunden.  Puls,  Gesichts- 
farbe und  Augen  fand  ich  ooch  wenig  verän- 
dert. Die  obige  Mixtur  wurde  blofs  dahin 
geändert,  dafs  nur  eine  halbe  Unze  Sal  amar. 
auf  dieselbe  Quantität  Wasser  genommen 
wurde ,  und  nächst  dem  Gebrauche  dieser  lieh 
ich  den  Kranken  jeden  Morgen  und  Abend 
eine  Basel  nufs  grofs  von  dem  Unguento  ntr- 
vino  in  den  Unter teib  einreiben. «  *  ■  ■,i«<a« 

Iii     "\ut  •  ,*v\U^Jj      '*   '  .*|  *      ."   .*   "V  1»r'4 

Hierauf  sah  ich  den  Leidenden  am  13len 
hinsieht?  seine^  Unterleibsbeschwerden  in  zu- 
nehmender  Besserung;  er  hatte  täglich  zwei 
breiartige  Stuhl^der -  Urin,  wurde  klarer,  der 
Schmerz  in  der  Nabelgegend  war  verschwun- 
den und  die  Gesichtsfarbe  fing  an,  ihre  graue 
Farbe  zu  verlieren;  aber  das  Auge  and  den 
Pub  fand  ich  unverändert,  und  Patient  wollte 
in  den   Hab  .  und  Armamsketn  wiederholt 

♦)  Dieses   Gcmiich  hat  mir  in  allen  Fällen  ,  wo 

neben  zu  entfernenden  Stockungen  und  Umei- 
1,1  ^nigketten  zu  gleicher  ,  Zeit .  groTie  Sctwäche 
de*  Ernährungsksnties  mit  zu  beracksichtigeh 
war,  stete  die  erwünschtesten  Dienste  gethso; 
liefe  ich  jüe  Tinct.  amara  uutev  solchen  J?<w- 
ständen  fort,  so  trat  gewöhnlich  Verschlimme- 
rung der  Symptome  ein  und'es  erfolgton  weni- 
ger Ausleerungen.     •  •^•'^•'V-  e 
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Zuckungen  bemerkt  haben  und  befürchtete  ei- 
nen epileptischen  Anfall.  Ich  lief«  nun  von 
folgenden  Pulvera  von  vier  zu  vier  Stundeu 
Eines  reichen  :  Ree.  Zinci  oxydati  grana  duo% 
Extracti  Hyoscyami  granum ,  Pifhtris  Folior. 
*j4vrnntü  granu  octo.  M.  f.  putv.  dent.  taks  do- 
les  Nro.  duodeam.  S.  it     *  ^ 

•  &m  14ten  Morgens  7  Uhr,  erfofete'  «Ip 
wirklicher  epileptischer  Anfall,  dessen  «rat* 
Zeitraum  einige  Minuten  und  der  zweite  ziem- 
lich eine  halbe  Stunde  anhielt.  Patient  ge- 
lrtuofchte  obige  Pulver  fort;  '    .  '° 

Bei  meinem  Besuche  am  löten  fand  ich 
wieder  mehr  gastrisoh«  Beschwerden  yoly  be- 
sonders  war  die  Zunge  sehr  belegt  und  4er 
Geschmack  bitter«  Ich  verordnete  ein  Brech- 
mittel aus  einer  Auflösung  des  Patten  stibiuti 
mit  Iptcac.  et  OarymtiL  sei////. ;  t  worauf  der 
Leidende  am  17ten ,  durch  viermalige*  Er- 
brechen,  einen  dicken  zähen  ^Schleim  und 
eine  Menge  schwarzgriiner  Galle  ausleerte, 
aber  dennoch  wollte  er  keine  besondere  Er- 
leichterung bemerken.  \    /      >  \'  \' 

$  >  Da  sich  nun  am  18(en  der  bitter«  Ge- 
schmack gänzlich  verloren ,  die  Zunge  ziem- 
lich rein ,  aber  seit  einigen  Tagen  kein  Stuhl- 
gang erfolgt  und  der  Unterleib  aufgetrieben 
war,  so  liefe  ich  die  unterm  ölen  März  ver- 
ordnete Miliar  abermals  machen.  Diese  nabin 
der  Kranke  mit  solchem  herrlichen  Erfolge, 
dafs  er,  nachdem  bis  zum  19ten  Abends  sie- 
ben bis  acht  mit  Galle  gemischte,  schleimigte 
Sedes erfolgt  waren,  sich  ganz  wohl  fühlte 
und  seine  Krankheit  für  gehoben  hielt. 
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Hierauf  liefs  ich  den  Kranken  bis  zum 
23ten  keine  Bledicamente  nehmen ;  da  aber 
an  diesem  Tage,  nach  einer  kleinen  Erkal- 
tung, ein  eipileplischer  Anfall  mit  einigen  Mi- 
outen dauernden  ,  vorhergehenden  leisen  Zuk- 
kungeo  in  den  Arminuskeln,  ohne,  wie  frü- 
her, vorhergehende  oder  nachfolgende  gastri- 
sche Beschwerden  eintrat,  so  dafs  dieses  Lei- 
den dem  Anschein  nach  anfing  habituell  zu 
werden,  so  verordnete  ich  folgende  Pulver: 
Ree,  Zinci  oxydati  grana  quinque,  Extracti 
Hyoscyami  grana  duo ,  Pulvtris  Foliorum  Au- 
rnntit  grana  Otto.  M.  /.  pulv.  dentur  tules  doseg 
Nro.  duodeeim.  S.  Jeden  Abend  ein  Pulver  zu 
nehmen« 

Unterm  26ten  trat  «in*  epileptisch«  An- 
wandlung {Insuhus  tpilepticut) ,  ohne  eine  b*j 
insrlbare  äufsere  veranlassende  Ursache  ein, 
die  sich  mit  einem  gelinden  Schweifse  endigte, 
und  weder  Unterleibsbeschwerden  noch  son- 
stiges Uebelbefinden  zurückliefe.  Eine  ähn- 
liche Anwandlung  erfolgte  unterm  30sten  ;  da-] 
bei  fühlte  sich  aber  Patient  vor-  und  nach- 
her wohler  als  je  |f  ^4  hoffte  fest  auf  völlige 
Heilung.  j 

Nach  dem  Verbrauche  der  zuletzt  verord- 
neten Pulver:  liefe  ich  den  Kranken,  da  er 
sich  gaox  wohl  fühlte  f .  neun  i  Tage  lang  gar 
keine  Medicin  nehmen;  da  aber  am  12teo 
April  wieder  eine  epileptische  Anwandlung, 
die  sich  durch  leise  Zuckungen  in  den  Ober- 
und  ÜDterextretoüiten  und  durch  Beängsti- 
gung zeigte,  eintrat,  so  verordnete  ich  fol- 
gende Pulver:  *ef.  Zinci  oxyduti  grana  oc/o, 
Extracti  'Byo8(,yami  g/a/ia  duo,  Pulv.  holtor. 
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Jurantli  grana  decem.  M.  /.  pufv.  dentur  talts 
doses  Nro.  sex.  S.  Bei  dem  Eintritt  der  leise- 
sten Zockungen  sogleich  ein  Pulver  mit  kal- 
tem Wasser  zu  nehmen« 

Am  löten  April  stellten  sich  ganz  scbwi- 
che  Zuckungen  in  den  rechten  Armmuskeln 
ein,  Patient  uahm  ein  Pulver  und  die  krank« 
haften  Erscheinungen  verloren  sich  ohne  noch 
ein  anderes  Glied  zu  ergreifen* 

Hierauf  ging  es  bis  zum  21ten  gut«  aber 
an  diesem  Tage  klagte  Patient  über  Auftrei- 
bung des  Unterleibes«  ein  spannen  des  Gefühl 
in  den  Präcordien  und  irreguläre  Darmauslee- 
rungen« so  dafs  er  bald  eine  geringe  Quanti- 
tät verhärteten,  bald  wässerigen  Kotb  (vier* 
mal  in  den  letzten  14  Stunden)  mit  vielen 
Blähungen  ausleerte.  Dabei  fand  ich  den  Puls 
klein  und  langsam«  das  Auge  trübe  und  mit 
einem  schwermüthigen  Blick«  die  Zunge  rein 
und  doch  Appetitlosigkeit;  der  Schlaf  wurde 
durch  ängstigende  Träume  oft  unterbrochen« 
und  Patient  schlief  dann  erst  nach  ein  bis 
zwei  Stunden  wieder  ein.  Zuckungen  waren 
nicht  zugegen  und  auch  seit  dem  16fen  nicht 
da  gewesen.  Unter  diesen  Umständen  ver- 
ordnete ich  gegen  diesen  /  ohne  neue  wahr- 
nehmbare Ursachen  entstandenen ,  Znstand 
folgende  Mixtur  :  Ü4C.  Asae  foelidae  drachmam 
unam  et  dimidiam  ,  Gummi  mimosae  drachmorn, 
Infusi  Rad.  Vakrian.  sylv.  ex  uncia  parati,  un- 
cia$  octo ,  Syrupi  simplicig  undam.  Af,  /.  ort. 
D.  S.  Alle  2  Stunden  einen  Efs löffei  voll  zu 
nehmen . 

Dieses  Mittel  nahm  der  Kranke  mit  sol- 
chem guten  Erfolge  f  dafs  ich  ihn  am  24sten 
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MteVer,  seth  Aug!  r*?o  önd  freundlich,  und 
den  Pols  ganz  normal  fand;4  dabti  «Waren 
die  Unterleibs  besrh  werden  beinahe  ganz  ver~ 
schwenden  otrd  die  Darinaualeerungen  riem- 
lich n  o  r  maß ^r*1' Ii  tfftfc'  *M  Abend  des 
23sten  einen  Insuftus  epilepticus ,  der  aber"  d urcb 

Eines  der  obigen  Pulver  selfr  Mld  beseitigt 
Wörde.        •«**Tö-*;{  atdu'a  t^Jhj.l  «iUJIsik 

Patient  R^t  der  Asant -  Mix- 

tur, uod  blieb  dann,  bis  auf  die  gegen  die 
Epilepsie  gerichteten  Pulver,  von  denen  er 
am  29ten  April  Eines  gegen  eine  epilepti- 
sche Anwandlung  mit  Erfolg  nahm ,  ohne 
weitere  Medicamente;  da  sich  aber  in  den  er. 
sten  Mai  -  Tageji_  wieder  irreguläre  Darm* 
ausleerung,  vorzüglich  eine  mehrtägige  Ver- 
stopfung mit  einem  drückenden  Gefühl  in 
deo  Präcordien  zeigte 9  so  verordnete  ich  un- 
term 6ten  Mai  Folgendes:  Ree.  Tincturat 
A$ae  foetidae  drachmas  duas ,  Tincturae  Co/o- 
cjrnthidis  drachmam.  M.  D.  S.  Morgens  und 
Abends  60  Tropfen  zu  nehmen. 

Nachdem  Patient  hiervon  mehrere  Tage 
genommen,  regelte  sich  der  Stuhlgang,  und 
ich  liefe  dann  die  frisch  angefertigten  Tro- 
pfen Abends  und  am  19ten  Mai  ganz  aus- 
setzen. Ganz  schwache  epileptische  Anwand- 
lungen bemerkte  Patient  am  Sten  und  20ten 
Mai,  wovon  die  letzte  sich  aber  nur  durch 
geringe  Angst  und  leise  Zuckungen  in  der 
linken  Hand  kaum  eine  Minute  zeigte. 

Hierauf  ist  der  Genesene  nie  wieder  von 
einer  Anwandlung,  noch  von  einem  Anfalle 
der  Epilepsie  heimgesucht  worden ,  auch  seine 
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»JnterWIif  TiB*8cbw#ra«»f  »ind  wiederge- 
kehrt, u»d  er.  bat,  ^aut  seiner  mir  eege- 
heoea  y«r»icharjuig»  als  ich  i Ii n  atn  töje» 
Febr.  n in  mich  bei  dem  Auszüge  dieser 

Geschichte  aus   meiuem   Journale  yqa-aejfier . 

fcujge*  Ge«undb*it  zu  übenseugeu,  .die  ich 
^öch^-wollUmmeo  faofl,  besuchte,  ne, wie- 
der ärztliche  Hülfe  nötbig  gehabt.  6lfu» 

fr  s-i  rc{ 

•ib  «f*;^         Itf*1   *if*   ,  ;i-.f!»  !«    i   ,  u** 

ff.irfo    .  flP»I#>u     *'J(»hJ     liut  :»rvvr  A  Äii 

-«ist»  (I    *i:;i?«3»r»ti  -  '      iaM  n*-* 

.flV  e^i ^fUitltuji  $üi*  flu« !i  •  v  ►  -Wm« i»* 
oi  liljr  iil>    ;jötn^;b;        ni- •  •  •   »Iii!  wfttfitjotft 

v  «»uVjvvl              :  4  l' "*>•;/'  -v*  nA'ii  i 

bau  »na^;cl*J  .*  JvnS  9rt*t\Ma 

*2t>T  v.vrtStwi  nofräti  ln»iivi  mttbtf^ß'/I 

-oil   o#tgiH*l*fo«   rbsii'l  erb   un».&  &<ail  ti-»i 
*iv..^  i#5*C   #i5?^t  ii.i:.   l.ixr   ^^'i  - •  A  Sie^fi 
-bnfwr*A  $t?:»*itq»eic«  e4bti«nfo*  so'ti)  ,nexU4 
4 *,0V  l'W  r«K   la*ifi/I  »Umn^i  nf.«;nu( 

Hrnub  tun  luü«  iJ3*8  *:xJ*t  eil)  n  *ti>w  .  i.u' 

.tfgi*!  ftJi/uilf  o.no  ru*  *ü  b**»''  nein'1! 
nov  lab^i^7  tiq  ~*b  .4§t 
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•#  •  f  ta'WMt'*  i'viM  ''Mir.  :  r  ,n«t»<j 
»   5.«>c\   bon   -f?A   »ib   *U*)*lu    ii9t-".:r«ft»^  .4,7 

A  U5iE:äi  miaia  wT  i    t  a cul  m 

«W».Uied-Jti0  ö « } LVnban. ?' *«icHtJ*d 
r<;->vH  t  ua»  3«*  uvVi>  ;dov/  rim*  *:'.»;^ 

Mtt^.'iiSüll  i^IIMä  JUWL'flSTE.'NJ  08  aar:*  1 . •■•  .*  i 

s  scheint,  als  hatten  die  teotschen  Aerzte 
mit  dem    Aurum  muriaücum   eine  Ausnahme 


ter***6  scheinen  sie'  die  Versuche  — 
pfehlungto*  -frwmder  Merzte  lä  BteXug  adf  d» 
»Alzsaure  Göld^bf^ndinmeri  zn  hafcen 3- 


rehd  ib  irf^s -JAltfe*«^M:tIW«  .  -  M  . 
niger  Bedeutung,  oft,*ilMtf' at)«  YAtifcfe  *K 

*3  Tt&Huix  fltoftVl  .ndiiiWJolft**  f;l  »je]  aa^i;  v 
t  t'.»iKaeM*m  daen4alzfc**re,  fitdd/in4i*uer*r 
Zeit  gfegen  %phi!U;  *ad,  D?ä*entea*)Li>«U?P 
noch  ;  am  häufigsten  gebraucht ,tW<fcn  ist, 
waren  ,  nach  Plmcix  m*.«V\(M*dt  u*d  firpiWV 
fast  alkin,. .di^tofcswfifclgDofe^  Erfolftagag^P 
die  Wa»aer*iich^4Mige)w*miflt  w&  dwift  W»- 
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pfolilen '  BaBioT"  ITn T  Ufoseti  Empfehlu  ugen 
wird  es  auch  künftig  immer  mehr  entspro- 
chen, als  ein  Mittel,  welches  eben  so  ange- 
nehm t  als  mächtig  und  entfernt  von  lästigen 
Nebenzufällen  wirkt ,  wie  wenige  seines  Glei- 
chen, —  welches,  nach  Jahn,  wie  unsere 
wirksamsten  Metalle  die  Ab  -  und  Ausson- 
derung kräftig  bethüligf,  den  Reinigungspro- 
cefs  befördert  und  die  Excretion  steigert, 
tu  welches1  nach  Pllhck^  starke  diuretische 
Kräfte  besitzt,  als  sanftes  Pellens  nützlich 
wird,  auf  das  Drüsensystem  wirkt,  und,  mit 
einem  Wm,' fein  Heil milteHst, '  das  «ich  ge- 
gen die  Wassersucht  ganz  besonders  eignet. 

Zwar  ,8tnd  j darüber  Jsch^p  (Erfahrungen 
bekannt  geworden  ;  dp^h  dürften  nachstehende 
Fälle  sich  wohl  noch  dazu  eignen ,  etwas  zum 
Lobe  eines  8C^*ichItzbar«n  neuen  Heilmittel» 

und  zu  seiner  Verbreitung  beizutragen*      .  r 

nH(bf»!eel  aib  geJIrr!  sfß  f  in/eda*  »i_f 

eoidantnA  enie  nmvxf     \i  mnuK  m  »b  lim 

39  JabW  ^n!lT!ojrk  e,Wl  Statur  »»cr^pfeiu 

hau«,  softer  den  naturlichen  Pocken,  jn  ihrer 
IßM 9vA*  »ifiTff'W-V bliq^ie  Kr«ni,heit  ■  Sin 

Wochen^««*;  tm**h  S»«*l%{frTfa%,ffi*- 
nat  September  1829  ^or^  .jifoe,  1W  von 

Zwillingen  leicht  entbunden.  Wach  früher  ge« 
ffrbhÄter  Weise *m&  4er  so  verderblichen 
'Gewohnheit  der  meisten  BraiHrn  innf»!  nie- 
der n  Ständen ,  verlieft  sie  das  Wochenbelt 
schon  nach  3  Tagen. ■  -  Allein'  »dieses  Mal  nicht 
unbestraft.  1  Sehr  b*!di  tief»  «er  Lochien  -  Flufs 
B«ch  «Wd  fersöhwno*  Klange  vor  der  rechten 
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Zei?  gänzlich.  Wocbenschwelfse  hatten  sich 
gar  oichi  eingeteilt.  —  Nach  wenig  Wochen 
schoo  hatte  die  Kranke  über  allgemeines  Ue- 
belbefinden ,  Schwere  und  Mattigkeit  in  allen 
Gliedern  zu  klagen.'  Der  Unterleib  wurde 
•tark  and  gespannt,  das  Gesicht  gedunsen, 
dieFüfse  liefen  an,  uu4  der  Urinabgang  ver- 
minderte  sich.  Hiergegen  suchte  sie  ärstüche 
Hülfe,  brauchte  Vieles;] doch  ohne  Erfolg  bis 
tum  Monat  Januar  1830.  —  Ein  früherer 
Heilkünstler  hatte  die  Frau  des  Trunkes  ver- 
dächtig gemacht,  unter  jeder  Bedingung  eine 
ach/echte  Prognose  gestellt,  und  die  Kranke, 
durch  jeden  andern  Arzt  für  unheilbar  öf- 
fentlich erklärt.  —  ■'        >'  »  -  •   A  r..i 

Am  sechsten  Januar  sah  ich  die  Kranke 
dat  erste  Mal  und  fand  ihren  Zustand  also: 

Das  Gesicht  war  aufgedunsen,  von  erd- 
fahlem, cachektischem  Ansehn;  ödematoae  Ge- 
ichwulst um  die  schmutzig- weifsen  Augen; 
die  Zunge  -vreHs  belegt,  mehr  trocken,  der 
Appetit  fehlte  nicht  ganz,  doch  Druck  und 
Beklemmung  nach  dem  Essen;  Durst  stark, 
der  Athent  kurz,  Engbrüstigkeit«  Der  Unter- 
leib von  sehr  grofsem  Umfange,  bis  über  dem 
Nabel  hinauf  ausgedehnt,  hart,  gespannt;  die 
Bauchbedeckungen  ödematös,  prall  und  glän- 
zend; die  Blutadern  schienen  überall  durch. 
Die  Fluctuation  des  Wassers  in  der  Bauch- 
höhle sehr  deutlich  ,  die  Lege  auf  den  Seiten 
höchst  beschwerlich,  doch  ohne  irgend  einen 
fixen  Schmerz«  Der  Urin  ging  sparsam,  trübe; 
Stohlausleerungen  träge.  Die  Menstruation 
War  seit  der  Entbindung  noch  nicht  wieder 
erschienen.  Die  Beine  von  den  Knöcheln 
herauf  bis  in  die  Weichen  waren  ödematös. 
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Die  Haut  t rocke*  11  Ad  spröde,  der  Puls  be- 
schleunigt, klein,  gespannt.  Die  Kräfte  hat- 
ten sehr  gelitten ;  doch  konnte  Patientin  den 
groftten  Theil  des  Tages  aufser  dem  Bette 
zubringen.  Der  Schlaf  wurde  durch  Traume, 
und  durch  lästigen  Druck  des  Unterleibes  ge- 
gen die  Brust,  und  durch  kurzen  Athetn  ge- 
stört. Rückenlage  war  unmöglich.  Das  Ge- 
tnüth  war  verstimmt,  hoffnungslos  u nd  zaghaft. 

*  Die  Krankheit  wurde  für  Hydrops  Ascites 
meta&taticus  in  Folge  des  unterdrückten  Lo- 
chialfiusses  und  Wochensch weifses  erkannt.  ^ 

.  Die  Prognose  konnte  in  Rücksicht  des 
noch  nicht  vorgeschrittenen  Alters  der  Kran- 
ken,  der  nicht  gänzlich  darnieder  liegenden 
Kräfte,  und  der  noch  vorhandenen  ertragli- 
chen Efslnst  nicht  ganz  ungünstig  gestellt 
werden.  Doch  war  die  Wasseransammlung 
bedeutend ,  und  die  Engbrüstigkeit ,  wenn  auch 
gröfstentheils  von  mechanischem  Drucke,  konnte 
auf  angehenden  Uydrothoraz  hindeuten.     ~  , 

Die  Indication  zur  Paracenthese  lag  ziem« 
lieh  nahe  und  würde  nicht  ohne  Grund  un- 
ternommen worden  seyn.  Indessen  im  Ver- 
trauen auf  die  noch  vorhandenen  Kräfte,  auf 
die  mit  Wahrscheinlichkeit  zu  erwartende 
Reaction  einer  sonst  robusten  Korper  -  Consti* 
tution,  wurde  die  Operation  noch  aufgeschoben« 

Das  Aurvm  muriaticum  schien  hier  be- 
sonders seinen  Plate  zu  finden.  Einmal,  da 
offenbar  eine  scrofulöse  Disposition  vorhanden 
war,  und  dann  weil  die  Krankheit  von  Un- 
terdrückung eines  gewohnten  Blutflusses  her- 
rührte; der  schon  oben  angeführten  hierher 
passenden  Wirkungen  des  Mittels  nicht  zu 
gedenken.  ■  ? 
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Die  Kranke  erhielt  demnach:  Ute.  Auri 
wmiatia  gn  j.  Aq.  dtttiUatat  unc.  j.  fh>* 
hak  De&  ad  vitrum  charta  nigri  colbr:  vtstit.  8? 
Tägücfe  viermal  mit  sehn  Tropfen  anzufangen  1 
»od  allmählig  mit  fdef  Ws  auf  fünf  «Wd  %4ra«i 
zig  Tropfen  zu  steigen.  —  Ree.  Baccat.  Ja- 
niperi ,  Rad. f  Onon.  spino$. ,  Rad.  LePtgtfct  ana 
C.CJM.S.  Zum  TW;  fleifsig  nachzutrinken* 

Hierbei  wurde  empfohlen  y  eine  passende 
Wichte  Diät,  die  sorgfältige  Wartung  des 
Schweifses,  sobald  die  Haut  anfinge  feucht 
w  werden ,  und  das  Messen  des  Unterleibes 
Jon  Zeit  zu  Zeit,  zur  Beurt Heilung  der  Ver- 
änderungen in  seinem  Umfange. 

Dtn  18ten  Januar.  Heute,  nach  eilftagigem 
Gibrauch  der  Medicin,  sab  ich  die  Kranke 
*i«der,  und  schon  versicherte  mich  dieselbe 
'hrei,  wenn  auch  nicht  erheblichen,  aber  doch 
bestimmt  fühlbaren  innern  Besserbefindens. 
Geschwitzt  hatte  sie  in  dieser  Zeit  nur  ein-' 
mal  bedeutend.  Desto  reichlicher  war  der 
Urioabgang,  jede  Nacht  wurde  sie  5  bis  6  mal 
dadurch  geweckt.  Der  Appetit  hatte  sich  ge- 
bessert, and  die  Beschwerden  nach  dem  Es- 
mo  waren  gemindert.  Der  Durst  war  mäfsig, 
die  Zunge  etwas  reiner.  Oeffnung  erfolgte 
täglich.  Die  Lage  im  Bett  schon  etwas  er- 
leichtert, weil  der  Unterleib  nicht  mehr  so 
»»raff  gespannt  mit  seiner  ganzen  Schwere  zur 
Stite  fiel.  Der  Pols  beschleunigt,  etwas  hart. 
Die  Haut  trocken,  schlaff.  Regelmässig  ge- 
g«Q  Abend  stellte  sich  überfliegende  Hitze  mit' 
Prickeln  und  Brennen  in  den  Handtellern  und 
fWstohlen  ein.   Die  Stimmung  der  Kranken 

W  basier  9  hoffnungsvoller. 

•      »»<»•.■•»•■  *    •  * 
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n ,,X .V«  de?  Median  wurden  «e!t  dem  16ten 
mit  25  Tropfen  angefangen  and  ron  Morgeo 
an  wieder  täglich  fünfmal  genommen.  Zum 
Getränk  obigen  Thee,  «od  Vormittags  etwa» 
(gaiik#nwein  mit  Wasser.  .».i 

2><n  25l€n  Jim.  Nach  eingegangener  Re- 
lation bessert  sich  die  Krank©  ud verkennbar. 
Der  Schlaf  war  seit  einigen  Tagen,  ruhiger, 
der  Appetit  gut;  Durst  nicht  bedeutend; 
Schweifs  erfolgte  einmal;  der  Urin  sehr  reich- 
lich, und  die  Circnrnfetenz  des  Unterleibes 
um  einen  Zoll  gewichen.  Es  sind  nun  3  Grab 
salzsaures  Gold  verbraucht,  und  die  Kranke 
nimmt  von  heute  an  sechs  mal  des  Tages  25 
Tropf».  ; 

Dm  2tm  Ftbr.  Die  Patientin  rühmt  ihr* 
Befinden  und  zeigt  an,  dafs  sie  am  dllen  Ja. 
nuar  binnen  24  Stunden1  9  Tassen  Getränk  zu 
eich  genommen,  und  circa  15  bis  16  Tassen 
Urin  gelassen  habe.  Am  29ten  v.  M.  hatte 
der  Umfang  des  Unterleibes  um  1§",  und  am 
lten  Febr.  wiederum  um  2"  abgenommen. 

Den  4tttn  Fabr.  Heute  sah  ich  die  Pa- 
tientin selbst  und  erstaunte,  die  Gröfse  ihres 
Unterleibes  so  bedeutend  geschwunden  zu  sehn. 
Alle  ödematöse  Geschwulst  der  Bauchdecken 
bat  sich  gesetzt,  doch  ist  noch  Fluctuation 
vorhanden.  Die  Lage  im  Bett  ist  ungemein 
erleichtert.  Der  Schlaf  vollkommen  gut.  Di« 
Fräcordien  und  das  Athmen  frei ,  jede  Bewe- 
gung leichter,  Durst)  gering,  Stuhlgang  regel- 
mäßig, der  Urin  sehr  reichlich,  wenig  trübef 
ohne  Fetthaut,  die  Haut  trocken,  runzlicb, 
das  Auge  munter,  Gemüthssümmung  heiter. 
—  Der  Puls  noch  klein,  doch  weicher.  Die 

abend- 
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abendlichen  Fieber- Anfälle  sind  ausgeblieben; 

die  Kräfte  nehmen  zu«  .    <      r  .  .  , 

Die  Kranke  bat  nun  7  Gran  Gold  bekom- 
men, und  da  sie  das  Mittel  so  gut  vertragt, 
so  wird  Leute  bis  auf  28  Tropren  p.  D.  ge- 
diegen. Dabei  nahrhafte  Speisen  und  etwas 
Franken  wein.      h"  ' 

Den  12tm  Febr.  Seit  drei  Tagen  Ver- 
minderung des  Urinabganges ,  Rückkehr  des 
Abendfiebers.  Der  Umfang  des  Unterleibes 
hat  seit  der  letzten  Messung  nicht  abgenom- 
men. Die  Knöchel  wieder  etwas  ödematos, 
Schwere  in  den  Extremitäten.  —  Diätfehler 
waren  nicht  vorgefallen ;  allein  seit  wenig  Ta- 
gen war  nach  strenger  Kälte  plötzliches  Thau- 
wetter  eingetreten  ,  feuchte  Luft  und  niedriger 
Barometer- Stand*  :  , 

Verordnung:  Täglich  sechsmal  30  Tropfen 
und  fleifsiges  Trinken  von  heifsem  Thee  im 
Bett  zur  Erregung  eines  reichlichen  Sch  weifses. 

Den  18/en  Febr.  Die  Urin  -  Secretion  ist 
wieder  lebhafter,  die  Fieberbewegungen  sind 
ausgeblieben,  die  Haut  düostet  reichlich  aus« 

Verordnung :  Zur  Unterstützung  des  Schwei« 
fses  Abends  1  Gran  Campher,  Thee;  die  So- 
lutio  Ami  wird  fortgesetzt. 

Den  y23ten  Febr.  Die  Kranke  ist  ziemlich 
munter,  der  frühere  Besserungs  -  Zustand  ist 
wieder  eingetreten.  Noch  Fluctuation  im  Un- 
terleibe. Schweifs  alle  Mächte  bedeutend.  — • 
Seit  drei  Tagen  Pressen  und  Ziehen  im  Un- 
terleib nach  dem  Schoofs  zu;  etwas  Schleim- 
abgang aus  der  Vagina;  - 

Den  28 ten  Febr.    Seit  vorgestern  Aufblä-  \ 
hang  des  Unterleibes ,  und  in  der  letzten  Nacht 
.  Journ.  LXXII.  B.  2.St.  D 
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eine  sehr  reichliche  Stohlentleernrg  mit  Er- 
leichterung.  Die  Kranke  halte  wegen  Was- 
sersgefahr  io  grofser  Angst  zugebracht.  . 

•  "  Verordnung;  Neben  der  Goldaaflösung  noch  : 
Ree.  Tart.  depuraü,  Rad.  Rhei  ana  tenip  j. 
Gummi  Gutti  gr.  iv.  M.  f.  p.  S.  Vorgen  früh 
nüchtern  auf  einmal  zu  nehmen.  ' 

Den  3ten  März.  Patientin  hat  nach  dem 
Führer  acht  sehr  reichliche  Stuhlausleerungen 
gehabt.  Der  Schlaf  ist  gut,  ebenso  der  Ap- 
petit. Die  Quantität  des  Urines  wieder  sehr 
bedeutend;  Erleichterung  durch  den  ganzen 
Körper.  v 

Den  8un  Marz.  Die  Kräfte  nehmen  zu. 
Der  Unterleib  fallt  ein;  jeden  Morgen  gelinder 
Schweift.    Die  Kranke  wird  wieder  fleischig. 

»  Nächst  den  Tropfen  und  Thee,  noch  et- 
Was  Rheinwein,  Bouillon  und  Fleisch. 

Den  18/en  März.  Die  Heilung  schreitet 
rasch  Torwarts.  Das  Gesicht  hat  ein  frisches, 
gesundes  Ansehn  erhalten.  Alle  Functionen 
gehen  normal  von  Statten.  Der  Unterleib  hat 
eeit  der  letzten  Messung  noch  an  3"  im  Um- 
fang  verloren,  und  ist  flacher  und  weicher 
eis  je.  Keine  Spur  mehr  von  Fluktuation. 
Der  Urinabgang  sehr  beträchtlich.  Schweifs. 
Puls  ruh  ig,  normal.  Heiterkeit  und  Arbeitslust. 

'  Verordnung:  Noch  14  Tage  täglich  drei- 
mal 30  Tropfen,  ohne  Thee.  Kräftige  Kost. 
Wein. 

Den  2fen  April  Das  Befinden  ist  voll- 
kommen gut.  —  Die  Mittel  werden  ausge- 
setzt. Noch  auf  14  Tage  zweimal  täglich  ein 
Spitzglas  Stahl  wein. 

1    L  i 
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Im  Monat  Mai  stellte  sich  zuerst y  und 
dann  immer  normal  f  die  Menstruation  ein. 
Die  Frau  ist  bis  beute  munter  und  rüstig. 

Anmerkung.  Ich  mufs  hier  einem  mög- 
lichen Vorwurfe ,  das  salzsaure  Gold  in  zu 
grofsen  Gaben  angewendet  zu  haben  f  begeg- 
nen :  Die  Kranke  fing  nur  in  kleinen  Gaben 
mit  dem  Mittel  an,  stieg  allmählig  und  ver- 
trug es  sehr  gut.  Es  erfolgte  weder  SpejU 
chelflufs,  noch  Durchfall;  die  Krankheit 
wich.  Auch  Gioetzner  gab  das  Aurum  murio- 
ücum  bis  zu  1  Gran  p.  D.  Allein  unbedach- 
ter Tadel  ist  leicht!  In  einer  viel  gelesenen 
medicin.  Zeitschrift  fand  der  Ref.  eines  Fal- 
les von  Tracheotomie ,  in  der  übrigens  nur 
flüchtig  erzählten  Krankengeschichte  für  zweck-, 
inäfsig  zu  erwähnen;  dafs  der  betreifende 
Kranke  von  einem  auswärtigen  Arzte  die  Blau« 
säure  —  (zu  seiner  sehr  grofsen  Erleichte- 
rung — )  in  sehr  grofsen  Gaben  erhalteo  habe. 
—  Niemand  wird  mehrere  Tropfen  von  /ie/- 
/er'*  Acide  hydrocyanique  au  quart  eben  so  we- 
nig eine  grofse  Gabe  nennen,  als  eine  alU 
mählig  gesteigerte  Dosis  von  20  Tropfen  ei* 
ner  Mischung  aus  einem  Theile  Acid.  hydro- 
eyan.  und  zwei  Theilen  Weingeist  auf  4  bis 
6  Unzen  Wasser,  für  einen  Lungensüchtigen, 
der  eine  bessere  Erleichterung  noch  nirgend 
gefunden  hatte.  —  Nicht  alles  ist  reine  Blau- 
saure, was  so  aussieht!  —  Flüchtige  Urtheile 
und  Mangel  an  Prüfung  begründen  keine  Au- 
torschaft, und  dieser  keine  ßde$J  —  Nicht  so 
leicht  ist  es  einen  entfernten  Leidenden  zu 
behandeln,  als  wenn  man  ihn  in  der  Nahe 
hat.  —  '  ■■  i 

i  D  2 
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Joseph  F.  in  S. ,  32  Jahre  alt  ,  ein  Frachtr 
fuhrmann,  von  gesunder,  kräftiger  Organisa- 
tion, war  bisher  noch  nie  erbeblich  krank. 
—  Im  Monat  September  1829  bekam  er  auf 
der  Reise  das  dreitägige  Wechselfieber.  Die 
Umstände  machten  es  unmöglich,  die  Fieber - 
Paroxysmen  und  deren  Krisen  abzuwarten: 
Er  sah  sich  gezwungen  seine  Reise  fortzu- 
setzen und  das  Fieber  möglichst  bald  unter- 
drücken zu  lassen.  Von  da  an  kränkelte  er 
den  ganzen  nächsten  Winter  hindurch  ,  iuufste 
demungeachtet  in  der  strengsten  Kälte  reisen, 
und  zog  sich  während  dem  eine  chronische 
Diarrhöe  zu,  die  ihn  bis  zum  Sommer5  hin 
mehrmals  befiel  und  seine  Kräfte  sehr 
schwächte.  Im  Frühjahr  1830  bekam  er  aber-  ' 
mals  einen  Fieberanfal),  der  aber,  da  eine 
Reise  bevorstand,  wiederum  bald  unterdrückt 
wurde.  Auf  dem  Fufse  folgte  die  Diarrhöe 
und  allgemeines  Uebelbefinden.  Der  Magen 
wollte  Nichts  mehr  vertragen  ,  die  rechte  Seite 
unter  den  Rippen  wurde  sehr  voll  und  schmerz- 
N  fcaft,  der  Unterleib  stark  und  gespannt,  das 
Scrotum,  die  Beine  und  Knöchelgelenke  fin- 
gen an  zu  schwellen ,  und  die  Kräfte  nahmen 
soweit  ab;  dafs  der  Kranke  nicht  mehr  das 
Haus  verlassen  konnte.  Er  hatte  schon  eine 
Zeitlang  vergeblich  medicinirt,  als  er  meine 
Hülfe  suchte. 

Ich  fand  am  21ten  August  1830  seinen 
Zustand  folgendermafsen :  ■  ^  ,     .f  ;( 

Das  Gesicht  aufgedunsen ,  gelb ;  die  Au- 
gen matt ,  verschwollen ,  die  Sclerotien  icte- 
risch.  Die  Zunge  stark  belegt,  trocken.  Kein 
Appeüt,  viel  Durst,  beklommnes  At'hmen. 
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Nach  dem  Essen  grofse  Spannung  und  Reäng- 
Miguog,  Aufstofsen.  Die  Magengegend  steht 
weit  vor  den  Rippen  hervor.  Die  Leberge- 
|eod  angespannt ,  bei  der  Berührung  schmerz- 
fcaft ^  so  wie  beim  Liegen  auf  der  rechten 
Seite,  empfindlich  bei  jeder  Wendung.  Die 
Leber  ist  in  ihrem  ganzen  Umfange  hart  und 
aufgetrieben  anzufühlen,  ebenso  im  geringeren 
Grade  die  Milz.  ~v  Der  Unterleib  ist  bedeu- 
tend stark  t  hart,  und,  die  Bauchdecken  öde-*, 
matos.  Deutliche  Fluctuation  in  der  Unter- 
»ble,  :  .Der,  Stuhlgang  trüge;  bisweilen 
IfoJi.Tage  Durchfall.  Der  Urin  sparsam, 
Ät  bräunlich.  Das  Scrotum  und  die  Uün 
lern  Extremitäten  sehr  ödeinatös,  glänzend; 
die  FüTse  kühl,  überall  lassen  sich  tiefe  Gru- 
ben drücken.  Die  Haut  bleich,  gelblich,  sehr 
uwken.  Der  Puls  klein,  härtlich beschleuß 
nigf.  Schlaf  unruhig,  die  Kräfte  mangeln 
und  Patient  kann  das  Lager  nicht  verlassen. 
Die  Stimmung  des  Gemülhes  gereizt  und 
zaghaft.     '         '  .1  -  -  :  *  ■..    r,i  -  tj 

Verordnung:  Der  Kranke  erhielt  die  So- 
htio  auri  muriat.  zu  1  Gran  auf  die  Unze 
destillirt.  Wassers;  alle  3  Stunden  mit  10 
Tropfen  anzufangen  und  allmahlig  zu  steigen. 
Thee  aus  Rad.  Lernt,  und  Bote.  Juniferi.  Li* 
nimmt,  .camphärat.  ia  die  Leber-  und  Milz- 
gegend und  die  untern  Extremitäten  einzurei- 
hen. Atki  a*em  Pferdestall  wurde  er  ijn 
Stube  verwiesen  und  warmes  Verhalle 
Bett  angeordnet.    Dünne  schleimige  Nahrung. 

Den  SOten  August.  Die  Haut  ist  zur  Ans* 
dÜDSlung  genpigt ,  und  einige  gelinde  Schweifse 
haben  die  ödemalöse  Spannung  Verringert.  Der 
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Uno  »t  reichlicher.  Etwas  Durchfall  hat  sich 
ewgtfandflB.    j,  '  ■■— 

#.'     #."5  (*■  ,  /     ;  , 

Der  Kranke  nimmt,  zwanzig  Tropfen  von 
der  Auflösung,  und  zum  Getränk  Hafergrüfz- 
schleim  ,  abwechselnd  mit  dem  T*bee.  Dünne 
schleimige  Suppen  mit  Bouillon^  .  .'   *  ; 

•  4  +Dtn  lOun  September.  Das  Oedem  nimmt 
die  ganzen  untern  Extremitäten  ein,  und  ist 
gegen  Abend  »ehr  stark  und  gespannt;  früh 
Morgens  schwacher.  Oer  Unterleib  aufgetrie- 
ben y"tlel  Schwappung.  Lebergegend  hart, 
Appetit  gering.  Urin -Abgang  unbedeutend. 
Diarrhöe  mafsig.  Gestern  etwas  Schweifs  mit 
Erleietrterung.  '  ' 

I    t   •  **  '   •         t  *        .  m »    .  '  t 

■         •         • *  ,  ,  9   i  *    n      ~m     i  ' 

Dm  X7un  Septbr.  Der  Unterleib  wird 
weicher  und  nimmt  an  Umfang  ab.  Flucfua- 
tion  noch  deutlich.  Die  Leber  angeschwol- 
len, empfindlich  beim  Druck.  Magen  schwach, 
Appetit  mafsig.  Urin  reichlich.  Täglich  ei- 
nige Sedes  von  natürlicher  Beschaffenheit, 
Viel  Schweifs  mit  Erleichterung.  Das  Oedem 
nimmt  sichtlich  ab. 


r 
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Verordnung:  25  Tropfen  von  der  Gold- 
Auflösung.  Thee.  Auf  drei  Abende  zum  Schla- 
fengehen £  Gran  Campher.    %    •  ; 

~  *  uJPen  25ten  Seplbn  Das  Befinden  hat  sich 
sefir  gebisssert.  Das  Ansehn  munter;  die  Ge- 
sichtsfarbe reiner,  gesünder;  der  Appetit 
nimmt  zu,  die  Magengegend  freier;  der  Un- 
terleib hat  au  Umfang  wieder  verloren ,  ist 
elastischer,  die  Fluctuation  schwächer.  Die 
Leber  weicher,  wenig  mehr  empfindlich;  die 
Milzgegend  völlig  unschmerzbait,  Urin  sehr 
reichlich 9  Stuhlausleerungen  regelmässig.  Viel 
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S*h*M»fo-  JPalt  fast  oorrnaL  Ordern  nur  Doch 

an  den  Knöcheln«';  »     .  V  '  m 

r  r/rJ^wördrwflg:  Das  salzsaure  Gold  zu  30 
Tropfen.    Kräftige  Suppen.    Thee.  nHl»*'* 

Deri,  W  Ottfr/  Das  Gesicht  vfllig^W 
▼onGes^wulstj'lBjer  Unterleib  flach.  *luctuä£ 
tioD  hat  aufgehört.  Leber.jinschmerzhaft,  nicht: 
mehr  aufgetrieben.  'Appetit  guf.  Schweifs^ unof 
Kraftlosigkeit  in  den  untern  Extremitäten« 
Der  Kranke  bleibt  anfser  dem  Bett. 

Aufser  den  vorigen  Mitteln  Abends  £  Gr. 
Campher.   Etwas  Rheinwein  täglich. 

Den  Uten  Octbr.  Es  geht  dem  Kran- 
ken gut.  Die  Kräfte  heben  sich;  die  Un- 
i«rieibsorgane  zeigen  nichts  Krankhaftes  mehr. 
Nur  noch  Neigung  zu  Diarrhoe.  Um  die 
Knöchel  herum  zeigt  sich  noch  bisweilen 
Otdem. 

Die  Goldauflösung  wird  ausgesetzt,  an  de- 
ren Stelle  eine  bittere  Extractsolution.  Spiri- 
tuö'se  Einreibungen  ins  Oedem. 

JDcn  23fen  Octbr.  Wegen  noch  necken- 
der Diarrhöe  .  und  etwas  Mattigkeit :  Pulver 
aus  Chinin,  Rad.  Calami  arom.  und  Columbo. 

Den  3ten  Novbr.  Die  Kräfte  nehmen  all- 
mahlig  zu;  noch  schwaches  Oedem ,  Kollern 
nach  dem  Essen  und  dünne  Sedes. 

Verordnung:  Pulver  aus  Ferr.  mlphur.  und 

Columbo.  4 

Den  20fe/i  Novbr.  Immer  noch  Reizbar- 
keit des  Darmkanals;  besonders  nach  säuer- 
lichen und  Pflanzenspeisen. 
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Ptrordnün&t  Täglich  2  Gr. t  Ferr.  hfifc 
cyan.  mit  Rad.  Columbo.   Wein.      'J  m-I-  .  » 

Nachdem  Patient  noch   einige  Zeit  diese 
Medicio   fortgebraucht   hatte  ,  vmtitk  sich  die 
Reizbarkeit  and  Schwäche  der  Dige&tions-  Or-  , 
gane  vollkommen.    Die  Kräfte  kehrten  wie- 
der, und  er  konnte,  völlig  hergestellt,  seine 

Reisen   trotz  <ies  Winters  von  Neuem  an- 
treten,    .  . 
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Fortgesetzte  Erfahrungen 

mit  dem  \  . 

Cuprum  sulphuricu 
gegen  .Croup, 

Von  i 

-  •  •  •    .  ■•       •  i 

Dr.   Fi  e  1  i  t  z, 

j  su   L tu  bin.',  in 


m  t  • 


D>'  '  *       *  '".  Im  '  '  » 

ie  häutige  Bräune  kommt  hier  In  der  Re- 
gel nur  sporadisch  vor;  obgleich  das  rauhe 
und  unbeständige  Gebirgs  -  Klima  eine  epide- 
mische Ausbreitung  derselben  wohl  begünsti- 
gen konnte.  Seit  sieben  Jahren  ist  der  Verf. 
mit  dem  Cuprum  sulph.  immer  glücklich  ge- 
wesen. Auch  in  den  nachstehenden  vier  letz- 
ten Fällen,  wo  die  Krankheit  mit  Heftigkeit 
auftrat ,  war  Jenes  Mittel  von  sicherer  Wirkung.; 

i  .«  •  •  »     *,     \ ■    ,-  | 

Heinrich  S.f  Sohn  des  hiesigen  Hectors 
Gymnas. ,  4  Jahre  alt,  ein  lebhafter  munterer 
Knabe ,  zu  Catarrben  sehr  geneigt,  überstand 
im  Monat  Januar  1829  die  Masern  leicht.  In 
den  letzten  Tagen  des  Februar  erkältete  skb 
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das  Kind  ,  und  tfen T  lieb  MSrz  iti  den  Nach- 
mittagsstunden zeigten  sieb  Vorboten  der 
Braune.  Nachts  11  Wir  war  schon  Lebens- 
gefahr da.  Nach  einer  passenden  Anzahl  von 
Blutegeln  erhielt  dt-r  Knabe. Cuprum  sulph.  in 
kleinen  Gaben,  da  er  immer  sehr  zum  Bre- 
chen geneigt  war.  Es  wirkte  sehr  energisch 
und  leerte  durch  Erbrechen  im  Laufe  der  Nacht 
und  des  folgenden  Tages,  ]*{ass,en  von. Schleim 
und  dicken,  weiTsen  Concrementen  aus.  Am 
dritten  Tage  war  die  Gefahr  bereits  vorüber 
u ud  sehr  kleine  Dosen  von  schwefeis.  Kupfer 
beseitigten  die  Krankheit  ganz.  ' 

•ci  n    '        '2    lt  J  r   :  ~ 

■  * 

Heinrich,  3  Jahr  alt,  Söhnchen  des  hie- 
sigen Gerichts*»  DirectorK.,  von  «iner  schwäch- 
lichen Mutter  geboren-,*  blieb  in  seiner  physi- 
schen Ausbildung  weit  hinter  seinem  Alter 
zurück.  Nach  vorausgegangenen  sehr  heifeen 
Tagen  im  3Ion.it  Mai  1830  trat  ungemein 
rauhe  Witterung  mit  trockenem  Ostwinde 
ein.  Das  Kind  hatte '  bei  solcher  Witterung 
eine  kleine  fteise  gemacht  und  erkrankte  am 
12ten  Mai  in  der  Nacht  plötzlich  an  der 
Bräune.  Der  Husten  war  mäfsig,  aber  desto 
heftiger  die  ErÄtickungs  -  Zufälle.  a  Blutegel 
uü  f  esicator;  den  Kupfer  ^ Vitriol '  die  hafbfe 
NacKt  hindurch  zu  einem1  Viertel  -  Gran,  Mor- 
gens darauf  das  EineticuM  beschwichtigten  Jen 
ersten  Sturm.  Der  Forfgebrauch  in  gebroche- 
nen Gaben  halte  nach  fünf  Tagen  die  Krank- 
heit ^feratv^  ^        r     '  ,      uiIm  AI 

"»•"»     •  I  /|  '  *      •  1  «       i   .     ,  «      '  "»  »  'Alf'?  «.  M    .  I 

'  •  Louis,  Sohn  des  Lederhandler.  O.  j'll  Jahre 
alt,  hatte  Nachmittag*  sich  in  «inein  Leihen 
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IWsaaI*  aufgehallen  und  »ich  darauf  einem 
kühlen  Juni- Abend  ausgesetzt.  Noch  in  der- 
selben Nacht,  den  3ten  Juni  1830  überfiel  ihn 
die  häutige  Bräune  mit  aller  Heftigkeit.  -  Der 
charakteristische  Ton  heim  Husten  und  Spre-y 
rhen  war  hier  besonders  deutlich.  Grofse  Er-, 
stick  ungsangst ,  heftige  Entzündung  und  sehr 
lebhaftes  Fieber.-  —  Sechs  Blutegeln  und  ei- 
Dem  Vesicator  folgte  das  Cuprum  sulph.  »We- 
gen der  Heftigkeit  der  Entzündung  aber  und 
grofser  Trockenheit  in  der  Luftröhre  wurde 
es  nicht  zuerst  als  Einelicum,  sondern  in  klei- 
nen Gaben  gegeben,  in  der  Absicht,  die  an-, 
dauernde  Heftigkeit  der  Entzündung  erst  durch 
Blutentziehungen  zu  schwächen,  dieselben  im 
Nothfall  verhältnifsmäfsig  zu  wiederholen  und 
dano  erst  brechen  zu  lassen.  Letzteres  ge- 
schah auch  am  nächsten  Morgen  mit  dein  ge- 
wünschtesten Erfolg,  und  die  fortgesetzten 
kleinen  Gaben  vollendeten  die  Rettung  des 
Kranken. 


Das  zweijährige  Kind  eines  hiesigen  We-» 
bers  t  ein  dicker,  vollsaftiger,  scrophulöser 
Knabe,  hatte  am  22ten  Aug.  1830  sich  auf 
einer  feuchten  Wiese  erkältet.  In  der  fol- 
genden Nacht  stellte  sich  Heiserkeit y  hohler 
Hutten,  grofse  Unruhe,  Angst  und  Stecken 
ein.  Tags  daranf  wurde  ich  zu  Hülfe ;  geru-j 
feo.  Da«  Kind  lag  bereits  suffocativisch  $a9 
der  Athem  war  pfeifend,  und  den  Husten 
charakterisirte  das .  eigentümliche  Krähen. 
Grofse  Ansammlung  ausgeschwitzten  StoiTes  in 
den  Respirationswegen  bewog  mich,  noch 
während  vier  Blutegel  saugten ,  das  Cuprnm 
sa/p/i.  zu  2  Gr.  zu  geben.  Augenblickliches 
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Erbrachen  entleerte  ei ue  enorme  Quantität  voo 

Schleim  und  festen  Concremenleiii ,  .N  .  n  .4 

Da  sich  das  RasseTn  und  Röcheln  auf  der 
Brüst  immer  Wiederholte,  so  wurde  noch  ei- 
nigemal ein  halber  Gian  des  Mittels  gegeben, 
um  das  Erbrechen  zu  unterhalten.  Diefs  ge- 
schah auch  mit  dem  besten  Erfolg.  Nur  die 
eigene  '  Disposition  des  Kindes  erzeugte  noch 
einige  Tage  hindurch  wiederkehrende  Anfalle 
Ton  Suffocation  ,  die  jedoch  neben  den  gebro- 
chenen Gaben  Ton  Cupr.  sulph.  durch  inter- ' 
ponirte  grofsere  jedesmal  beseitigt  wurden« 
Das  Kind  genas.         •    •  [ 

Wenn  die,  jetzt  euch  von  andern  Seilen 
bekannt  gewordenen  Thatsachen  bestimmt  ge- 
nug für  die  sichere  Wirkung  des  schwefel- 
sauren Kupfers  gegen  die  häutige  Braune  spre- 
chen ;  so  dürfte  es  doch  nicht  iiberflüfsig  seyn, 
noch^  einige  Bestimmungen  festzustellen  in 
Bezug  auf  die  zu  reichenden  Dosen  dieses 
Mittel*. 

Das  Cuprum  sulphuricum  wird  theils  in 
gebrochenen,  theils  in  größeren ,  Brechen  erre- 
genden Gaben  gereicht.  Es  fragt  sich  :  Wann 
und  nnter  welchen  Umständen  soll  es  in  er- 
steren,  und  wo  in  letzterer  Dosis  gegeben 
werden?—  ne'.i.j 

'  "  Die  Schriftsteller  und  Beobachter  sine!  bis- 
her nicht  einig  gewesen  in  der  Begriffs -Be- 
stimmung jener  Krankheit.  Offenbar  ist  es 
eine  zu  weite  Ausdehnung  des  Begriffes  /läu- 
fige Bräune,  wenn  man  wie  Engelhard  *)  u. 
a.  m.  den  Formen,  unter  denen  die  Krank- 

*)  Der  Croup  in  dreificher  Form*  von  Dr.  L  Fl 
Enoelkard  etc.  Zuiicb  1828.  8.  . 
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heit  vorkommen  soll,  annehmen  will.  Näm- 

lich:  i)  die  rein  hypersthenische  Form,  Tra- 
cheitis sicca;  2)  die  feuchte ,  catarr haiische  jEnf- 
zündung,  Tracheiiis  humida,  membranacea ,  und 
3)  die  rein  Form,  Cynanche  spasmodica, 

Asthma  periodkum  Millari 

Nach  dieser  Eintheilung  haben  wir  es 
mit  drei ,  ihrer  Natur  nach  ganz  verschiede- 
nen Krankheits  -  Formen  zu  thun  ,  und  es 
kann  gegen  diese  sämnitlich  unmöglich  ein 
und  dasselbe  Mitte!  geltend  gemacht  wer- 
den. Tracheitis  sicca  und  Asthma  Millari  kön- 
nen kein  Object  für  unser  Heilmittel  seyn. 
Kur  der  wahre  Croup  (Tracheitis  exsuda- 
tiva, vulg.  Angina  membranacea),  dessen  We- 
sen in  Entzündung  des  Kehlkopfes  und  der 
.Luftröhre  besteht,  welche  in  Ausschwitzung 
lymphatischer  Stoffe  überzugehen  pflegt,  ist 
diejenige  Fprm,  für  welche  Cuprum  sulph. 
pafst.  Allerdings  tritt  sie  in  drei  Stadien 
auf.  Diese  sind,  mit  Ausschi ufs  der  Vor- 
läufer: 1)  Das  Stadium  inflammationis;  2)  das 
Stad.  exsudalionis ,  und  3)  das  Stad.  spasmo- 
dicum,  sufjocativum ,  welches  man  auch  Stad. 
conclamatum  nennen  möchte.  1 

Selten  treten  alle  3  Stadien  in  jedem  ein* 
zelnen  Falle  deutlich  hervor,  und  ihre  Aus- 
bildung ist  lediglich  abhängig  von  atmosphä- 
rischen Verhältnissen»  der  epidemischen  Con- 
stitution und  von  der  Körper- Constitution  des 
Kranken.  »'-.*,   ..      ...  ■> 

Das  Stad.  infiammationis  bildet  sich  am 
deutlichsten  zur  Zeit  herrschender  Ost-  und 
Nordost -  Winde  ans,  nach  starker  Erhitzung 
und  plötzlichen  Erkältung  ,  und  bei  robusten, 
vollblütigen  Kindern.    Es  erscheint  mit  hef- 


* 
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tigern   Eutzündungsreis   und  der   Febris  conti* 
nua  continens.     Hier  müssen  starke  Blutent« 
Ziehungen ,  Vesicatore  und  Rubpfacientia  allen 
andern    Miltein    vorangehn.     Hier  ist  es  nie 
rathsam,  das  Cuprum  fßu1ph.  gluck  Anfangs  in 
grofsen  Gaben,  als  Emeticum  anzuwenden«  Das 
rechen  .wiir4e  nur  den  E»tsündungsrejz,  die 
ongestionen    nach   dem  entzündeten  Organ 
vermehren  und  die  krampfhafte  Einschnürung 
der  feinern  Luftröhren- Zweige  erhöhen.  Hier 
mufs  das  Cuprum  sulph.  nach  den  Blutegeln  querst . 
in  kleinen  Gaben  gereicht ,  den  wiederholten  Pa- 
roxysmen  durch  wiederholte  Blutentziehungen 
entgegengewirkt  werden,  und  die  emetischen  Ga*. 
ben  finden  erst  dann  ihren  Platz,  wenn  desgröfs- 
te  Entzündungsreiz  gebrochen  ist,  die  Krankheit 
in  das  ihr  eigentümliche  Stadium  der  Aus« 
schwitzung  überzugebn  droht«   Hier  ist  es  nun, 
vro  das  Erbrechen  durch  Cuprum  ml ph.  so  schnell 
erregt,   höchst  wohlthätig  wirkt,   und  diefs 
gewifs  nicht  allein  durch  Ausleerung  der  eben 
ausgeschwitzten  plastischen  Lymphe;  sondern 
auch  durch  Umstimmung  der  interessirten  Ner- 
ven ,  Gegenreiz  auf  Magen   und  Dannkanal, 
und  Herbeiführung  von  Krisen  durch  Schweifs; 
mitbin  durch  Abkürzung   und  Beschränkung 
jenes  pathologischen  Vorganges.  Verabsäumt 
darf  dieser  Wendepunkt  nie  lange  werden, 
wenn   nicht  ein  Uebertritt  in  das  dritte  Sta- 
dium, übermässige  Ausschwitzung,  mechani- 
sche  Verschliefsung,    und  dadurch  erregter 
Krampf  in  den  Respirationswegen  und  Suffo- 
cation    einen   lödttichen    Ausgang   au  Wege 
,  bringen  ftöli«    Denn  in  diesem  letzten  Zeit- 
räume   der  Krankheit    bleibt  das  schleunige 
Erbrechen  durch  Kupfer- Vitriol  nur  noch  da» 
einzige  aber  höchst  ungewisse  Rettungsmittel. 

» 
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Gleich  Anfangs  iitfd^tiritigend  sind  die  cme- 
tischen  Gaben  des  Schwefels.  Kupfers  ange- 
zeigt, wenn  die  Krankheit  nach  vorangegan- 
genen catarrhalischen  Vorboten  hei  lymphati- 
schen ,  scrofulösen  Kindern  ,  bei  nafskalter 
Witterung  und  begünstigender  epidemischer 
Constitution ,  nach  einem  sehr  abgekürzten, 
oft  kaum  bemerkbaren  rein  entzündlichen  Zeit- 
räume auftritt,  wenn  das  catarrhaliithe  Sta- 
dium mit  geringem  Fieber  und  der  Exsuda- 
tion auf  dem  Fufse  nachfolgt;  wenn  Erstickung 
■vor  schnell  angesammelter  Ausschwitzung  bald 
zu  befürchten  steht.  Hier  mufs  oft  noch  wäh- 
rend  der  Blutentziehung  gabrochen  werden. 
In  der  Zwischenzeit  reicht  man  kitine  Gaben 
des  Kupfervitriols.  So  oft  aber  Exacerbatio- 
nen der  Croup  -  Zufalle  neue  Ansammlungen 
durch  Rochein  und  Rasseln  auf  der  Brust  an. 
zeigen,  inufs  das  Brechen  repetirt  werden. 

Ist  der  Arzt  wahrend  der  ersten  beiden 
Zeiträume  zugegen,  wendet  er  demgemäfs  das 
Cuprum  sulplu  in  den  passenden  Dosen  an,  so 
wird  der  Ruhm  dieses  Mittels  unbestritten 
sich  über  alle  seine  Vorgänger  erheben.  — 

In  wieweit  die  Behandlung  des  Croups 
nach  homöopathischen  Grundsätzen,  im  Ent- 
stehen durch  Aconit ,  in  den  spätem  Stadien 
durch  Spongia  mar.  und  Hepar,  sulp  hur.  alle 
andere  Metboden  übertreffe,  darüber  ist  noch 
die  Bekanntmachung  überzeugender  Beispiele 
und  Erfahrungen  von  jedem  Unparteiischen 
zu  wünschen.  *) 

*)  Wir  danken  dem  geehrten  Hm.  Verfaßter  für 
die  Mittheilung  seiner  interessanten  Beobachtun- 
gen über  beide  Mittel,  die  wir  zugleich  als  Mu- 
ster einer  gedrängten  und  praktischen  Darstel- 
lung, ao  wie  wir  sie  für  dieses  Journal  wün- 
schen ,  empfehlen.  d.  IL 
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IV. 

Bemerkungen  und  Erfahrungen 

über 

die  Angina  p.arotidea,' 

Mitgetheilt 

'  von 

Dr.   A,  Hinze, 

Königl.  Preura.  Hofrathe,  Bade-Medicus  zu  Alt- 
wasser, prakt.  Arzte  zu  Waldenburg,  Ehrenrait- 
gliede  der  Gesellschaft   der  Aerzte  zu  Warschau, 
und  des  Apotheker- Vereins  für  das  Nördliche 

Teutschland, 

"Wie  der  vaterländische  Boden  nur  gewisse 
Gewächse  und  Pflanzen  treibt,  so  treibt  er  auch 
nur  gewisse  Gattungen  von  Krankheiten  hervor.'* 
—  „Eine  medizinische  Geographie  ist  ein  noch 
unversuchtes  Werk,  unerachtet  die  Materialien 
dazu  schon  ziemlich  angewachsen  sind."  *) 

Die  Wahrheit  und  Richtigkeit  dieses,  von 
Eichermayer  aufgestellten,  Satzes  habe  ich  in 

mei- 

*)  Jahrbucher  der  Mediein  als  Wissenschaft.  Her- 
anigegeben  von  Marcus  und  Schölling.  8.  Tu« 
hingen  1806. 

Appendix   zu  den  Schriften   über  das  gelbe 
Fieber.  S.  50  u.  folg. 
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meinem    eigenen  praktischen  Leben  mehrere 
Male  bewährt  und  bestätigt  gefunden.  Meine 
praktische  Laufbahn  begann  im  flachen  Lande 
von  Niedersachsen;  aus  diesem  wurde  ich  nach 
Schlesien,  in  Gebirgsgegenden,  versetzt,  wö 
eine  schärfere  Luft  mich  umwehete,  ein  rau- 
heres Klima,  und  eine  sehr  veränderliche  Wit- 
terung mich  umfingen.    Dafs  hier,  wenn  auch 
nicht  im   Grund  -  Charakter ,    doch  nach  den 
äufsern  Erscheinungen ,  und   nach  den  ergrif- 
fenen Gebilden  ,  veränderte  Krankheitsformen 
bemerkt,    dafs   hier   Krankheiten  endemisch 
und  epidemisch  wahrgenommen  werden  miifs- 
ten ,  welche  dort  nur  kursorisch  und  Spora« 
disch  sich  zu  zeigen  pflegten  ;  dafs  umgekehrt, 
epidemische  und  endemische  Krankheiten  des 
ilachen  Landes  im  Gebürge  nur  als  vorüber- 
gehende Erscheinungen  hervortreten,  dafs  das 
verschiedene   Klima,  die  veränderliche  Wit- 
terung, die  so  oft  wechselnden  Winde,  der 
Unterschied  der  höheren  Lage  u.  s.  w. ,  den 
Krankheiten  einen  eigenen  Karakter  aufdrucken 
würden,  war  eine  Vermuthung,  welche  sich 
dem  aufmerksamen  Arzte  unter  diesen  Um- 
ständen nothwendig  aufdringen   inufste ,  und 
die  er  an  Ort  und  Stelle  eingetroffen  und  be- 
stätigt fand«    Verbindet  man  mit  den  eben  an- 
geführten ursächlichen  Momenten  die  Beriick- 
sichtigung,  wie  viel  Lebensweise,  Beschäfti- 
gung, bürgerliche  Verhältnisse,   Religion  u. 
s.  w.  auf  die  äufsere  Form  der  Krankheiten 
influiren  können,  so  ergiebt  sich  aus  dem  Con- 
gregate  dieser  Bedingungen  ganz  ungesucht  das 
Resultat  einer  bemerkbaren  DifFerenz  zwischen 
den  Krankheiten  des  flachen  Landes»  und  de- 
nen des  Gebirges.     Diese  Differenz  ist  von 
allen  aufmerksamen  Beobachtern  wahrgecrom- 
Journ.  LXX1I.  B.  2.  6t.  E 
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man  und  in  ihren  Schriften  deutlich  ausein- 
ander gesetzt  worden.  Selbst  das  Endemische 
der  Krankheiten  hat  der  ärztlichen  Aufmerk- 
samkeit nicht  entgehen  können.  Denn  wie 
Jeder  Himmelsstrich,  jede  Jahreszeit,  jede  Wit- 
terung t  eigentümliche  Krankheilsformen  her- 
vorruft, eben  so,  und  nicht  anders,  werden 
auch  durch  Individualitäten  ,  der  Lage  und  der 
Umgebungen  einer  Provinz,  einer  Stadt,  ei- 
ner Gegend,  die  endemischen  Krankheiten  be- 
dingt, welche  öfterer  oder  seltener  ruckkeh- 
ren, und  denen  das  Endemische  einen  eige- 
nen Charakter  aufzudrücken  pflegt. 


Ueber  die  individuelle  Lage  des  hiesigen 
Ortes,  über  die  Umgebungen,  und  die  Höhe  über 
dem  Meere  desselben  ,  über  die  Statt  habenden 
klimatischen  Einflüsse,  die  Barometer-  und 
Witterungsveränderungen,  so  wie  über  die 
Lebensweise  und  Beschäftigungen  der  Ein  woh- 
ner, habe  ich  mich  an  einem  anderen  Orte  ausge- 
sprochen, wohin  ich  meine  Leser  verweise.  *) 

Im  Allgemeinen  kann  man  die  Lage  mei- 
nes Wohnortes  gesund  nennen;  aber  eben  die 
Individualität  derselben,  die  nahen  Gebirge, 
der  kurze  Sommer,  der  feuchte,  kalte  Früh- 
ling, der  nasse  Herbst,  der  veränderliche  Win- 
ter f  der  Mangel  an  guten  Obst  und  Gemüse- 
arten ,  macht ,  dafs  die  Diathais  rheumaüca  fast 
während  des  ganzen  Jahres  herrschend  bleib*. 
Die  durch  dieselbe  begründeten  Krankheiten 
sind  stets  an  der  Tagesordnung,  und  fast  en- 
demisch zu  nennen;  Rheumatismen  und  Ka- 

*)  8.  Ephemeriden  der  Reilkunde,  Hertuigegeben 
von  A.  F.  Marcus.  Vierten  Bandes  lies  Heft.  8. 
Bamberg  1812.  8.  30. 
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tarrhe  verlasen  uns  selten.  Auch  Affectiooen 
des  Drüsensystems  werden  hiiafig  bemerk!; 
Skropheln  ,  Kröpfe,  dicke  Hälse,  sind  in  allen 
Ständen  einheimisch,  fallen,  wie  bekannt,  den 
Gebirgen  ganz  besonders,  als  endemische  Krank« 
heiten,  anheim. 


Vordersamst  ist  nunmehro,  nach  dem  so 
eben  Gesagten,  zu  erörtern:  warum  diejenige 
Driisenkrankheit,  welche  den  Inhalt  dieser  Be- 
merkungen ausmacht,  im  Gebirge  so  epidemisch, 
am  hiesigen  Orte  aber  von  Zeit  zu  Zeit  ende- 
misch zu  herrschen  pflegt»  In  allen  Gebirgs- 
gegenden, —  und  ich  berufe  mich  hier  auf 
das  Zeugnifs  aufmerksamer  Reisenden  und  be- 
obachtender Aerzte,  —  leiden,  wie  bekannt, 
die  Drüsen  des  Halses,  die  Glandula*  sub- 
maxillares,  die  Glandula  thyreoidea  etc.  ganz 
vorzüglich.  Theils  das  Tragen  schwerer  La- 
sten auf  den  Köpfen,  wozu  selbst  unausge- 
wachsene Kinder  gebraucht  werden;  das  un- 
aufhörliche Steigen  der  Berge  mit  und  ohne 
jenen  Lasten,  wobei  das  Blut  und  die  Säfte 
gewaltsam  nach  dem  Halse  und  Kopfe  ge- 
drängt werden,  und  durch  das  ersch wertere 
Athemhohlen  9  den  Rückflufs  desselben  sehr 
verhindert,  der  Austritt  in  die  Drüsen,  und 
die  Ausdehnung  derselben  gefördert  wird;  der 
Genufs  eines  harten,  mit  Salmiak,  Gyps,  und. 
Kalkt  heilen,  geschwäugerten  Gebirgswassers  ; 
theils  die  rauhe  Luft,  die  veränderliche  nasse 
Witterung,  die  Art  der  Bekleidung  u.  s.  w., 
veranlafst  die  Neigung  zu  sogenannten  dicken 
Hälsen  ,  zu  Geschwülsten  der  Submaxillardrü- 
sen ,  zu  Anschwellung  der  Glandula  thyreoidea, 
und  zu  Anlagen  zu  Kröpfen.    Alle  diese  prä- 
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dlsponirenden    Momente    finden    am  hiesigen 
Orte  und  in  der  benachbarten  Gegend  Statt, 
wie  das  bei  dem  gemeinen  Manne  des  Gebir- 
ges der  gewöhnliche,  und  beiden  Bewohnern 
des  hiesigen  Vorgebirges  ganz  besonders  der 
Fall  ist.     Tritt  nun  zu  diesen  prädispouiren- 
den  Momenten  noch  eine  fehlerhafte  physische 
Erziehung,  zu  frühes  Arbeilen  des  noch  un- 
ausgebildeten  kindlichen  Körpers,  vorzüglich 
der  Genufs  ungesunder  Nahrungsmittel,  der 
Mehlbreie,  der  aus  schwarz  Mehl  bereiteten 
Klöfse,  des  groben  unausgebackenen  Brodtes, 
der  schlechten  polnischen  Kartoffeln ,  so  wie 
Mangel  an  Reinlichkeit  des  Körpers  und  der 
Bekleidung  hinzu,  wodurch  schon  frühzeitig 
Verstopfungen  in  den  Gekrösdrüsen,  und  Ab- 
normitäten in  dem  ganzen  Drüsensystem  ver- 
anlafst  werden:  so  bedarf  es  nur  äufserer  Be- 
dingungen! durch  klimatische  Einflüsse  her- 
beigeführt, als  der  Erkaltungen,  nach  voraus- 
gegangener Erhitzung,  durch  den  häufigen  Wech- 
sel der  .Witterung,  den  schnellen  Uebergang 
von  der  Hitze  zur  Kalte  veranlafst,  um  dann 
-eine  bestimmte  Krankheitsform  der  Hals-  und 
nahgelegenen  Ohrendrüsen  herbeizurufen,  wel- 
che sich  dann  epidemisch ,  oder  endemisch, 
über  Stadt  und  Gegend  verbreitet. 


t   ,    Es  war  im  Jahre  als  ich ,  wiewohl 

schon  früher  sporadisch ,  die  jingina  parotidea> 
r  als  eine  endemische  Krankheit  des  hiesigen 
.  Ortes-  kennen  lernte.  Eine  kleine  Skizze  die- 
ses Uebels  liefs  ich  damals  in  die  Medizinische 
Nationalzeitung  einrücken,  und  beschrieb  das- 
selbe ausführlicher  in  meinen  kleinen  Schrif- 
ten.  Seit  jener  Zeit  blieb  der  hiesige  Ort, 
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wie  die  umliegende  Gegend  verschont.  Da- 
mal»,  wie  im  letztverflossenen  Winter 4||| 
herschten  häutig  die  Rheumatismen ,  Katarrhe 
aller  Art,  besonders  katarrhalische  Ii  raunen 
und  Halsentzündungen.  Ueber  den  Witte- 
rungswechsel, welcher  in  den  Monaten  Septbr. 
bis  Febr.  f£|§  Statt  hatten,  über  den  Baro- 
meter- und  Therraometerstand ,  über  die  herr- 
schenden Winde  ti.  s.  w.  ,  ist  in  den  Berich- 
ten an  die  Königl.  Hegierung  zu  Breslau  Mil- 
theilung  gemacht  worden.  Ich  bemerke  hier 
noch  nachträglich,  dafs  mit  dem  Monat  Odo- 
her  1829  die  anginösen  Beschwerden  ajifitvgeHj, 
und  dazwischen  rheumatische  und  katarrhali- 
sche Zufälle  beobachtet  wurden,  welche  bis*« 
in  den  Monat  April  anhielten.  Der  erste 
Kranke,  welcher  an  der  jingina,  parotidei  litt, 
meldete  eich  bei  mir  im  Anfange  des  Wein- 
inooals.  Von  diesem  Zeitpunkte  an  bis  ip 
die  Mitte  des  Februars,  nahm  die  Epidemie 
immer  mehr  überhand,  beschränkte  sich  aber 
als  Endemie  allein  auf  die  Einwohner  mein 
nes  Wohnortes.  In  der;  benachbarten  Gegend 
wurde  die  Krankheit  nicht  beobachtet;  erst 
späterhin,  gegen  das  Ende  des  Februars,  nahm 
man  sie  auch,  obwohl  nur  sporadisch  ,  in  den 
umliegenden  Dorfern  gewahr,  und  in  der  Mitte; 
des  Aprils  verlor  sie  sich  gänzlich.-  Früher* 
hatte  die  Angina  parolidea  bei  uns  aufgehört. 


Die  Angina  parotidea,  —  WochenlSIpel, 
Bauernwatzel,  Ziegenpeter  genannt,  ^  be- 
steht in  einer  Anschwellung  beider,  oder  ei-; 
ner  Ohrendiüse,  zu  welcher  nicht  selten,  de- 
schwulst  der  Tonsillen,  der  Subiiiaxill^^rü^ 
sen,  und  der  Drüben  der  ZuDg#,.-*p^ 
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weilen  eine  Entzündung  des  Peristromatis  fau- 
dum  tritt,  mit  einem  Fieber  begleitet,  wel- 
ches gemeiniglich  den  rheumatischen  oder  ka- 
tarrhalischen Charakter  hat.  Durch  Aufschwel- 
Juog  der  obengenannten  Drüsen  erhält  das  Ge- 
sicht ein  unförmliches,  tölpelhaftes  Ansehen, 
woher,  und  weil  der  Verlauf  der  ganzen  Krank- 
heit mehrentheils  von  dem  Zeitraum  einer 
Woche  begränzt  wird,  auch  der  Name  Wo- 
chentölpel  entstanden  seyn  mag.  Ohne  Unter- 
schied des  Alters  und  des  Geschlechts,  kann 
jedes  Individuum  davon  ergriffen  werden  ;  doch 
erkranken,  im  Durchschnitte,  mehr  Kinder 
als  Erwachsene,  mehr  Mädchen  als  Knaben. 
Die  Fähigkeit  der  Ansteckung  dieser  Drnsen- 
krankheit,  scheint  ziemlich  ausgemacht  zu 
seyn,  welches  wohl  der  katarrhalischen  Na- 
tur des  Uebels  zugeschrieben  werden  inufs. 
Mehrere  Beobachtungen,  besonders  bei  der  letz- 
ten Epidemie,  haben  die  Statt  gefundene  un- 
mittelbare Portpflanzung,  von  einem  Subjekte 
auf  das  andere,  unläugbar  dargethan.  Di« 
Krankheit  hält  den  Verlauf  eines  gutartigen 
katarrhalischen  oder  rheumatischen  Fiebers, 
Welches  die  Remissionen  in  den  Morgenstun- 
den hat,  und  gegen  Abend  wieder exacerbirt. 
In  leichten  Fällen  schliefst  das  Fieber  mit  dem 
fünften  Tage;  die  ortliche  Krankheit  mit  Ab- 
lauf des  achten  oder' neunten  Tages. 


Zwei  böse  Metaschematismen  habe  ich  in 
der  letzten  Epidemie  zu  behandeln  gehabt. 
In  dem  einem  Falle  öffnete  sich  der  Abscefs 
der  Parotiden  im  innern  Gehörgange.  Man 
wandte  zweckdienliche  Büttel  an.  Der  Eiter- 
ausflufs  hörte  auf,  aber  vermuthlich  zu  früh; 
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denn  es  entstand  eine  Aufrreibung  der  Kno- 
chen -  Lamellen  des  Processus  mastoideu*  %  wel- 
che nur  durch  grofse  Gaben  von  Quecksilber, 
innerlich  und  äufserlich  gebraucht  9  geho- 
ben werden  konnten.  Bei  einer  andern,  durch 
Erkältung  nicht  zu  Stande  gekommenen,  An-1 
gina  parotidea  entstand  auf  der  angegriffenen 
Seite  eine  äufeerst  heftige  Ophthalmie  mit 
odematöser  Geschwulst  des  oberen  Augen- 
deckels, welche  durch  camphorirle  Umschläge' 
und  ableitende  JUittel  mit  Mühe  geheilt  wurde. 


In  den  meisten  Fällen  erreichte  man  die 

Heilung  durch  die  Mixtura  diaphoretica ,  und 
durch  das  ZJnim.  Amman,  camph.  t  welchem 
in  hartnäckigen  Fällen  das  Ung.  hydrarg.  ei- 
ner, hinzugesetzt  wurde.  Selten  waren  kräf- 
tigere, oft  gar  keine,  Mittel  nöthig,  und  das 
Uobel  wich  einer  frugalen  Diät,  einem  dia- 
phoretischen Verhalten9  und  dem  Aufgüsse 
d«r  Hollunderblüthen,  vollkommen.  Der  ge- 
meine Mann,  welcher  den  Arzt,  noch  mehr 
die  jetzt  so  theuer  gewordenen  Arzneimittel, 
scheuet,  wendet  ein  sonderbares  Mittel  gegen 
die  Angina  parotidea  an.  Er  bindet  einen  recht 
alten,  oft  gebrauchten,  beschmutzten,  s.  t.  Lau- 
sekamm ,  auf  die  Geschwulst  der  Parotidei), 
uod  läfst  denselben,  unabgenommen ,  8  Tage 
daselbst  liegen.  In  wenigen  Tagen  setzt  sich 
die  Geschwulst  unter  starken  örtlichen,  sehr 
riechenden  Schweifsen,  und  der  Kranke  ist 
ton  seinem  Uebel  befreiet.  Vermuthlich  ist 
der  Antheil  von  Ammonium,  welcher  indem, 
alten  Kamme  steckt,  das  Wirksamste  bei  der 
ganzen  Procedur»  .J 
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.  Skrophulöse  Kinder  litten  am  meislen  von 
diesem  Uebel.  Gewöhnlich  blieben  Verhärtun- 
gen in  deu  Suhmaxillardrüsen  und  deu  Faroli- 
den  zurück,  welche  eine  darauf  gerichtete, 
ortliche,  oft  aber  mehr  allgemeine  .  Heilme- 
thode verfugten.  .Vom  salzsauren  Baryt  und 
ddr  TincL  Kai  mit  Rhabarber  habe  ich  recht 
gute  Erfolge  wahrgenommen.  Gegen  dicke 
Hälse., ,  bei  Allen  ,  bei  welchen  die  Glandula 
thyreoidea,  vorzüglich  ausgedehnt  war,  kann  ich 
das  vom  Hrn,  tiegierungs- Rathe  Dr,  MogaUa 
in  Breslau  erfundene  Mittel,  welches  aus  dein 
Uxmo  spongiarum,  und  der  Cakaria  muriatica 
besteht,  besonders  rühmen.  Aeufserlich  un- 
terstützt das  Jßmpl.  sapon.  camphor.  die  Kur 
außerordentlich.  Die,  durch  den  verdienstvol- 
len. Hrn.  Hofrath  Dr.  Hauskutner  zu  Hirsch- 
berg, in.  JHorn's  Archiv  empfohlene  Operation 
des  Kropfes  habe  ich  noch  nicht  anwenden 
kuuneu,  weil  die  Messerscheue  hier  gar  zu 
grofs,  und  die  Operation,  wegen  der  gewöhn- 


I 

'  -  Wenn  *Iie  Angina  parotidea  und  die  Ge- 
schwulst der  Ohrendrüsen  einen  hohen  Grad 
erreicht  haben,  leidet  auch  die  Absonderung 
des  Speichels  ,  und  der  Ausflufs  desselben  aus 
dem  Ductus  Sienonianus ,  der  dann  stark  ent- 
zündet angetroffen  wird.  Ein  entweder  von 
selbst  entstandener,  oder  durch  Mercurialia 
hervorgerufener  Speichelfiufs  hebt  das  Uebel. 
Ein  einziges  Mal  verband  sich  auch  Giossitis 
mit  der  Angina  parotidea f  und  wurde  durch  die 
Anwendung  der  Blutigel  und  das  Ammonium- 
Liquor  gehoben. 
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V. 

Noch    ein  Fall 

von 

wahrer  Milchversetzung. 

Von 

Dr.  Hirsche!, 

Ant  tu  Gr.  Glogiu. 


Im  Auguststück  dieses  Journals ,  Bd.  C3.  p. 

109  faod  ich  einige  merkwürdige  Zufälle  nach 
zurückgetretener  Milch,  vom  Hrn.  Dr.  Gräfe 
in  Berlin  aufgezeichnet.  Es  führte  mir  diese 
Krankheitsgescbicbte  einen  Fall  in  mein  Ge- 
iächtoifs  zurück  ,  den  ich  selbst ,  als  ich  noch 
im  Herzogthum  Posen  die  medicioisch  -  prak- 
tische Kunst  ausübte,  erfahren  habe.  Was 
ich  hier  zu  erzählen  habe,  ist  wohl  nicht  so 
außerordentlich  und  selten,  da  dergleichen  Falle 
jedem  beobachtenden  praktischem  Arzte  gewifc 
oft  vorgekommen  sind.  Da  ich  aber  hierbei 
einen  beinahe  vor  Augen  liegenden  Beweis 
von  einer  Mttastasis  lactea  gefunden  habe,  so 
scheint  es  mir,  als  verdiene  dieser  Fall  eine 
kleine  Stelle  in  diesem  so  sehr  geschätzten  Jour- 
nal i  und  ich  habe  kein  Bedenken  getragen, 


»olchen  für  meine  jüngeren  MitbrHder  in  der 
Kunst,  initzuiheilen. 

Frau  L.  in  W.,  2t  Jabr  alt,  von  gesun- 
den Aellern  geboren ,  halle  als  einzige  Tochter 
eine  »ehr  weichliche  und  verzärtelte  Erziehung 
erhalten,  so  dafs  ihre  Erzieher,  wie  sie  wich- 
tig behaupteten,  dieselbe  für  jedes  rauhe  Lüft- 
chen in  Acht  nahmen.    Ihr  Genufs  bestand 
in  nichts  als  den  Gauinen  kitzelnden  Dingen,  in 
Süfsigkeiten,  Kuchen,  Backwerk  u.  s.  w.  Ihr 
1  labil u«.  neigte  sich  eben  durch  diese  verkehrte 
Behandlung  zu  den  Schwächlichen.  Demohn- 
geachtet  halle  sie  die  allgemeinen  Kinderkrank- 
heiten glücklich  überstanden,  und  wuchs  zur 
Freude  der  Aellern  als  ein  schönes  Kind  heran. 
Ihre  Geistesgaben  hatten  aber  denen  der  kör- 
perlichen nicht  gleichen  Schritt  gehalten.  Sie 
war  eigensinnig,  bestand  hartnäckig  auf  das 
was  sie  forderte  u.  s.  w.    Im  19len  Jahre  ih- 
res Alters  verheiratete  sie  sich.    Ihr  ülanii 
war  gesund  und  von  guter  Constitution.  Sie 
ward  schwanger,  und  halte  ihre  Schwanger- 
schaft, dem  Bericht  ihrer  Angehörigen  zufolge, 
ohne  Beschwerden   zurückgelegt.    Bei  einer 
guten  Efslust,  hatte  sie  während  dieser  Zeit 
mehr  als  es  die  Regeln  der  Diätetik  erlauben, 
zu  sich  genommen,  wozu  dann  auch  manche 
schwer  verdauliche  Dinge  kamen.    Die  Ent- 
bindung, die  zur  gesetzten  Zeit  erfolgte,  war, 
wie  die  zugegen  gewesene  Hebamme  versi- 
oicherle,    von  keinen  Beschwerden,    so  wie 
auch  die  Secundina  nach  einigen  Stunden  nach 
der   Geburt   leicht   abging.     Auch   soll  sie 
das  Milchfieber  leicht  überstanden  haben.  Das 
Kind  aber,  weiblichen  Geschlechts,  starb  nach 
acht  Tagen,  ohne  dafs  mir  der  Grund  des 
Kraukseyns  desselben  angegeben  werden  konnte. 
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Die  Milch  wurde  ihr  durch  Auflegen  ange- 
feuchteter Lappen  mit  warmen  Branntwein 
und  andern  Dingen  vertrieben.  Gram  wegen 
des  Kindes  Todes,  fesselten  die  Gehährende 
noch  einige  Tage  ans  Bett.  Nach  dieser  Zeit 
stand  sie  auf,  und  ihre  vorige  Gesundheit 
stellte  sich  wieder  ein.  Etwa  sechs  Wochen 
nach  der  Entbindung  klagte  sie  über  rhevma- 
tische  Schmerzen  am  rechten  Schenkel  y  so 
dafs  dadurch  auch  die  nächtliche  Ruhe  gestört 
wurde.  Sie  konnte  den  kranken  Theil  nicht 
hewenen  ,  und  er  fing  an  sehr  zu  schwellen. 
Die  Mutter  der  Kranken  sah  sich  deshalb  ge- 
nötigt ärztliche  Hülfe  zu  suchen,  und  ich  wurde 
daher  zu  ihrer  Tochter  geholt. 

Als  ich  selbige  an  demselben  Tage  — 
es  war  eine  Entfernung  von  zwei  Meilen  — 
sähe,  fand  ich  Pat.  in  folgendem  Zustande: 
Die  Kranke,  eine  Blondine,  21  Jahre  zahlend, 
von  weifser  Haut  u.  s.  \v. ,  lag  uoter  einer 
Wenge  Federbetten  gleichsam  vergraben,  sie 
klagte  über  heftige  Schinerzen  in  den  rechten 
Ober-  und  Unterschenkel,  konnte  den  Theit 
nicht  ohne  schweres  Leiden  in  Bewegung 
setzen,  und  schien  in  verzweifelte  Umstän- 
de zu  gerathen.  Als  ich  das  Bollwerk  von 
Betten  removiren  liefs  um  den  Schaden  be- 
trachten zn  können,  wie  erstaunteich!  die 
Theile  hatten  einen  ausserordentlichen  Umfang, 
so  sehr  hatte  die  Geschwulst  sich  ausgedehnt. 
Bei  Berührung  derselben  schrie  die  Kranke 
laut  auf.  Der  Druck  des  Fingers  verursachte 
augenblicklich  eine  Grube,  die  aber  sich  sogleich 
beim  Nachlassen  des  Drucks  wieder  füllte.  Die 
Farbe  des  leidenden  Tbeiles  war  weifs ,  und 
es  fand  sich  nirgendwo  eine  Anzeige  von  Uö- 
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tlie.  Das  Fieber  halle  eioeo  hohen  Grad  er- 
reicht. Der  Tuls  zeigte  100  bis  110  Schlüge 
in  der  Minute,  er  war  voll,  nicht  hart.  Die 
Temperatur  des  Körpers  sehr  erhöhe».  Dabei 
Klagte  die  Kranke,  in  drei  Tagen  keine 
Leiue&öffnung  gehabt  zu  haben.  Die  EfsJust 
%var  indessen  nicht  ganz  vermindert,  welches 
beiläufig  den  Aellern  zum  grofsen  Trost  ge- 
reichte. Der  Durst  gering,  der  Urinabgang 
zeigte  sich  der  Natur  gemäfs.  Ich  erkundigte 
mich,  wie  es  mit  dem  Abgang  der  Lochien 
nach  dem  Ausbleiben  der  Alilchsecretion  und 
überhaupt  nach  der  Entbindung  damit  zuge- 
gangen sey?  Die  Anwesenden  behaupteten, 
dafs  solche  beinahe  gar  nicht  Statt  gefun- 
den, sondern  dafs  solche  bald  nach  dem  Ge- 
bähreu aufgehört  hätten.  Von  den  Cataine- 
nien  hätte  sich  bis  jetzt,  sechs  Wochen  nach 
der  Entbindung,  nichts  gezeigt.  —  Da  die 
Kranke  während  der  Schwangerschaft,  wie 
auch  selbst  nach  der  Entbindung  vieles  und 
manches  Unverdauliche  zu  sich  genommen 
hatte,  so  vennuthete  ich  viele  Cruditälen  in 
den  sogenannten  ersten  Wegen,  und  vorzüg- 
lich in  dem  Magen.  Meine  erste  Indication 
war  also  dieselben  sobald  als  möglich  wegzu- 
schaffen, und  ich  schlug  eiu  Brechmittel  vor, 
wogegen  zwar  von  Seiten  der  Aeltern  sowohl, 
als  auch  der  Tat.  förmlich  protestirt  wurde, 
ich  überredete  sie  dennoch,  und  sie  bekam: 
Ree.  PulV.  Rad.  Ipecacuunh.  scrup*  j.  Vini  sti- 
biati  drachm.  ij.  Aq.  fönt.  unc.  ij.  Üocyrn.  scillit. 
Syr.  Rub.  Id.  anadraclim*  ij.  Viertelstündlich  ei- 
nen Efslöffel  voll  zu  nehmeu.  Nach  dreimal 
genommenen  Eßlöffel,  erbrach  l*at.  vielen 
Schleim  und  galligle  Unreinigkeiten.  Abends 
exacerbitle  das  Fieber,  und  die  Nacht  wurde 
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Schmerzes  wegen  unruhig  zugebracht.  Tage« 
darauf  erhielt  Fat.  :  Ree.  Palp.  Tamarindor. 
unc.  j.  Sal  mir.  Gl.  unc.  sem.  Aq.  Sambuc.  unc. 
iV.  Spir.  nitrico  -  aetherei  druchm.  j.  Syr.  Mann, 
druchm.  vj.  D.  S.  Alle  Stunden  einen  Efsiöf- 
fel  zu  nehmen.  Sie  nahm  die  Mittel  zwar 
mit  Widerwillen,  doch  es  ging,  und  Tat. 
halte  nach  genommenen  vier  Löffel  der  Arz- 
nei eine  Stuhlausleerung  von  verhärteten 
Faecihus,  wonach  der  Leib,  der  vorher  hart 
und  aufgetrieben  war,  etwas  weicher  wurde. 
Das  Fieber  machte  zwar  eine  Remission,  sie 
war  aber  von  keiner  Dauer,  und  die  Exacer- 
bation nahm  gegen  ' Mittag  schon  zu.  Der 
Puls  110  Schläge.  Sie  erhielt  nun  eine  Sa« 
turaiion  des  Kali  carbonici ,  wovon  sie  stünd- 
lich nehmen  sollte.  Der  Schmerz  in  den  ge- 
schwollnen  Theilen  nahm  zu,  auch  war  die 
Geschwulst  sehr  hart,  nur  an  einer  kleinen 
Stelle  des  Oberschenkels  schien  sie  mir  beim 
Untersuchen  etwas  weicher  zu  seyn.  Ein  Ve-V 
sicator  von  der  Gröfse  eines  Thalers  wurde 
dahin  gelegt,  mit  der  Bedeutung,  solches  10 
bis  18  Stunden  liegen  zu  lassen,  und  ein  Um- 
schlag von  trocknen  Spec.  emollient.  und  resol- 
vmübus  in  ein  leinen  Säckchen  wurde  über 
die  ganze  Geschwulst  gelegt.  Anderweitige 
Geschäfte  riefen  mich  von  der  Kranken  ab. 
Beim  Abreisen  bat  ich  mir  Tages  darauf  von 
dein  ßefioden  der  Pat.  Nachricht  zu  ertheilen. 
Am  dritten  Tage  nach  meiner  Anwesenheit 
kam  die  Mutter  selbst  zu  mir,  reichte  mir 
eine  Berliner  Quartflasche  mit  einem  Glase. 
Sie  gofs  nunmehr  mit  der  in  der  Flaschesich 
befindenden  Flüssigkeit  das  Gins  voll ,  und  ich 
ward  überrascht,  indem  ich  die  schönste  Milch 
vor  Augen  hatte.    Die  Blatter  erzählte  mir 


> 


i 


Digitized  by  Google 


mit  freudigen  Blicken,  dato,  nachdem  das  Pfla. 
st  er  bis  in  der  Nacht  gelegen  hatte,  der  Um* 
schlag  um  den  Schenkel  ihr  sehr  nafs  vorge- 
kommen wäre,  und  da  sie  ihn  abgenommen 
hatte,  so  wäre  an  der  Stelle  an  der  das  Zug- 
pflaster lag,  eine  Oeffoung  zu  sehen  gewesen, 
aus  welcher  die  mitgebrachte  Flüssigkeit,  strom- 
weise ausgeflossen,  von  welcher  ein  ganzes 
Becken  voll  angefüllt,  und  noch  diese  mitge- 
brachte Flasche  davon  herausgeflossen  wäre» 

Ich  untersuche  die  Flüssigkeit,  und  es 
bedurfte  keine  besondere  und  grofse  che- 
mische Kenntnifs  dazu,  um  die  Bestand- 
teile der  Milch  in  pariem  ftrotiim,  fibro~ 
sarn  u.  s.  w.  zu  unterscheiden.  Die  Frau  ver- 
sicherte ,  dafs  die  Schmerzen  etwas  abgenom- 
men hatten,  und  dafs  die  Kranke  sich  in  et- 
was erleichtert  fühle.  Darauf  empfahl  ich  der 
Pat.  eine  ruhige  horizontale  Lage,  gab  der 
Mutter  ein  schwaches  Infus,  der  Rad.  fale- 
riunae  s.  mit  einigen  Tropfen  der  Digitalis  - 
und  Opiumtioktur  und  Weinsteinrahm  zum 
innerlichen  Gebrauche,  empfahl  warmes  dün- 
nes Getränk.  Der  leidende  Theil  sollte  mit 
einem  warmen  Decoct  von  Floribus  Chamomill. 
Sambuc.  und  Arnic. ,  in  welchen  wolloe  Tücher 
getaucht  wurden,  belegt  werden.  Nachdem 
ich  Tat.  nach  acht  Tagen  wieder  besucht  hatte, 
fand  ich  die  Geschwulst  abgenommen ,  doch 
klagte  sie  noch  über  heftige  Schmerzen  in 
dem  Schenkel,  sie  fühlte,  wie  sie  sich  aus- 
drückte, als  bohre  man  ihr  beständig  in  die 
Knochen.  Der  Ausflufs  der  Milch  war  noch 
stark,  das  Fieber  exacerbirte  noch  immer 
Abends,  und  Pat.  war  muthlos.  Der  Schmer- 
zen wegen  setzte  ich  noch  ein  wenig  Guajak- 


Digitized  by  Google 


—    79  — 

i 

tinktor  der  vorigen  Arznei  zu.  Nach  acht 
Tagen  borte  ich,  dafs  »ich  Tat.  zwar  etwas 
leidlicher  befände,  dafs  aber  der  tägliche  Ver- 
lust der  Säfte  sie  sehr  abmattete,  was  ich 
dann  bei  meinem  Besuche  auch  fand,  so  wie 
auch  das  Fieber  snmmt  Nnrhtschwei Isen  ,  noch 
nicht  völlig  nachlassen  wollte.  Ein  Decoctum 
Chinae  mit  Aeili.  ttulphuric.  etc.,  das  ich  ihr 
reichte,  schien  nach  einigen  Tagen  dem  Fie- 
ber Schranken  zu  setzen,  allein,  die  Kranke 
sowohl  als  die  Mutter,  waren  unzufrieden,  dafs 
dieGenesung  nicht  rascher  erfolgte,  und  verab- 
schiedeten mich.  Es  soll  die  Kranke,  wie 
ich  nachher  vernahm,  sich  in  die  Arme  ei« 
nes  Charlatans  geworfen  haben,  dessen  Ver- 
sprechen und  Worthalten  nicht  in  gleichem 
Verhältnifs  stand,  und  Fat.  soll,  wie  ich  er- 
fahren ,  ein  Vierteljahr  nachdem  ich  sie  be- 
sucht habe,  von  einer  Febre  hectica  wegge- 
rafft worden  seyn.  — 

Wenn  gleich  diese  Krankheitsgeschicbte 
iu  therapeutischer  Hinsicht  nichts  Fruchtbrin- 
gendes giebt,  ja  jedem  Praktiker  solche  Fälle 
oft  vorkommen ;  so  scheint  mir  doch  daraus 
hervorzugehen,  dafs  eine  Mttastasis  lactea, 
wenn  gleich  sechs  Wochen  nach  der  Entbin- 
dung gar  nicht  zu  verkennen  sey.  Wenn 
Gaubius  (Institutiones  Pathulogiae  medlcitialis* 
Edith  altera  Lipsiae.  p.  163)  sagt:  Mulla  luve- 
nie*  utrinque  communia  (scilicet  inttr  lac  sangui* 
ntmqut)  s'we  materiem  spectes,  sive  cohaesionem 
U  secessum.  Ut  forte  non  inepte  lac,  sang  ni- 
mm alburrij  s  ang  uinem ,  lac  rubrum 
oppellaveris;  so  scheint  es  nicht  befremdend, 
ohne  sich  genöthiget  zu  sehen,  strenger  Hu- 
moralpatholog  zu  «eyn,  dafs  in  den  Brüsten 
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ctar  Frauen,  die  Milchsecretion ,  wenn  auch 
lange  nach  der  Entbindung,  und  besonders 
wie  hier,  das  Selbststillen  nicht  Statt  gefun- 
den hatte,  immer  vor  sich  gehen,  dafs  solche 
vermittelst  der  Lymphgefäfse  sich  an  jedem 
Theil  des  Körpers  anhäufen,  und  auf  solche 
Art  jede  mögliche  Milchversetzung  erfolgen 
könne.  Die  angegebene  Krankheitsgeschichte 
legt  meines  Erachtens  den  Beweis  hiervon 
klar  am  Tage;  indem  Pat.  wahrend  einer 
langen  Zeit  aus  der  durch  das  Vesicans  ent- 
standenen Wunde  so  viel  reine  Milch  verlor, 
dafs  man  beinahe  hätte  sagen  können,  es  cir- 
culire  in  ibrem  Körper  mehr  Milch  als  Blut. 
—  Auch  halte  ich  mich  überzeugt,  dafs  Pat. 
herzustellen  gewesen  seyn  würde,  wenn  sie 
folgsam  die  ihr  verordnete  Arznei  gebraucht, 
und  sich  nicht  durch  Ungeduld,  und  spriter  durch 
eine  wahrscheinlich  verkehrte  Behandlung  dem 
Tode  in  die  Arme  geworfen  hätte.  — 

Obwohl  dieser  Fall  als  Phlegmatia  alba  dolens 
puerperarum  zu  betrachten  sey?  ich  zweifle, 
denn  da  die  Ursachen  der  Phl.  doL  alba  puerp. 
nach  der  Meinung  verschiedener  Schriftsteller 
entweder  in  einer  Entzündung  und  Anschwel- 
lung der  lymphatischen  Drüsen  liegen ,  — 
oder  durch  den  Druck  der  schwangern  Gebär- 
mutter bei  schweren  Geburten  und  heftigen 
Wehen  die  Saugadern,  welche  über  den  Rand 
der  Oeffnung  des  Beckens  weglaufen,  zerrissen 
werden,  wodurch  sich  das  in  ihnen  erhaltene 
ergietst  (PJWiite),  zu  suchen  seyn,  so  würde  dies 
bei  dieser  Kranken  nicht  leicht  anzunehmen 
seyn  ,  da  die  Krankheit  lang  nach  der  Ent- 
bindung —  hier  in  der  sechsten  Woche  —  bei 
sehr  normaler  und  leiduer  Geburt  Statt  gefunden 
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hatte.  Da  überdies  der  starte  Abgang  der 
wahren  Milch  aus  den  leidenden  Thailen  sich 
dem  Auge  so  offenbar  darbot,  so  liegt  viel- 
mehr die  Milch  Versetzung  klar  am  Tage,  and 
läfst  sich ,  meines  Dafürhaltens  9  wenig  dage- 
gen einwenden. 
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VI. 

Problemata  und  Miscellanea 

aas  aller  and  neuer  Zeit 

im 

Gebiete  der  Heilkunde. 


Hofrathe  Dr.  J.  A,  Pi^schaft, 

su  Baden  im  Grofsherzogthume  Baden. 


(Fortsetzung.  S.  dieses  Journal  1830.  Novbr.) 


Res  magna  est,  in  adver sis ,  quae  in  rem 
*****  Demokratcs. 


Unter  die  occasionellen  Ursachen  des  jetzt  (so 
häufig)  vorkommenden  Kahlkopfs  werden  ge- 
zählt: o)  Aasschweifungen  in  der  Liebe.  Diefs 
scheint  mir  sehr  unwahrscheinlich.  Ich  kenne 
sehr  viele  Venusritter  erster  Gröfse  von  schon 
vorangeschrittenem  Mannesalter,  die  einen  sehr 
starken  und  schonen  Haarwuchs  haben ,  dage- 
gen sehr  viele  in  diesem  Funkte  sehr  mäfsig 
lebende  Männer,  die  Kahlkopfe  haben.  —  ^Sy- 
philis, dem  widerspricht  meine  Erfahrung  ganz 
und  gar.   c)  Mercurialismus ,  scheint  mir  mei- 
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nen  Erfahrungen  zu  Folge  ungegründet.  -r-  Wie 
\ieie  der  ausschweifendsten  Dirnen ,  die  mehr 
denn  einmal  syphilitisch  waren  und  viele  31er- 
curialmitlel  gebraucht  haben,  haben  sehr  schone 
Haare.    Die  erste  Frage  wäre  überhaupt,  war- 
um kömmt  der  Kahlkopf  selten  bei  Mädchen 
und   Frauen   vor?    d)  Zu  häufiges  Waschen 
der  Haare.   Das  kommt  mir  beinahe  lächerlich 
vor,  das  öftere  Waschen  mit  kaltem  Wasser 
erhält  die  Haare,    e)  Langwieriges  Kopfweh, 
dem  widerspricht  meine  vielfaltige  Erfahrung 
ganz.    Ich  z.  B.  habein  meinem  Leben  schon 
von  meiner  Kindheit  an,  und  vorab  im  Jüng- 
lings- und  ersten  Mannesalter  sehr  häufig  und 
nicht  selten  an  einem  quaalvollen ,  nervösen 
Kopfweh  gelitten ,  und  habe  mir  von  Kindes* 
beineu  fast  alle  Tage  den  Kopf  mit  kaltem 
Wasser  gewaschen,  und  48  Jahre  alt,  besitze 
ich   alle    meine    dunkelblonde   Haare  noch. 
Auch  habe  ich  mein  Gehirn  nicht  präg  liegen  las- 
sen.  /)  Grofse  Anstrengung  des  Geistes/  ^JJqJi 
kanns  unmöglich  annehmen.     Schiller,  zwar 
noch  nicht  alt,  nahm  sehr  schöne  Haare  ins 
Grab.    Friedrich  der  Orofse  hatte  keine  eigent- 
liche Glatze,  unser  geistreicher  Göthe  hat  noch 
schöne  Haare,    Freiherr  von  Wedekind  9  ein 
scharfsinniger  Denker,  der  sehr  viel  gearbei- 
tet hat,  hat  keine  Glatze,  Albrecht  Dur er,  ein 
Mann  von  aufserordentlicher  Thatkraft  und  ein 
ausgezeichneter  Denker,  hatte  wunderschöne 
Haare  in  seinem  vorangeschrittenem  Alter;  — 
überhaupt  wird  jeder  zu  beobachten  Gelegen- 
heit haben,  dafs  an  dieser  Sache  nichts  ist. 
g)   Heftige    Gemüthsbewegang,  widerspricht 
ganz  meiner  Erfahrung.    Ob  nun  der  Kahl« 
köpf  in   der  neuen  Welt  häufiger  vorkömmt, 
als  in  der  alten,  möchte  ich  bezweifeln,  die 

F  2 


Digitized  by  Google 


--IM-- 

• 

medicinischen  Schriften  der  alten  Welt  wim- 
meln tob  Mitteln  gegen  die  Glatze.  Auch 
sprechen  die  uns  zurückgebliebenen  Antiken 
nicht  für  diese  Ansicht.  Dafs  die  Glatze  in 
manchen  Familien  einheimisch  ist,  ist  eine 
bekannte  Sache,  Wir  konnten  zu  dem  Ende 
eine  sehr  hohe  Familie  anfuhren.  Nach  mei- 
ner Erfahrung  verursacht  der  Herpes  des  Kopfs 
und  das  Waschen  desselben  mit  geistigen  Flüs- 
sigkeiten das  Haarausfallen.  Es  ist  mit  den 
Haaren  wie  mit  den  Zähnen,  sorgfältige  Pflege 
kann  ihre  Blüthe  und  ihr  längeres  Dasevn  er- 
halten, selbst,  wenn  die  erbliche  £nlage  zur 
Glatze  und  zu  schlechten  Zähnen  vorhanden 
ist,  Aber  wo  sie  ist,  vermag  sie  Pflege  und 
Kunsthülfe  nicht  ganz  auszulöschen.  Dage- 
gen andere  ohne  diese  Anlage,  sie  ohne  viel 
Sorgfalt  oft  Ms  ins*  späte  Alter  erhalten.  Map 
bemerkt  Aehnliches  in  der  Thier  weit ,  nament- 
lich gilt  das  von  dem  Schweife  mancher  Pferde, 

und  Htttarffii.  ~<  tl  00J; 

t'sws  |#  v  '  .  c       dajLgtMniM  an  an* 

<?  Hr.  Dr.  Ja/m  hat  in  dem  median.  Con- 
▼ersadonsblatt  7  ;<Hsr'  Wort  Über  Napö^ 
kons  Krankheit/  dem  trefflichen  Cortison  *) 
doch  sehr  unrecht  gethan  ,  wenn  er  annimmt: 
als  Üatte  dieser  gelehrte  Arzt  die  scabiöse 
Dyakraaie,  welche  dem  Kaiser  so  viele  Be- 

—  -*Ä»f'.  h;:.    •!.*«  5  *»-..|;. /  n*  .1"     •  i  air.  J 

•)  CorvUmrt  hl t  auf  mich  einen  lehr  angenehmen 
Eindruck  gemacht.    Die  gründlich  Gelehrten 
,  i   dieser  Nation  tind  im  Umgänge  in  der  Regel 
/   angenehmer  aU    die  deutschen  Gelehrten,  sie 
riechen  weniger  nach  der  Studierstube.  — 
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sch werden  machte,  bei  der  Behandlung  des« 
selben  nicht  im  Auge  gehabt ;  da  er  doch 
demselben '  immer  anrieth.  sich  eine  Fonta- 
nelle  setzen  zu  lassen,  was  aber  Napoleon  nie 
zugab.  —  Dieses  im  Auge  habend,  riet h  er 
auch  seinem  Herrn,  als  dieser  das  letzte  Mal 
in  Wien  war,  und  daselbst  erkrankte,  ein 
Blasenpflaster  an,  weil  er  die  Erfahrung  ge- 
macht hatte,  dais  der  Kaiser  sich  jedesmal 
erleichtert  fühlte ,  wenn  er  seine  Wundnarbe 
am  Schenkel  aufkratzte,  und  aus  derselben 
riel  Lymphe  siekerte.  Napoleon  war  sehr  bos 
zu  bebandeln,  —  seine  Aerzte  *)  hatten  ihre 
grofse  Noth  mit  ihm,  und  sie  mufsten  seine 
Ausfälle  über  die  Medicin  immer  anhören, 
Corvisart  soll  ihm  aber  nichts  schuldig  geblie- 
ben seyn.  A  Wenn  letzterer  auch  sagt:  „Frank 
übertreibt/'  als  er  von  Paris  nach  Wien  beru- 
fen wurde,  so  mufste  er  sich  so  benehmen, 
weil  Napoleon  nqn  einmal  kurz  und  gedrängt 
bebandelt'  seyh  Sollte,  er  kannte  die  Wun- 
derlichkeiten seines  Herrn  in  dieser  Beziehung. 

Dafs  Corvisart  dem  Kaiser  das  Tragen  ei« 
oer  Fontanelle  angerathen  hatte,  kann  man 
unter  andern  in  den  Memoiren  seines  Kam« 
merdieners  Constant  lesen.  Auch  hatte  ihm 
der  treffliche  Corvisart  früher  Schwefelbäder 
gerathen,  die  er  aber  aus  Ungedult  nicht  be- 
harrlich brauchte.  Man  sieht  also,  dafs  C. 
wufste,  was  er  zn  thun  hatte.  Ehrlich  ge- 
sagt: die  Grofsen  sind  nicht  immer  die  folg- 
samsten Kinder  gegen  die  Aerzte.  Man  mufs 
alle  Dinge  in  ihrem  Zusammenhange  betrach- 
ten« —    Dafs  aber  diese  Maleria  peccans  sich 

+)  Dafs  er  Corvisart ,  Larrey  und  DesgencUes  sehr 
geehrt  hatte  ,  ist  ge  wifs. 
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nach  dem  Magen,  als  dem  angäerbtdh  scbW**- 
eher  Organ, ;  wohl  dürfte  gewendet  ha- 
ben, und  den  Magenkrebs  viellefcht  gar  be- 
«Jiögt  bat  —  öder  doch  wenigstens  früher  ent- 
stehen machte  —  das  will  ich  gar  nicht  in 
Abrede  stellen.  Wozu  aber  die  spätere  sitzende, 
unthätige  Lebensart,  welche  natürlich  auch 
nachtheilig  auf  die  Thätigkeit  des  Hautsystenis 
wirkte,  sehr  viel  möchte  beigetragen  haben. 
Doch  genug.  Ich  glaubte  dieses  den  Alanen^ 
eines  trefflichen  Arztes  schuldig  zn  seyn.  So 
wie  ich  mir  auch  schon  vorgenommen  habe,* 
den :: edlen  Hutten  gegen  den  Vorwurf,  als  sei 
er  ein  Libertin  gewesen,  zu  rechtfertigen,  was 
einer  dem  andern  nachspricht.  Wer  den  Brief- 
wechsel des  edlen  Ritters  mit  dem  würdigen 
Arzte,  dem  gelehrten  Willibald  Pirkheimer  ge- 
lesen hat.  mufs  sich  überzeugen  ,  dafs  Hutten 
ein  frugales  und  sittliches  Leben  führte  :  die- 
ser seltene  Mann  war  viel  zu  wahrhaftig  und 
kräftig,  als  dafs  er  seinem  Arzte  und  Freunde 
«was  **dfert  als  die  Wahrheit  geschrieben 
hätte.  Denn ,  dafs  er  seiner  Zeit  die  Syphi- 
lis hatte,  daraus  geht  doch  noch  nicht  her- 
vor, dafs  er  ein  liederlicher  Mann  war!  Es 
ist  wahr,  die  Pfaffen  und  ein  getaufter  Jude  *) 
sagten'*  ihm  nach.   Ein  andermal  mehr  davon. 


» 

■ 

•  0 


Jetzt  fangen  doch  die  Leute  an  sich  zu 
überzeugen:  dafs  seit  Einführung  der  Vacci- 
nationdie  Sterblichkeit  abgenommen  hat,  denn 
das  hat  man  durch  Zahlen  dargethan;  aber 
unter  dem  Scharlach,  und  der  die  Masern  be- 
gleitenden Lungenentzündungen,  sollen  mehr 

#)  Wir  meinen  den  berüchtigten  Pfefferkorn.  — 


< 
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Opfer  in  der  Kinderwelt  fallen  als  sonst.  Nun 
das  gebe  ich  zu,  und  jeder  mufs  es  zugeben. 
—  Nämlich  die  Pocken  rafften  sonst  gewöhn« 
lieh  die  schwächlichen  Kinder  und  Subjecte, 
die  den  Keim  des  Todes  in  sich  trugen,  hin- 
weg ;  jetzt  thut  es  der  Scharlach  und  jezu wei- 
len auch  die  Masern,  wenn  sie  mit  heftiger 
Lungenentzündung  vergesellschaftet  sind;  das 
ist  doch  sehr  einfach  — .  Aber  die  Kräftigen 
aus  der  Kinderwelt,  die  sonst  die  bösartigen 
Pockenepidemien  auch  in  der  Blüthe  des  Le- 
bens dahin  streckten,  bleiben  mit  vielen  an- 
dern Schwächlichen  übrig.  Ich  habe  dieses 
Alles  in  einer  inedicinisch  -  populären  Schrift 
schon  1817  ausgesprochen. 


Bei  Scheintödten  ist  es  ein  grofses  Ret« 
tungs  mittel ,  dem  Unglücklichen  eiskaltes  Was- 
ser tropfenweis  auf  die  Brust  von  einer  Höbe 
herabfallen  zu  lassen.  Vielleicht  ist  es  noch 
wirksamer,    dasselbe  mit  einer   Spritze  im 

Krallen  Strahle  in  einiger  Entfernung  auf  die 
rust  zu1  spritzen«  »Bei  scheintödten  Neuge- 
,9bornen  wird  vielleicht  kein  Verfahren  eben 
„dieses  (nämlich  dieses  mit  der  Spritze)  an 
„Wirksamkeit  übertreffen,"  habe  ich  in  der 
Preisschrift  über  die  Anwendung  des  kalten 
Wassers  gesagt.  Ich  mufs  dieses  Verfahren, 
das  ich  meines  Wissens  zuerst  empfahl,  hier 
nochmal  als  das  kräftigste  im  Scheintod  em- 
pfehlen« Man  kann  es  den  Hebammen  nicht 
nachdrücklich  genug  empfehlen,  ich  spreche 
aus  vielfältiger  Erfahrung.'' 
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Wenn  man  doch  einmal  aufhören  wollt?,* 
die  guten  Kopfe,  auf  Universitäten  mit  dem 
Auswendiglernen  der  Definitionen  zu  plagen, 
ich  nenne  sie  immer  die  crystallisirten  Erklä- 
rung.«*- und   Darstellungs  weisen   von   Dingen,  g 
deren  Geschichtliches   und  Vorhandenes  wir  • 
wohl  erkennen,  und  kennen,  deren  Innerliche  ■ 
keit  *)  wir  aber  nicht  kennen.    Hätten  wir 
eine  einzige  richtige  Definition,  so  hätten  wir. 
yon  jedem  Ding  eine*    Von  den  gewöhnlich- 
elen  Dingen  können  wir  gar  keine  ent wer-  j 
fenf  weil  uns  die  so  nahe  Vertrautheit  der 
Sache  immer  ihre  Unzureichenheit  zeigt.  Wir  5 
würden  überhaupt  keine  Definition  behalten  * 
können,    wenn    man    uns    nicht  vornherein 
sagte:  so  definirt  man  Krankheit,  so  Schlaf  { 
u.  s.  w.    Geistreiche  Räthselaufgaben  üben  1 
den  Scharrsinn  und  Witz  mehr  als  Definitio- 
nen, denn  diefs  ist  eine  poetisch  -  philosophische 
und  philosophisch  -  poetische  Bearbeitung  der 
Sache,  im  Grunde  die  einzig  richtige  Bear- 
beitung aller  Gegenstände  des  Wissens   und  3 
Innewerdens  der  Dinge.  —    Ich  nehme  hier 
scherzweise  den  Ernst.  —   Es  giebt  tausende 
von  Menschen,  die  wären  in  grofser  Verle- 
genheit,  wenn  sie  ihren  Gott ,    ihre  Tugend, 
ihre  Religion ,    mit  einer  Definition  begleiten 
sollten,  aber  ihr  Gott,  ihre  Tugend,  ihre  Re- 
ligion und  ihre  Vernunft  sind  mir  lieber,  trif- 
tiger (und  sie  sind  thatenreicher)   als  diese 
Dinge  bei  gar  vielen  Menschen,  die  sie  aus 
der  Definitionen  -  Fabrik  gar  beliebig  hervor- 
zuziehen wissen,  —    Einem  menschlich  er- 
zogenen Blinden  werdet  ihr  durch  die  Defi- 

*)  Wir  begreifen  wohl,  dafs  die  Dinge  sind, 
aber  wie  sie  so  eigentlich  sind ,  das  begreifen 
wir  nicht«  — 
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mtmn  des  Lichts,  der,  Be-ri ff  desselben  nicht 
beibringen  ;   wohl  aber  durch  «ine  Beschrei- 
bung, und  durch  leiblich -geistige  und  geistig- 
leibliche  Gefühls-  und  Enipfindungs  -  N«ch Wei- 
sungen  und  solch«  Nachhülfe  könnt  ihr  es. 
Drefs  getraute  ich  inir,  wie  jeder  Geist,  'der 
im  Besitze  geistiger  Einfalt  geblieben  ist;  durch 
tausend  Belege  durchzuführen      .    Ich  weifs 
nicht,  ob  solche  einfaltige  Reflexionen  bei  un- 
sera  Schulgelehrten   Eingang  finden  werden, 
aber  das  fohle  ich  deutlich  mit  Lichtenberg, 
dafs  ein  genialer  Kopf  nie  Definitionen  machen 
lernen,  und  nur  notbgedrungen  Erlernte  be- 
halten wird.  —    Die  morgenländischen  Wei- 
sen ,  die  Zaroflsfer,  Conjuäus,  Snkrütes,  CAr/- 
sfus,  sprachen  die  gröfste  Weisheit  in  reiner 
Einfalt  und  in  der  Bildersprache  ans,  für  alle 
Welt,    für  alle  Zeiten  verständlich,  darum 
ewig  haltbar.  —  Dafs  ich  Christus  den  Herrn 
hier  auch   in    diese   Categorie   setze,  wird 
man  mir  nicht  mifsdeuten ,  allerdings  mufs  er 
auch  als  eine  welthistorische  Person  betrach- 
to  werden,  denn  das  ist  eben  das  grnfse  Ge- 
ifs  ;  dafs  das  göttlich  T  historische  mensch- 
lich -  historisch  geworden!  —  Ich  darf  diesen 
j^Lieblingsgedanken  meines  Geistes  hier  nicht 
weiter  verfolgen  — r  ich  thue  es  vielleicht, 
wenn  icb  noch  älter  geworden  bin  ,  als,  lllensch 
in  meiner    ärztlichen  Persönlichkeit   und  der 
als  Gelehrter.  —    Doch  ich  sehe,  ich  habe 
das   Einzelne  schon   zu   sehr  in  das  Ganze 
hineingezogen.    Doch  jeder  hat  seine  Art  und 
Weise,   und  der  billige  Denker  hält  das  Je- 
dem zu  Gute.  — 


'j-  -  v      '  ^  1 
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Ach  mit  unseren  gelehrten  Erklärung»** 
weisen  im  Gebiete  der  Medicia  sieht*  doch 
par  wunderlich  ans;  —  mit  deren  Erlernung 
♦  in  junger  Mann  *)  auf  Universilalen  ganz 
gewaltig  geplagt  wird,  die  er  nicht  behält,  und 
er  sie  auf  dem  grofsen  Ocean  des  grofsea 
praktischen  Lebens  nicht  gebrauchen  kann, 
und  sie  darum  wieder  über  Bord  wirft*  Da 
beleuchte  mir  einer  die  hochgelehrten  Erklä- 
rungen von  Leben,  Schlaf,  Hunger,  Durst, 
Ekel  und  die  der  Verrichtung  der  Sinnorganen 
u.  s.  w. ,  sehen  sie  nicht  alle  aus  wie  ge- 
malte Fensterscheiben  P  und  gewöhnlich  schreibt 
sie  einer  dein  andern,  rnutatis  rnutandis ,  nach« 
Wer  recht  gelesen,  wer  recht  gedacht  hat, 
dem  fällt  das  verte  stylum  et  feästi  librum  auf 
dem  grofsen  Büchermärkte  alle  Augenblicke 
ein«  Ein  altteutscher  Dichter  hats  gar  launig 
übersetzt:  />  f-  .  >«■  .. 

k  •  ■*  • 

m       *    .  *1  *  .  •      .  '"I  *  ♦ 

•)  Das  aufgeklärte,  überfeinerte  Jahrhundert  wöge 
roir's  verzeihen:  dafs  ich  mir  einet  selchen 
Ausdrucks  bediene,  aber  der  Ausdruck  armer 

/  Teufel,  ist  meines  Wissens  In  den  meisten  Eu- 
ropäischen Sprachen  gang  und  gebe.  Es  Hegt 
zweifelsohne  eine  nicht  uninteressante  psycho- 
logische Bedeutung  darin.  —  Die  Sache  ver- 
diente eine  nähere  Nachweisung,  wie  schon 
einmal  Lichtenberg  an  dem  Bedeutungshaltiges 
nie  ohne  Anregung  vorüberging,  bemerkte.  — 
So  sagt  man  :  das  ist  ein  armer  Teufel  von  ei- 

A  siera  Fürsten,  ein  armer  Teufel  von  einem  Ehe- 
mann, ein  armer  Teufel  von  einem. Künstler  u. 
s.  w.  Es  liegt  denn  immer  etwas  Bedeutungs- 
würdiges in  seiner  Stellung.  —  Ueberhanpt  sind 
die  Volkssusdrücke  allsusehr  in  der  Schrift- 
sprache verpönt.  Es  geht  damit  viel  verlo- 
ren — •  So  mufs  man  Huttens  und  JLuther's 
Schriften,  z.  B.  seine  Tischreden  in  ihrer  ür- 

r  spräche  lesen  —  und  nicht  umgemodelt  —  wenn 
man  sie  haben  will.  — 
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Wer  die  Fedei  weift  tn  fahren, 
Dafs  nicht  ein  jeder  kann  spfihren, 
Der  flickt  aus  fremder  Geschrift  ein  Buch, 
Macht  ein  neu  Kleid  von  andern  Tuch.  — 

Da  komme  ich  deno  anter  andern  an  die 
Erklärung  des  eigentümlichen  Lebens  der 
Sinnewerkzeuge,  z.  B.  von  Hören  und  Sehen* 
Wo  sich  denn  die  ganze  Geschichte  um  ein 
▼oa Aufsen  Hineinbilden  in  die  Sinn  Werkzeuge 
und  ein  seelisches  Hinausbilden  des  Hineinge- 
bildeten dreht,  wo  durch  das  Zusammenwir- 
ken der  physischen  und  psychischen  Agentien 
das  dritte,  das  Gegebene,  als  Ferception  sich 
darstellt,  —  Was  ist  nun  mit  dieser  plaussi- 
belen  —  Persuasion,  die  freilich  in  einer  weit- 
gedehnteren  Wortconstruction  als  hier  auf- 
tritt, gewonnen?  Vvrba  sunt,  praetereaque  nihil. 
Dadurch  lernt  man  die  Diagnostik  der  rheu- 
matischen,  arthritischen,  herpetischen  und 
5crophu lösen  Augenentzündungen  nicht ,  da- 
durcherfuhr  man  nicht,  dafs  die  Belladonna, 
der  Hyoscyamus,  die  Pupille  erweitert,  nicht 
lernt  man  dadurch  die  verschiedenen  Arten 
der  Amaurosis,  des  grauen  Staars  u.  s.  w. 
Ohne  welche  Kenntnifs  man  aber  nicht  hei- 
len kann.  Ich  habe  nichts  dagegen,  wenn 
sich  Jemand  in  seiner  Studierstube  damit  be- 
lästigen will,  aber  Tortragen  und  exarainiren 
sollte  man  es  nicht.  Will's  einer  drucken  las« 
sen,  jedes  Buch  hat  seine  Leser,  nun,  habe 
auch  nichts  dawider:  er  mag  nur  also  anfan- 
gen: „Ich  glaube,  dafs  u.  s.  w. 

Je  weiter  ich  im  Gebiete  der  Median 
und  in  andern  Wissenschaften  fortschreite,  je 
öfter  fällt  mir  der  scharfsinnige,  aber  ehrliche 
Lichtenberg  ein.    „Man  frage  sich  selbst,  ob 
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„man  sich  die  kleinsten  Dinge  erklären  kann. 
,,Diefs  ist  das  einzige  Mittel,  sich  ein  rechtes 
„System  zu  formiren,  »eine  Kräfte  zu  erfor- 
schen und  seine  Leclüre  sich  nützlich  zu 
machen."  Wenn  ich  mein  Tagewerk  als  den- 
kender ,  studierender  und  handelnder  Arzt  ge- 
than  habe,  so  benutze  ich  die  übrige  gewon- 
nene Zeit  lieher  zu  erfahren :  was  ein  Con- 
jucius,  Sohn,  Baco,  Lichtenberg,  Joh.  von  Mül- 
ler, Lessing ,  Göf/ie,  Schiller,  ein  Jean  Paul 
und  andere  Weisen  ,  die  nicht  Aerzte  waren, 
gedacht  und  geschrieben  haben.  Das  Evange- 
lium Johannis  und  die  Briefe  des  Apostel  Pau- 
lus sind  mir  lieber,  als  z.  B.  cjie  gekünstelten 
philosophischen  Sillogisinen  eines  neuern  Philo- 
sophen überSeelenstÖrungen  und  ähnlicheSchrif- 
ten  der  Art*  Und  diese  Geisles-Liebhaberei  theilt 
sicherlich  noch  mancher  alter  und  junger  Arzt 
mit  mir.  —  Und  gieht  selbst  die  Geschichte 
der  Handwerke  und  Künste  mir  als  Arzt  und 
Mensch  mehr  Ausbeute  als  die  Naturgeschichte 
der  Würmer,  gegen  deren  Erlernung  ich  gar 
nichts  einzuwenden  habe,  aber  man  kann  ein  gro- 
ßer geistreicher  Arzt  seyu  ,  ohne  sie  zu  ken- 
nen. Uebertreibung  bringt  immer  Opposition 
hervor,  und  das  ist  immer  gut,  das  Ultra 
taugt  nirgends.  Nun  zum  Schlüsse  noch  ge- 
neigter Leser  eine  humoristische  Stelle.  — 

Unter  dem  Himmel  ist  viel,  und  ein  Him- 
mel auch  auf  der  Erde.  Dafs  alles  nur 
auch  ein  Compendium  hat!  ,, Recht  wahr- 
haftiger Prinz".  Doch  ist  ein  Compendium 
wieder  Viel,  was  die  Erde  nicht  kennt  und 
auch  der  Himmel  nicht  hegt.  . 

 :  ,  „  *  ■ 

■  III!  ■ 

t  •  •  « 
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Wiederholen  «war  lumn  der  Vemind,  was  da  ichon 

ihr  nach, 
lut  dl6  Vernunft,  doch  nur 

-fa  daaLeare, 
Du  nur,  Geniui ,  mchm  in  der  Natur  die  Natur« 

►  nit  Li'"'*     .•!:'!»  •!    t?~   1  •<  .  j** 

Wer  in  dar  Natur  lebt,  vermag  sie  in 
der  Kunst  wieder  zu  geben;  —  nnd  wer  in 
<j*  Kunst  lebt,  lebt  in  Gott.  -4»!  Die  Defini- 
tionen erschöpfen  1  den  Begriff  von  Gott ,  Wis- 
la* und  Kunst   nicht.     Das  Sichtbare  mufs 


rie  ist  gut,  in  soweit  sie  das  Unsichtbare 
oicht  beeinträchtigt.  — — 

„Denn  ich  tiabe  -«titt**n46tflM  Gesetz 

v  !al:iUÜ:  Iii «'  .Uie'c)  iioysmi.!.'       •  : 

Mte  in  meinem  Gerjaiithe-  und  nimmt  mich 


*  «Di r-'fibihraÄ»  Vrefdttnl^  SÄ^e  für  die 
P«ych is c h e  Medicin.  —  Sie innft •  fHr  den  w  a  h  - 
m  Arzt , 1  der  in  der  umfassendste^  Bedeut  ung 
der  Pädagog  rfeis  ^Leitie^  &frf"<tofa  hohem 
Iotaresse  eejü.  —  Doch  Wer  den  Leib  des 
Menschen  handhaben  will ,  mufs  auch  den 
Geist  z»  *beh a  o del n  wis s e n ,  4döfnü  d e r  Leib 
ist  blofs  als  Leib  nichts  hütze  —  nämlicli  der 
Ub  des   Todes,  wie  eich  der  Apostel  aus- 


drückt.  Es. 1  wäre-  überhaupt  ein  [dankbares 
Geschäft  für  einen  philosophischen  Arzt,  aus 
der  h.  Schrift  alle  Stellen  auszuheben ,  und 
initzutheileo ,  die  so  recht  innig  in  die  Medi- 
zin eingreifen.  .  Es  giebt  aber  Leute,  die  bei 
solchen  Eröffnungen  geneigt  sind,  einen  für 
einen  Frömmler  zu  halten.  Und  es  ist  den« 
noch  wahr,  dafs  die  h.  Schrift  einen  unschätz- 
baren Schatz  für  die  Medicia  enthält,  ^  ich 
meine  freilich  nicht  die  Receptirkuost.  Ein 
andeutender  und  Anwendung  bezeichnender 
Commentar  solcher  Stellen  ,  würde  der  wahr« 
Arzt  gewifs  nicht  minder  g^f»  Vernehmen . 

Was  ich  von  dem  mineralischen  Magnetis- 
mus als  Heilmittel  halten  soll  —  getraue  ich 
mir  so  eigentlich  mit  Bestimmtheit  nicht  zu 
sagen-  %wifsn  verdient  die  Sache  Beherzi- 
gung und  ritafibJ^'u»*».  ehrenwerlhe  Mip+ 
ner,  Männer^ von  Geist  und  Charakter  haben 
sich  der  Sa6h%tilng«n6>meDH^  DlV  Abfiand- 
lahgi1  *lh%efaliecNeJ^  und 
seine  Anwendung  ifr'tef-HfiWH'ntt;"  Vtfu 
Chr.  AugutVEtck*.  182^;>rtfieiit,  dfe*fÄufc 
merksamkeit  der  ^  sigMst  JhS  Ganzen 
rahig  und  nüchtern  geschrieben.  '  Warum  hat 

der  ^erf,  fde*.  N^rr^ :>hiff Qrm&'jnWMt*  *• 
rüu$,  afl  mQr1pii$flnaitä$„wctore  fyldinga*  *778, 

Bijch^.jErwäliliv^g  getlW>?i  4#W: hätte /T\  £ 
p.  60.  als  älteste  Urkunde  ^angeführt  werden 

sollen ,  auch  das  7.  C.  des  36.  B.  von  Plinius 

hätte .isoileii;  angegeben  werde*    Ob  die  Stelle 

von  Antafui j>.  133  dahin  gehöre ,  wie  einige 

glaubten,  bezweifle  ich  sehr.  — %   Es  möchte 

woM  MtfiHs  daselbst  mit  Gliederkraut  über- 
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letzt  werden  müssen.  Dia  Dissertation  von 
fVtbtr  über  diesen  Gegenstand  fuhrt  der  Verf. 
an.  Ti&sot  von  den  Nerven  hatte  sollen  an- 
geführt werden  —  wir^  wollen  uns  auf  die 
Uebersetzung  tob  H :  eher  beziehen.  ~  3.  Thl. 
5.  24t,  and  dessen  Zusätze  daselbst  S.  325. 
Schani  bestätigt  die  Wirkung  des  Mineral- 
ttd^o  e  f  i  s  m  us  gegen  ^Sa^^^^^W^^^^^  «^^^e^ic^i/ie*  ^iofne^^ 
uique,  Tom.  3.  p.  121.)  Aach  gehört  hierher: 
„Neueste    Heilkunde  aus  dem  Französischen 

& Herren  Buchoz  und  Marquet.  1777.  S.,246/ 
Mineralmagnet  scheint  vorzüglich  ein  Heil- 
mittel  des  ZitteiM  W  *eyn.  'Ich  habe  einige 
Falle  der  Art  zu  beobachten  Gelegenheit  ge- 
habt, «i  ,ev/   ..♦«•u*2:ie»,«i  nid 

.  Ich  habe  aehnn  1825.  Decembe*  -  Hef  t  S. 
102  die  Sache  in  dieser  Beziehung  erwähnt. 
Wo  ich  dann  freilich  unter  die  Alten  noch 
<*fet.  Trallianus,  welcher  L.  XL,1—  und  aus 
dtm Mittelalter  MarceHuBiEntfiktu,  welcher  de 
Mulic.  empiricis  phytids  te<  ratibnalibus.  Lib. 
Cofuv  l  jfoa:  seiner  au  Es  er  liehen  Anwendung 
tptecbenrv  hätte  aufnehmen  sollen,  Ich  er- 
Wähne  des  innerlichen  Gebrauchs  des  Magnet 
«nd  Blutsteins  nicht  —  denn  der  innerliche 
Gebrauch  derselben  kömmt  hekanntlich  bei 
d«rAltftft  W^lSg  vpr. ..r-eftfr  Mbe  dar- 
aber^pn  E^a.^et^i^Ä.,^, ,  ^«T/t 
".neiWt^BW?  raMrÄ4w  ^«e^lis^hfft  M?gnfe 
tiamus  ergehe  9  v?ie  so  manchen  neuen  oder 
Wieder  erstandenen  Mitteln ,  die  in  manchen 

Heilmittel  sind;  Schwärmer,  Be- 
Betrüger werden  i\m>  zur  TauÄoee 
•fheben  — »und  das  Gute  an  der  Sache  <wird 

attttt^yaorkMronl^aiieniii^i  a*m«i»i.e 

»r  !*il£n  »ett*mi  !h,>u  el<j  !*•  b  ta.n\.Kt  n*«:»* 
v-iliawX    .*äm1#U  ".Ö^Um*  usfbua  ah  i.ouii 
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Vor  einiger  Zeit  lasen  wir,  da  Ts  ein  eng- 
lischer Wundarzt  auf  den  genialen  Einfall  ge- 
kommen sey  ;  einen  Eisensplitter  au»  dem  Auge 
vermittelst  des  : Mahnet*  zu  ziehen.  Aber  vor 
ihm  t ha ten  dieses  Fabricius  van  Hilden,  AVA- 
.ring  und  Morgagni  de sedibus  et  caus.  morb. 
episr  ;  13.  m.  21.  22.  Aber  de*  Wunda r zt 
konnte  dieses  vielleicht  gar  nicht  cewufst  haben. 

m^^m  mm  mmmfimm   -mmm* -^^mr  mwmw  .    m  mmmymßmmt  m>    Qwivf  mmmimjmp  Wi*prwf 

,  Bei  vielen  unserer  neuen  Psychologen  fällt 
^ir.dqch  zu  pft^e^^in,  ei«*, 
^al  sagte  :  ldU  fl03ii3ClJosj  us  uL     \,  c;;„  » 

„Ich  bin  überzeugt,  wenn  Gott  einmal 
ei uen  solchen  Menschen  schaffen  wollte ,  wie 
ihn  sich  die  Magister  und  Professoren  der 
Philosophie  vorstellen  ,  er  müftte  deh  ersten 
Tagiins  Tollhaiis  gebracht  werden.  Man  könnte 
daraas  eine  artige  Jabel  machen :  Ein  . Profes- 
sor bittet  sich  von  Jer  Vorsehung  aus,  ihm  ei- 
nen Menschen  nach  dem  Bilde  seiner  Prycho- 
logie  au  schaffen ;  sie  thut  es ,  und  et  wird 
ine  ISölllMfos  gebraöhU»c, \  m  a>!>  en.!rw 
efhL-renfti  *>hu  urt«*!»  * —  h-  > '.%t  f  .^«a1 <\ M  bau 
Sit!  «MltnaPaKfi  r:.T    rsc1  V*;,a  )  a*t*r>.jfrv) 

^  ,;Eih  Mbderbarer  Satz,1  der  -fön  eitfim 
Manne  von  Ansehen  gelehrt  vvird,  kann  tau^ 

send*,  die  nicht  unterscheiden',  irre  führen/' 

iftU  iieriSP  «:^o,'x  o*  w 

n»»/ljfi^fff  im  eil  fni*-'iMi«j  n«n«/  iv.^*^  ts^^.iv/ 
•  t  f,Die  gar  subtilen  Manner  sind  selten 
grofse  Männer,  und  ihre  Unterjochungen  sind 
meistens  eben  so  unnütz  als  aie  fein  sind, 
Sie  entfernen  sich  immer  mehr  vdm  prakti-  " 
sehen  Leben,  dem  sie  doch  immer  näher  zu 
kommen  suchen  sollten. "  Detselbe.  Zwei  herr- 
liche 
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Hebe  Sätze  von  unendlicher  Tiefe .  Wir  Aerzte 
dürfen  so  Etwas  recht  beherzigen. 

„Wahrhaftes  unaffectirtes  Mi h trauen  ge- 
gen mensch  liehe  Kräfte  in  allen  Stückt,  of  ist  das 
sicherste  Zeichen  von  Geistesstärke/'  Derselbe 

„Der  gewöhnliche  Kopf  ist  immer  der 
herrschenden  Meinung  und  der  herrschende« 
Diode  co n  form. n  Derselbe. 


» « 


1% 


— — 


„Gut!  Mittel  ohne  Geld  ' 
Und  Arzt  und  Zauberei  su  haben : 
Begib  dich  gleich  hinaus  aufs  Feld, 
Fang  an  su  hacken  und  au  graben, 
Erhalte  dich  und  deinen  Sinn 
In  einem  $ant  beicbrSnkten  Kreise, 
Ernähre  dich  mit  ungemischter  Speiie,  ■  * 

Leb  mit  dem  Vieh  als  Vieh,  und  acht'  es  nicht 

*  » *  v  .  fttr  Raub, 

Den  Acker,  den  du  erndtete,  selbst  su  düngen: 
Bas  ist  das  bette  Mittel,  glaub»! 
Auf  achtzig  Jahr  dich  au  verjüngen.  "**  • 

  Mephistopheles  in  Faun, 


,  Nun  wer  hat  es  besser  verstanden,  den 
Mephistophelea  su  Schande  su  machen,  als 
unser  einziger  Gothe?l  Was  will  der  Ver- 
fasser damit  in  einem  medicinischen  Journal, 
was  soll's  bedeuten  —  ?  Es  soll  viel  bedeu- 
ten, es  soll  fein  angewendet  werden  für  eine 
Diätetik  der  Geistiglebenden  — !  Das  schrieb 
ich  an  dem  80sten  Geburtstage  dieses  außer- 
ordentlichen Mannes  in  mein  medicinisches 
Tagebuch  —  unter  der  Rubrik:  „Inhalt  nach 
„Umständen  für  Mittheilung  in  medicioische 
„Journale."  — 


*  ■ 


Li:  , 


Journ.  LXXH.B.2.8S. 
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*?if4fafeWtri  bei  der  Prüfung  der  Candidaten 
der  Medicin  rücksichtlich  ihrer  Antworten  in 
den  verschiedenen  Zweigen  der  medicinischen 
Doctrine  eine  ungebührliche  lind  wahrlich  11114 
nölbige  Exigence  geäufsert  :  wahrend  bei  der 
Erhebung  de»  wahren  lebendigen  Kunsttalents, 
ich  meine  das  Talent  die  Menschen  gesund  zu 
erhalten ,  und  die  Kranken  gesund  zu  machen, 
man  unterläfst ,  das  Senkblei  in  die  Tiefe  des 
Judiciums  und  in  die  Wohlgestaltheit  des  Ge- 
müths  des  Jüngers  (ist  wahrhaftig  nicht  Schwär- 
merei) den  eigentlichen  Boden,  in  welchem 
die  herrliche  Fichte,  Attribut  des  Aesknlaps, 
nur  himmelwärts  sieb  erbeben  kann,  prüfend 
einzulassen.  —  —  Nun  zu  Beispielen  :  Da 
prüft  man  den  Candidaten  in  der  Anatomie 
—  gewifs  loblich  und  gut.  — *-'N<in  er  hat  den 
Inbegriff  dieser  Doctrine  für  dieT  Haushaltung 
des  Arztes  inne:  es  sind  aber  seinem  Gedächt- 
nisse einige  kleine,  neuentdeckte  Nervenzweige 
entwischt  (und  wie  viele  werden  noch  ent- 
deckt werden  l)9  des  Examinators  Gedacht- 
nisse  waren  sie  aber  gegenwärtig.5  —  Der  gute 
Tissot  (ich  nenne  nur  einen)  wufste  seiner 
Zeit  auch  diese  neuen  Entdeckungen  nicht,  bat 
aber  doeb  trefflich  über  Nervenkrankheiten  ge- 
dacht und  geschrieben  —  und  vielleicht  gleicht 

ihm  unser  Candidat  in  dieser  Beziehung.  

„Ja  er  ist,  er  ist  recht  brav  in  der  Anato- 
„mie,  aber  er  bat  die  von  N.  entdeckten  Ner- 
„ven  nicht  gewufst,  nun  wir  geben  ihm  das 
„Prädikat  „gut",  freilich  von  einer  Seite,  um 
„der  klaren  Auffassung  dieses  Systems  Wü- 
llen, hatte  er  das  Prädikat  „vorzüglich"  ver-' 
„dient." 

„In  der  Materia  medica  und  medica  aü- 
^mentaria  wufste  er  Alles ,    was  der  Arzt 
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„nothig  hat)  aber  was  die  natürlichen  Fami-  ; 
„lien  der  Pflanzen  betrifft,  und  in  der  Er- 
„kenntnifs  einiger  Wurzeln  and  Salze  hat  er 
„»ich  doch  einigemal  geirrt.  Er  wird  wohl  ein 
„guter  praktischer  Arzt  (wahrhaftig,  das  le- 
bendige Wissen  ist  das  Höchste!)  werden: 
„Wir  geben  ihm  das  Prädikat  „gut/1 

„In  der  Naturgeschichte  hat  er  einige  ver- 
meintliche Fische  nicht  zu  den  Säugthieren 
„gerechnet.  In  der  Mineralogie  hat  er  den 
„Wachstbum  der  Steine  zu  sehr  nach  dem  Be- 
ngriff des  organischen  Wachsthums  abgehen-: 
„delf.  —  Er  hat  nicht  streng  genug  den  Be- 
„griff  des  Organischen  von  tferfi  Unorganischen" 
„gesondert  —  doch  überall  sich  als  denkender 
„Kopf  documentirt.  Unsern  Statuten  zu  Folge 
„geben  wir  ihm  das  Prädikat  „gut"  u.  s.  w. 

„In  der  Pathologie,  in  der  Therapie,  in 
„derAlakrobiotik,  und  selbst  in  der  Geschichte 
„der  Medicin  hat  er  sich  als  Kenner  und  Den« 
»ker  bewiesen.  Unserer  Observans  zu  Folge 
„können  wir  ihm  nur  das  Prädikat  „gut" 
„geben." 

Als  was  habt  ihr  den  Mann  examinirt, 
als  Naturforscher,  als  Chemiker,  als  Anato- 
men, als  Mineralogen,  oder  als  Arzt?!  — 
Nun  tüchtiger  Jüogling,  stenre  zu  ,  werfe  dei- 
nen Anker  aus  —  du  wirst  ein  guter  Arzt 
werden. 


Hat  sich  die  Zahl  der  Stotterer  und  Stamm- 
ler vermehrt,  seitdem  man  von  der  altern  Me- 
thode, das  Lesen  durch  Buchstabiren  zu  ler- 
nen, abgewichen  ist?  —  Eine  zweite  Frage 
ist:  Ist  dadurch   das  Richtigsch reiben  nicht 

ü  2 
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Beeinträchtigt  worden?  Hin  und  wieder  mag 
man  in  dieser  Frage  nichts  —  oder  vielleicht 
gar  dieselbe  altvaterisch  finden.  — 


Wenn  Jemand  psychische  Negation  (?)  / 
und  mangelhafte  Entwicklung  des  geistigen 
Prinzips  als  Grundursache  aller  Seelenstörung 
betrachtet ,  so  mufs  ich  gestehen:  dafs  ich 
so  etwas  gar  nicht  verstehe.  Es  sind  eben 
Worte.  Was  ist  denn  das  geistige  Prinzip 
im  Menschen  ?  Da  man  unter  ausgemachten 
Verbrechern  selten  Verrücktheit  antrifft:  so 
mtifste  wohl  bei  diesen  das  geistige  Prinzip 
als  sehr  entwickelt  angenommen  werden!  — 

Es  giebt  gar  viele  einfaltige  Köpfe  mit 
dem  vortrefflichsten  Gemüthe;  unter  diesen 
Leuten  wird  man  selten  Seeleastörung  antref- 
fen u.  s.  w.  Ja  es  liegt  sogar  ein  tiefer  Sinn 
in  der  teutschen  Redensart«  Wer  keinen  Ver- 
stand hat,  kann  keinen  verlieren.  


Ein  bekannter  Arzt  schreibt :  ,,dafs  das  wäh- 
rend der  Contractionen  des  Herzens  vernehmbare 
Geräusch  von  der  Reibung  des  Blutes  an  den 
innern  Wandungen  des  Organs  herrühren:" 
Nun  das  heifs  ich  mir  eine  Physik ,  also  Flüs- 
sigkeiten reiben  sich  an  den  Wandungen  der 
Canäle,  die  sie  durchlaufen!?  Die  römische 
Aquaeducten  dauern  Jahrtausende.  Doch  ich 
habe  vor  etlichen  Jahren  einen  wirklichen  Me- 
dicinalratb  behaupten  hören ,  die  Wärme  im 
Organismus  würde  von  der  Reibung,  die  das 
Blnt  an  den  Gefafs wänden  verursache,  her- 
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vorgebracht.  Dar«  aber  die  Bewegupg  des 
Herzens  nicht  isochronisch,  auf  gut  teutsch 
gleichzeitig  mit  dem  Pulse  sey  ,  kaon  nur  der 
behaupten ,  der  ein  schlechter  Beobachter  des 
Pulses  ist.  „Dafs  aber  zwischen  der  Systole 
und  Diastole  keine  wahre  Ruhe  Statt  finde", 
das  versteht  der  Denker  nicht  — -  giebts  auch 
eine  unwahre  Ruhe?  Wo  wird  uns  die  liebe 
Tautophonie  noch  hinführen?  Im  lebenden 
Organismus  giebts  überhaupt  keine  Rnhe  — 
so  wie  es  überhaupt  keine  in  der  Natur  giebt; 
—  Ruhe  ist  subjectiv  und  relativ.  —  —  Was 
ist  überhaupt  von,,  der  neuen  Experimental- 
medicin  zu  halten?  Die  Mystiker  bestürmen 
den  lieben  Gott,  und  die  Materialisten  die 
gute  Natur.  Der  Denker  wird  das  Wort  Ma- 
terialist nehmen,  wie  es  hier  zu  nehmen  ist. 

.u      na::      d   ».  i   i")  W ■* 

»  »  j 

,1  ,  ,   .    .•  .        4»   'I  AM   '  .  «■  \ 

.o^.fÖb-  Jie  Abbildungen  der  Hautkrankheiten, 
die  der  sichtbaren  pathologischen  Veränderun- 
gen der  Zunge,  das  JLaennec'ache  Slbetoskop, 
das  P/orry'sche  Instrument  zur  Diagaostik  der 
Krankheiten  wesentlich  beitragen,  das  will  ich 
dahin  gestellt  seyu  lassen.  Ich  bediene  mich  der- 
gleichen Dinge  nicht.  Ich  lese  und  sehe  sim 
nur  an,  um  sie  zu  kennen«  So  viel  weifs 
ich  aber :  dafs  nie  Einer  ein  grofser  Botani- 
ker durch  Anschauung  der  Pflanzenabbildän- 
gen,  und  nie  Einer  ein  grofser  Anaftom  durch 
solche  anatomische  Kupferstiche  werden  wird. 
Es  kann  allerdings  gut  seyn,  um  die  frähffr5 
erhaltene  geistige  Eindrücke,  und  verweilend* 
Conlemplation,  welche  man  sich  von  den  Gegen- 
ständen in  *!^r  Natur  erworben  hal ,  aufzufri- 
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sehen,  oder  denselben  nachzuhelfen.  —  Ich 
will  damit  niemand  vorgreifen,  ich  sage  nur 
meine  Meinung.  Aus  den  Abbildungen  ana- 
tomischer Gegenstände  kann  man  ebenfalls 
dann  nur  Nutzen  ziehen,  wenn  man  fLeifsig 
praparirt,  und  die  Sachen  recht  oft  in  natura 
gesehen  bat.    ,  .... 

»•  •  -  *  *  *  • '  • 

  ^  :  . 

Wenn  es  wahr  ist:  dafs  die  Exantheme 
nach  Kieser  nothwendige  Entwickelungskrank- 
heiten  sind,  was  Sltimig  mit  manchen  andern 
ihm  nachspricht,  worunter  auch  der  Scharlach 
gehöre:  so  kommen,  wie  die  Erfahrung  lehrt, 
Mill  ionen  bejahrter  Menschen  nicht  zu  ihrer 
vollkommenen  En  t  wickeln  ng  —  denn  der  Schar- 
lach befällt  sicherlich  nicht  den  vierten  Theil 
der  Menschen.  Und  geschichtlich  kann  man 
nachweisen ,  dafs  die  Pocken  in  Gegenden  von 
Asien,  wo  die  schönsten  und  herrlichsten  Men- 
schen wohnen  ,  noch  vor  hundert  Jahren  nicht 
vorkamen;  und  noch  giebts  Gegenden,  wo 
man  sie  nicht  kennt. 


Ich  habe  wohl  noch  früher  als  Hr.  Beufs 
die  Behauptung  geäufsert :  dafs  Variola  vera  \ 
van  dem  sogenannten  Varioloid  der  Wesen- 
beit  nach  nicht  verschieden  sey.  In  der  Hu- 
/Wand'schen  Bibliothek  ist  aber  in  der  allge- 
meinen wissenschaftlichen  Uebersicht  meiner 
nicht  gedacht.  Nun  es  ist  mir  mit  meinen 
kurzen  gedrängten  Aufsätzen  schon  oft  so  er- 
gangen.  Ich  kann  aber  den  prägnanten  Styl 
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nicht  ablegen.  * h  di*seY ' ' Bezlifi trtrg  '  halte 
ich  wich  noch  frir  einen  Alt teufltliM't  und 
passe  auch  so  ganz  nicht  für  die  neueste  Zeit. 

<\oiu  ,    i.   •  1    •         .«  »iH'T'^tf  Ifiji.i  H>i 

Bei  dem  Erfgnd  der  Sektionen,  denn  die 
pathologische  Anatomie  wird  jetzt  gar  flei- 
fsig  cultivirt,  habe  ich  doch  gar  zu  oft  den 
verwegenen  Gedanken,  Gott  verzeih  mir's, 
mir  die  Frage  zu  stellen :  was  mag  hier  wohl 
Resultat  der  Krankbeil,  und  was  Resultat 
der  Kur  seyn  ? 

Man  will  behaupten,  Brouisah  theile 
doch  bei  aller  Einseitigkeit  gute  Beiträge 
zur  pathologischen  Anatomie  mit.  —  Näm- 
lich das  habe  ich  gelesen ,  aber  ich  bin 
weit  entfernt  Alles  zu  glauben  und  anzuneh- 
men, was  ich  lese. 


Trefflich  war,  ist  und  wird  bleiben  die 
wissenschaftliche  Uebersicht  der  medicinisch- 
cbirurgischen  Literatur  am  Ende  des  Jahr- 
gangs der  Hufeland*  -  und  Oianu'achen  Biblio- 
thek der  prakt.  Heilkunde.  Würde  das  Werk 
nicht  noch  mehr  gewinnen :  wenn  bei  den  einzel- 
nen Werken  immer  noch  auf  die  bewährte- 
sten Recensionen  derselben  hingewiesen  würde  ? 
Ich  sollte  denken,  es  wäre  zunächst  für  den 
jungen  Arzt  sehr  erspriefslich.  —  s 
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Wie  einer  d er  geistreich  s  len ,  t  refflich  - 
aten  Aerzte  in  der  jüngsten  Zeit  die  Infark- 
ten für  Hirngespinste  erklären  mag,  kann 
ich  nicht  begreifen.  Seine  Ueberzeugung  mnfs 
jeder  aussprechen.  Selbst  die  personliche 
Liebe  darf  ans  nicht  abhalten. 

. .  (D.e  Port|ettuBg  Mb0;    ■  : 
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VII. 

Kurze  Nachrichten 

und 

Auszüge. 


«  ■ 


•  •        •     '  •  • 


p  .  » 


1. 

Geschichtliche  Nachrichten  über  die  Ver- 
breitung     der     asiatischen     Cholera  in 
ltf.  {Rufs.land   und  Oesterreich.  *) 

Jus  den  ofßclellen  Petersburger  ,  Wiener  und  andern 
Zeitungen  mitgetheilt  und  mit  einigen  Anmerkungen 

begleitet 

vom  -  '  "         '      v  ' 

. j . ,    Medizinalrath   Dr.  Bremer  zu  Berlin.  '« 

(Fortsetzung.  $.  December -Heft  d.  lourn.  v.  J.)  ' 


I« 


l'l*«»  -  •  •  y  "         |  ij       I   l      *7  * 


*;  >  ;  R  u  f  s  l  a  u  d. 

•£f,  Petersburg  vom  19  ten  De  ehr.  1830.  1  .  . 

Di.  „Nordisch«  Biene"  widerlegt  das  Geruch  fr, 
ah  «ei  der  Cordon  um  Moskau  und  die  Qmran- 


.  Gränze  .  Gnliziens  ,  wohin  sie  nach  glaubwürdigen  Nachrich- 
ten durch  Menschen  übertragen  "worden,  walltet,  so  werde 
ich  die  von  dorther  mir  zugekommenen  Berichte,  die  deshalb 
von  den  Behörden  erlassenen  Instruktionen,  Belehrt«. /»im  ii 
s.  w.  ebenfalls  durch  dieses  JournaJ  zur  KenntniTs  des  tt«U 
hohen  Publikums  bringen.  Rr. 
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Quellen  ist  bekatftft,  dffs  'i3te"t7irinFiingvVon  Möl- 
kau ,  zur  fugliehern  Communikation  mit  der  Um- 
hegend erleichtert  worden  ist;  allein  die  Quaran- 
raineu  bestehen  nach  wie  vor»  und  werden  bestehen 
bis  die  Epidemie  völlig  vertilgt  ist.  Freilich  aind 
die  Maafsregclu  der  Qittrintainen  unangenehm  und 
lahmend  für  den  Geschah sgang ,  allein  die  Erfah- 
rung beweifst ,  dafs  nur  Quarantainen  und  CordonS 
Staate  und  Dörfer  vor  der  Verbreitung  der  Epidemie 
schützen  können.  Als  das  Uebel  aus  Astrachan  in 
die  innern  Gouvernements  und  von  da  nach  Mos- 
kau eindrang ,  hörte  man  Klagen  Ober  die  Mangel- 
haftigkeit der  Quarantainemaafsregein ,  und  sobald 
die  Quai an  tainen  anfingen,  die  Fortschritte  der  Krank- 
heit zu  hemmen,  wurde  mau  der  wohlthatigen  Ein- 
richtungen überdnlfsig ,  und  beschwerte  sich  über 
ihre  Unbequemlichkeit,  Gegenwärtig  ist,  Gott  sei 
Dank,  die  Epidemie  in  Moskau  im  Abnehmen  {  al- 
lein so  lange  auch  nur  einige  Personen  täglicji noch 
an  der  Cholera  erkranken,  können  einzig  und  allein 
Quarantainen  die  andern  Städte  vor  der  Epidemie 
schützen.  Gepriesen  sei  unsere  weise  Regierung, 
dafs  sie  ohne  Privat  nie  h  sichten  zu  achten,  uns  durch 
entschiedene  Maafsregein  beschirmt*  ,  i»\ 

St.  Petersburg  vom  2Zten  Deebr.  1830. 

8.  M.  der  Keiier  haben  aus  den  neuesten  Be- 
richten über  den  Gang  der  Cholera  in  Moskau,  ent- 
nommen, dafs  sie  daielbit  an  Intensität  bedeutend 
verloren,  und  demnach,  in  der  Absicht,  so  bald 
als  möglich,  die  Communikation  zwischen  den  Ein« 
wohnen«  jener  Hauptstadt  und  den  Gouvernements 
des  Innern  wieder  herzustellen ,  um  die  Zufuhr 
der  Provisionen  zu  erleichtern  und  Haudel  und  In* 
dustrie,  die  während  des  Uebels  nicht  anders  als 
leiden  konnte«,  zu  beleben ,  Allerhöchst  anzubefeh- 
len geruht:  den  aufsein  Cordon  der  Stadt  zu  her 
ben,  übrigens  mit  Beobachtung  aller  Vpjsicbtf- 
maafsregein,  dafs  die  Krankheit  nicht  neue  Kraft 
gewinne,  oder  nach  den  Orten  hin  übergetragen 
werde,  mit  denen  Moskau  in  Verbindung  tritt.*  Zu 
diesem  Zwecke  ist  es  der  Ortsobrigkeit  auheim  ge- 
stellt ,  nach  Umständen  diejenigen  Häuser  zu  cer- 
utreu,  in  denen  die  Cholera  noch  vorkommt« 
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In  Folgt  denen  wurde  in  der  Nicht  vom  I7ten 
auf  den  18ien  Decembtr  der  aufssre  Cordon  der 
Stadt  aufgehoben. 

Zugleich  mit  der  Aufhebung  dei  Cordons  sind 
ille  Maafsregeln  zur  Absperrung  der  einzelnen  Hau- 
fer  getroffen,  in  denen  *ich  noch  OholerakranKe 
befinden  t  und  man  verwendet  die  ^röfste  Aufmerk- 
samkeit darauf,  dafs  es  den  Einwohnern  derselben 
niobt  an  nöthigen  Lebensmitteln  fehle,  und  dafs  die 
Patienten  und  Erkrankenden  auverläfsige  und  schleu- 
nige ärztliche  Hülfe  erhalten. 

Nur  2  Quarantalne  -  Barrieren  sind  geblieben: 
Die  bei  Petrowahi  für  Alle  die  nach  St.  Petersburg 
reisen ,  und  die  andere  auf  dem  Sperlingsber*>e  ,  für 
die  Arrestanten  -  Transporte.  Da  die  benachbarten 
Gouversnements »  die  sich  im  Gesundheitszustände 
befinden»  durch  ihre  Gränzkordons  hinlänglich  ge*> 
schützt  werden,  so  sind  die  Cordons  auf  der  Gränze 
des  Moakowiachen  Gouvernements  gegen  PT'ltrdiinin, 
Rjäsan  und  Tula9  all  überflüssig,  aufgehoben,  und 
von  den  4  Observationsbarrieren  3  eingegangen-, 
nämlich:  die  auf  dem  Jarofslaw^ sehen  Wege  nach 
dem  Scrziewskoi-  Possad  f  auf  der  £7  laJimir'schetx, 
im  BogorodskV sehen  Kreise,  nach  dem  Dorfe  P/o« 
ttnoa,  und  auf  dem  Tulaschen  nach  der  Stadt  Ser* 
puchow  hin.  Die  Barriere  aber  in  Kolomna  besteht 
noch  einige  Zeil,  da  in  jener  Stadt  die  Krankheit 
noch  fortdauert,  wiewohl  in  aehr  geringem  Grade« 
»  •  * 

St*  Petersburg  vom  28t  en  De  ehr.  1830. 

Der  Minister  des  Innern,  Gen.  Adj.  Graf  Sä- 
he wski  f  zeigt  an,  dafs  die  allerhöchst  ernannte  Cen- 
tral. Coromission  cur  Hemmung  der  Choleta,  am 
Uten  Decbr.  von  Kasan  nach  Tambow  versetzt 
worden  ist.  r  ; 

Vom  aelbigen  Tage  meldet  man  aus  Odessa, 
dafs  S.  Exc.  der  Hr.  Geh*  Rath  Engel*  Dirigiren- 
der  des  Minist*  des  Innern  dem  stellvertretenden 
Generalgouverneur  von  Neu-Reufsen  und  Befsara- 
bien  geschrieben  habe,  dafs  aus  Rucksicht  auf  den 
vollkommen  befriedigenden  Gesundheitszustand  in 
der  Provinz  \Defsarabien  ,  der  Quarantaine  -  Cordon 
am  Dniester  vom  13ten  Decbr.  an,  ganz  aufgeho- 
ben seyn  soll. 
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St.  Petersburg  vom  2ten  Januar  1831. 

Der  Minister  des  Innern,  Gr.  Sakrewski  9  zeigt 
an,  dafs  in  den  Gouv.  Wladimir  9  Nishegorod  und 
Simbirik  die  Cholera  völlig  aufgehört  und  daher 
zwischen  jenen  Gov.  die  freie  Comraunikation  wie- 
der eröfTnet  ist.  , 

St.  Petersburgische  Handelsteitung  No.  103. 

St.  Petersburg  vom  2$ten  Decbr.  1830.  (4.  Jan.  1831.) 

Beurtheilungen  und  Folgerungen  Uber  die  CAo- 
lera%  von  der  auf  Allerhöchsten  BeJehl  in  Moskau 
errichteten  speciellen  Koniität. 

Auf  Allerhöchsten  Befehl  Sr.  K.  Maj.  ward  in 
Moskau  aus  den  angesehensten  Personen  eine  eigene 
Komi  tat  errichtet  cur  Beprüfung  der  beabsichtigten 
Reinigung  der  IVaaren  in  Moskau  nach  dein  Auf- 
hören der  Cholera  in  dieser  Hauptstadt.  Diese  Ko- 
mi tat  forderte  von  d  en Mitgliedern  des  temporal- 
ren  Medizinalraths  Gutachten  und  Bemerkungen 
in  Ansehung  der  Frage:  Soll  in  Sachen  und  Ityaa- 
ren  die  Ansteckuitgsfähigkeit  der  Cholera  anerkannt 
werden ,  und  in  welchem  Maafse?  und  ans  der  Ver- 
gleichung  des  von  vier  und  zwanzig  Mitgliedern 
dieses  teraporairen  Medisioalrsths  ertheilten  Gnu 
achtens  hatte  die  Komi  tat  ersehen ,  dafs  drei  der« 
selben  die  Ansteckung  in  Sachen  und  Watren  un- 
ter gewissen  Bedingungen  augeben,  achtzehn  die. 
selbe  'ableugnen,  einer  sie  anerkannte,  aber  nach 
erhaltener  Üeberzeugung  die  Räucherung  der  Waa- 
ren  nicht  für  nothwemlig  hält»  zur  Beruhigung 
dor  eine  Ansteckung  Fürchtenden,  einer  sich  dar- 
auf  beruft,  dafs  er  keine  Gelegenheit  gehabe  habe 
mum  Beweis  der  Ansteckung  der  Cholera  durch 
Waaren  und  Sachen,  aber  tur  Sicherheit  für  nötbig 
halt,  einige  Waaren,  *.  B.  Tuch  mit  Chlorkalk  zu 
durchräuchern,  aber  die  übrigen  auszulüften.  Die 
Koraität  hat  alles  dieses  mit  solcher  'Aufmerksam- 
keit aufgenommen,  als  die  Wichtigkeit  des  Gegen- 
standes erforderte,  wegen  der  Folgen  desselben,  und 
wozu  sie  gleichfalls  der  Allerhöchste  Befehl  Sr.  K. 
Majestät  verpachtete,  und  hat  nach  gehöriger  Prü- 
fung und  Durchsicht  des  Gegensundes  und  nsch 
V«i{»leichung  der  Umstände  und  Verhältnisse  des- 
selben  einstimmig  folgende  Beschlüsse  und  Folge- 
rungen gemacht.  '  .  i  ■ 
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.1.  Die  Verfügungen  dea  Quarantäne  -  Rcgle- 
mente,  zur  Reinigung  der  Waaren  und  Sachen,  wa. 
reu  auf  Grundlage  der  Erfahrungen  über  die  An- 
steckung  der  Pest  gegründet  und  wurden  cum  Schutts 

fegen  die  Cholera  nur  nach  Vermuthungen  und 
bigerungeu  angewandt.  Deshalb  rcufsten  dieao 
Vertu  gungen  notwendigerweise  so  lange  befolgt 
werden,  bis  durch  wirkliche  und  glaubwürdige 
Erfahrungen  und  Beobachtungen  nicht  die  Art  und 
der  Grad  der  Ansteckung  der  Cholera  bestimmt  war. 
Sobald  man  diese  letztern  wird  machen  können,  ao 
werden  die  früheren  nach  Gutdünken  auf  die  neu« 
Krankheit  angewendeten  Verfügungen  durch  neue, 
auf  neuen  richtigen  und  fest  begründeten  Erfahrun- 
gen und  Beobachtungen  beruhenden,  ersetzt  wer- 
den  müssen. 

2«  Bis  jetzt  hatte  man  nirgends  in  Rufsland  eine 
solche  Menge  verschiedener  richtiger  und  erwie- 
sener Versuche  und  Beobachtungen  über  die  Cho- 
lera machen ,  noch  ao  viele  tüchtige  Aerste  dazu 
Briden  können,  als  in  den  letzten  drei  Monaten  in 
Moskau  der  Fall  gewesen  ist,  wo  unter  der  Auf- 
licht von  vier  und  zwanzig  gewählten  Aerzten, 
welche  dan  temporären  Medizinalrath  bilden,  über 
siebentausend  fünfhundert  Menschen  behandelt  und 
zwei  und  fünf  zig  Leichname  von  an  Cbolera  gestor- 
benen anatomisch  und  chemisch  untersucht  worden 
sind.  Daher  kann  hier  und  mufa  deshalb  eine  Be- 
richtigung der  Meinungen  über  die  Ansteckung  der 
Cbolera  a.usgemittelt  seyn,  die  bisher  durch  Muth- 
mafsungen,  unter  sich  nicht  übereinstimmt,  unter- 
stütst  durch  Beweise  von  seltenen  nicht  gehörig 
geprüften  and  nicht  hinlänglich  bescheinigten  Fäl- 
len, Statt  gefundeu  haben. 

3.  Obgleich  die  Meinung  der  Mitglieder  des 
temporären  Medizinslrathea  aber  die  Nicbtansjtek- 
kung  der  Cholera  durch  Waaren  und  Sachen  nicht 
einstimmig  ist;  da  aber  aufserdem,  dafs  durch  die 
grofae  Majorität  der  Stimmen  die  Beuitheilungen 
der  Andersdenkenden  gröfstentheils  ungültig  ge- 
macht werden  t  so  widerlegen  sich  diese  letztern 
selbst  deshalb,  dafs  bei  aufmerksamer  Prüfung  sie 
mit  sich  selbst  und  mit  den  augenscheinlichen  Um- 
ständen nicht  einatimmig  erscheinen.  Einer  aagt: 
9,das  Gift  dir  Cholera  ist  nicht  so  flüchtig  wie  das 
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Gift  der  Pest,"  —  darauf  sagt  er:  „eine  zahllose 
Menge  Beispiele  Überzeugt  uns ,  dafs  die  Betten  von 
Kranken  und  Gestorbenen,  die  Kleider,  wenn  sie) 
von  Gesunden  gebraucht  worden ,  in  ihnen  die  CAo- 
lera  erzeugten,"  Zuletzt  sagt  er:  „mehr  nach  Ana- 
logie als  auf  Erfahrungen   kann  man  bestimmt  mit 

-(wahrscheinlicher  Richtigkeit  die  Ansteckungsfähigkeit 
der  Cholera  in  PVaaren  und  Sachen ,  welche  die  An» 
steckung  der  Pest  annehmen ,  anerkennen»'9  Wenn 
er  seine  Meinung  mehr  auf  die  Analogie  der  Cho- 
lera mit  der  Pest,  all  auf  Erfahrungen  gründet,  ao 
folgt  darauf,  dafa  von  den  zahllosen  Beilpielen  er 
mit  Unrecht  Meldung  thut9  da  ein  Am,  der  nicht 
liber  dreihundert  Menschen  an  der  Cholera  behan- 
delte ,  nicht  zahllose  Beiapiele  vor  sich  haben 
Konnte.    Noch  wideripricht  der  Analogie  der  Cho- 

'  lera  mit  der  Peit  das,  wu  er  aelbst  oben  von  der 
Verschiedenheit  des  Gifts  dieser  Krankheiten  ge- 
tagt bat.  —  Ein  anderes  Mirglied  sagt  von  der 
Cholera?  „diese  epidemische  Krankheit  hän^t  nicht 
von  den  Veränderungen  der  Atmosphäre  ab,  noch 
von  engen  PVohnungen ,  noch  von  schlechter  Kör- 
perbekleidung," Darauf  sagt  er  gegen  sich  selbst: 
„alte  Leute,  die  kein  nüchternes  Leben  führen ,  £r- 
kä  hangen  ausgesetzt  sind ,  üeberladungen  des  Magens 
und  anderer  Diätfehler,  sind  öfterer  der  Wirkung 
dieser  Krankheit  unterworfen Der  dritte  von  de- 
nen mit  der  Majorität  nicht  Übereinstimmenden, 
beruft  sich  bestimmt  auf  die  Erfahrung  und  führe 
ein  Beispiel  der  Ansteckung  durch  Sachen  an,  nam-  . 
lieh  wo  ein  Kropfbehafieter  Krämpfe  in  den  Bei- 
nen erlitt,  all  er  zur  Wanne  für  seine  Beine  einen 
Zober  gebrauchte,  mit  welchem  das  Wasser  aus 
der  Wanne  der  Cholerakranken  hinausgetragen  war« 
Aber  wenn  die  Ansteckung  dieser  Art  wirklich 
Statt  gefunden  hat,  ao  ist's  unmöglich,  dafs  bei  der 
Behandlung  von  siebentausend  fünfhundert  Kran- 
ken sie  nur  ein  Mal  bemerkt  worden  war,  daher 
kann  man  nicht  umhin  zu  folgern,  dafa  die  Kräm- 
pfe des  oben  erwähnten  Kropfkranken  von  andern 
vom  Arzt  nicht  bemerkten  Ursachen  hergerührt 
haben. 

4.  Dagegen  ist  das  Gutachten  gegen  die  An- 
steckungsfähigkeit der  Cholera  durch  Sachen,  ao 
stark  es  durch  die  überwiegende  Majorität  der  Stirn- 
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men  ist,  §o  überzeugend  ist  es  auch  nach  den  Ff, 
fahrungen  und  Beweisen ,  die  zur  Bestätigung  de*« 
aelben  angefahrt  sind«    Die  Mitglieder  des .  M*di- 
zinalraths  führen  an,  sowohl  von  sich  seibat,  alt 
auch  ton   Vielen  andern   in  den  Krankenhäusern, 
dafs  ihre  Bekleidung  nach  verschiedentliehrr ,  fort- 
währender^ vielfältiger  Berührung  mit  den  Kranken 
ohne  Anwendung  reinigender  Mittel  niemals  hei  ir~ 
gend  jemand    eine  Ansteckung  zeigte  *).    Von  der 
Cholera  Hergestellte  haben  die  von  ihnen  Während 
der  Krankheit  getragene,  mit  Pelzwerk  gefütterte 
Kleidung  ohne  Anwendung  von  Reinigungsmitteln 
»•ch  ihrer  Wiederherstellung  gebraucht  und  kein 
Recidiv  erfahren ,  noch  andere  angesteckt. 

Bei  OefFnung  der  an  der  Cholera  verstorbenen 
Leichname,  woeu  im  Verlauf  von  vier  Wochen 
fast  täglich  vier  bis  fünf  Stunden  gebraucht  wur- 
den ,  sind  weder  die  die  OefFnung  bewirkenden, 
noch' die  gegenwärtigen  Aercte,  noch  die  HandUn- 

5er  jemals  angesteckt  worden,  ungeachtet  des»en, 
afs  sie,  aufser  in  den  ersten  Tsgen,  fast  gar  keine 
Sicherhekainaafsregeln  nahmen;  und  was  noch  wich- 
tiger  ist,  ein  einen  Leichnam  öffnender  Aret,  ver- 
wundete aich  verschiedentlich  die  Hände,  beschmierte 
die  verwundeten  Stellen  mit  Lapis  infernalis  und 
setate  seine  Arbeit  ohne  sich  an  schaden  fort  «*). 
Ein,  ohnedies  berauschter  Invalide,  bekam  von  ei- 
iiai  solchen  Verwundung  ein  Geschwür,  daa  die 

*)  Wer  dürfte  wohl  Mifstrnnen  setzen  in  die  auf  tausend  fal- 
tige 'Erfahrung  begründeten  Behauptungen  von  24  der  gebil- 
detsten Aerzte  Moskau's  ,  welche  uewifs  erkannt  halten,  von 
welcher  Wichtigkeit  ihre  Ausspruche  nicht  allein  für  ftufs- 
land  ,  sondern  für  ganz  Europa  sind !  Wie  sollen  wir  uus 
nun  die  beglaubigten  Fakta  erklären,  wo  Personm,  wel- 
che aus  angesteckten  Orten  in  gesunde  kamen,  ohne  Symp- 
tome der  Krankheit  zu  zeigen  ,  dennoch  die  welche  zuerst 
sich  ihnen  naheten,  ansteckten,  und  so  Veranlassung  winden 
dafs  diese  bisher  gesunden  Orte  ebenfalls  inficir?  worden! 
Haben  sie  also  den  Krnnkheitsstoff  nicht  in  ihren  Kleidern 
und  übrigen  Effekten  ubertragen,  so  müssen  wir  annehmen, 
dafs  sie  denselben  durch  die  Exspiration  ihrer  Lungen  oder 
Haut  mittheilten  i  /?r, 

**\  Dies  beweifst  doch  wohl  nur,  dafs  der  Lop.  in  f. ,  wie  ähn- 
liche Cauitria  die  locale  Vergiftung ,  wenn  eine  Statt  ge- 
funden hatte,  local  zu  erhalten  im  Stande  ist.  Die  meisten 
der  bisherigen  Erfahrungen  sprechen  dafür,  dafs  am  hauft"- 
sten  die  Ansteckung  durch  den  Alhem  des  Kranken  geschehe 
Nicht  alle  Contagien  lassen  sich  durch  Einimpfung  übertragen. 

JSr. 
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nachtheilige  Wirkung  der  Safte  des  fodten  Körpers 
erwies,  befiel  aber  sieht  tn  der  Cholera.  Von  den 
ausländischen  Erforschern  der  Cholera,  haben  selbst 
diejenigen,  welche  in  einigen  Beziehungen  An- 
steckungsfahigkeit  ihr  tusehrieben ,  diese  Anstek- 
kungsfahigkeic  nicht  vermitteln  der  Sachen  und 
Watren  anerkannt.    {Moreau  de  Jones,  Grmvier)*  *) 

5.  Richtig  bemerkt  ein  Mitglied,  dafs  der  Han^ 
del  in  Moskau,  welcher  während  des  Wütbens  der 
Cholera  unterbrochen  war,  im  November,  nach 
Verminderung  dieser  Krankheit,  wieder  begann,  und 
Waaren,  moskowische  und  angebrachte ,  besondere 
nach  eingetretener  Winterzeit,  in  groisen  Umlauf 
unter  dem  Volke  kamen.  Daher,  wenn  darin  eine 
Ansteckung  verborgen  wäre,  so  hätte  sie  sich  be- 
reits äufiern  müssen,  entweder  in  bestimmten  Fäl- 
len, oder  wenigstens,  allgemein  durch  Erneuerung 
der  Ansteekung  und  durch  Vermehrung  der  Aneahl 
der  Kranken«  Da  nun  dies  nicht  erfolgt  ist,  so 
geht  daraus  ein  neuer  Erfahrungsbeweis  hervor,  dafa 
die  Ansteckung  nicht  an  Waaren  haftet« 

6.  Wenn  man  aber  annimmt,  dafs  die  Cholera 
durch  Sachen  fortgepflanzt  wird  ,  wie  ungleich  mehr 
mühten  von  siebentausend  fünfhundert  Kranken, 
von  denen  fünfzehnhundert  in  Häusern  blieben  und 
deshalb  unter  keiner  strengen  ärztlichen  und  poli- 
zeilichen Aufsicht  stehen  konnten  ,  in  den  Häusern 
Sachen  für  verdächtig  der  Ansteckung  gehalten  wer- 
den, 

•J  Die  Schriften  dieser  genannten  Männer  habe  ich  nicht  selbst 

felesen.  Es  erscheint  mir  aber  nicht  unwichtig,  hier  das 
Jrtheil  des  Hrn.  Dr.  Julius,  welches  er  in  dem  „Magazin 
der  aush  Literatur  B.  4.  p,  1R9"  über  Moreau  de  Jones 
fällt,  initzutheilen.  —  „Der  Aufsatz  von  M.  d.  J.  (Note  sur 
„tn  maladie  connue  soua  le  nom  de  Cholera  Morbus  de 
9yVInde ,  im  Nouv.  Journ.  de  Med.  B.  10.  S.  201  —  308)  hat 
„gleichfalls  mehrere  p  sonst  nirgendwo  aufzuiindende  Nach- 
richten über  die  Krankheit  aufiler  Insel  J5our6on,  aus  von 
„dort  nach  Frankreich  gekommenen  Zeitunsen,  Bekanntma- 
chungen n.  s.  w.  gezogen.  Leider  sind  aber  diese  schätz- 
„baren  Mitteilungen  von  Urtheilen  und  Sohlüssen  des  Ver- 
fassers begleitet , ^welche  mit  dessen  gewöhnlicher  Leichtfer- 
tigkeit gelallt  und  ausgesprochen,  liier  um  so  offenbarer 
„ihre  Gehaltlosigkeit  zur  Schau  tragen,  als  der  genannte  Herr 
,,  Rittmeister ,  hier  nicht  wie  beim  gelben  Fieber  (S.  Bd.  1. 
,,S.  212  des  Magazins)  die  ihn  mangelnden  ärztlichen  Kennt- 
nisse, durch  eigne,  geistreiche  Anschauung,  und  durch  eine, 
„wenn  gleich  unvollständige  Beobachtung  ersetzen  konnte."  — 
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den,  als  Waaren,  welche  in  Buden  und  Niederle- 
gen lagerten,  denen  die  Krenken  keine  Gelegenheit 
sich  «u  nähern  hatten?  Hieraus  folgt,  dafsf  wenn 
die  Durchräucherung  der  Waaren  beschlossen  wäre, 
so  rnöftte  es  viel  nöthiger  ieyn,  alle  Sachen  in  den 
Hausern  von  gana Moskau  au durchräti ehern.  Glück- 
Itcherweise  *eigt  die  gegenwärtige  Erfahrung  vo« 
dem  feit  gänahehen  Aufhören  der  Krankheit,  un- 
bestreitbar die  Nichtexistena  dieser  allgemeinen  An- 
gestecktbeit,  denn  sonst  würde  eine  nicht  nur  un- 
xweckmäfsige,  sondern  auch  ganz  und  gar  in  der 
wirklichen  Ausfahrung  unmögliche  Reinigung 
fordert  werden.  Auch  nach  der  Pest  wurden  nichl 
alle  Häuser  gereinigt,  sondern  nur,  nach  glaubwür- 
digen Nachrichten,  die  angesteckten  und  ausgestor- 
benen, 

7.  Wenn  man  noch  voraus se tu ,  wie  man  nach 
den  früher  vermuthenden  Begriffen  von  der  Cholera 
fürchtete,  dafa  die  Ansteckung  in  den  von  der 
niinneinorrgoiWschen  Messe  angebrachten  Waaren 
stecken  könne,  diese  Waaren  aber  nicht  nur  nach 
Moskau,  sondern  auch  nach  St.  Petersburg  und  vie- 
len andern  Städten  gekommen  sind,  und  überall 
in  grofser  Ana.hl  aich  bereits  bisher  im  Umlaufe 
unter  dem  Volke  befinden,  so  muft  man  notwen- 
dig eines  von  beiden  annehmen,  entweder  dafs  die 
Ansteckungsfähigken  dieser  Waeren  nicht  in  Mos- 
kau Statt  findet,  ao  wie  aie  sich  auch  nicht  in 
St.  Petersburg  geaeigt  hat,  oder  dafs  «ugleich  mit 
den  Waaren  in  Moskau  und  aus  Moskau,  wo  sie 
verbreitet  waren,  man  die  Waaren  in  8t.  Peters- 
burg aelbst  durchräuchern  müsse,  wo  sie  verbrei- 
tet waren,  und  alle  Städte,  in  welche  irgend  et- 
was von  der  nishneinowgorodschen  Meise  hätte  ge- 
lingen können« 

8.  Endlich,  wenn  ungeachtet  der  Kraft  und 
Wichtigkeit  der  Beweise  von  der  Nichtansteckung 
der  Cholera  durch  Waaren,  ungeachtet  der  Unzu- 
länglichkeit gewiner  und  beglaubigter  Erfahrungen 
dei  Gegentheils  aus  übertriebener  Vorsicht  verfügt 
worden  wäre,  die  Waaren  in  Moskau  au  durch- 
räuchern ,  so  würde  aus  dieser  Maafsregel  eine  Reibe 
von  Folgen  entstehen,  welche  in  ungleich  höhe- 
rem Grade  die  Vorsicht  der  Regierung  erregen 
mufs.    Diese  Folgen  sind:  die  Beschädigung  der 

Journ.  LXXII.  B.  2.6t.  H 
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Färbt,  Schönheit,  Reinheit ,  folglich  eine  bedeu- 
tende Verminderung  des  Werths  der  Waare,  der 
Verlust  grober  Kapitale,  Verlängerung  des  gegen- 
wärtigen Stillstandes  der  Thatigkeit  nnd  ein  gänz- 
liches Sinken  vieler  Fabriken ,  der  Verfall  Tieler 
tausend  von  den  Fabriken  lebender  Menschen  in 
Dürftigkeit,  Hülflosigkeit  und  Gefahr  dea  Hungei*. 

9«  Aus  allen  diesen  Gründen  leitet  die  Komität 
ihre  entscheidende  Folgerung  Ober  den  gegenwär- 
tigen Gegenstsnd  her,  der  darin  besteht ,  dafs  an 
den  Orten,  wo  die  Cholera  war,  die  Waaren  kei- 
ner Durchräucherung  unterworfen  werden,  über- 
einstimmend mit  den  eigenhändigen  Befehlen  Sr. 
K.  Majestät  vom  25ten  August  (6.  öeptbr.). 

Der  Akt  dieser  Komität  ist  suf  Allerhöchsten 
Befehl  Sr.  K.  Majestät  in  der  Ministerkomität  durch- 
gesehen  worden,  welche  denselben  als  enthaltend« 
Folgerungen,  die  auf  unbestreitbaren  Beweisen  ge- 
gründet sind ,  anerkannt  und  unter  andern  be- 
schlossen hat:  „Die  in  dem  gedachten  Akt  der  be- 
sondern Komität  enthaltenen  Beurtheilungen  und 
Folgerungen ,  über  die  Cholera ,  sollen  tur  allge- 
meinen Beruhigung  gedruckt  und  fiberall  hin  ver- 
sendet werden." 

.  Dieser  Besehlufs  hat  die  Allerhöchste  Bestäti- 
gung erhalten         (Ohne  Unterschrift  und  Datum;. 

*  • 


Des  Journal  de  St.  Petersbourg  politique  et 
Hrmire.  No.  154.  vom  6ten  Jan.  achreibt: 

St.  Petersburg  den  bten  Januar. 

Wenn  gleich  man  hoffen  darf,  dafs  diese  Haupt- 
Stadt  von  der  Cholere  nicht  wird  heimgesucht  wer« 
den,  so  sind  dennoch»  um  für  den  Fall  ihres  Ein- 
dringens gehörig  vorbereitet  zu  seyn  ,  10  tempo- 
räre Hospitäler  su  780  Kranken  in  den  verschiede- 

*)  Es  ist  ein  beinerkenswerthes  Zusammentreffe« ,  dafs  ,  um 
Tage  nach  der  Publikation  dieses  Gutachtens  t  obgleich  die. ' 
Cholera  in  Moskau  so  wie  in  den jneisten  nördlichen  Gouv»r- 
Moments  in  -  und  pxfHUMT  abnehmen  soll,  dennoch  in  Peters- 
burg kräftigere  Maafsregeln  eegen  das  Eindringen  der  Seuche 
nwtüig  ««scheinen ,  wie  aus  dein  folgenden  hervorgeht, 
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neo  Surhtfi eilen  eingerichtet,  und  die  nöthige  An- 
aahl  Commissäre,  Gehülfen  und  Aertta  dabei  an« 
gestellt  worden.  Aufserdem  sind  noch  11  Häuser 
in  verschiedenen  Vierteln  bezeichne',  um  den  Kran, 
ken  den  ersten  Beistand  an  leisten.  Sie  enthalten 
130  Betten.  Diese  Maatsregeln  der  Regierung  aind 
unabhängig  von  denen,  durch  welche  die  Kauf- 
mannschaft schon  früher  ein  Krankenhaua  von  200 
Beuen  au  demselben  Zwecke  gegründet  haue. 


Die  St.  Petersburgische  Zeitung  vom  Wen  Ja- 
nuar d.  J.  enthält: 

Der  Bombay  -  Courier  kündigt  an  ,  dafs  am  10t#n 
Jtini  die  Cholera  morbus  auf  dem  Compagnteachiff 
Berwikshire  ausbrach,  und  dafs  Uro  1  Uhr  dea  fol- 
genden Tages  bereite  18  Personen  gestorben  waren, 
und  30  bis  40  sich  in  dem  elendesten  Zustande  be- 
landen.  Es  wurden  sogleioh,  theila  von  andern 
lodienfahrern,  theils  vom  Lande  aus  jede  mögliche 
medizinische  Hälfe  geleistet,  und  von  der  Regie- 
rung jede  Maafsregel  getroffen  ,  um  der  furchtbaren 
Seuche  Einhalt  tu  thun.  Das  üebel  zeigte  sich  blöfs 
örtlich,  denn  die  andern  Schiffe  in  dem  Hajen  o/ie- 
ben  unangesteckt9  und  an  der  Küste,  wohin  man 
die  noch  transportfähigen  Kranken  brachte,  nahm 
dasselbe  einen  so  milden  Charakter  an,  dsfs  man 
in  der  Milte  der  Woche  nur  von  18  Sterbefallen 
wofste ,  die  unter  der  gesammten  Bevölkerung  vor« 
gekommen  waren.  — 


Der  Courier  de  laNouvelle  Russie  v.  18.  Jsm  d.  J. 
No.  2.  liefert  eine  Uebersicht  der  Wirkungen  der 
Cholera  in  verschiedenen  Abschnitten  des  Decera- 
b#rs  J.  und  den  Städten  Teraspol ,  Crigoriopol^ 
Ovidiopol ,  Nikolajew  und  Berislaw ,  so  wie  in  35 
Dörfern  des  Gouoernements  Cherson  (von  denen  21 
im  Jelisawetgrad^ichen  Kreise)  in  Sewastopol  und 
an  einigen  Orten  Bessarabiens  (Kischinew ,  Orgejew9 
Jassy ,  Bendtry  und  Akjermann) ,  der  sti  Folge  dort 
während  jener  Zeit,  bei  Abstattung  des  Berichts, 
an  den  früheren  512  Patienten ,  942  erkrankten,  und 
von  diesen  402  genasen,  432  gestorben,  und  465 
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neck  kr.ak  war« .  Iii  Thiodtsia  faatU  daa  üebel 
aufgehört.  — 


i  • « 


S$.  Petersburg  den  löten  Jan.  1831. 

I 

Auf  den  Bericht   des  Slobodiko  -  Ukrainischen 
Civil- Gouverneurs    vom  4ten  Jan.,  über  die  völ- 
lige Ausrottung  der  Cholera  in  der  Stadt  Charkow, 
und  auf  die  au  gleicher  Zeit  eingegangene  Bitte 
der  hiesigen  Kaufmannschaft ,  um  Erlaubnifi ,  dm 
bevorstehenden  Epiphanias . Markt  halten  zu  dür- 
fen, macht  der  Minitter  des  Innern  bekannt,  dafs 
diei er  Jahrmarkt  naoh  der  eingeführten  Ordnung 
eröffnet  werden  könne.  —   Demzufolge  müssen  die 
aus  gesunden  Orten  nach  Charkow  Reisenden  von 
den  Observation«-  Barrieren  Zeugnisse  vorweisen, 
dafs  sie  die  vorgeschriebene  Observationsaeit  aus- 
gehalten hsben9   solche,  die  aus  gesunden  Orten 
kommen»  müssen  ihre  Pässe  von  der  Poliaei- Be- 
hörde mit  einer  Bescheinigung  über  den  befriedi- 
genden Gesundheitszustand  des  Ortes  versehen  las* 
«an.  —    Nach  Vorweisung  solcher  Zeugnisse  wer- 
den  sie  alle  Städte  und  Barrieren  ungehindert  pas* 
siren  dürfen ;  in  solchen  auf  ihrem  Wege  nach  Char- 
kow liegenden  Orten  aber,  wo  die  Cholera  noch 
herrscht»  wird  es  den  zum  Jahrmarkt'  reisenden 
oder  von  demselben  zurückkehrenden  Personen  an» 
gezeigt  werden,   dafs  sie  sich,  ohne  Aufenthalt, 
nach  gesunden  Orten  begeben  mögen.    Dieser  An* 
Ordnung  gemab  hat  der  Minister  den  Civil*  Gou- 
verneuren Vorschriften  ertheilr,  welche  tum  Zweck 
haben»  die»  den  Jahrmarkt  besuchenden  Kaufleu- 
£•#  £egen  Aufenthalt  und  Gefahr  tu  aichern.  Zu- 
gleich wird  den  Handelsleuten  sur  Pflicht  gemacht, 
ihre  etwanieen  Kranken  auf  der  Reise,   oder  in 
Charkow  selbst,  nickt  au  verheimlichen ,  sondern 
ohne  Zeitverlust  jeden  Krankheitsfall  den  Polizei - 
Behörden  anzuzeigen,  damit  die  Patienten  sogleich 
in  den  Krankenhäusern  aufgenommen  werden  und 
ernttliehe  Hälfe  erhalten  können« 
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VebtrsUhi  dir  in  Moskwa  toit  dmn  \Zten  Dttbr.  J. 
an  dir  ChoUra  Erkrankten ,  Gtnistnm  and  4r  *- 

storbenen. 
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erkrankt    genesen  gestorben 


Den  2t.  Jinuar.  "1 


22. 
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Die  ron  dem  Medicinal  -Conseil  *u  Moikwa  tui^e. 
^ebenen  Bulletina  Wählen  bis  zum  I9ten  Febr.  —  655t 
Cholera* Kranke,  von  denen  3700  starben  und  2835 
genasen.  Zum  I9ten  Febr.  blieben  noch  16  Kranke. 
2  in  Privat*.  14  in  Krankenhäusern ,  ton  denen 
9  Hoffnung  aur  Genesung  geben. 
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O  9  S  t  s  r  r  e>  i  *  h.  . 


Der  Oenerreichische  Beobachter  enthalt  Fol- 
gendes: 

s^ien  vom  22ten  Januar. 

Amtlichen  Berichten  auf  Galizien  infolge  itc 
die  Cholera  morbus,  welche  in  den  en  das  Rus»i- 
icbe  Städtchen  Satanow ,  wo  diese  Krankheit  schon 
feit  längerer  Zeit  wülhet,  glänzenden  Dörfern  de* 
Tarnopoter  Kreiset  Kalaharowska  und  ff^ychwa$yn€e9 
sich  xu  äufiern  anfing,  durch  die  energischen  und 
schnell  angewandten  Maafsregeln  in  diesen  beiden 
Orten  gleichsam  in  ihrem  Keime  erstickt  worden, 
nur  einige  wenige  Individuen  sind  als  Opfer  der- 
selben gefallen.  Einen  besondem  Antheil  an  die* 
sern  erfreulichen  Resultate  hat  der  Tarnopoler  Stadt« 
am  Dr.  JVlosing ,  dessen  umsichtigen  und  kraftvol- 
lem Wirken  man  die  Verhinderung  und  Weiter* 
Verbreitung  dieses  Uehels  In  den  genannten  zwei 
Dörfern  -vorzugsweise  verdankt.  Den  Beobachtun- 
gen dieses  Arztes  zu  Folge,  welcher  mit  dem  in 
Satanow  angestellten  Russischen  Arste  Rucksprache 
gepflogen  hat,  ist  die  Cholera  ansteckend,  jedoch 
in  einem  weit  mindern  Grade,  als  die  Pest,  da 
von  ihr  meistens  nur  krankhaft  disponirte,  durch 
N01J1  und  Elend  entkräftete,  in  feuchten,  schlech- 
ten Wohnungen  untergebrachte  und  durch  Alter  ge- 
beugte Menschen  ergriffen  werden,  viele  Menschen 
aber  von  derselben  frei  bleiben  ,  wenn  sie  euch  mit 
den  von  dieser  Krankheit  Befallenen  in  unmittel- 
barer Berührung  stehen.  Ein  frühzeitig  angewand- 
ter Aderlafs,  so  wie  der  Gebranch  des  versüfsten 
Quecksilbers  und  des  Opiums  in  reichlichen  Gaben, 
haben  sich  auch  dem  Dr.  Mosing  als  hülfreich 
bewiesen.  —  In  den  hart  an  der  Kussischen  Grame 
liegenden  gatiziseben  Ortschaften  Vles  Czortkowir 
Kreises  Hussiatyn ,  Szydtowie  und  Sikierczynin ,  ha» 
ben  sich  seither  zwar  ebenfalls  Spuren  der  Cholera 
gezeigt,  allein  man  darf  der  Hoffnung,  dafs  ei  den 
vereinten  angestrengten  Bemühungen  der  Behörden 
und  Aerzte  gelingen  werde ,  dem  Umsichgreifen 
dieser  Krankheit  in  GalUien  Schranken  zu  setzen 
und  sie  an  die  nächsten  Umgebungen  ihres  Aus* 
bruchea  festzubannen ,  um  so  mehr  mit  Beruhigung 
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Raum  geben,  all  die  nunmehr  ernannte  Katar  die- 
ser Seuche  den  dafür  wichenden  Behörden  hinrei- 
chende Waffen  gegen  dieselbe  darbirrer,  die  in  Kam 
lahorowka  und  ßyychwatynce  gemachte  Erfahrung 
die  Möglichkeit,  daa  Hebel  in  aeinem  Aufkeimen 
su  eriticken,  au  Tier  Zweifel  setat  utid  die  Lindas* 
behörde  alle  vorgeschriebene  eanitati  -  polizeilich« 
Maarsregeln  mit  musterhafter  Genauigkeit  in  Aus- 
führung bringt;  insbesondere  aber  die  väterliche 
Fürsorge  Sr.  Maj.  des  Kaisen  für  das  Wohl  Höchst- 
ihrer  Unterthanen,  durch  Bewilligung  einer  bedeu- 
tenden eigenda  hierzu  bestimmten  Summe,  den 
Landet  -  Gouverneur  ,  Fürsten  von  JLobkowitz  9  in 
den  Stand*  gesetzt  hat.  die  ärmeren  und  hülfsbe- 
dürftigen  Bewohner  der  angesteckten  und  denselben 
zunächst  liegenden  Bezirke  mit  den  notwendigen 
uad  gesunden  Lebensmitteln  su  unterstützen. 

4 

w 

Wien  vom  2Aten  Januar. 

In  dar  gestrigen  Wiener  Zeitung  liest  man : 

Um  eine  unrichtige  Deutung  der  in  dieser  Zei- 
tung vom  2tten  Jan.  d.  J.  eingerückten  auf  die 
Cholera  morbus  Bezug  habenden  Nachricht  von  Sei- 
ten der  Aerzte  und  Wundärzte  su  beseitigen  Y  wel- 
che vielleicht  in  den  Fall  kommen  könnten ,  diese 
Krankheit  su  behandeln ,  wird  die  besagte  Nach- 
richt weiter  dahin  aufgeklärt,  dafs  Dr.  Mosing  bei 
einer  einsigen  erkrankten  Frau  die  Gelegenheit  hatte, 
ihr  einen  Aderlaf«  zu  machen,  und  das  versüfste 
Quecksilber  und  Opium  in  gröfsern  Dosen  su  ge- 
ben ;  dafs  diese  Frau  bei  der  Absendung  seines  Be- 
richtes in  grofser  Hinfälligkeit  lag,  die  bei  der  ge- 
ringsten Bewegung  in  Ohnmacht  überging  und  ihm 
nur  Hoffnung  zur  Genesung  lieFs,  welche,  ob  sie 
erfolgte,  noch  nicht  einberichtet  wurde,  dafs  mit- 
hin dieser  einzelne  Fall  für  die  Anwendbarkeit  und 
Nützlichkeit  der  bezeichneten  Heilmethode  nichts 
beweise  und  Aerzte  nicht  verleiten  dürfe ,  dieselbe 
gegen  eine  bessere  Ueberzeugung  zu  wählen.  —  In- 
dessen dient  es  zu  einer  besondern  Beruhigung  des 
Publikums,  dafs  die  Krankheit,  welche  mit  der  Be- 
nennung der  Cholera  morbus  bezeichnet  wird,  und 
bisher  so  viel  Schrecken  verbreitete ,  nach  den  jetzt 
genauer  bekannten  Ergebnissen  gewöhnlich  nur 
solche  Individuen  ergreife,    welche  durch  andere 
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vorsusgegangene  Krankheiten ,  d urch  '  Noih  und 
Elend,  in  ihren  Kräften  und  in  ihrer  Constitution 
sehr  herangekommen  sind,  dtfs  von  eahl  reichen 
Be wehnern  eines  Hauses  gewöhnlich  nur  Eine 
oder  ein  Paar  Personen  von  dieser  Krankheit  befal- 
len werden;  dafs  in  der  Polnisch •  Russischen  Grans- 
atsdt  Satanow,  in  welcher  die  Cholera  morbus  seit 
längerer  Zeit  wflthet,  nach  der  Aussage  eines  dor- 
tigen Arztes,  ron  den  Aersten,  Wundärzten,  Kran- 
kenwärtern, Wachen,  von  den  Leuten  die  zur  Fort- 
achaffung  der  Leichname  bestimmt  sind,  wie  auch 
von  denTodtcugräbern,  bisher  Niemand  erkrankt  aey." 


Ein  an  die  Redtction  des  Oestreichschen  Beob- 
achters gerichtetes  Handelsschreiben  aus  Triest  vorn 
17ten  d.  M.  erklärt  die  durch  mehrere  öffentliche 
l  lätter  verbeitete  Nachricht;  „es  herrsche  dermalen 
unter  dem  Geflügel  in  der  Gegend  von  Triest  eine 
Seuche,  welche  auf  manchen  Carapagnen  den  gan- 
zen Ilühnerstand  binweggerafft  haben  soll  — •  eine 
Erscheinung,  die  sich  bekanntlich  auch  bei  dem 
Ausbruche  der  Cholera  in  Taganrog  gezeigt  habe  — *!' 
für  eine  Fabel.      ■  «  ' 

— —  . 

JVipn  vom  26ten  Januar.  > 

Die  von  der  Gränze  Galiziens  eingegangenen, 
letzthin  mitgethr.il ten ,  beruhigenden  Nachrichten 
über  die  Beschaffenheit  der  Cholera  mörbüirw*fr 
den  (wie  die  beutige  Wiener  Zeitung  meldet)  auch 
durch  die  Beobachtungen  eines  aus  Odessa  hiejr 
angekommenen  zu verläfsigen  Augenzeugen  weiter 
bestätigt/  Gemäfs  den  Angaben  desselben  wurdeA 
such  in  den  Kaiserl.  Russischen  Provinzen  vorzüg- 
lich nur  Individuen  der  ärmsten  ,  schlecht  genähr- 
ten und  unordentlich  lebenden  Menscbenklasse  von 
der  bensnnten  Krankheit  ergriffen  und  getödtet ; 
seltener  aber  Personen,  welche  ihrer  Lage  nach 
besser  wohnen,  sich  besser  nähren  und  entspre- 
chend kleiden  können,  welche  auch,  wenn  sie  er- 
krankten, fast  durchgehend s  geheilt  wurden«  We- 
nige Ausnahmen  abgerechnet,  blieben  in  den  Spitä- 
lern zu  Cherson ,  Nikolajew ,  Taganrog  u.  s.  w., 
wo  die  Cholera  morbus  herrschte,  sowohl  die  Aerzte 
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als  Kranken wävter   von   der   Krankheit  verschont, 

welche  sich  aber  auf  ap<)ere  Personen  fortpflanzte» 
die  mit  den  Kranken  in  einer  eingesperrten  kleinen 
Wohnung  längere  Zeit  zusammen  lebten. 

Selten  wurden  die  Einwohner  eines  »ebenste* 
henden  Hauses,  wenn  such  in  dem  Nachbarhaus« 
Kranke  sich  vorfanden,  von  der  Cholera  ergriffen* 
Reinlichkeit ,  gute,  gesunde  Nahrung ,  Lüftung  der 
Wohnungen  und  Mafsigkeit  erwiesen  sich  als  die 
besten  Präservative. 


Üie  ,A grammer  politische  Zeitung  vom  täten  Ja- 
nuar 1831  'enthält  folgendes: 

Laue  amtlichen  Nachrichten  währt  die  Cholera 
morbus  in  Satanow  noch  immer;  die  Zahl  der  Ver- 
atorbenen belaufe  sich  taglich  auf  12  bis  15  Perso- 
nen.   In  dem  unmittelbar  an  Satanow  grenzenden 
galizitehen  Dorfe  Kalahorowka  seigte  sieh  besagte 
Krankheit  gleichfalls  in  einem  Hanse,  in  welchem 
drei  Personen  davon  befallen  wurden  und  zwei  der- 
selben starben.      Das  Haus  war  auf  Veranstaltung 
der  betretenden  Behörde  sogleich  ceruirt,  das  gaDao 
Dorf  aber  gesperrt,  und  mit  ärztlicher  Hälfe  und 
Lebensmitteln  veriehen.    Um  die  fernere  Fortpflan- 
zung der  Seuche  nach  Galizien  au  verhindern,  sind 
Ton   dem  galiziichen   Gubernium    sowohl  an  der 
Grenze  grgen  Satanow',  als  auch  gegen  Bessarabien 
durch  Ziehung  eines  Cordons  die  zweckmäßigsten 
Anstalten  getroffen  worden.    Zur  Vermeidung  eines 
möglichen  Eindringens  der  Cholera  nach  Ungarn, 
hat  die  Königl.  Ungarische  Stadthalterei  gegen  die 
Grenzen  von  Gatizjen  und  Siebenbürgen,   woher  die 
.Verbreitung  der  Krankheit  am  nächsten  zu  befürch- 
ten wäre,    zwei  Königl.  Commissäre  mit  dar  zu 
den  kräftigsten  Sicherungs -Anstalten  erforderlichen 
Vollmacht  ausgerüstet,  auszusenden  befunden, 

Agram  den  25t en  Januar  1831. 

Vermöge  Mittheilung  der  K.  K.  Hof-Agentie 
für  die  VVallachei  vom  6ten  d.  ist  der  Regierung 
zu  Bukarest  am  3ten  Januar  die  Anseige  zugekom- 
men ,  dafs  in  dem ,  wenige  Stunden  davon  entfern- 
ten moldauischen  Flecken  Fattzi  di*  Cholera  mor- 
bus erschienen  sey. 
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Der  Regierung!  -  Präsident  General  Kischrleff 
hat  sogleich  einen  russischen  At&t  in  Begleitung 
eines  Offiziers  nach  Faltzi  gesendet ,  um  die  Krank- 
heit näher  zu  untersuchen  und  die  erforderlichen 
Vorkehrungen  dagegen  tu  treffen. 

Von  Seiten  des  hohen  subenbürgischen  General« 
Commando  sind  alle  Grenzbehörden  zur  aufsersten 
Strenge  und  Sorgfalt  in  der  Handhabung  der  ange- 
ordneten Vorsichtsmaßregeln  angewiesen  worden« 

Was  den  öffentlichen  Gesundheitszustand  der 
VPallachtti  anbelangt  ,  so  ist  nsch  den  letzten  dies- 
falligen  Nachrichten  die  Verbindung  mit  dem  Dorfe 
ütmi  bei  Vollrasch  nach  Vollendung  der  ganzen 
Reinigung«- Periode  wieder  freigegeben  worden; 
dagegen  werden  alle  aus  Silistria  kommenden  Beif. 
senden  einer  strengen  Conturaaz  unterzogen.  Auch 
bleibt  das  Dorf  Csoroy  in  der  Kleinen  PValluchri, 
wo  sich  unlängst  wieder  einige  verdächtige  Sterbe- 
fälle  ereignet  haben,  bis  auf  weiteres  gesperrt  und 
cemirt.   

Wien  vom  22ten  Februar  1831. 

Die  amilichen  Nachrichten  Aber  die  Cholera- 
Krankheit  aus  den  Tarnopoler  und  Czortkowtr  K.rei» 
*en  lauten  immer  beruhigender. 

Nach  den  letzten  Rapporten  ,  welche  die  Hewi- 
berger  Zeitung  mittheilt,  sind  seit  dem  Ausbruch« 
der  Krankheit  im  Tarnopoler  Kreise  vom  23ten  De- 

cember  bis  29ten  Januar  .  , 

erkr.    genes,    gest.   noch  kr. 

im  Dorfe  Kalaharowka     ,14       10       4  — 

-  Wychwatynce         4  1.3..*- 

-  —     Wolica  1       —       1    ,  — 

-  -r      Touste      *,  5       —     '5  — 

;   M  '  24      11     13  — 
Im  Czortkower  Kreise  vom 
3ten  bis  30ten  Januar : 

In  d.  Stadt  Hussiatyn  95  41  53   ,  1 

Im  Dorfe   Olchowtzyk  21  10  10  1 

-  —      Szydlowcs  27  9  18'  - 

-  —     Siekierzynce  17  5      9      y  3 

-  -  1  '  Sidorow  12  2      8  «  r- 

172      67     98  ,  •  7 
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lm Tarnopoter  Kreide  hat  daher dl«*« Kränk« 
heit  durch  schnelle  und  energische  Slaafsregela 
der  Regierung,  schleunig  angewandte  ärztliche 
Hülfe,  durch  eine  strenge  Sperre  der  Ortschaf- 
ten und  die  Unterstützung  der  Einwohner  mit 
Lebensmitteln,  gänzlich  aufgehört,  und  wird 
den  Ortschaften  nach  üh*rstandeaer  zwanzig* 
tägiger  Contumaz,  vom  Tage  des  letzten  To- 
desfalles und  vorhergegangener  allgemeiner  Rei- 
nigung mit  Chlorkalk- Raucherungen. der  freie 
Verkehr  zurückgegeben  werden. 

Die  gering»  Anaahl  der  noch  im  Czortkower 
Kreise  vorhandenen  Kranken,  für  deren  ärztliche 
Behandlung ?  Wartung  und  Pflege  durch  amtliche 
Einleitungen  gesorgt  ist,  berechtigen  su  der  Hoff- 
nung, daft  dieses  Uebel  nach  und  nach  gänzlich 
Ton  dem  galiaischen  Boden  verschwinden  werde. 

Wien  vom  23ten  Februar. 

Die  neuesten  amtliche»  Nachrichten  aus  Ga- 
lizien  sind  in  Bezug  der  Cholera- Krank  heit  höchst 
beruhigend.  Sie  bestätigen  nicht  nur  Alles,  was 
nnterm  24ten  und  26ten  Januar  und  Ilten  Febr.  d. 
J.  bereits  bekannt  gemacht  wurde,  sondern  «eigen 
Much  an,  da  Ts  im  Tamopcler  Kreise  das  Uebel  be- 
reits vollkommen  getilgt  sey,  so,  dsfe  von  den  4 
abgesperrten  Ortschaften,  l^olica  *c hon  bei  dem 
Abgange  des  letzten  Berichtes  geöffnet  war,  und 
nun  auch  die  Absperrung  von  Kalaharowkaf  Wych- 
watynce  und  Touste  bereits  aufgehoben  seyn  durfte, 
da  schon  20  Tage  verflossen  sind,  binnen  welchen 
ein  Ort  nach  dem  letatsn  Todesfalle  oder  letzten 
Genesung  eines  mit  der  Cholera  Behafteten  noch 
abgeschlossen  gehalten  wird;  endlich  dafs  im  dort» 
kower  Kreise  in  5  Ortschaften  nur  noch  7  Kranke 
vorbanden   sind.     Rucksicbtlieh   der  Heilmethode 

fegen  die  Cholera  wurde  abermals  nachgewiesen, 
als  alle  Jene,  welche  gleich,  wie  sie  von  dem 
Uebel  ergriffen  wurden ,  au  warme  Umschläge  Aber 
den  Unterleib  und  au  häufige  warme  Theegetränke, 
Suppe ,  in  Ermangelung  etwas  Anderem  au  warmen 
Waste*  ihre  Zuflucht  nehmen,  genesen.  (Wiener 
Zeitung  No.  43.). 


i 
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Die  Willfährigküir,  mit  welcher  «ich  der  grörste 
Theil  der  galizischen  Aerzte  gleich  beim  erste« 
Ausbruch«  der  Behandlung  dieser  KranKhtit  unter* 
sogen  ,  die  Resignation  gegen  jede  Gefahr  der  An- 
steckung ,  und  das  angestrengte  Ausharren  in  ih- 
rem Berufe  bei  Entbehrungen  alier  Art,  verdient 
übrigens  das  gerecht*  Lob  der  Regierung  und  die 
dankbare  Anerkenntnifs  der  ganzen  Provinz. 

Auch  aus  andern  Provinzen  des  Kaiserstaates  ist 
eine  bedeutende  Anzahl  von  Aerzten  bereits  einge- 
troffen ,  welche  von  regem  Eifer  fflr  die  Sache  der 
Menschheit  und  dem  Wunsch,  die  Wissenschaft 
mit  einem  Schatse  von  Erfahrungen  zu  bereichern, 
beseelt,  zur  Rehandlung  der  Cholera- Kranken  sich 
erboten,  und  so  dem  bisher  immer  noch  fahlbaren 
Mangel  an  Aers^en  im  Lande,  nach  dem  Verlan* 
gen  der  Regierung' abgeholfen.  (Oesterreichischer 
Beobachter  pag.  262).  *)  . 


Instruction  für  die  Sanitätsbehörden  und  für  das  bei 
den  Contumaz-  Anstalten  verwendete  Personale  zum 
Behuf e  die  Gränzen  der  k.  Oesterreichischen  Staa- 
ten vor  dem  Einbrüche  der  im  kaiserlich  Rustischen 
Reiche  herrschenden  epidemischen  Brechruhr  {Cholera 
morbus)  zu  sichern ,  und  im  möglichen  Falle  des  Ein* 
dringen  r,  ihre  Verbreitung  zu  hemmen.  Auf  alle  rhöch» 
stcn  Befehl  verfafst.  Pfr  ien  ,  aus  der  kaiserh  fcöni©/. 
Hof»  und  Staats-  Aerarial-  Druckercy.  18301 


/•  Nothwendigkeit  gegen  die  epidemische  Brechruhr 
alle  jene  gesundheits  -  polizeilichen  Vorsichtsmaafsre- 
geln  tu  treffen,  welche  im  Allgemeinen  gegen  anstek- 
kende  Seuchen  vorgeschrieben  sind, 

§.  1.  Obwohl  die  ansteckende  Natur  der  mor- 
genländischen Brecbruhr  {Cholera  morbus)  ,  —  wel- 

*)  Wie  hart  Oesterreich  an  seiner  Östlichen  Granze  von  der 
Cholera  bedroht  worden,  ersehen  wir  aus  den  neuesten  russi- 
schen Berichten  über  den  Stand  dieser  Krankheit  in  den  ver- 
schiedenen Gouvernements,  Nach  der  Petersburgisch^n  Zei- 
tung vom  25ten  Februar  sollen  im  Gouv.  V olhynien  im  Flecken 
Bcrdiixchew  vom  29ten  December  v.  J.  bis  ziun  27ten  Januar 
erkrankt  seyn  904,  davon  gene.«on  111,  gestorben  782  ! 
Aufserdem  nerrscht  sie  noch  in  Zyiamirsz ,  Za.slaw,  Oxirog 
und  deren  Kreisen.  —  Im  Gouv.  Vadolicn  waren  in  &nHa9 
Olgopol,  Jampolj  ffratzlaw ,  MohiUw ,  Bary  Sa1anow% 
Prottturow ,  Kamiertiez  x  JPinnilza ,  Litin,  LiaHlzcw  und 
deren  Kreisen  ungefähr  in  derselben  Zeit  erkrankt  5290,  da- 
▼oa  genesen  2237 ,  gestOfbaji         ~  JBr. 
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ehe  im  Jahre  1817  an  den  Ufern  des  Ganges  aus- 
brach» und  in  den  folgenden  Jahren  nicht  nur  bei- 
nahe gtiiR  Ostindien  verheerte,  sondern  sich  auch 
bis  nach  Ceylon  (1818),  Siam  (1819),  China  (1820), 
Java  (1821),  nach  Persien  und  Syrien  (1822),  ans 
Caapitche  Meer  (1823)  verbreitete,  und  schon  im 
Jahre  1824,  besonders  aber  im  Jahre  1829  und  1830 
hei  Astrachan  und  Orenburg  in  das  Russische  Ge- 
biet einbrach,  —  vielen  Aerzten  noch  nicht  bia 
nur  vollen  Evidenz  erwiesen  zu  seyn  scheint,  ja 
sogar  von  verschiedenen,  besonders  Englischem 
Aerzten  gänzlich  geläugnet  wird;  so  sind  jedoch 
sehr  viele  und  auffallende  Beweise  vorbanden,  wel- 
che für  das  Ansteckungsvermögen  dieser  Krankheia 
sprechen,  wodurch  sie  sich  gesunden  Individuen 
selbst  auf  eine  gewisse  Entfernung  inittheiien  kann. 

$.  2.  Bei  dieser  Unentschiedenheu  über  die  be- 
stimmte, vielleicht  überall  identische,  vielleicht 
aber  durch  Nebenumstände  modificirto  Vei  br-itungs- 
art  dieser  mörderischen  Seuche,  welche  achon  Mil- 
lionen von  Opfern  hin  wegraffte,  zugleich  aber  bei 
den  so  laut  sprechenden  Beweisen  für  ihre  conta- 
giöse  Natur,  gebietet  es  die  Klugheit  und  der 
phiiantropische  Sinn*  jedes  civilisitten  Staates  zum 
Wohle  seiner  Unterthanen  und  zur  Sicherstellung 
der  angränzenden  Länder  immer  den  schlimmsten 
und  gefahrdrohendsten  Fall  vor  Augen  zu  haben, 
und  k»-in  Mittel  aufser  Acht  au  setzen,  welches  der 
ferneren  Ausbreitung  einer  so  schrecklichen  Geifsel 
Einhalt  thun  könnte. 

$.  3.  Es  mufs  daher  die  morgenländische  epi- 
demische Cholera  in  medicinisch- politischer  Hin- 
sicht von  diesem  Standpunkte  betrachtet,  und  es 
müssen  gegen  selbe  alle  jene  Masfsregeln  eingelei- 
tet werden,  welche  eine  auf  Erfahrung  und  Ver- 
nunft gestützte  Gesund heits-  Poliaei  gegen  pestartige 
Krankheiten  vorschreibt, 

IL  Verhütung  des  Eindringens  der  Krankheit,  solang* 
sie  noch  auf  den  Nachbarstaat  beschränkt  bleibt. 

$.  4.  So  lange  die  Cholera  auf  die  weit  ent- 
fernten Provinzen  des  Russischen  Reiches  beschränke 
bleibt,  ist  dort,  wo  derzeit  der  Cordon  bereits  be- 
steht, gegen  alle  aus  jenen  Gegenden,  in  welchen 
•ie  sich  bisher  geäufsert  hat ,  kommende  Provcnien- 
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se«,  eben  so  wie  gegen  die  Pestverdlchtigen  nach 
dem  zweiten  Grade  zu  verführen.  Dasselbe  ist  im 
Küslenlande  gegen  alle  aus  verdächtigen  Russisci  en 
Häfen  anlangenden  Provenienzen  zu  beobachten:  im 
eintretenden  Bedürfnifsfalle  aber  gleich  den  Cor- 
don  tu  verstärken,  und  auf  die  ganze  Gränr.e  gfgen 
Kufsland  auszudehnen.  Wenn  die  Gefahr  sich  nä- 
hern sollte,  ist  den  Behörden,  öffentlichen  Sani- 
tät* •  Beamten  und  Aemen  die  sorgfältigste  Ueber- 
wachung  des  Gesundheiiszustandea  einzuschärfen,, 
und  denselben  aufzutragen,  jeden  nur  den  minde- 
sten Verdacht  erregenden  Krankheitsfall  der  Lan- 
desregierung anzuzeigen ,  Oberdiefs  aber  alles  das- 
jenige zu  verfugen,  was  bei  Annäherung  der  Peez 
vorgeschrieben  ist.  Indessen  sind  alle  Briefschaf- 
ten, welche  aus  Rufsland  einlangen,  an  der  Grinse 
derselben  Behandlung  zu  unterwerfen ,  wie  jene 
Briefe,  welche  aus  notorisch  von  der  Pest  ange- 
steckten  Ländern  vorkommen. 

III.  Verhinderung  der  Verbreitung  im  Falle  sich  die 
Cholera  an  den  Cränzorten  des  Kaiserlichen  Staates 

zeigen  sollte, 

$.  5.  Um  gleich  beim  ersten  Erscheinen  des 
Uebels  dessen  Verbreitung  so  schnell  als  möglich 
durch  die  gehörigen  Vorsichtsanstalten  verhindern, 
oder  wenigstens  hemmen  zu  können,  wird  es  vor 
allem  erforderlich,  von  der  Krankheit  genaue  Kennt- 
nifs  zu  haben.  Diese  wird  uberdiefs  auch  aus  je- 
nem Grunde  um  so  unentbehrlicher,  als  nsch  Aus- 
sage aller  Aerz'te,  welche  bisher  die  epidemische 
Brecbruhr  su  beobachten  und  zu  behandeln  Gele- 
genheit hatten,  Rettung  der  Kranken  gewöhnlich 
nur  dann  su  hoffen  ist,  wenn  schleunige  Hülfe  ge- 
leistet werden  kann. 

Es  mufs  daher  Sorge  getragen  werden,  nicht 
nur  alle  Aerste,  sondern  such  Nichtärzte  mit  den 
vorzüglichsten  Erscheinungen  bekannt  su  machen, 
.  unter  welchen  die  Cholera  einzutreten  und  su  ver- 
laufen pflegt,  und  sie  von  der  augenscheinlichen 
Gefahr  bei  jeder  Verabsäumung  augenblickliches 
festlicher  Hülfe  su  unterrichten. 

1»  Erkenntnifs  der  Krankheit» 

$.  6.   Die  gewöhnlichsten  Vorboten  des  Uebels 
tiad;  Schwäche,  Zittern  und  Abgeschlagenheit  der 
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Glieder,  befuget  Kopfweb,  Schwindel,  Betäubung, 
Appetitmangel  f  Unruhe,  An -st,  Schlaflosigkeit, 
Herzklopfen,  Gefühl  von  Druck  in  der  Herzgrube, 
abwechselnd  überlaufender  Frost  und  Hitze  mit 
kaltem  Schweifte. 

Gleichzeitig  oder  bald  darauf  folgt  ein  unaus- 

Sesetztes  Kollern    im   ünterleibe  mit  Auftreibung 
esselben,  Eke),  heftiget  Würgen,  und  das  Gefühl 
von  Sattheit  und  Magenüberladung. 

J.  7.  Schnell  geschieht  der  Ausbruch  der  Cho- 
lera selbst,  welcher  sich  durch  vermehrte  erschö- 
pfende Sttihlentleerungen  mit  Abgang  häufiger  wäfe- 
riger,  molkenartiger,  im  After  ein  Brennen  erre- 
gender Flüssigkeiten ,  und  durch  Erbrechen  einer 
ahnlichen,  meist  geruch-  und  geichraackloien,  weift« 
lieben ,  mit  Klumpen  von  Schleim  vermischten  Ma- 
terie autspricht.  Galle  bemerkt  man  meistens  gar 
nicht,  oder  nur  sehr  wenig.  Das  Athemholen  wird 
tu  gleicher  Zeit  mehr  und  mehr  beschwert,  mic 
giofser  Aengstlichkeit,  Beklommenheit  und  Gefühl 
von  ZustmraenschnQrung  um  die  Hersgegend  ver- 
bunden, von  Seufzen  oft  unterbrochen. 

Jm  ünterleibe  wechseln  Schmerzen  und  Hitze 
mit  einander  ab,  und  der  Drang  zum  Stuhle  und 
zum  Erbrechen  nimmt  immer  zu,  mit  sparsamen 
oder  gar  keinem  Uriniren.  Der  Dum  wird  unaus- 
löschlich, mit  dem  heftigsten  Verlangen  nach  kal- 
tem Wasser,  um  das  unerträgliche  Brennen  in  der 
IVJagengegend  einigermafsen  zu  lindern.  Die  Un- 
ruhe steigt  in  Kurzem  auf  jenen  Grad,  dafs  die 
Kranken  keinen  Augenblick  in  derselben  Lage  ver- 
bleiben können.  Der  Mund  wird  trocken,  die 
Zunge  bläulich  oder  weifs  und  stammelnd.  Bald 
darauf  fangen  die  Extremitäten  an  kalt  zu  werden  ; 
et  stellen  tich  Anfangs  Schmerzen  und  Reiften  in 
denselben  ein,  welchen  Zuckungen  und  heftige 
Krämpfe,  besondert  in  den  Fingern,  Zehen  und 
Waden  folgen;  diese  verbreiten  sich  dann  über  den 
Bauch,  die  Lenden  und  den  untern  Theil  des 
Brustkorbes.  Der  Puls  sinkt,  und  wird  zuweilen 
kaum  fühlbar,  die  Augen  werden  geröthet,  glasig, 
starr,  sinken  in  ihre  Holen  ein,  und  sind  mit  ei- 
nem dunkeln  Ringe  umgeben.  Das  Gesicht  des 
Kranken  fallt  ein,  und  drückt  unter  schnell  anneh- 
mender Schwäche  und  Hinfälligkeit  die  gröftte 
Traurigkeit  und  dio  vorschwebende  Todesangst  aus. 

Dit 
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Das  aus  der  Ader  gelassene  Blut  ist  meistern  dick 
*  schwarz. 


§.  8.  Der  Verlauf  der  epidemischen  Brechruhr 
ist  so  rasch  §  dafs  gewöhnlich  in  den  ersten  24  Stun- 
den das  Schicksal  der  Kranken  entschieden  au  seyn 
pflegt.  Einige  unterliegen  schon  nach  7,  10  oder 
12  Stunden.  Selten  dauert  das  Uebel  über  zwei 
Tage,  und  läfst  dann  eher  Genesung  hoffen,  wel- 
che  eben  so  schnell  erfolgt*  ' 

J.  9.  Wenn  die  Kälte  der  Oberfläche  des  Kör- 
pers  bis  sur  Starrheit  zunimmt,  sich  aber  die  Uetz. 
gegend  und  die  Zunge  verbreitet;  wenn  kalter 
Schweifs  ausbricht;  wenn  die  Haut  an  den  Fingern 
und  Zehen  einschrumpft,  die  8chmeraen  plötzlich 
aufhören,  und  die  Krämpfe  in  einen  paralytischen 
Zustand  übergehen;  wenn  mit  den  Zeichen  einer 
scbeh:baren|ßesserung  vollkommene  Gefahl  -  und  Be- 
wufatlosigkeit  und  stellenweise  blaue  Flecken  im 
Gesicht  und  an  den  Extremitäten  eintreten,  dann 
pflege  der  Tod  nicht  fern  zu  seyn« 

Vor  dem  Eintritte  heftiger  Krämpfe,  wenn  mit 
den  wässerigen  Flüssigkeiten  auch  etwas  Galle  nach 
oben  oder  unten  entleert  wird,  und  wenn  die  Kälte 
der  Gliedmafsen  nicht  zunimmt,  kann  man  Hoff* 
nung  nähren,  den  Kranken  zu  retten. 

2.   Verhütung  der  Gemeinschaft  zwischen  Cholera* 

Kranken  und  Gesunden. 

$.  10.  Sobald  sich  In  irgend  einem  Orte  der 
Gränzstaaten  ein  Fall  ergiebt,  der  die  oben  beieich, 
neten  Symptome  insgesamrat,  oder  nur  mm  Theil 
offenbaret,  mufs  sogleich  ein  Arzt  herbeigeholt,  und 
die  unmittelbare  Anzeige  an  die  Ortsobrigkeit  und 
von  dieser  mittelst  des  Kreisamtet  an  die  Landes- 
re^ierung  gemacht  werden.  Jede  Verheimlichung 
oder  Unterlassung  ist  schärfstens  zu  ahnden,  und 
nach  Maafsgabe  der  Gefahr,  die  daraus  entspringt, 
zu  bestrafen. 

$.  Ii.  Hierauf  folgt  die  Absonderung  der  Kran- 
ken nach  allen  jenen  Vorschriften,  welche  fflr  die 
Pest  gültig  sind.  Die  Contumaz  •  Anstalt  tritt  nun 
in  ihre  volle  Thätigkeit.  Man  beruft  sich  also  hier 
auf  die  bereits  bekannten  ,  und  bei  Pestausbrachen 
snzuwendenden  prophylactiichen  Maafsregeln,  wel- 
che im  gegebenen  Falle  in  ihrer  ganzen  Ausdeh- 
nung und  mit  der  gewissenhaftesten  Genauigkeit  in 
Journ,  LXXII.  B.  2.  St.  I 
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Ausführung  gebracht  werden  müssen,  um  alle  Com- 
tDunicaiion  mit  angesteckten  Personen  und  Effekten 
XU  vermeiden.  '  -.3 :i 

3.  Sorge  für  den  allgemeinen  Gesundheitszustand  der 
Einwohner  und  besonders  derjenigen,  welche  mit  den 


des  Nachts,  gesperrte  feuchte  Wohnung,  körper- 
liche und  geistige  Anstrengung,  schlechte  Nahrung, 
Unmäfsigkeu,  flerabstimmung  des  Gcroüths,  M*n 
gel  an  hinlänglich  schützender  Bekleidung,  und 
alles,  was  Entkräftnng  nach  sich  sieht,  sind  die 
Vorsöglichsten  Umstände,  welche  die  Entwichelung 
der  Cholera  begünstigen.  Auch  pflegt  sie  in  sunV 
pfigen ,  überschwemmten ,  und  niedrig  gelegenen 
Gegenden  leichter  zu  entstehen,  und  verheerender 
xu  seyn ,  als  in  trockenen  Ebenen  und  hochliegen- 
den Orten.  Es  ist  daher  von  Seite  der  Ortsobrig. 
keit,  der  Sanitats- Behörde  und  der  Aeraie  alles 
Notlage  einsuleiten,  um  den  nachtheiiigen  Ein  Aufs 
69  t  erwähnte»  Schädlichkeilen  nach  Möglichkeit  zu 
«lindern  oder  su  verhüten. 

.  5.  13,  tiie  Gebäude,  welche  man  zur  Aufnahme 
von  Cholera -Kranken  bestimmt,  sollen  wo  mög- 
lich hoch  gelegen  und  trocken  seyn;  auch  dürfen 
sie  nie  mit  su  vielen  Patienten  überladen  werden, 
damit  die  mit  mephitiacben  Dünsten  geschwängerte 
LuFc  weder  den  Kranken,  noch  den  ihnen  Ilültelei* 
Stenden  nachtheilig  werde« 

14.  In  den  Krankenzimmern  mpfs  stets  für 
Reinlichkeit,  Trockenheit  und  Erneuerung  der  Luft, 
und  in  der  rauheren  Jahreszeit  für  einen  mäfsigen 
Grad  der  Temperatur  von  beiläufig  15°  Reaumur 
8orge  getragen  werden-  Wenigstens  swei  Mal  im 
Tage  sfnd  die  Krankenzimmer  mit  Essigdämpfen, 
oder  was  noch  vorzüglicher  ist,  mit  Chlordampfen 
su  räuchern.  Zu  diesem  Behufe  bediene  man  sich 
entweder  der  Guy  ton  Morveauoc"  sehen  Mischung 
aus  2  Unsen  Kochsais,  £  ünse  Braunstein  -  Osyd, 
eben  so  viel  Schwefelsäure  und  1  Unze  Wasser, 
Welche  auf  warmen  Sand  gestellt,  und  öfters  um- 
gerührt wird,  oder  man  bespritze  die  Zimmer  zwei 
Mal  des  Tages  mit  einer  Auflösung  von  Chlorkalk 
(t  Unze  äu?1  Pfund  Wasser^    Es  darf  jedoch  di* 
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gesteigert  werden  ,   dafa  es  die  Lungen  beleidige. 

§.  15.  Den  Einwohnern  jenes  Ortes  ,  wo  die 
Cholera  ausgebrochen ,  ist  eine  gesunde ,  nährende 
und  leicht  verdauliche  Kost  anzuempfehlen.  Oer 
mafsige  Gebrauch  von  Küchen  gewürzt  n  ,  z.  ß.  Pfef- 
fer ,  Spanischen  Pfeffer,  Kümmel,  Anis,  Knoblauch, 
Zwiebel  u.  dgl.  wäre  ebenfalls  nicht  zu  vernach- 
laftigen.  Alle  rohen  Früchte,  betonders  säuerliche, 
wässerige*  und  am  meisten  unreife,  als:  Weintrau- 
ben. Melonen  ,  Arbusen  (Wassermelonen),  Gurken, 
müssen  vermieden  werden.  Eben  so  alles,  was 
leicht  der  Gährung  unterliegt,  und  die  Verdauung 
beschwert,  al?:  Wer,  Met  Ii,  saure  Milch,  Quafs, 
der  Barscher*  der  Polen  (eine  säuerliche  Suppe  mit 
Rfiben).  Pilze,  gesalzene  oder  schlechte  Fische, 
fette  Speisen.  So  zuträglich  es  auch  ist,  des  Mor- 
gens etwas  Branntwein  oder  Liqueur,  vorzüglich 
der  mit  Kümmel.  Anis»  Krausemünze  oder  Wa- 
cholderbeeren bereitet  wird,  und  unter  Tages  ein 
Glanchen  Wein  zu  sich  zu  nehmen,  eben  00  nach» 
tfieilig  ist  jeder  übermäfsige  Gebrauch  von  geisti- 
gen Getränken  und  stark  erhitzenden  gewürzhaften 
Speisen»  Jede  Ueberladung  des  Magens  mit  Spei-, 
sen  und  Getränken,  besonders  des  Abends,  wirkt 
nachteilig,  nichts  aber  macht  für  die  Cholera  em-, 
pfaugHcher  als  Trunkenheit,  Die  Ortsobrigkeit 
roufs  daher  die  Aufsicht  über  Schinken ,  Wirths- 
ii^user  •  Victualien  und  besonders  über  die  gute» 
Rrschaifenbeit  des  Brodtes  sich  zur  vorzüglichen 
Pflicht  machen. 

$.  16.  Es  soll  allen  Einwohnern  in  jenen  Ort- 
ic haften  ,  wo  sich  Fälle  von  Cholera  zeigen ,  auf- 
getragen werden,  ihre  Wobnungen  täglich  su  lüf- 
ten ,  und  mit  E«sig  oder  Chlor  zu  räuchern;  nie/ 
seit  nüchternem  M«gen,  auszugeben,  und  besondere 
des  Morgens  etwas  Geistiges  oder  Wärmendes  z*  B. 
einen  Thee  von  Kamillen,  Melisse,  Krausero ünze, 
zu  sich  nehmen« 

§;  17.  Jede  angestrengte  und  andauernde  Arbeit, 
forcirte  Märsche  bei  Soldaten  und  Süthen ,  unor- 
dentlicher Lebenswandel  ,  so  wie  das  Herumgehen 
des  Nachts,*  aind  sorgfältig  zu  vermeiden. 

§.  18.  Vor  dem  schädlichen  Einflüsse  der  Ver- 
kühlung und  der  Feuchtigkeit  muh  eine  angemes- 
sene hinlänglich  schützende  Bekleidung  sichern. 
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Et  loll  daher  Niemand  in  freier  Luft  schlafen, 
und  bei  Nachts  besonders  bald  nach  dem  Schlafe 
nie  ausgehen,  ohne  sich  warm  angezogen  r.u  haben. 
Üeberhaupt  ist  et  vortheiibaft,  immerwährend  eine 
mäfsige  Transpiration  des  Körpers  zu  erhalten. 
Man  trage  daher  unmittelbar  auf  dem  Leibe  eine 
Flanell- Kleidung ,  oder  man  versehe  wenigstens 
den  Unterleib  mit  einer  tuchenen  Binde,  und  ver- 
wahre die  Füfse  vor  Feuchtigkeit,  man  reibe  sich 
den  ganzen  Körper  Morgens  und  Abends  mit  er. 
Wärmten  wollenen  Tüchern,  oder  wenn  es  seya 
kann,  mit  warmen  Essig. 

$.  19.  Auch  könnte  man  den  wohlthätigen  Ein* 
Hufs  der  Seelsorger  in  Anspruch  nehmen,  um  durch 
Erweckung  der  Zuversicht  auf  die  Vorsehung  Got- 
tes das  Gcrjfuh  der  Einwohner  zu  beruhigen  und 
tu  starkem 

§.  20.  Nie  sollen  Aerzte,  Wundärzte,  Seelsor- 
ger und  Krankenwärter  dem  Dienste  sich  mit  nüch- 
ternem Magen  unterziehen,  und  ohne  früher  etwas 
Geistiges  zu  sich  genommen  zu  haben.  Man  bäte 
eich  so  viel  als  möglich,  die  die  Kranken  zunächst 
umgebende  oder  von  ihm  ausgehauchte  Luft  ein- 
tuathmen,  weil  diese  gleich  den  Excreroenten ,  als 
des  Ansteckungsvermögens  am  meisten  verdächtig 
au  sevn  scheint.  Auch  ist  es  rathsam,  bevor  man 
'ich  in  das  Krankenzimmer  begiebt,  die  Hände  mit 
Easig  zu  waschen,  ein  Fläschcben  mit  aufgelösten 
Chlorkalk  oder  starken  (auch  aromatischen)  Essig 
bei  sich  zu  tragen,  mit  selbem  die  Gegend  um  die 
Nase  zu  befeuchten,  oder  öfters  daran  zu  riechen, 
dann  sich  den  Mund  mit  verdünntem  Essig,  Köl- 
nischem oder  irgend  einem  andern  aromatischen 
Wasser  suszuspühlen.  Nach  beendigter  Kranken« 
Visite  müssen  die  Kleider  durchräuchert,  und  mit 
andern  ausgetauscht  werden. 

£.  21.  Dieselben  Vorsichten  müssen  auch  die 
Todtengrlber  beobachten,  und  wo  möglich  jede  un- 
mittelbare Berührung  der  Leichname  vermeiden» 
Anatomische  Zergliederungen  dürfen  auch  nicht  an- 
ders, als  mit  der  gröfsten  Behutsamkeit  Statt  fin- 
den, und  nur  nachdem  früher  der  ganze  Leichnam 
und  die  eröffneten  Eingeweide  mit  Chlorkalk  -  Auf- 
lösung bespritzt  oder  befeuchtet  worden  sind. 
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4.  Zerstörung  des  Miasma.  > 
$.  22.  Hierzu  sind  die  zur  Ausrottung  des  Pest- 
Contagiums  vorgeschriebenen  Maafsregefn  in  An- 
wendung tu  bringen ,  welche  sich  suf  die  Reini- 
gung oder  Vernichtung  der  iuficirten  oder  sehr  ver- 
dächtigen Effecten,  und  auf  die  Behandlung  der  an- 
gesteckten Personen  und  Wobngebäude  beziehen« 

IV.  Behandlung  der  Cholera  -  Kranken. 

§.  23.  Nachdem  die  zweckmäßigste  Behand. 
]ongsweise  der  epidemischen  Cholera,  als  einer 
neuen  Asiatischen  Krankheitsform ,  welche  Euiopa 
von  der  östlichen  Seite  bedroht,  noch  nicht  allge- 
mein bekannt  ist,  so  wird  es  noth wendig,  die 
Aerzte  und  Wundärzte  der  Gränzstaaten ,  wo  ein 
Einbruch  der  Krankheit  am  meisten  zu  fürchten  ist, 
oder  wirklich  sich  schon  ergeben  haben  sollte,  mit 
den  bisherigen  Erfahrungen,  und  der  bis  jetzt  am 
meisten  bewährten  Heilmethode  englischer  und  Rus- 
sischer Aerzte  bekannt  zu  machen. 

24.  Wenn  der  Arzt  beim  ersten  Begin- 
nen der  Krankheit,  das  ist  vor  dem  Eintritte  der 
Krämpfe  und  des  Erkaltens  der  Gliedmaßen  geru- 
fen wird,  so  ist  ein  Aderlaf»  gewöhnlich  von  der 
gröfsten  Wirksamkeit.  Es  dürfen  jedoch  bei  Er- 
wachsenen nicht  weniger  als  12  bis  15  Unzen  Blut 
entzogen  werden,  öollte  bei  OefFnung  der  Ader 
das  Blut  nnr  sparsam  hervorquellen ,  so  ist  es  not- 
wendig, die  Oberflache  des  Körpers  und  der  Glie- 
mafsen  mit  erwärmten  Tüchern  zu  reiben  und  zu 
bedecken  ,  und  dann  die  Entziehung  des  Blutes  fort* 
zusetzen.  Wenn  es  möglich  ist,  kann  man  auch 
ein  warmes  Bad  von  30°  Reaumur  gebrauchen,  um 
die  Cirkulation  des  Blutes  in  eine  thätigere  Bewe- 
gung zu  bringen.  Die  Jahreszeit ,  das  Klima,  der 
epidemische  Charakter,  das  Temperament,  und  die 
Leibes.  Constitution  des  Kranken  müssen  den  Otiaafs- 
stab  für  die  zu  entziehende  Blutmenge  gehen,  wo- 
bei auch  auf  die  Erleichterung  zu  sehen  ist,  wel- 
che der  Kranke  während  des  Aderlassens  fühlt« 

J.  25.  Nach  vorausgeschickter  Blutentleerung, 
oder  wenn  diese  bereits  wegen  schon  eingetretenen 
Magenschmerzen,  Krämpfen  un  d  Kälte  der  Glied, 
mafsen ,  und  bei  einem  kleinen  kaum  fühlbaren 
Pulse  nicht  mehr  anwendbar  ist  (in  welchem  Falle 
sie  sogar  nachtheilig  wäre),  gehe  man  allogleich 
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zum  Gebrauch»  de»  CMomels  und  Opiums  Aber, 
weiche  zwei  Heilmittel  «»llen  bisherigen  Erfahrun- 
gen eu  Folge  in  der  epidemischen  l^rechruhr  als 
die  vorzüglichsten  anzusehen  sind.  Jedoch  iti  nur 
Ton  grofsen  Gaben  der  erwünschte  Erfolg  tu  er- 
warten. 

$.  26.  Es  werden  10,  15  bis  20  Gran  Calomel 
mit  etwas  Zucker  und  Arabischen  Gummi  in  Pul* 
verform  ,  und  nach  einer  halbe-n  Stunde  40  bis  50 
Tropfen  Laudanum  liquidum  Sydenhami  verabreich t9 
diese  Gabe  nach  2  oder  3  Stunden  (nach  Msafsgab« 
der  Gefahr)  wiederhole,  und  auf' diese  Art  fottge« 
fahren  ,  bis  die  flauptsufälle ,  besonders  das  Eibre- 
clieu  r  die  erschöpfenden  Smblentleerungen ,  das 
lirennen  inj  Uuterieibe,  und  die  schmerzhaften  Kräm* 
pfe  nachlassen.  Ftlr  Kinder  mufs  die  Dosis  wenig- 
stens auf  die  Hälfte  herabgesetzt  werden. 

§.  27.  Zu  gleicher  Zeit  trage  man  Sorge,  die 
erkalteten  und  sich  Krampfhaft  zusammenziehenden 
Glieder,  besonders  aber  die  Herz-  und  Magenge- 
gend  mir  firanntwein  ,  Seifen-  oder  Kampher. 8pi- 
jitus,  oder  mit  verdünntem  Salmiakgeist  zu  rei- 
ben, und  den  Kianken  mit  erwärmten  Tüchern 
einzuhüllen.  Je  heftiger  die  Krämpfe  und  die  Kalte 
der  Extremitäten  werden,  je  mehr  die  »Schwäche 
und  Hinfälligkeit  zunimmt,  desto  öfters  müssen 
die  geistigen  Einreibungen  wiederholt  werden,  wel- 
chen dann  auch  Senfteige  auf  die  Fufssoblen  und 
auf  die  Magengegend  beizugesellen  wären,  nebst 
dem  Gebrauche  irgend  eines  aromatischen,  mit  den 
oben  erwähnten  Mitteln  abwechselnd  darzureichen- 
den Wassers  oder  einiger  Tropfen  PfefFermänzölea 
auf  Zucker. 

28.  Wenn  der  Kranke  die  ihm  verabreichten 
Medicsmente  ausbticht  (wte  dieses  sie«  leicht  er- 
eignet ,  wenn  der  Arzt  zu  spät  gerufen  wird),  müs- 
sen selbe  alsogleich  in  etwas  kleinern,  aber  desto 
schneller  auf  einander  folgenden  Dosen  wiederholt 
werden.  Und  sollte  der  Magen  platterdings  auch 
diese  nicht  vertragen,  so  kann  man  mit  einem  Ge- 
mische von  2  Gran  Opium,  15  Gran  Calomel  und 
3  bis  4  Drachmen  Honig  die  Zunge  und  die  in- 
nere Fläche  der  Mundhöhle  bestreichen,  damit  der 
Kranke  durch  langsames  und  unmerkliches  Hinab- 
sr-latingen  des  Speichels  auch  die  aufgetragene  Arz- 
nei hinab  befördere. 
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§.  29.  Um  den  Stuhlzwang  und  die  krampfhaften 
Schmerzen  im  Unterleibe  zu  besänftigen  ,  bedient 
min  sich  schleimiger  Klystiere  mit  etwas  Opium, 
nämlich  3  bis  4  Unzen  irgend  eines  schleimigen 
Absudes  von  Reifs,  Gerste,  Salep  oder  Eibisch  Wur- 
zel, oder  von  zerstobenen  Leinsamen,  mit  2J  oder 
30  Tropfen  Laudanum  liquidum,  alle  2  bis  3  Stuft* 
den  wiederholt.  ,  . 

§.  30.  Den  lästigen  Durst  lösche  man  mit  einem 
Reit-  oder  Gerston  -  Decoct ,  oder  mit  einem  leich- 
ten Aufgufs  von  Kamillenbiütben ,  welche  jedoch 
lauwarm,  und  in  kleinen  öfters  wiederholten  Gaben 
gegeben  werden  müssen. 

§.  31.  Wenn  durch  5  bis  6  Stunden  weder  Er- 
brechen ,  noch  schmerzhafte  erschöpfende  Stuhlent- 
leerungen  eintreten,  die  Krämpfe  nachlassen,  die 
Oberfläche  des  Körpers  sich  erwärmt  und  auszudün. 
•ten  anfängt,  und  der  Kranke  die  Wirkung  des  Mohn* 
ssftes  durch  Betäubung  und  SchläfrigKeii ,  oder  jene 
des  versüftten  Quecksilbers  durch  vermehrte  Spei- 
chelabsonderung oder  durch  breiartige  gallige  Stuhl- 
gange  andeutet,  so  ist  der  fernere  Gebrauch  dieser 
Arzneien  zu  unserlasseu ,  und  eine  gelinde  rosgeh* 
starkende  Mixtur  aus  Krausemünzen  -  oder  Melis- 
senwasser mit  etwas  HoiTmann\*chen  Geiste,  oder 
ein  Paar  Tropfen  PfeiTermünzenöis  auf  Zucker  zu 
▼•rabreichen. 

§.  32.  Zum  Schlüsse  der  Kur  dient  etwas  Rha- 
barber» Tinctur  mit  einem  aromatischen  Wasser  und 
Arabischen  Guinmischleim  versetzt. 

§.  33.  Sobald  das  Erbrechen  aufhört,  suche  min 
auch  die  Kranken  mit  Kraftstippen,  Gersten-  od  et 
Reisschleim  ,  und  manches  Mal  mit  einem  Löffel 
voll  guten  Wein  zu  erquicken. 

§.  34.  Sollte  in  der  Convslescenz  Verstopfung 
des  Leibes  eintreten,  dann  bediene  man  sich  einer 
Unze  Ricinöl,  oder  einer  Mischung  von  einerDrachme 
Magnesia  mit  10  bis  15  Gran  Khabarberpul ver. 

Die  heftige  Efslust,  welche  nach  Oberstandener 
Krsnkbeit  nicht  selten  eintritt,  darf  nur  mit  der  gröfs- 
ten  Behutsamkeit  und  Mäßigkeit  befriedigt  werden. 

§.  35.  Den  Gränz  -  Sanitäts-  Anstalten  wird  es 
zur  Pflicht  gemacht,  frühzeitig  Sorge  zu  tragen, 
dafs  in  allen  Apotheken  die  bisher  erwähnten  Arz- 
neikörper, welche  zur  Prophylaxe  und  Heilung  der 
Cholera  nothwendig  sind ,  in  hinlänglicher  Menge 
und  Ton  der  besten  Qualität  vorhanden  sey. 


Digitized  by  Google 


—  136 


§.  36.  Der  Landesstelle  wird  es  snheim  ^csrellr, 
diesen  Vorschriften  die  möglichste  Allgemeinheit  za 
verschallen,  und  die  Einwohner  der  Gränzstaaten,  in 
welche  ein  Einbruch  der  Cholera  möglich  ist,  oder  fajj 
wirklich  schon  Statt  fand  ,  mit  allen  jenen  Voraich««  \ 
»•afi regeln  bekannt  zw  machen,  welche  zu  ihrem 
und  ihrer  Mitbürger  Wohl  erforderlich,  besonders 
aber  für  jene,  die  sich  dem  Dienste  und  der  un- 
mittelbaren Pflege  der  Kranken  widmen,  von  der 
gröfsten  Wichtigkeit  sind* 

Zu  demselben  Behufe  wäre  auch  eine  Uebersetsung 
in  die  Landeispracbe,  welche  durch  den  Druck  be- 
kannt gemacht  werden  sollte,  tu  wünschen« 

§.  37.  Zum  Gebrauche  für  das  äiztliche  Perso- 
nale wird  als  eine  wissenschaftliche  Erweiterung 
und  gleichsam  Concentrirung  der  in  dieser  Instruk- 
tion enthaltenen  kurzer  verfaßten  Angaben  hier 
noch  eine  besondere  Abhandlung  über  die  Cholera 
morbus  angehängt.  •) 

Wien  den  I8ten  November  1830. 


(  # 
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Mittel  dagegen. 
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lera morbus. 
Die  Cholera  morbus,  ihre  Verbreitung,  und  die 

dagegen  anzuwendenden  Mittel,  von  Fried. 

Schnurrer. 
Die  ostindische  Cholera  a.d.  Engl,  des  J.  Mason 

Good  übersetzt  mit  Zusätzen  von  Gmelin. 
Mittheilungen   über  die  morgenländische  Broch- 

rühr ,  von  A.  Riecke. 
Die    asiatische   Cholera   in  Rufsland,   von  Dr. 

Lichtenstädt. 

*)  (Diese  „Abhandlung"  wird  im  nächsten  Hefte  initgetheilt 

werden). 
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Ueber  die  Frage:. 

Schützt  die  Vaccine  gegen  die  na- 
türlichen Menschenblattern  auf 

„  .    ;    Lebenszeit.?  .      ;  ir 

ü  •  b  •  t  t  '. 

zweimalige  Impfung  und  über  die 
Unzuverläfsigkeit  der  Impf- 


narben. 


4  i 


Von  ■* 

Dr.  C.  J.  Wolde,    .  , 

tu  Winten  im  Königreich  HiönoTir. 

*   ■  •••f»    '»  .  > . 

Nebte 

einer  Naohschrift. 

i 

•        v  o  n  ' 

'  C.  W.  Huf  el  and. 


Wenn  ich  es  wage,  mit  ineinen  geringen 
Erfahrungen  im  Felde  der  natürlichen  Blat- 
tern und  der  Vaccination  öffentlich  hervorzur 
treten,  so  geschieht  es  lediglich  in  der  Ab- 
sicht, um  diese  Angelegenheit  möglichst  iin- 

A  2 
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mer  weiter  zu  befördern,  und,  weon  auch 
nicht  grade  durch  Mittbeilun»  neuer  Erschei- 
nungen ,  so  doch  durch  Bestätigung  des  schon 
von  Andern  Beobachteten,  Veranlassung  zu 
geben,  dafs  endlich  ein  bestimmtes  Resultat 
herauskommen  möge.  ; 

Es  war  im  April  dieses  Jahres,  als  beim 
Konigl.  Amte  Winsen,  dem  ich  seit  24  Jah- 
renI  als  Landphysikus  vorstehe,  die  Anzeige 
einer  in  Pattensen,  1  Meile  von  Winsen  aus- 
gebrochenen Ausschlagskrankheit  einlief,  die 
ansteckend  zu  seyn  scheine  und  den  Verdacht 
errege,  dafs  es  natürliche  Blattern  seyn  könn- 
ten. Auf  Requisition  des  König!.  Amts  ver- 
fügte ich  mich  sofort  dahin,  um  die  Sache 
zu  untersuchen,  und  fand  in  drei  unmittel- 
bar mit  einander  benachbarten  Häusern,  die 
am  südöstlichen  Ende  des  aus  etwa  50  Feuer- 
stellen bestehenden  Dorfs ,  das  circa  500  Ein- 
wohner zahlt,  allein  standen,  fünf  Personen 
mit  den  ächten  natürlichen  Menschenblattern 
behaftet.  Dies  war  das  vierte  Mal,  dafs  wäh- 
rend der  24jährigen  Dauer  meines  Fhysikats 
mir  die  natürlichen  Blattern  aufstießen.  Zu- 
erst war  dies  der  Fall  im  Jahre  1810,  wo 
eine  Vagabondenfamitie  sie  eingeschleppt  hatte, 
und  wo  durch  Sperrung  des  Wirthshauses,  in 
welches  sie  eingekehrt  war,  und  durch  schleu- 
nige Impfung  der  noch  nicht  geimpften  Sub- 
jekte in  der  Umgegend,  dem  Weiterverbrei- 
ten des  Uebels  gesteuert  wurde.  Im  Jabre 
1811  brachten  zwei  Soldaten  von  der  Harbur- 
ger Garnison  die  natürlichen  Pocken  auf  ih- 
rem Urlanb  mit  nach  ihren  Geburtsorten  Las- 
rönne und  Luhdorf,  jedes  eine  halbe  Stunde 
too  Wiesen,  vro  aber  gleichfalls  durch  Sper- 
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rung  der  Hauser,  da  erst  kurz  zuvor  in  bei- 
den Dörfern  geimpft  war,  die  Weiterrerbrei- 
tung  derselben  verhütet  wurde.  Im  Jahre 
1823,  wo  die  natürlichen  Blattern  in  Ham- 
burg »ehr  häufig  sich  zeigteo,  wurde  von  dort 
ein  erkranktes  Dienstmädchen,  bei  dem  schon 
auf  dem  Schiffe  die  natürlichen  Pocken  aus- 
gebrochen waren,  mit  solchen  behaftet,  in 
seine  Heimath  Schwinde  (Elbmarsch  des  Amts 
Wiosen  ,  eine  Meile  von  hier)  gebracht,  und 
daselbst  von  bösartigen,  zusammenfließenden 
Blattern  hart  mitgenommen,  aber  am  Leben 
erhalten.  Das  Haus  wurde  gesperrt,  die  Um- 
gegend geimpft ,  und  dadurch  die  weitere  Ver- 
breitung  verhütet.  Sämmtliche  Hausbewohner, 
worunter  fünf  Kinder  von  drei  bis  acht  Jah- 
ren ,  waren  in  beständiger  Berührung  mit  der 
Kranken  und  blieben  frei.  Die  Erwachsenen 
hatten  nämlkh  unverkennbare  Spuren  der  über- 
standeuen  natürlichen  Blattern  an  sich,  und 
die  Kinder  waren  sämmtlich  früher  mit  Er- 
folg von  mir  geimpft. 

Der  diesjährige  Ausbrach  der  natürlichen 
Blattern  aber  hatte  aus  Unhekanntschaft  mit 
dem  Ausschlage  schon  zu  tiefe  Wurzeln  ge-  1 
fafst,  als  dafs  sie  so  leichten  Kaufs  hatten 
wieder  überwältigt  werden  können.  Bei  ei« 
uer  der  obigen  ,  mit  den  natürlichen  Blattern 
behafteten  Personen  in  Pattensen,  einein  19jah- 
rigen,  rüstigen  Bauerburscheu,  standen  die- 
selben bei  meinem  ersten  Besuche  gerade  in 
der  höchsten  und  schönsten  Blüthe;  ein  köst- 
liches Exemplar  zum  Zeichnen!  Sie  waren 
völlig  discretae,  hatten  aber  deu  ganzen  Kör- 
per so  überzogen,  dafs  auch  kaum  irgendwo 
ein  Zweigroschenstück   aul   die  Haut  gelegt 
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werden  konnte,  ohne  eine  Pocke  zu  berüh- 
ren. Bei  den  vier  andern  war  der  Ausschlag 
theils  im  Fallen ,  so  dafs  noch  einzelne  Pocken 
gefüllt  standen,  theils  völlig  eingetrocknet  und 
mit  deo  charakteristischen  Krusten  belegt ; 
bei  allen  aber  war  der  specifike  Blatternge- 
ruch bemerkbar. 

Alle  drei  Ka'user  wurden  gesperrt;  doch 
mochte  vorher  der  Stoff  vielleicht  schon  ver- 
schleppt, oder  die  Sperre  im  Anfange  nicht 
streng  genug  gehandhabt  seyn :  es  fanden  sich 
im  Verlauf  von  vier  Wochen  noch  in  zwei 
andern  Häusern  desselben  Dorfs,  am  ganz 
entgegengesetzten  nordwestlichen  Ende,  so  wie 
in  zwei  Häusern  eines  eine  Viertelstunde  von 
Pattensen  entfernten  Dorfs,  noch  mehrere  Blau 
terpatienten  vor.  Aufserdera  aber  ereignete 
eich,  in  einem  zwei  Meilen  von  Pattensen 
entfernten ,  an  einer  bedeutenden  Heerstraße 
liegenden  Dorfe,  in  einem  Wirthsbause  ein 
Blatternfall  bei  einem  dreivierteljährigen  scro- 
phulosen  Kinde,  wo  die  Blattern  ganz  den 
Charakter  der  durch  Scrophelgift  modificirten 
Krankheit,  so  wie  sie  der  Herr  Staatsrath 
Hufeland  beschreibt,  annahmen.  Auch  hier 
wurde  sogleich  die  Sperrung,  und  zwar  noch 
zu  rechter  Zeit  verfugt,  denn  es  verbreitete 
sich  die  Krankheit  von  da  nicht  weiter.  In 
diesen  acht  Häusern  nun  kamen  in  Allem  13 
Blatterkranke  vor.  Von  diesen  waren  fünf 
Erwachsene  von  15  bis  22  Jahren  -in  ihrer 
frühen  Kindheit  von  einem  Wundarzte  geimpft, 
der  bereits  verstorben  war,  und  daher  konnte 
die  Aechtbeit  der  gehabten  Vaccine  nicht  nach* 
gewiesen  werden.  Sie  hatten  sämmtlich  noch 
die  Narben,  und  zwar  meistens  sehr  bedeu- 
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tend,  von  der  geschehenen  Impfung  nachzu- 
weisen. Sechs  von  diesen  dreizehn  waren 
ungeimpfte  Kinder  von  £  bis  £  Jahren;  unter 
diesen  ein  Zwillingspaar,  von  welchem  der 
eine  Zwilling  schon  bei  meinein  ersten  Be- 
suche an  den  natürlichen,  hin  und  wieder 
confluirenden  Blattern  todtlich  erkrankt  war, 
aber  doch  nach  vielen  Kämpfen  am  Leben 
erhalten  wurde.  Der  noch  freie  Zwillings- 
bruder  lag  mit  dem  kranken  in  einer  Wieg« 
und  wurde  vou  mir  gleich  vaccinirf.  Die  Im- 
pfung haftete  nicht;  dagegen  zeigte  sich  am 
drillen  Tage  nach  der  Impfung  ein  allgemei- 
ner Ausschlag  in  der  Haut,  der  aber  am 
sechsten  Tage  schon  wieder  spurlos  verschwun- 
den war.  Nun  impfte  ich  dies  Kind  versuchs- 
weise zum  zweiten  Male,  und  dies  Mal  haf- 
tete die  Impfung,  verlief  auch  bis  zum  sechs- 
ten Tage  völlig  regelmäßig.  An  diesem  Tage 
zeigte  sich  abermals  ein  allgemeiner  Ausschlag 
in  der  Haut,  wodurch  die  Vaccine  in  ihrer 
fernem  Entwickelung  aufgehalten  wurde,  und 
aus  welchem  sich  nun  die  natürlichen  Pocken 
mit  solcher  Heftigkeit  entwickelten,  dafs  das 
Kind  mehrere  Tage  mit  dem  Tode  rang,  aber 
doch  mit  partieller  Verdunkelang  der  Cornea 
des  einen  Auges  am  Leben  erhalten,  und 
selbst  diese  Verdunkelung  nachher  noch  ge- 
hoben wurde.  Ein  merkwürdiges  Beispiel  des 
Kampfes  der  Vaccine  mit  den  natürlichen  Pok- 
ken !  Dies  Kind  wäre  gewifs  unrettbar  ge- 
wesen ,  wenn  die  Vaccine  nicht  mildernd  ein- 
gewirkt hatte. 

Ein  Mädchen  von  neun  Jahren,  das  in 
seinem  zweiten  Lebensjahre  von  mir  geimpft 
worden  war,  und  völlig  ächte  Schutzblatteri» 
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nomaf "ub«rM%ieif  hatte,  bekam  jetzt  die 
DrttatHthtin !)fä\$rn ,  die  in  bedeutender  Menge 
aber  deo  ganzen  Korper  ausgesäet  waren/ 
aber  «inen  iVeit  raschern  Verlauf ,  als  die  ach- 
ten natürlichen  Blattern  ,  hieltftn;  so  dafs  sie 
am  siebenten  Tage  der  Krankheit  schon  alle 
Perioden  durchlaufen  hatten  und  mit  trocknen 
braunen  Trusten  bedeckt  Waren.  Das  Kind 
War  dabei,   nach  überstand  nem  Äushruchsfie- 

her ,  das,  sehr  heftig  war  und  mit  pneumoni- 
schen afffectionen  auftrat,  nachher  vollkom- 
lH«n  ^ohT,   nicht  bettlagrig,    und  halte  gärn 

die  inafsig  ^tvÄVmU  Stube  verlassen1,  wenn 
es  ihm  wäre  erlaubt  worden.  ' 

Der  letzte  von  den  oben  genannten  13 
Blaüernkrauken  war  ein  32jährjg«Hr  eaverheU 
ratbeter  Mann,  der  sich  in  dem  Wahne,  in 
seiner  Jugend  die  natürlichen  Blattern  gehabt 
si|  haben,  für  geschützt  gehalten  hatte.  Er 
erkrankte  an  zueainmenfliefsenden  bösartigen 
Blattern:  und  starb  als  ein  wahres  Opfer  der 
Zerstörungswut h  der  natürlichen  Pocken  schon 
am  sechsten  Tage  der  Krankheit,  —  ein  wahres 
herzzerraifsendes  Jammerbild  darstellend,  keine 
Aeholiobkeit  mit  einem  menschlichen  Wesen 
habend,  wie  eine  Mumie  aussehend,  und  ei- 
nen peslileozialiscben  Geruch  schon  am  letz« 
ten  Lebenslage  ausstofsend.  Die  Leiche  wurde 
nach  erkanntem  Tode  noch  am  selbigen  Tagef 
in  das  Betttuch  gehüllt,  in  einem  doppelteu 
und  verpithten  Sarge  ohne  alles  Gefolge  be- 
erdigt. 

Es  wurde  nun  gleich  bei  meinem  ersten 
Besuche  und  nach  erkannter  Blatternkrank- 
heit eine  allgemeine  Vaccination  aller  noch 
nicht  geimpften  Subjecte  in  der  ganzen  Um- 
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gegena  vorgenommen ,  und  es  ereignete  sich 
dabei  aufser  den  schon  angeführten,  noch  ein 
merkwürdiger  Fall  der  Gegenwirkung  der  Vac- 
cine gegen  die  natürlichen  Pocken.    Bei  ei- 
nein, am  lOten  Mai  geimpften  einjährigen  Kinde 
hatte  die  Impfung  nicht  gehaftet  (im  benach- 
barten ,   unter  einem   Dache  befindlichen  und 
nur  durch  eine  Wand  getrennten  Hause  wa- 
ren die  natürlichen  Blattern   bei  einem  unge- 
impften  Kinde  ausgebrochen);  am  17ten  Mai 
wurde  die  Impfung,  und  zwar  auf  eine  sehr 
kräftige    Weise, '  wiederholt.     Diese  zweite 
Impfung  haftete  und  producirte  an  jedem  Arme 
drei  der  schönsten  Kuhpocken  mit  völlig  nor- 
malem Verlauf  durch  alle  Perioden  derselben. 
Bei  voller  liliithe  der  Randröthe  am  zehnten 
Tage  nach  der  Impfung  erfolgte  ein  allgemei- 
ner Ausbruch  der  natürlichen  Forken  ,  die  am 
zwölften   Tage    nach   der  Impfung,    also  arn^ 
dritten  Tage  nach  ihrem  Ausbruche,  bereits 
völlig  wieder  vertrocknet  und  in  kleine,  wie 
Hirsekörner    grofse,   schwarzbraune  Krusten 
verwandelt  waren.    Letztere  erschienen  über 
den  ganzen  Körper  wie  ausgesäet ,  und  konn- 
ten von    der   Haut   ganz  trocken  abgerieben 
weiden,  ohne  Narben   oder  auch  nur  rolhe 
Flecken   zu   hinterlassen.     Die  Vaccine  hielt 
dabei  ferner  ihren  ungestörten  Verlauf,  setzte 
die  gewöhnlichen  braunen  Krusten  regelma-  . 
fsig  an ,   und   hinterliefs    nach  dem  Abfallen 
derselben  am  21steu  und  22sten  Tage  schöne 
strahligte  und  punktirte  Warben.     Also  auch 
dies  Kind  würde  einen   schweren  Kampf  zu 
kämpfen  gehabt  haben  ,  wenn  die  Vaccine  nicht 
mitigirend   ins  Mittel    getreten  und  die  Im- 
pfung nicht  zum  zweiten  Male  unternommen 
worden  wäre. 
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'  Der  Ansteckungsstoil  stammte  höchst 
wahrscheinlich  aus  einem  fünf  Meilen  von 
Tallensen  entfernten  Dorfe,  wo  die  natürli- 
chen Blattern  eioige  Monate  zuvor  gehaust 
hatten ,  und  woher  Flachs,  freilich  durch  die 
drille,  vierte  Hand,  in  das  zuerst  angesteckte 
Uaus  gekommen  war,  den  fast  alle  Bewoh- 
ner desselben  versponnen  hatten.  In  diesem 
Hause  waren  drei  Individuen,  zwei  Erwach« 
sene,  geimpft,  und  ein  ungeimpftes  Kind  da- 
voa  ergriffen  worden.  Es  liefs  sich  wenig- 
stens keine  andere  Ansteckuug8C|uelle  auffin- 
den. Wie  es  aber  zugehe,  dafs  der  Au- 
steckungsstolF  einen  so  weiten  Raum  über- 
springen könne  und  nicht  früher  seine  Wirk- 
samkeit aufsere,  bleibt  vor  der  Hand  wohl 
noch  unanfgehellt.  Es  ist  möglich,  dafs  er  in 
der  Zwischenzeit  gerade  mit  solchen  Subjekten 
in  Berührung  gekommen,  die  keine  Empfäng- 
lichkeit für  ihn  halten  und  daher  nur  die 
Träger  desselben  abgaben,  die  ihn  auf  einen 
empfänglichen  Boden  fortpflanzten. 

Diese  kurze  Blatterseuche  nun  hat  be- 
wiesen : 

1)  Dafs  eine  vernünftige  Sperrung  der  in- 
ficirten  Häuser,  oder  nach  Befinden,  der  Ort- 
schaften ,  wo  Blattern  hausen,  von  grofser 
Wichtigkeit  zur  baldigen  Beseitigung  der  Seu- 
che sey. 

2)  Dafs  die  zurückbleibenden  Spuren  ei- 
ner früher  vorgenommenen  Impfung  bis  jetzt, 
als  Beweismittel  der  Aechtheit  derselben,  noch 
unzuverläfsig  sind,  und  dafs  man  um  so  mifs- 
irauischer  seyn  mufs,  je  deutlicher  nach  Ver- 
lauf von  10  und  mehreren  Jahren  die  Spuren 
derselben  vorhanden  sind. 
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Ich  glaube   behaupten    zu  können,  dafs 
die  Gröfse  der  Narben  im  umgekehrten  Ver- 
hältnisse zu  der  Schutzkraft  der  Impfung,  von 
der  sie  die  Folge  sind,  stehe;  dafs  alle  die- 
jenigen, die  völlig  strickfürmige,  sehr  unebne 
oder  vertiefte  Narben    ton  der  Impfung  zu- 
rückbehalten, wo  also  eine  wahre  Eiterung 
wahrend  der  letzteren   Perioden  der  Schutz- 
blättern   vorhanden   gewesen   ist,  am  wenig- 
sten geschützt  sind.    Aber  auch  die  von  ei- 
nigen  Aerzten  als  Merkmale  ächter  Schutz- 
pocken angegebene  Beschaffenheit  der  Narben, 
die  gestrahlten ,  puuktirten,  zirkelrunden  Nar- 
ben u.  s.  w.  i  sind  nicht  zuverläfsige  Zeichen 
der  überstandenen  Vaccine  und  der  völligen 
Tilgung  der  Empfänglichkeit  gegen  das  Pok- 
kengift,  wie  solches  namentlich  das  von  mir 
friiherhin  vaccinirte  Mädchen  und  eine  22jäh- 
rige  Frau  erwiesen ,  die  beide  solche  Mörk-^ 
male  der  Aechtheit  in  d*n  vorhandenen  Nar- 
ben an  sich  trugen,  und  doch  von  den  natür- 
lichen Blattern,  und  zwar  die  Frau  in  hoheia 
Grade  und  mit  Hinterlassung  sehr  bedeuten« 
der  Narben,  ergriffen  wurden.    Bei  dem  von 
mir  vaccinirten   Mädchen   konnte   aber  noch 
aufserdein  der  ganze  Verlauf  der  Schutzpok« 
ken  als   acht   dar^etban  werden,    und  doch 
wurde  es  von  modificirten  Pocken  ergriffen,  — 
Und  somit  komme  ich  nun  zur  Beantwortung 
der  im  Anfange  aufgeworfenen  Frage  zurück : 
Schützt  nämlich  die  Vaccine  auf  Lebenszeit, 
oder  mufs  sie  nach  einer  Reihe  von  Jahren 
wiederholt  werden  ? 

Nach  den  eben  gemachten  Erfahrungen 
scheint  es  freilich,  als  ob  die  Vaccine  nictt, 
wenigstens  nicht  in  allen  Fällen,  auf  Leben:)- 
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zeit  schütze,  wie  dies  ineine  bei  dieser  Ge- 
legenheit häufig  angestellten  Revaccinalionen 
beweisen.  Es  bot  sich  mir  nämlich  die  schön- 
ste Gelegenheit  zu  Revaccinalionen  dar,  da 
eine  allgemeine  Besorgnifs  in  den  inficirten 
Dürfarn  und  deren  Umgegend  das  Publikum 
ergriff,  und  es  daher  an  Subjekten  nicht  fehlte» 
die  sich  theils  freiwillig,  theils  durch  leise 
Anregungen  zur  Revaccination  stellten ,  und 
so  gestaltete  sich  das  daraus  gezogene  Resul- 
tat folgendermafsen: 

Von  hundert  Revaccinirten ,  die  mit  Nar- 
ben fast  säuiintlich  noch  versehen  waren,  und 
sich  in  einem  Alter  von  zwei  bis  fünf  und 
zwanzig  Jahrin  befanden,  bekamen  zwanzig 
völlig  ächte  Schutzpocken.  Von  einigen  der- 
selben impfte  ich  versuchsweise  einige  noch 
nicht  vaccinirte  Kinder,  einige  mit  völlig  ge- 
nügendem Erfolge,  selbst  bei  Uebertragung 
von  diesen  auf  das  zweite  und  dritte  Glied, 
dagegen  die  Lymphe  von  einigen  Subjecten, 
obgleich  ihre  Pocken  alle  sinnlich  erkennba- 
ren charakteristischen  Eigenschaften  achter 
Scbutzpocken  ,  so  weit  solche  bis  jetzt  bekannt 
sind,  an  sich  trugen,  durchaus  nicht  haftete, 
seihst  bei  Impfung  von  Arm  zu  Arm,  und  es 
schien,  als  ob  sie  ihre  Wirksamkeit  in  dem 
Individuo  erschöpft  hätte.  Mit  den  Subjecten, 
bei  denen  obige  Lymphe  völlig  ächte  Schmutz- 
blättern hervorgebracht  hatte,  werde  ich  im 
nächsten  Jahre  Gegenversuche  anstellen. 

Den  ächten  Schutzblattern  sich  nähernd, 
so  dafs  sie  zwar  einen  regelmäfsigen  Verlauf 
hielten  ,  aber  alle  Perioden  derselben  schnel- 
ler verliefen,  stellten  sich  von  hundert  Re- 
vaccinirten neun  dar.    Dieser  schnellere  Ver- 
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lauf  bestand  darin,  dafs  am  siebenten  ,  höch- 
stens achten  Tage  schon  complete  Randröihe 
Vorhanden  ,  und  die  darin  enthaltene  Lymphe 
bereits  coagulirt,  von  der  örtlichen  Entzün- 
dung gleichsam  verbrannt  war.  Unter  dia 
letzteren  zahlte  ich  namentlich  meine  eigne 
25jahrige  Tochter ,  die  vor  23  Jahren  von  mir 
mit  völlig  genügendem  Erfolge  war  geimpft 
worden.  Es  hatten  dieses  Mal  vier  Irnpfsticha 
von  Arm  zu  Arm  gehaftet,  die  völlig  regel- 
mässig bis  zum  siebenten  Tage  verliefen^  j*u?r 
in  allen  ihren  Perioden  einen  beschleunigten. 
Verlauf  hatten,  so  dafs  am  sechsten  Tage 
schon  complete  Randröihe  vorhanden  war,, 
die  am  siebenten  Tage  den  ganzen  Oberarm 
erysipelatös  überzog.  Die  Pocken  füllten,  sich 
dabei  nicht,  hatten  zwar  die  charakteristische 
eingedrückte  Form,  blieben  aber  platt.  Am 
achten  Tage  verlor  sich  mit  der  Randröthe 
auch  das  ErysipeJatöse ,  und  es  bildeten  sich 
auf  den  Pocken  gelbliche  Krusten. 

An  blofs  örtlichen  Affectionen  leiddnd9 
die  bis  zum  dritten  oder  vierten  Tage  dauer- 
ten, und  nur  eine  örtliche,  Flobstichen  ähn- 
liche Entzündung,  oder  ein  gelindes  Auf- 
schwären der  Impfstiche  mit  Ansetzung  einer 
leichten  gelblichen  Kruste  zur  Folge  hatten, 
fanden  sich,  von  hundert,  ein  und  dreifsig. 

Ohne  allen  Erfolg,  so  dafs  auch  nicht 
eine  Spnr  einer  örtlichen  Affection  sich  zeigte9 
blieb  die  Impfung  bei  25  von  hundert.  Vou 
hundert  Revaccinirten  waren  15  unter  und 
85  über  10  Jahren.  Von  den  15  unter  10  , 
Jahren  sind  9,  und  von  den  85  über  10  Jah- 
ren ,  nur  16  ohne  Affection  geblieben.  Dia 
Empfänglichkeit  gegen  die  Vaccine,  mithin 
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auch  gegen  die  natürlichen  Pocken ,  scheint 
also  mit  der  Zeit  ,    die  von  der  ersten  Im- 
pfun|r  bis  zur  Revaccination  verstrichen,  in 
geradem  Verhältnisse  zu  stehn,  so  dafs,  je 
weiter  von  der  ersten  Impfung  entfernt,  desto 
gröfter  sie  zu  werden  scheint.    Freilich  sind 
die  Impfungen,  wie  sie  in  den  ersten  zwanzig 
Jahren  nach  ihrer  Entdeckung,  wo  noch  keine 
gesetzliche  Controlle  über  sie  geführt  wurde, 
hei  uns  sind  betrieben  worden,  bei  weitem 
nicht  so  znverläfsig,   als  die  in  den  letzten 
*e Im  Jahren   betriebenen;  und  dies  ist  wohl 
eine  Hauptursache,  weswegen  man  unter  den 
Erwachsenen  mehr  Empfänglichkeit  gegen  das 
Pockengift  antrifft,  als  bei  vaccinirten  Rin- 
dern unter  zehn  Jahren.    Dennoch  kommen 
unter  den  Erwachsenen  auch  Fälle  vor,  wo 
die  Empfänglichkeit  auch  bei  solchen  Subjek- 
ten wiedergekehrt  ist,  deren  frühere  Schutz- 
pocken als  unbezweifelt  acht  ärztlich  conte- 
stirt  werden    konnten;    und  der  oben  ange- 
führte Fall  des  von  mir  in  seinem  zweiten 
Lebensjahre  geimpften  und  im  neunten  von 
den  natürlichen  Pocken  ergriffenen  Mädchens 
beweist   gleichfalls,   dafs  nach  völlig  ächten 
Schutzblattern  doch  Empfänglichkeit  gegen  die 
natürlichen  Pocken   entweder  zurückbleiben, 
oder  sich  mit   den   Jahren  wieder  erzeugen 
kann.    Ist  dies  nun  aber  auch  wirklich  der 
Fall,  und  sollten  nicht  mit  der  Zeit  an  den 
Schutzpocken  oder  deren  Narben  noch  Merk- 
male entdeckt  werden,  die,  bei  allem  An- 
schein der  Aechtheit,  die  Schutzpocken  den- 
noch als  unächt,  und  die  Annahme  von  einer 
wiedergekehrten    Empfänglichkeit   auf  Rech- 
nung  der  früherhin  zu  nachläfsig  betriebenen, 
und  durch  zu  viele  unberufene  Hände  verrieb- 
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ielen  Impfung  kommt  ?  —  So  haben  namentlich 
früfierhin  Ehern  ihre  Kinder  selbst  geimpft, 
ohne  den  Hergang  und  Verlauf  der  Impfung 
zu  kennen,  and  ein  altenfallsiges  Aufschwä- 
ren der  Pocken  für  acht*  Schulzpocken  erklärt. 
So  befafsten  sich  Schullehrer,  Barbiere,  Schnei- 
der u.  s.  w.  mit  der  Impfung,  auf  deren  Re- 
sultate  man  sich  nicht  verlassen  kann.  Un- 
ter meinen  Revaccinirten  waren  zwei  erwach- 
sene Töchter  eines  Schullehrers,  die  von  ih- 
rem Vater,  der  auTser  ihnen  noch  viele  Kin- 
der  geimpft  hatte,    waren   geimpft  worden. 
Sie   hatten    beide  Narben    und  glaubten  sTch 
bisher  vollkommen  geschützt ,  liefsen  sich  alier 
nun,  da  die  natürlichen  Blattern   nur  wenige 
Schritte  von  ihnen  entfernt  waren  ,  aus  Vor- 
sicht revacciniren.     Die  eine,   27  Jahr  alt, 
bekam  völlig  ächte  Scbutzpocken  mit  völlig 
regelmäßigem  Verlauf,  so  dafs  ich  am  achten 
Tage  die  schönste,  crystallhelie  Lymphe  zum 
Weiterimpfen  auf  impffähigem  Boden  aufnahm 
und  damit,  aber  ohne  Erfolg,  weiter  impfte;  ' 
bei  der  zweiten  verliefen  die  Pocken  regel- 
mafsig  bis  zum  siebenten  Tage;  dann  stellte 
sich  schon  die  Randröthe  ein,  und  die  Pok- 
ken  füllten  sich  nicht    mit   klarer  Lymphe, 
sondern   vertrockneten  mit   Ansetzuog  einer 
bratinen  «Kruste.         M-*>  :   .    „  .» 

irr    otvii/t,  i       ■    „  r  .  j  j  .  . .  \li>,Stiii±jr 

Auf  jeden  Fall  hat  sich  auch  bei  dieser 
Blatternsenche  die  Schutzkraft  der  Vaccine  in 
der  Mehrzahl  der  Einwohner  bewiesen,  da 
zehn  natürliche  Pockenfalte  in  einem  Dorfe 
von  500  Seelen,  unter  den  bis  jetzt  noch  ob- 
waltenden Umständen,  wenig  bedeutet.  Mit 
Zuversicht  läfst  sich  hoffen  ,  dafs  bei  immer 
gröfser  werdender  Vervollkommnung  der  Im- 
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«King  mit  der  Zeit  die  Fäjle  eit>*r  zweite* 
Ansteckung  immer  seltner  werden» und  zuletzt 
nicht  öfterer  irorkoramen  i  als  bis  jetzt  die 
Fälle  von  zweimal  überstandneo  üatürlichea 
Blattern  vorgekommen  sind,  j  •     ,VM  M*t 


Bis  dabin  können  wir  durch  Anordnung 
einer  vernünftigen  Sperre  in  vorkommenden 
Fällen  und  durch  schleunige  Imjrfung  'aller 
impffähigen  und  verdächtigen  Subjecte  JB  der 
Umgegend,  wo  die  natürlichen  Blattern  afüs- 
brechen  sollten,  denselben  schnell  Grenzet 
setzen,  und  sie  in  der  Geburt  ersticken,  wönh 
ihr  Ausbruch  nicht  absichtlich  verMimliblit 
und  dadurch  das  Hebel  weiter  verbreitet  tvird. 

- 

N  a  ch  s  c  hr ift      i  : '  . 


,  ,  C.   IT.  Hufeland. 


.1 


Ich' erlaube  mir  ,  aöf  Veranlassung  dieser 
interessanten  Beobachtungen,  einige  Punkte  zu 
wiederholen,  auf  welche  ich  schon  mehrmals 
aufmerksam  machte,  von  deren  Wahrheit  ich 
aber  immer  mehr  überzeuge. 


s  .    •  »•  *  t     »  ...  •    *  ff % 


1.  Die  Zeit  ist  eß-n\cht9  was  die  Wieder- 
tmpfängUchktit  für  Pockenansteckung  in  einerager 
impften  Subjekte  erzeugt  $  oder  mit  andern  Wor- 
ten :  ,dufch  die  Zeit  verliert  die  schützende 
Kraft  derVaccination  in  einem  Subjekte  wfci* 
von  ihrer  Wirksamkeit,  sondern  ajC^, 


1 


Digitized  by  Google 


—    17  — 


2.  E$  gkbt  gleich  von  Anfang  an  vollkom 
mute  und  unvollkommen*  Infecthn,  wie  bei  al 
Jen  CoDlagier, ,  und  bei  der  unvollkommenen 
Iofecüon  wird,  weil  der  Organismus  nicht  voll 
kommen  durchdrungen  ist,  anch  die  Empfang. 

vollkommen  zerstört       ^  AD'"a°g  Än  nicn* 

3.  Diese  i/npo//ÄQmmene  //i/ict/on  und  dar 
aus  entstehende  unvollkommene  Schülzaae 
kann  auch  bei  den  äufstrlich  regelmäßigst  verlau 

jenen  Kuhpocken  Statt  finden. 

■ 

4.  Dia  Menge  der  erzeugten  Kuhpoclun 
scheint  nicht  "  damit  in  directer  Beziehung  zu  ste 
hen,  denn  auch  bei  der  natürlichen  Menschen! 
pockenkrankheit  hat  ans  die  ^rfarung  noxäh- 
ligemal  gelehrt  f  dafs  eine  Pocke  eben  so  tot 
vor  der Wiederansteckung  sehnt«,  als  tausend. 

5.  Die  Erhenntnifs  der  vollkommenen  oder 

unvollkommenen  Infecthn  cum  der  Beschaffenheit 

der  Narben  bleibt  ungewijs  und  unzureichend  da 

dieselbe  gar  sehr  von  der  langen  oder  kui-xea 

Eiterung  und  andern  Umständen  abhängt,  ja 

bei  der  vollkommensten  Vaccination  ein  Ue- 

berrest  von  rockenempfänglichkeit  zurückblei- 
ben kann. 

iZ    •     *    •*  Ii       ■  II     1  | 

6.  Es  bleibt  also  zur  Aufhebung  der  etwa 
noch  zurückgebliebenen  Pockenempjänglichkeit,  und 
folglich  zur  vollkommenen  Schützung,  kein  an. 
ihres  Sicherungsmittel,  als  die  Wiederholung  der 
Vaccination ,  einige  Zeit  nach  der  ersten,  odet 
bei  eintretenden  Pockenepidemiun  und  Gefahr  der 
Ansteckung.  ,\L  i    .  ...  )'   s  !«►  jjrw'-<j| 

.  ...ftf  -1  «  iv- fHi<^i,t 

Ioufb,  LfXXII«  B.  3.  St.  B 
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Problemata  und  Miscellanea 

aas  alter  and  neuer  Zeit 

«  « 

*  im 

Gebiete  der  Heilkunde. 

» 

Vom 

Hofrathe  Dr.  J.  A.  Pitschaft, 

tu  Baden  im  GiofihMiogiLume  Btdcn. 
(FoiCMUaage  8.  vor.  Su  dies.  Journal«.) 


Sollten  nicht  wohl  alle  jene  Potenzen  ab 
Brechmittel  auftreten,  welche  eine  speciGscbe 
Wirkung  auf  den  Vagus  haben  ?  —  dieser  Nerve 
ist  für  die  innere  Sphäre  der  wahre  Bewe- 
gungsnerve. —  Es  scheint  doch  fast  keinem 
Zweifel  mehr  unterworfen  zu  seyn,  dafs  das 
Erbrechen  durch  das  Zwergfell  bedingt  wird; 

too  Brechweinstein ,  so  wie  auch 
von  der  Brech wurzel.  erhöhen  die  Thätigkeit 
des  ganzen  Darmkanals,  vermehren  die  Ab- 
sonderung des  Magensafts  und  die  der  Galle. 
—  Werden  grofsere  gegeben,  so  entsieht  Er- 
brechen f  wobei  erst  die  Content a  des  Magens, 
und  dann  erst,  wenn  die  Reizung  des  Ntrvu$ 
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••*■»•■*»  wirkt,  g«mchtät  EK 

5^*,n.'.r.?"n"  mÄhr  odep  wen'S«  durch 
d,e  ind.nd„e!Je  Sensibilüät  de,  Vagas  Jgff 

einem  hoher.«,  Leben  an,  daher  die  Vorstel- 
lung^eine,  ekelnden  G.g.„„ande, 

Z^LrT '  /  oach  *****  ******* 

vorzüglich  aber  Zorn  entsteht  bei  reizbaren 
Menschen  Erbrechen  nnd  T.rmehrte  Gallenab- 

Z  ZTfJH*1**  Hu8,'°'  d"  Keichhnslen 

r  .  ?  EriT? •» verbünd«° .  Bühne  fiir 
diese  krankhafte  Procedur  wird  wohl  anch  dw 

die  ganze  Landkarle  des  unendlichen  V^l 

l^.^Z  Mh8ben-  R,i"n  wfr  deo  »*Wond, 
so  entsteht  Neigung  zum  Erbrechen  oder  wirk- 

liebes,    Der  ragm  giebt  den  Äomitf  pharyngeus 

und  farji«««  ab.    Grofse  Gaben  von  Na.co' 

nr«,  alle  thun  es  mehr  oder  weniger ,  machen 

Erbrechen.  —    Sie  wirken  »....h  .....  v 
H«r.  „..r  J«     "kt      w,r*en  auch  ganz  beson- 

/.  !    j    rc^"''  ~   Einige  gaDk 

tT  n'^  S^chapfel ,  die  Tollkir- 
sche, der  Taback. 


'  i 

7?  Taback  ist  nach  meinen  Beobachtun- 
gen   so  wi«  nach  den  des  Dr.  Rademacher  ei- 

Z  3«  t?,Än  Um  da8  '•««mint«  Le- 

ben des  kle.nen  Gehirns  so  wie  des  Rücken- 

Mittel  giebt  die  diract  heilend  auf  kranke 
Organ,  wirken ,  die  Disharmonie  eines  Sr- 
£—  m- "?rmoniÄ  wwaod.lo  -  ohne  d.fc 

.1,1!,  S-  ,V*,Uod,n  Tagen  genommen, 
gerade   dieses  System  krank  maeheo.  Der 

ß  2 


Zimmi  Wirkt  unstreitig  specifisch  auf  die  ver- 
stimmte Gebärmutter ,  —  aber  es  giebt  Damen 
die  alle  Tage  Zimmtthee  trinken,  ohne  dal» 
der  Zimmt  die  Gebärmutter  krank  macht,  —i- 
so  wi*  der  tägliche  Gebrauch  de*  Rauch  -  und 
Scbnupftabacks  das  Rückenmark  nicht  krank 
macht.  —  Ich  habe  sehr  lange  alle  Tage  3  —  4 
Gran  Taback  während  4  Wochen  genommen. 
—  Mein  kleines  Gehirn  und  mein  Rücken, 
mark  erkrankte  nicht  —  mir  schien,  als  ging 
die  Urinexcretion  (und  in  etwas  die  Secreüon) 
mit  etwas  stärkerer  Thatkraft  vor  sich.  — 
Die  Cubeben  heilen  zuverlässig  den  Nachtrip- 
per. —  Ich  habe  mehrere  Unzen  gegen  Vei^ 
schleimung  meines  Verdauungskanala  genom- 
men ,  allein ,  die  schleimabsoodernde  Organe 
meines  Sexualsystems  verspürten  auch  gar 
nichts  —  u.  s.  w.  Der  Taback  verursacht 
Schwindel,  Betäubung,  Erbrechen,  das  thun 
noch  mehrere  andere  Mittel,  Eigenschaften,  die 
er  mit  vielen  t heilt,  ja  die  Vorstellung  tbuts 
auch;  —  der  sogenannte  Triller  verursacht 
dies  alles  bei  Seelenkranken  auch,  früher  war 
er  eine  schändliche  Strafe  in  manchen  'Staa- 
ten, —  man  trillerte  den  Sträfling  so  lange 
bis  er  sich  übergab ,  und  betäubt  zu  Boden 
sank.  —  Aber  dafs  der  Taback  Schwindel, 
Erbrechen  und  Betäubung  erregt :  das  ist  nicht 
die  geheime  Heileigenschaft  des  Mittels  seiner 
therapeutischen  Quintessenz.  —  Es  ist  die 
Frage ,  ob  man  die  Ursache  dieser  Quintes- 
senz durch  unsere  Vernunft  ausfindig  machen 
könne.  Die  Physik  sucht  gewöhnlich  ihre 
Aushülfe  in  der  Metaphysik,  —  und  wie  es 
da  aussieht,  das  weifs  jeder  klare  Verstand, 

und  jedes  offene  Gemüth  gestehts  ein.  

Hat  man  denn  einen  klaren  Begriff  von  Kraft  ?  — 
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*Mao  Iese'wa's  Vner  dir  icfttfiW^tifgilpii  M»o- 
ber,  der  zugleich  ein  gmfier  Trainier  in  der 

. Physik  war,  fiber'Schwe^ralt;  Änziehuugs- 
kraft,  Mineralmagneliamu»,  Vast  — *.  und  mtfn 
^wird  seine  tiefe  Scepsis  bebendem  —  ith 
meine  LiclMberg:  —       *  ;    ;#       V  > 

Was  ist  derm  SchwWkraft,  w«$  ist  An- 
ziehung? —  Ist  denn  milden  -ewöh  n  liehen  R*. 
kläruogsworten  etwas  erklärt  ?  —  Er  sind  Um- 
schreibungen und  weiter  nichts.  —  DieErfatf- 
rung  hat  gelehrt ,  dafs  die  nächste  Ursache  <f*e 
Tetanas  im  Rückenmark  und  kleinen  Gehirn« 
zu  suchen  ist,'  die  ^noVson'schen  Tabacks- 
bäder  haben  Wunder  gethan  —  dieses  kann 
jeder  in  Julius  und  Getson  Journal  lesen.  — 
Bei  zögernden  Geburten,  wenn  kein  mecha- 
nisches   Hindernifs   vorhanden   ist/  es  über- 
haupt an  regel  mäßiger  Kraftaufsernng  gebricht, 
thun  kleine  Gaben  des  Tabacks  Wunder,  die 
Geburt  geht  herrlich  Tor  sich,  —  dieser  Akt 
geht  doch  ziiverläfsig  Von  '  dem  Leben  der 
Nerven  des  Rückenmarks  und  tön  dem  des 
kleinen  Gehirns1  aus,  —  das  wulsten  die  AU 
ten  recht  gut,  ^  lauter  vergessene  Dinge.  Dar* 
irtn  sagt  ein  alter  Dichter  sogar*    1  l7      V  * 

Foemitßa  difficüem  partum  exdusura  Tab  ad  j 
Frovida  potrt  fl^iia/n,  sie  äto  mater  mt.  — 

Die  Alten  hielten  ihn  in  den  Suffocatiü* 
iübm'üterinis  für  ein  grofses  Mittel.  Meine 
Erfahrung  hat  mich  belehrt,  dafs  er  in  der 
^wahren  Hysterie,  denn  manche  weibliche  Hy- 

Cochondrie  wird  mit  Unrecht'  ftir  Hysterie  ge- 
alten ,  in  der  Caiakpus  hysterica  obenan  steht ; 
denn  es  läfst  sich  nicht  in  Abrede  stellen, 
dafs  das  kleine  Gehirn  ganz  insbesondere  dem 
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Leben  des  Sexualsyvtems  angehört,  -r-  .Die 
alten  Aerzte  wendeten  ihn  in  der  Apoplexia, 

Esogar  in  der  Schlafsucht ,  an.  —  Zacuius 
ushanus ,  Sennert  t  Schulze ,  und  viele  alte 
Aerzte  hielten  ihn  für  ein  größtes  Mittel  in 
der  Epilepsie.  Sie  empfahlen  vorzüglich  den 
aus  den  frischen  Blättern  bereiteten  Julepus 
vel  Syrup.  Tobaci,  den  euch  der  grofse  Prakti- 
kus Maglivi  rühmt.  Und  mit  grofsem  Unrecht 
hat  man  den  Syrupus  de  Nicotiana  der  Phur- 
macop.  Wirt,  vergessen,  fr  asine  Kraft  und 
.Wirkung  ist  daselbst  kurz  aber  richtig  be- 
zeichnet. Der  Taback  scheint  überhaupt  als 
ein  grofses  Heilmittel  auf  die  Bewegungsner- 
ven zu  wirken.  —  Seine  grofse  Wirk uug  auf 
den  Vagus,  den  wahren  Bewegungsnerven  für 
die  dem  ionern  Leben  zugewandten  Organe, 
ist  unverkennbar  richtig.  —  Im  Keichhusteu 
ist  er  das  erste  und  trefflichste  Mittel.  Auch 
das  neuere  Schnupftabackspflaster  bei  der  häu- 
tigen Braune  der  Kinder  gehört  hierher.  Wie 
oft  ihn  die  Alten  gegen  Ischurie  anpriesen,  ist 
bekannt  y  und  die  neueren  Anpreisungen  von 
Westberg  and  andern,  sind  alle  Dinge.  —  Wtst- 
faß  8ao  ihn  bei  schmerzhaften  Harnen.  Jiec. 
Tina.  Nicotian.  Alle  Stunde  10  —  20  Tropfen 
in  Leinsaamentbee.  —  Ettmüller,  ein  berühmter 
Vielwisser  in  der  Medictn,  führt  die  Nko- 
tiana  in  vielen  der  angegebenen  Falle  an. 
Baglivi  sagt  de  Asthmate.  In  desperat a  wscidi- 
tate  humotum  pulmonibus  impactorum  rnaacimt 
tibi  laudo  Julep.  Tabaci  drachm.  ij.  Syrup.  Al- 
thaeae  unc.  ij.  dentur  per  diem  aliquot  Cochlea' ia. 
Andere  loben  ihn  sehr  in  Empyemate ,  —  nur 
Epiphanius  Ferdinandus  sagt,  in  Empyemate  habe 

er  ihn  einmal  im  Stiche  gelassen, 

°  •  •  •  .tu 
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Widersprüche. 


Die  Chinesischen  Aerzte  sind  der  Mei- 
nung, man  könne  alle  Krankheiten  aus  dem 
Tulse  erkennen.  Ein  ausgezeichneter  Arzt, 
Namens  ßiu-jin-song,  aber  schätzte  die  Lehre 
Yöih  Pulse  sehr  gering  und  sagte:  er  könne 
ohne  sie  fertig  werden.  Als  man  ihm  rieth, 
ein  Bach  zu  schreiben,  antwortete  er :  ..Worte 
können  meine  Kunst  nicht  mittelen."  —  Hip- 
pokrates  hintsrliefs  keine  Beobachtungen  ober 
den  Puls.  Galen  hinterließ  ein  weitläufiges 
We*  darüber,  ,  ,  v  r.rr  »,Anl 

hi  Paris  erschien  1769  die  zweite  Ao£ 
gäbe  von  Nouvelle  methode  fädle  et  curieuse  pour 
conoitre  U  pouls  par  les  notes  de  la  Musique  fr 
Mr.  Marquet  etc.  —  Bordeux  schrieb  4  B*% 
eher  über  den  Pale»  — 


Testa,  der  sich  grobe  Verdienste  um  die 
Herzkrankheiten  erworben  hat,  sagt:  Die  Un- 
tersuchung das  Pulses  gehört  zu  den  Gegen- 
ständen  der  Kunst,  welche)  ich  nach  einer 
vierzigjährigen  Praxis  am  wenigsten  verstehe, 
und  ich  bekenne,  dafs  ich  es  immer  weniger 
begreife ,  wie  so  viele  grofse  Aerzte  allein  auf 
dieses  Merkmal  haben  ihre  Vorhersagung  bauen 

können.    b       ' jlrt:;.^^>.,!  .  *.  .VI 

' »      **  • 

Die  Recension  der  Schrift  von  Friederich'g 
palhol.  Zeicbenlehre  in  dem  krit.  Repert.  von 
Hilst  und  Casper,  endigt  mit  folgenden  Wotw 
ten  :  „Gewifs  hätte  das  Buch  ohne  Nachtheil 
für  die  Wissenschaft  ungedruckt  bleiben  kön- 
nen." Die  in  der  Isis  2.  B.  1825.  S.  93#: 
„So  empfehlen  wir  dieses  Handbuch  als  das 
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b&u  weichet  wir  bis  jetzt  besitzen,  jedem 
juogeo  Arzte. 

Htberden  war  unstreitig  ein  sehr  vorzüg- 
licher Arzt  und  ein  sehr  nüchterner  Beob- 
achter. Aber  darin,  dafs  er  so  «ehr  vor  dt» m 
aufserlichen  Gebrauche  des  Opiums  hei  Augen 
■enUaodoog  ^rafii^  hat  er  offenbat  Üuxeche. , 

Die  Vorrede  tu  der  speciellen  Heilmittel- 
lehre  von  SundeNn  schliefst  mit :  „Soltfe  bei 
der  zu  erwartenden  günstigen  Aufnahme  die. 
ses  Werkes  eine  neue  Bearbeitung  desselben 
notbwendig  werden,  so  wurde  das  Ausscblie- 
fsen  mancher  hier  noch  beibehaltenen  r  jedoch 
wohl  entbehrlichen  Arzneimittel  das  Werk 
sehr  verbessern.1'  Ich  erlaube  mir  aber  in 
aller  Einfalt  zu  fragen  :  gehören  folgende  aus- 
geschlossene Arzneimittel  nicht  io  ein  solch«« 
W«rkf  als:  Juniperug ,  Sambucw,  Chenopo- 
dium ,  Impet  atoria ,  Calendula,  jirtemisia  f Mt± 
Uua9  Caryophyllata,  Cüryophytti,  Crocus,  Vücutn 
,  Ftlix  mos  etc.?  —  *  '  t-i 


•ftWr  4  u*  ^  tr  .  <      *\."»>  I  hiU*Ui'  » 

ti 

Dr.  Steinheim  bezweifelt  in  seinen  For- 
schungen der  theoret.  und  prakt  Arzneikunde, 
(Lit.  Annal.  der  gesammten  Heilk.  von  Dr. 
Hecker.  4.  Jahrg.  Febr.},  dafs  die  pulsirende 
Bewegung  des  Hirns  Vöhl  Puls  schlag  herrühre. 

S^enn  man  aber  erwägt,  dafs  grofse  Verblu- 
ngen  einen  heftigen  schmerzhaften  Druck 
im  Gehirn,  und  Ohnmacht  herbeiführen ,  so 
sollte  man  doch  geneigt  seyn ,  dieselbe  dem 
Pnlsichlage  zuzuschreiben.     Eben    weit  die 


Digitized  by  Google 


—    25  - 

•  * 

pulsirende  Bewegung  des  Hirns  davon  tier- 
rübrt,  wird  Ohnmacht  sowohl  durch  Ueber- 
i'üllung,  als  grofse  Entziehung  vom  Blute  be- 
dingt ,  daher  eine  heftige  Herzentzündung  im- 
mer mit  Ohnmacht  vergesellschaftet  ist.  Se- 
bald die  puhirende  Bewegung  des  Gehirns 
aufhört,  tritt  Ohnmacht,  Scheintodt  ein.  Da« 
für  spreeben  die  an  Neugeborenen  und  an 
Menschen,  die  durch  Wunden  einen  Theil  das 
Hjrnschädels  eingebüfst  haben,  gemachten  Er- 
fahrungen. —  ...    .  ,,;» 

r 

*•  ■  ^  %   •  .  •  * 

£MljPernA,  ein  sehr  verdienter  Arzt,  hält  es 
für  ausgemacht,  dafs  das  Scharlachfieber  durch 
Ansteckung,  hervorgebracht  werde.    Der  Rn- 

censent  in  der  Ifufeland'-  und  Osann' scheu 
Bib).  1828  Januar  S.  45 ,  ein  gleichfalls  sehr 
verdienter  Arzt,  ist  der  Meinung,  sie  sei  nur 

sehr  bedingt  und  selten  — . 

*  •     " %         i*  * 

#        "  i  I  *  l 

Ludt».  Hofmann,  Thkden,  Freiherr  von  PPc~ 
dekind ,  Dzondi,  sind  die  gröfslen  Verehrer  des 
Sublimats,  und  salzen  ihn  zur  Heilung  der 
Syphilis  allen  übrigen  Mercurialpräparäten  vor. 
Dafs  diese  Aerzte  in  der  Heilung  der  Syphi- 
lis sehr  glücklich  sind,  ist  nur  zu  bekannt 
und  anerkannt.  Ich,  ein  Schüler  des  Frei- 
herrn  von  We de kind ,  habe  meinen  hochver- 
ehrten Mentor  das  Unmögliche  durch  Subli- 
mat ausrichten  sehen.  Hilter  sagt:  „Alle 
„Quecksilberpräparate  sind  fähig,  die  Krank- 
„heit  sicher  zu  heilen  ,  den  ätzenden  Subli- 
„mat  allein  ausgenommen.  So  ein  treffliches 
,,äufseres  Mittel  er5  ist,  so  ein  unzuverlhfsi- 
,,ges ,  täuschendes ,  trügerisches  und  zuweilen 


% 
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,,h^imtücM8che3,  ist  er  zum  ionern  Gebrau- 
che in  dieser  Krankheit.*       .  ^     .  j 

Wir  stehen  nun  den  Antiinercuri*ltsten 
utid  Mercurialisten  gegenüber.  Wie  wird  ei 
Einem  zu  Muthe,  liest  man  die  Schrift  von 
ihsruelles  über  seine  Methode,  die  Syphilis 
ohne  Merkur  zu  heilen,  und  vergleicht  damit 
SimönJ8  Werk  über  diesen.  Gegenstand,  vieler 
anderer  Gegner  nicht  zu  gedenken !  Ersterer 
schreibt  sogar  die  secundären  syphilitischen 
Symptome  dem  Gebrauche  des  Quecksilbers 
zu.  O  ihr  jüngeren  Sohne  Aeskulaps !  wie 
wird  euch  das  Herz  schlagen  ,  wenn  ihr  eure 
Wanderungen  im  medizinischen  Labyrinthe 
fortsetzet!  Der  Himmel  führe  euch  den  rech- 
ten Genius  der  Schule  zu,  die  euch  den  si- 
chern Faden  an  die  Hand  giebt. 


Der  Schlaf  gehört  zu  den  geheimnifsvoll- 
sten  Erscheinungen  im  Leben,  Mich  hat  noch 
keine  Erklärung  davon  befriedigen  können. 
Es  fragt  sich,  was  schläft  in  der  Natur?  die 
Pflanze,  das  Thier,  —  die  Thierseele  schläft, 
aber  die  Psyche  nicht.  —  Es  scheint»  als  ent- 
ferne der  Schlaf  die  beide  auf  eine  Zeitlang 
von  einander;  aber  die  stärkste  Geisteskraft, 
ein  göttlicher  Theil,  der  Wille,  übt  auch  sei- 
nen Eiuflufs  auf  die  Thierseele  im  Schlafe 
fort.  —  Es  ist  eine  bekannte  Erfahrung:  dafs 
wir  uns  nach  Belieben  durch  kräftigen  Wil- 
len selbst  wecken  können.  Die  liehende  fllut- 
«er  will  bei  dem  geringsten  Geräusche  ihres 
Kindes  wach  werden,  und  darum  erwacht  sie, 
wahrend  sie  andern  Tumult  nicht  vernimmt. 
Der  Wille  mancher   ausgezeichnet  kräftiger 
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Menschen,  &h  ^ine  Gevteskräftige,  wjrk* 
ja  auch  aujf  andere,  ja  auf  Thiere.  ?—  -t 
Hier  roufs  man  sich  ja  hüten,  nicbt  Uber  die 
Linie  zu  schreiten  ,  sonst  geräth  man  in  la- 
bifio^Uche  Schwärmerei.  —  Es  ist  dein 
Deeker  klar,  dafa  man,  w po  dar  Existenz  von 
Dingen  überzeugt  aeyn  kann,  ohne  zu  be- 
greifen  ,  wie  sie  so  eigen  tlich  sind,  ja  un- 
ser Lebensgefühl  reflectirt  sich  auf  keine  aur 
dere  Weise  in  uns.  Der  Grad  der  Abnahm* 
der  Sinne  -  Empfänglichkeit  für  Einflüsse  scheint 
bei  schlafenden  Menschen  und  Thieren  sehr 
verschieden  zu  seyn ,  er  geht  aber,  wie  na- 
türlich, nur  auf  einen  gewissen  Grad,  — 
sonst  könnte  man  keinen  Schlafenden  wek- 
ken,  —  Alles  dies  hängt  bei  Menschen  und 
Thiereu  von  dein  Zustande  des  Nervensystems 
ab ,  das  überhaupt  nach  Verschiedenheit  des 
Temperaments  sehr  verschiedenartig  ist.  Das 
Ohr  ist  übrigens  der  lebendigste  und  wach- 
ste Sinn.  —  Er  stirbt  auch  zuletzt.  —  Man 
weifs:  dafs  Scheintodte  alles  horten,  und 
kein  Lebenszeichen  von  sich  geben  konn- 
ten. (Ein  Fingerzeig,  wie  schonend  man  in 
dieser  Hinsicht  mit  Sterbenden  verfahren  soll). 


Die  Söhne  gleichen  physisch  wie  psy- 
chisch genommen  gewöhnlich  dem  Grund- 
tone nach  ihren  Müttern,  —  das  Tempera- 
ment des  Vaters  erbt  sich  aber  gern  auf  sie 
fort,  —  das  mag  wohl  die  Hauptursache  seyn, 
warum  grofse  geistreiche  Männer  selten  Söhne 
hinterlassen,  die  ihnen  gleich  sind.  In  phy- 
sischer and  psychischer  Beziehung  mufs  man 
aber  bei  der  individuellen  Fortpflanzung  eine 
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Lima  ciundtm  und  de$iend$n$  nicht  überse- 
hen. Ist  das  höchste  Produkt  erreicht ;  »o  be- 
ginnt in  Abstufungen  wieder  die  Abnahme, 
—  und  so  ist's  auch  umgekehrt.  —  Die  Na- 
tur scheint  ein  gewisses  Maximum  und  Mi- 
nimum nicht  zu  überschreiten.  Die  Töchter 
nehmen  in  der  Regel  den  Grundton  der  Vä- 
ter an.  Bei  ausgezeichnet  geistreichen  Män- 
nern erkundige  ich  mich  immer  sehr  sorgfäl- 
tig nath  ihren  Müttern.  — 

■  *  * 
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Bemerkungen        1  •* 

über 

praktische  Medizin 

überhaupt 
und  über 

die  Kur  der  häutigen  Bräune 
und  des  Stickhustens   ■  ■  f 

im  besonderen. 
Vom 

Koni  gl  Kreis  -  Phy  sikus  Dr.  Wesener. 


E.  ist  eine  längst  anerkannte  Wahrheit,  dafs 
gut  geschriebene  Monographieen  das  kräftigste 
und  sicherste  Forderungsuiiltel  einer  rationel- 
len ,  sichern  Heilkunst  (das  rechte  Ziel  und 
Ende  aller  ärztlichen  Bemühung)  sind«  Eine 
reine  Erfahrungswissenschaft  kann  nur  durch 
genaue  Beobachtung  und  Aufzeichnung  spe- 
cieller  Fälle  zur  möglichsten  Sicherheit  in  der 
Ausübung  gelangen ,  und  nur  durch  Anfügung 
der  einzelnen 9  metrisch  geformten,  Bausteine 
kann  die  praktische  Medizin  zu  einem  wissen-* 
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scKaTlIfilien  GeKUnde  heranwachsen.  Wer  aber 
eine  Reibe  von  Jahren  sich  in  der  Natur  um- 
gesehen und  die  unendlichen  Metamorphosen 
derselben  mit  Besonnenheit  angeschaut  hat, 
dem  werden  die  Schwierigkeiten  nicht  ent- 
gangen seyn  ,  die  dem  Forscher,  welcher  eine 
bündige  Erfahrung  in  der  Naturgeschichte  über- 
haupt aufstellen  will,  entgegentreten,  niemand 
aber  hat  mehr  Ursache  in  seine  Beobachtun- 
gen mehr  Sicherheit  zu  bringen  und  in  ihrer  An- 
wendung vorsichtig  zu  seyn,  als  der  prakti- 
sche Arzt.  Ich  scheue  mich  nicht,  meinen 
geehrten  Herren  Amtsbrüdern  zu  diesem  Be- 
hufe  hier  eine  leichte  Methode  anzugeben, 
wie  sie  sich  einen  sichern  Canon  ihres  Han- 
delns erwerben  können. 

■  *  ü  i.  *  *     h  .   .  •  .  *\    * ' '  t 

Vom  Anfange  meiner  medizinischen  Lauf- 
bahn und  auf  den  Rath  meines  hochverehrten 
Lehrers,  Curt  Sprengel  in  Halle,  habe  ich  mir 
die  strenge  Pflicht  aufgelegt,  jede  fremde  und 
nachher  eigene  Erfahrung  in  einem  eigens 
dazu  eingerichteten,  Buche  auf  die  linke  Seite 
des  Blattes  niederzuschreiben,  und  auf  der 
gegenüberstehenden ,  weifs  gelassenen  ,  Seite 
jene  vor  und  nach  zu  berichtigen,  zu  bestäti- 
gen oder  zu  modificiren.  So  ist  mir  nun  in 
30  Jahren  anbemerkt  ein  dicker  Oktavband, 
voll  praktischer  Bemerkungen,  herangewach- 
sen, welchen  ich  für  kein  Hand-  oder  Lehr- 
buch vertausche;  denn  er  kömmt  in  seltenen 
Fällen  meinem  Gedächtnisse  zu  Hülfe,  gewährt 
mir  meistens  Trost  und  Beruhigung  in  ver- 
wickelten, schwierigen  Krankheiten,  und  stellt 
mich  jetzt  auf  einen  Standpunkt,  auf  wel- 
chem ich  alles  Alte  und  Nene  übersehen 
kann» 
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Bei  DurcbMiitterung  dieses  Buches,  wel- 
ches auch  nicht  selten  ohne  specielle  Veran- 
lassung unternommen  wird,  dringen  sich  mir 
dann  die  mannichfaltigsten  Reflexionen,  mit- 
unter sehr  betrübte,  Entdeckungen  auf,  un  I 
sehr  häufig  schliefse  ich  mein  Buch  mit  der 
Ueberzeugung,  dafs  unter  der  Fluth  der  neuern 
und  neuesten  Beobachtungen  es  der  reinen 
Goldkörner  nur  wenige  gebe,  und  dafs  die 
sogenannten  neuen  Entdeckungen  längst  offen- 
bar waren. 

Das  Studium  der  Medizin  scheint  mir,  ich 
kann  es  nicht  verbergen,  überhaupt  einer  gänz- 
lichen Reform  zu  bedürfen.  Es  giebt  nach- 
gerade so  viele  Ansichten,  Systeme  und  Theo- 
rieen,  als  es  Lehrer  der  Medizin  giebt,  und 
jeder  derselben  giebt  die  seinige  für  die  ein« 
zig  wahre  Heilkunde  aus.  Als  ich  am  Ende 
des  vorigen  Jahrhunderts  meine  ärztlichen 
Studien  begann ,  war  Brown  der  Heros  des 
Tages.  Auch  er  hatte  seine  Zeit  und  seinen 
Werth;  aber  vielleicht  hat  noch  keine  medi« 
cinische  Theorie  grofsere  Einseitigkeiten  dar- 
geboten, als  die  Brownische,  und  doch  war 
der  Zeitgeist  auch  hier  so  unwiderstehlich, 
dafs  er  die  grofsten  Praktiker  mehr  oder  we- 
niger unter  sein  Panier  bannte.  —  Ich  habe 
Männer,  wie  Peter  Frank,  Thomann,  Markus 
und  Andere  Unglaubliches  vollbringen  sehen. 
Der  achte,  besonnene  Praktiker,  derjenige 
nämlich ,  welchem  Menschenelend  zu  Herzen 
geht  und  dem  Krankheitsheilung  Hauptzweck 
ist,  erhält  sich  aber  immer  nüchtern  und  rein, 
er  geht  den  sichern  Weg  der  Natur,  dein  ihn 
die  besonnene  Anschauung  derselben  sicher 
zeiget.    Es  giebt  herrliche  Beispiele  der  Art 
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unter  den  noch  lebenden  grofsten  Aerzten, 
und  ihr  Rath  ,  ihre  Ansichten,  sind  höchst 
beachtenswerth.  Mit  innigster  Uebarzeugung 
verweise  ich  hier  auf  das  gediegene  Wort, 
welches    unser    Herr  Staalsralh  Hujdand  im 

*59sten  Bande  dieses  Journals,  im  3ten  Hefte, 
in  dem  Aufsätze:  „Was  der  Medizin  wahr- 
haft Noth  thut,"  so  wahr,  als  kräftig  ausge- 
sprochen hat.  —  Ja  wahrlich,  nirgends  ist 
das  phantastische  Umherschweifen  in  den  Re- 
gionen der  Möglichkeiten  der  Anschauungen 
gefährlicher,  nirgends  die  Abweichung  vom  hei- 
ligen Wege  der  Natur  unverantwortlicher,  nir- 
gends endlich  das  Hintansetzen  des  einmal 
feststehenden  Canons  straflicher,  als  in  der 
praktischen  Medizin.  31it  Leben  und  Gesund- 
heit, die  kostbarsten  Güter  der  Welt,  sollte 
man  keine  Versuche  machen ,  schlimm  genug 

'  schon  ist  es,  dafs  sie  ein  Gegenstand  des  bür- 
gerlichen Gewerbes  sind.  —  Was  liefse  sich 
hier  nicht  sagen  und  bejammern!  — 

Die  Schwierigkeiten  bei  der  Beobachtung 
zur  Erlangung  einer  richtigen  Erfahrung  sind 
es  aber  noch  nicht  allein ,  was  dem  Arzte 
sein  Geschäft  erschwert;  die  Materialien  in 
der  gesammten  Medizin  und  ihren  Hilfswis- 
senschaften haben  sich  so  gehäuft  9  dafs  der 
angehende  Arzt,  mit  Vielem  und  Heteroge- 
nem überfüllt,  ohne  sichern  Leiter,  den  Ca- 
non in  der  Medizin  nicht  kennend  oder  ver- 
achtend, in  der  praktischen  Medizin  herum- 
tappt, bis  er,  aber  nicht  ohne  die  empfind- 
lichsten Demülhigungen  —  Gott  gebe,  bald! 
—  inne  wird,  dafs  nur  im  Studium  der  Al- 
ten, und  in  ruhiger,  vorurtheilsfreier  Beob- 
achtung und  Nachahmung  der  Naturthätigkeit 

für 
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für  den  Kranken  und  für  ihn  Heil  zu  finden 
sey.  -wii  Ja,  zur  Beruhigung  der  leidenden 
Menschheit  sei  es  hier  gesagt,  am  Kranken« 
belle  finden  sich  die  Aerzte  wieder  zusam- 
men ,  wenigstens  diejenigen ,  welche  Geist  ge- 
nug und  ein  gutes  Gewissen  (Religion)  haben, 
um  das  System  und  sich  selbst  zu  überwin- 
den. Wehe  aber  dem  Arzte  und  seinen  Kran- 
ken da,  wo  diese  gröfsten  Kleinode  des  Men- 
schengeschlechts (Geist  und  Religion)  fehlen ! 
Ein  geistloser  Arzt  ist  schlimmer,  als  die 
Krankheit,  die  er  kuriren  , soll ,  die  Natur 
überwindet  ihn  schwerer  als  letztere.  Ein 
gewissenloser  Arzt  ist  gefährlicher ,  als  ein 
Dieb  und  ein  Morder,  denn  er  treibt  sein 
gräuliches  Handwerk  unter  dem  anscheinen- 
den Schutze  der  Gesetze.  — ♦  Doch»  Gott  sei 
Dank!  Aerzte  der  Art  sind  selten,  sehr  sei«* 
ten;  denn  durch  das  beständige  Anschauen 
des  menschlichen  Elends  wird  ihr  Herz  er«* 
weicht,  durch  das  Mifslingen  ihrer  Kuren 
wird  ihr  Stolz  gedemüthigt,  und  durch  das 
Vertraut  wer  den  mit  dem  Tode  werden  sie  un- 
widerstehlich und  beständig  an  das:  Jenseits 
erinnert,  wo  ein  rächender  Richter  das  Blut 
ihrer  Brüder  von  ihnen  fordern  wird.  Kurz, 
die  Aerzte  sind  ein  guter  Menschenschlag, 
selten  oder  vielleicht  noch  nie  machte  ein 
Arzt  sich  eines  grofsen  Verbrechens  schuldig, 
und  selbst  das  des  Castaing,  welches  dieser 
mit  dem  Tode  hülsen  mufste,  wird  noch  mit 
Gründen  bestritten;  möchten  nur  auch  Alle  an 
ihrer  praktischen  Brauchbarkeit  forUrbeiten, 
möchten  nur,  was  mich  hier  recht  eigentlich 
nur  beschäftigt,  Alle  mit  strenger  Wahrheit 
und  gewissenhafter  Treue  ihre  gemachten  Er- 
fahrungen wieder  geben!  Aber  leider,  leider 
Journ.  LXXIJ.  ß.  3#  St.  C 
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moTt  ich  das  schmerzlich©  Bekennt nifs  liier 
aussprechen:  selten  bewährt  sich  eine  neue, 
oft  mit  der  gröfsten  Sicherheit  and  Bürgschaft 
aufgestellte  Erfahrung,  meistens  gewähren 
die  Alten  noch  den  sichersten  Trost. 

' '  *  Mag  es  seviif  dafs  häufig  die  Schuld  da- 
von ,  dafs  fremde  Erfahrungen  sieb,  mir  nicht 
bewahren  .,  in  mir  selbst,  liegt ;  doch  bin  Ich 
aber  nicht  der  Einzige,  welcher  über  die  Un 
reiffe  und  Unzuverläfsigkeit  journalistischer 
Neuigkeiten  klagt ,  und  wahrlieht  ich  wieder 
hole  es,  nirgends  LeicMfertigkeit  ubcTUo^ 
Wahrheit  verdammheher,  als  .da,  wo  sie  fllepn 
schenleben  und  Ges^ndh^i^  GPfeh?  b^ing^ 

Deshalb  schliefe  ich  meine,  vielleicht 
sehon  viel  zu  langen  allgemeinen  Bemerkun- 
gen mit  der  sehr  ernstlichen  Mahnung,  mit 
der  inständigen,  brüderlichen  Bitte  an  alle 
meine  lieben  Kollegen  f  um  ihres  eigenen 
Seelenheils  willen,  mit  Geist  und  nüchternem 
Sinne  sich  an  die  Beobachtung  der  Natur  zu 
wagen  ,  und  bei  Bekanntmachung  ihrer  prak- 
tischen Beobachtungen,  ganz  besonders  bei 
Anpreisung  neuer  Wittel  eich  der  strengsten 
Wahrheit  und  Vollständigkeit  zu  befleifsigen. 
Meine  angehenden  Amtsbrüder  aber  warne  ich 
vor  dem  Jurare  in  verba  Magist ri  eben  so  sehr, 
als  vor  der  dreisten  und  unbedingten  Anwen- 
dung neuer  Heilmittel;  auch  ungewohnter  For- 
men, und  rathe  wohlmeinend,  nieinem  ,  Hin- 
gangs erwähnten ,  Beispiele  zu  folgen,  d.  Ii. 
durch  sorgfaltige  und  kritische  Aufzeichnung 
fremder  und  eigener  Erfahrungen  sich  den 
Canon  des  ärztlichen  Handelns  herauszusuchen 
und*  festzustellen*  •<  ^  ■  Ii  ■ 

•  .*  f .        14;  t    \  »r  i»  »  *       "      v  m  -1 
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Ich  'will  es  nun  ▼ersuchen,  einen  Solchen 
für  die  Behandlung  zweier  der  schlimmsten 
Kinderkrankheiten,  wie  ich  ihn  mir  in  eige- 
ner zahlreicher  Familie  —  und  in  einer  weil* 
lauf  tigen  Kinder -Praxis  erworben  habe,  an- 
zugebeti.         }  '  (     *    1  1 


• ,  •  •  i 


.  Schoo  im  42ten  B.  2ten  IL  und  lau  meh- 
reren Orten  dieses  Journale  habe  ich  Bemer- 
kungen über  diese  beiden  sehr  betrübten.  Rin- 
derkrankheiten geliefert.  Genauere  Beobach- 
tung haben  mich  diese  Uebel  besser  kenne» 
gelehrt 9  und  das  Combiniren  der  verschiede- 
nen Heilmethoden  haben  mir  einen  sicherem 
Kurplan  verschafft,  der  mir  sichere  Hülfe  g«-*- 
währt,  ,we  sie  noch  und  so  weh  sie  mög- 
lich ist,,,   f ,  ,J       ,     %.f        i        I  .  :  n  ^ 

-  •;'Alf*«;iilttatfdlichen  Brustleiden  sind 
darin  gleich,  dafs  sie  mit  Ergiefsungen  en- 
den.   Auch  bei  der  häutigen  Bräune  und  (reim 
3tickhusten  ist  dieses  der  Fäll.  Exsudative 
Entzündung  der  Schleimgebilde  der  LuftWeg« 

ist  ihr  beider  Wesen ,  *Üur  der  Sit*  dieser' 
Entzündung ,  und  vielleicht  die  gröfsere.  Fla- 
Sticität  des  im  Croup  sich  ergiefsendeu  Schleims, 
unterscheidet  '  sie.    Doch'  mag  letztere  auch 


sondernden  Flattte  ,%U  Äl  'd»!  fah«'  der  <Glot^ 
Im  ihren  Grund  Ii a Ben."  IcÜ  kann  wenigstens 
versichern,  dafs   ich   in    den  28   Fällen  von, 
Croup  nie  Lappen  -  öder  gar  Köhren -förmige' 
Schleim  -  Exemtionen  Beobachtete  ,    und  selbst 
die  See  (innen  einiger  aW''^röup 'gei/orj^y 
Kinder  wiesen  mir  diese  nicht  nach,  '  l)ensel-  . 
ben,  zuerst  zähen,  dann  purulenteri  &qleim,  . 
den  ich   in    der    hautigen   Braune  auswerfen 
sehe,  finde  ich  auch  beim  Stickhusten  nur  an-" 

C  2 
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ders  gestaltet,  denn  genaue  Untersuchung  zeig 
letzteren  aus  kleinen  Klümpchen  bestehendt 
die  in  einander  lliefsen,  —  erstem  mehr  in  ei- 
ner Masse  zusammenhangend.  Um  nun  meine 
Bleinung  Uber  den  Sitz  der  Krankheit  kurz 
(denn  dieses  ist  nur  Nebensache)  darzulegen; 
so  halte  ich  die  häutige  Braune  für  eine  ex- 
sudative Entzündung  der  Trachea  bis  zu  ihrer 
Verzweigung  in  den  Lungen,  den  Stickhusten 
aber  für  eine  gleichnamige  Entzündung  der 
Schleimhaut  der  feinsten  Verzweigungen  der 
Luftgefäfse,  vielleicht  blofs  der  Luftzellen, 
und  ans  dieser  Annahme,  die  sich  auf  trifti- 
gen Gründen  stützet,  erklären  sich  alle  Er- 
scheinungen beider  Krankheiten.  Katarrh  der 
Luftwege,  der  seine  gewöhnlichen  Stadien  bis 
zur  ReilTe  durchläuft f  ist  beides,  der  Sitz 
desselben  veranlafst  die  verschiedenen  Auf- 
tritte. 

Was  nun  zuerst  die  Heilung  der  häutigen 
Bräune  anbelangt,  so  müssen  sich  die  anzu- 
wendenden Mittel  nach  der  Periode,  in  der 
ich  den  Kranken  finde,  richten.  —    Ehe  ich 
hier  weiter  fortschreite ,  erlaube  ich  mir  jedoch 
Doch  eine  Bemerkung,  über  die  wichtige  Dia», 
gnose  des  Croups.     Occasio  praeceps,  Judicium 
difßcile  gilt  auch  hier.    Oft  schon  glaubte  ich 
früher  einen  wahren  Croup  an  dem  eigenen, 
rauhen  Hustentone  erkannt   zu  haben  ,  aber 
ich  halte  mich  getäuscht,  Gott  Lob,  jedoch 
nicht  zum  Schaden  des  Kranken,  denn  eine 
einzige  Dosis  Calomel  aus  2  Gr.  mit  Magne- 
sia hob  den  schreckhaften  Hustenton,  und  da- 
mit auch    eine   Laryngitis  catarrhal. ,    die  im 
Anmärsche  war.    Einige  meiner  Herren  Kol- 
legen  mögen  es  mir  daher  nicht  verargen,, 
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wenn  ich  nicht  alle  ihr»  gelungenen  Kuren 
als  Croup  -  Heilungen  unbedingt  gelten  lasse. 

1  Nun  also  zur  Kur.  "Komm*  ich  nämlich 
zu  einem  vermeintlichen  Croup  -  Kranken  in 
den  ersten  12  Stunden,  so  gebe  ich  ohne  Be- 
denken sogleich  alle  2  Stunden  2  Gr.  Ca/o- 
mel  mit  5  Gr.  Maines,  carb.  und  eben  so  riet 
Zucker.  Ist  bedeutendes  Gefafsfieber  vorhan- 
den ,  so  setze  ich  jedem  Pulver  §  oder  £  Gr. 
Herb.  Digital,  purp,  zu;  und  nun  beobachte 
ich  genau  die  Respiration  des  kleinen  Kran« 
ken,  besonders  im  Schlafe.  So  lange  diese 
ungehindert  von  Statten  geht,  sich  gar  kein 
Gezisch,  Gerassel  oder  sonst  ein  fremdes  Ge- 
räusch vernehmen  läfst;  so  thue  ich  weiter 
nichts,  und  setze  auch  das  Calomel  aus,  so- 
bald sich  grüne  oder  auch  flüssige  Stühle  zei- 
gen, denn  diese  sind  mir  Bürge,  dafs  ich  kei- 
nen wahren  Croup  vor  mir  habe,  ja,  wie 
gesagt ,  sehen  nach  der  ersten  Dosis  Calomel 
ist  meistens  sogleich  der  Croup -Ton  des  Hu- 
stens verschwunden.  —  Ist  dieses  aber  nicht 
der  Fall,  ist  die  Respiration  behindert,  be- 
schwerlich, rauh,  oder  auf  eigene  Art  ge- 
räuschvoll, welches  schwerlich  einer  verkennt, 
der  nor  einmal  den  Croup  in  allen  Stadien 
aufmerksam  beobachtet  hat,  so  lasse  ich  so- 
gleich^ bis  8  Blutegel  unter  dem  Kehlkopfe 
ansetzen  und  gut  nachbluten.  Nichts  ersetzt 
dieses  Mittel  in  dieser  Periode,  und  es  läfst 
sich  schwerlich  nachholen.  Dennoch  aber 
versäume  pnan  auch  in  nachfolgenden  Perio- 
den der  Krankheit  das  Ansetzen  der  Blutegel 
nicht,  wenn  man  sie  nicht  etwa  schon  in  der 
letzten  antrifft ,  wo  der  Kranke  jeden  Augen- 
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blick  so  ersticken ,  oder  io  Convulsionen  zu 
st  er  he  n  droht. 

Wird  nach  angelegten  Blutegeln  die  Re- 
spiration ganz  frei  und  der  Auswurf  leicht, 
so  kann  man  von  allen  innern  Arzneien  ab- 
stehen, nur  ein  Brechmittel  aus  Vinum  s/i- 
bhtum  bei  sehr  jungen,  und  aus  Ipecacuanh. 
mit  Tan.  stib.  bei  gröfseren  Rindern,  2  oder 
3  mal  täglich  gereicht,  schafft  den  Schleim 
fort,  und  ein  sorgfältiges  Warmhalten  und 
warmes,  reizloses  Getränk  verhütet  einen 
Rückfall.  Schickt  sich  die  Krankheit  aber 
nicht  zu  solcher  Besserung,  oder  steht  ein 
Recidiv  zu  befürchten;  so  lasse  ich  alle  2  oder 
3  Stunden  zwei  Quentchen  Un%.  Uydiargyri 
einer,  in  die  inneru  Flächen  der  Oberschen- 
kel e.:ureiben,  und  gebe  dazu  folgende  Kali- 
Auflösung:  Ree.  Aquae  Fuemculi  unc.  ß.  in 
qua  sohe:  Kali  carbonici  drachm.  ß.  Sytup. 
Amygdal.  unc.  j.  JH.  S.  Alle  2  Stunden  1 ,  2 
oder  3  Theelöffel  voll  zu  geben.  —  Sind 
convulsivische  Bewegungen  im  Anzüge,  so 
setze  ich  obigem,  4,  5  bis  6  Gr.  Moschus  zu, 
und  macht  dieses  den  Schleim  nicht  mobil, 
auch  noch  wohl  2—4  Gr.  Sulph.  stibiatumru- 
beum.  —  Mit  diesem  einfachen  Verfahren  bin 
ich  jetzt  in  der  That  sehr  glücklich,  und 
rette,  selbst  im  2»en  Stadio  der  Krankheit 
noch  manches  Kind.  Einer  Machkur  bedarf 
es  hierbei  gewohnlich  nicht,  zieht  sich  aber 
das  Schleimrasseln,  die  beschwerliche  Respi- 
ration oder  die  Schwäche  des  Kranken  in  die 
Länge,  dann  lasse  ich  eine  halbe  Unze  .Li- 
enen Island,  mit  eben  so  viel  Rad.  L:quirit. 
und  eine  Unze  Zucker  zusammen  auskochen 
und  die  davon  gewonnenen  sieben  Unzen  Ivo- 
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latur  alle  2  Stunden  zu  1  oder  g  Efalöflei  voll 
gehrauchen,  bis  alles  vorüber  ist.  Für  das 
letzte  Stadium  des  Croups ,  d.  h.,  wenn  der 
Kranke  mit  blaulichem,  aufgedunsenem  Ge- 
sichte, mit  Schweifse  bedeckt,  den  Kopf  nach 
hinten  in  die  Kissen  bohrend,  keuchend  da 
iiegt,  weifs  ich  noch  keinen  Rath,  —  das  ein- 
zige Milte!,  wovon  man  hier  noch  Hülfe  ge- 
sehen haben  will,  das  Sturzbad,  scheint  mir 
zu  mifslich,  ich  habe  es  noch  nicht  ange- 
wendet. — 

Den  Stickhusten  behandele  ich  eben  so 
einfach,  und  wenn  ich  gleich  nicht  im  Stande 


hüten;  so  glaube  ich  doch  den  Verlauf  be- 
schleunigen,  die  Krampfperiode  mildern,  ja 
auch  seine  Weiter  Verbreitung  sistiren  zu  kön- 
nen. In  der  durch  sorgfältige  Beobachtung, 
besonders  an  eigenen  Kindern,  gewonnenen 
Ansicht,  und  nach  schmerzlicher  Ueberzeu~ 
gung  der  Unwirksamkeit  vieler  angerühmter 
Mittel  habe  ich  folgende  Behandlnngsweise 
mir  abstrahirt  und  befolge  sie  mit  Glück. 

Komme  ich  im  Studio  catarrhale  zum  Stick- 
husten ,  so  verordne  ich  3  oder  4  mal  taglich 
die  oben  gegen  den  Croup  angegebenen  Pul- 
ver aus  Calomel  und  Magnesia,  und  wenn  Fie- 
ber .vorhanden  ist ,  auch  mit  Digitalis ,  solange, 
bis  grüne  oder  flüssige  Stühle  erfolgen«  — • 
Stellen  sich  in  dieser  oder  in  spätem  Perio- 
den pleurjitiscbe  Zufalle  ein,  so  lasse  ich  gleich 
Blutegel  an  die  schmerzende  Stelle  ansetzen. 
Nachdem  die  grünen,  oder  flüssigen  Stühle, 
womit  dann  auch  die  Fieberbewegung  mei- 
stens aufbort,  erschienen  sind,  gebe  ich,  ohne 
mich  an  sonst  etwas  zu  kehren:  Ree.  Herbat 


hin ,  seinen  schleppenden  Gan 
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*  <Rad.  Bdladonnae  crtu- tcrfy.  j.  injuntk 
JLquat  fetv.  q.  KifQ$t<refri gerat:  cola ,  cuiadde: 
Syr.  tfmygdal.  iinc.  j:  M.  S.  Alle  2  Stunden 
Tag  .und  «acht»  durch  1  oder  2  Thedoffel 
voll.  Die  Kinder  nehmen  dieses  gern,  und 
man  braucht  die  narkotische  Wirkung  der  Bel- 
ladonna nicht  zu  befürchten.  —  Sind  mehrere 
Kinder  im  nämlichen  Hause  des  Kranken,  die 
noch  nicht  angesteckt  sind  und  die  Krankheit 
auch  früher  noch  nicht  überstanden  haben, 
so  lasse  ich  jedem  derselben,  nach  dem  AN 
terfi  1  oder;  2  Thjeeloffel  roll  von -obiger  Wi- 
schupg,  3  mal  taglich  %  als  Träserv^tiv  gehen, 
unä  wenigstens  3;  Wochen  lang ,  fortsetzen, 
und .  ich  \  kann  ,  versieh  e»n ,  da  f$  «  ich  t  auch  in 
der  gegenwärtigen  Epidemie,  dadurch  3  und 
mehrere  Kinder  in  einer  Familie  ganz  frei 
bleiben  oder  nur  gelinde  und  kurze  Zeit  vpm 
Stickhusten  ergriffen  werden  sab,  vrährend 
4i?  I?»*!fe  ,Kra*4>ie|i  bei  dem  zuerst  ergrif- 
fenen, Kinde,  welches  das  Präservativ  .nicht 
bekam,  seine  Stadien  unaufhaltsam  durchlief. 
Ist  die  Schleimabsonderung  sehr  copios,  ist 
die  Brust  sehr  voll,  oder  wird  der  secernirte 
Schleim  heruntergeschluckt ,  so  ist  von  Zeit 
zu  Zeit  ein  gelindes  Vomitiv  nffthig.  Bei 
Kindern  unter  'einem  Jahre  kommt  man  durch 
1*  oder  2  Tbeelöffel  voll  Vinum  stibiatum  mei- 
stens  zum  Ziele ,  gröfseren  gebe  ich  5  Gran 
Brechwnrzelf  mit  oder  ohne  Tan.  stib. 
.f  «i      i.r~      i  *;i  i     •       -      «i  ti5/s  ^eU^Mi 

!  Hat  das  Stadium  convulsivum  seine  Höhe 
erreicht,  und  fängt  der  purulente  Schleim 
»ich  zu  zeigen  an,  so  setze  ich  die  Belladonna 
bei  Seite,  weil  sie  die  kritische  Ausschei- 
dung aufzuhalten  scheint,  und  gebe  statt  ih- 
rer jetzt  3  oder  2  mal  täglich  folgende  Fol- 
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vtfr:  lieky'P.  *Qpii J)uri f  Pulv.  Rad.  Ipecacuänh. 
Sulph.  Stib.  rubel  anagr.  ?//,  !P.  Sacch.  albi  drachm.j. 
M.  eocacte  et  dmäe  in  xn  partes  aequubes.  1). 
Ich  lasse  sie  mit  Syrup.  Senegae  angemengt 
nehmen  und  gebe  1  Theelöflel  voll  Von  die- 
sem Syrup  nach.   So  bringt  man  sie  den  klein- 
sten Kindern  sehr  leicht  'ein.    Bei  Kindern 
unter  einem  Jahre   nehme  ich  gerne  etwas 
weniger  Opium,  denn  dieses  Narcoticum  au- 
fsert  oft  in  sehr  kleinen  Dosen  schon  so  po- 
röse Zufalle  bei  ihnen,  öder  ich  setze,  statt 
Opium,  jedem  Pulver  l  Gr.  Moschus  zu.  — 
Verursachen  diese  Pulver  nicht  «n  weilen  Kr  bre- 
chen ,    so  ist  bei   grofser  Schleimanhäufung, 
zumal  wenn  er  immer  heruntergeschluckt  wird, 
noch  wohl  ein  Brechmittel  zuweilen  noth wen- 
dig.   Stuhlausleerung  suche  ich  durch  Fiiau- 
menbrühe  mit  Honig  gekocht,  und  wo  diese 
nicht  zureicht,  durch  ein  Klystier  oder  durch 
Infus.    Serif  ine    curnpos.    zu    bewirken.  Wird 
Opium  vertragen ,  so  ziehe  ich  es  dem  Mo- 
schus   zur  Abkürzung  und  Beschwichtigung 
der  Hustenanfalle  vor;  man  hüte  sich  aber, 
auch  bei  gröfserh  Kindern,  und   in  solcher 
Dosis  zu  geben,    da  Ts   es   seine  narkotische 
Wirkung  durch, 'söporosen  Schlaf  aufsert.  Bei 
vollblütigen  oder  bei  Kindern,  die  an  Kopf« 
Con gestinnen   leiden,    ist  dieses  am  ehesten 
zu  befürchten.  —  In  solchem  soporösen  SchUfe 
nämlich  können  die  Kleinen  den  Hustenanfall 
nicht  gehörig  verarbeiten,  und  so  ersticken 
sie  oder  verfallen  in  heftige  Conrulsionen. 

•  *  ,  • 

Mitten  im  Laufe  des  Stickhustens  treten 
oft  Convulsionen  auch  epileptische  Krämpfe, 
besonders  bei  Zahnentwickelung  oder  bei 
Wurm*  Complicata  auf.     Der   zeitige  Ge- 
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brauch  des  Moschus  uod  die  gleichzeitige  Anr 
"ung  Ton  Klistieren  aus  einem  Infus.  Rad. 
ian.9  worin  1  Skrupel  Kall Caibon.  auf- 
gelöset  ist,  heben,  3  mal  täglich  angewendet, 
doch  meistens  beide  bald  wieder.  Gegen  War« 
mer  kann  ich  das  mit  Aether  sulph.  bereitete 
Extr.  aether.  sem.  Cynae  1  oder  J  Skrupel  auf 
1  Uuze  Syrup  ,  Theelöffel  weise  gegeben  ,  nicht 
genug  rühmen.  Auch  pleuritische  Zufälle  ond 
Lungenblutungen  zeigen  sich  oft.  Erstere  he- 
ben Blutegel,  letztere  Digitalis.    ' 4 1  N 

Habe  ich  diese  Mittel  nun,  in  Verbin- 
dung mit  der  gleich  anzugebenden  Diät,  plan- 
mafsig  durchgebraucht,  so  finde  ich  auch  hier 
meistens  keine  Nachkur  für  nöthig ;  ist  aber 
die  Schleimsecretion  immer  noch  sehr  profus, 
zieht  sich  dieselbe  in  die  Länge,  und  bleiben 
die  Kranken  sehr  angegriffen,  so  dafs  ein 
chronisches  Brustleiden  zu  befurchten  steht, 
dann  lasse  ich  das,  bei  der  Nachkur  des 
Croups  angegebene,  Decoct  Ton  Isländischem 
Moose  mit  Rad.Liquirit.  und  Zucker  gebrauchen. 

Absichtlich  vermeide  ich  es,  über  so  viele 
alte  und  neue  gegen  den  Stickhusten  ange- 
rühmte Mittel  zu  schreiben.  Ich  kenne  sie 
alle  und  habe  die  meisten  früher,  ehe  ich 
mir  den  angegebenen  Canon  meines  Handels 
herausgefunden  hatte,  selbst  angewendet.  Nur 
einer  einzigen,  durch  Pariser  Aerzte  wieder 
zur  Sprache  gebrachten,  Heilmethode  des  Stick- 
hustens, ich  meine  die  Methode  endermique,  die 
ich  übrigens  schon  vor  12  Jahren,  auch  mit 
anscheinender  Hülfe,  mit  Pulv*  Rad.  Bella- 
donna* anwendete,  will  ich  hier  noch  mit  ei- 
|  nigen  Worten  gedenken.  —  Statt  alles  Rai- 
sonnements  hier  ein  praktischer  Fall.  Ein 
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zart  gebautes,  6  bis  7jähriges  Mädchen,  das 
ich  einige  Jahre  ao  Rhachitis  und  zwar  so 
glücklich  behandelt  hatte,  Jak  es  nun  kräf- 
tig und  wohl  sich  bewegte  und  mit  einer 
kaum  merklichen  Scoüosis  davon  gekommen 
war,  litt  mehr  als  ihre  beiden  Geschwister 
am  Stickhusten.  Durch  die  zärtliche  Mutter 
aufgefordert,  schleunigen  Rath  und  Hülfe  zu 
schallen  um  jeden  Preis,  wie  auch  in  eigener 
Besorgnifs,  dafs  das  Gruudiibel  durch  einen 
hohen  Schwächegrad,  den  der  Stickhusten 
herbeiführen  könne,  wieder  hervortreten  werde, 
entschlofs  ich  mich,  meinem  Kurplane  obige 
Methode  zuzugesellen.  —  Ich  legte  also  ge- 
gen Mittag  auf  die  Cardia  und  sogenannte 
Herzgrube  ein  Vesicator  von  der  Gröfse  eines 
neuen  Pr.  \  Thaler-Stücks,  und  als  dieses 
gehörig  gewirkt  hatte,  entfernte  ich  gegen  6 
Uhr  die  Epidermis  von  dieser  Stelle,  streute 
auf  die  frische  Wunde  anderthalb  Gran  Mor-  * 
phium  aceticum  und  bedeckte  dann  die  Stelle 
mit  einer  weichen,  mit  Speichel  versehenen, 
leinenen  Comprette.  Das  Kind  bekam  nun 
seine  gewohnte  Mücbsuppe,  ward  ausgeklei- 
det und  xu  Bette  getragen.  Auf  der  Treppe 
ward  es  ohnmächtig,  kam  aber,  auf  dem 
Schlafzimmer  angelangt ,  nach  einem  Erbre- 
chen alles  Genossenen,  wieder  zu  sich,  und 
schlief  ohne  Hustenanfall  in  seinem  Bettchen 
nun  sogleich  ein.  Morgens  um  8  Uhr  fand 
ich  das  Kind  noch  ruhig  schlafend.  Es  Jag 
noch  an,  wie  es  sich  gestern  Abend  hinge- 
legt hatte,  und  nicht  ein  einziger  Huslenan- 
fall  hatte  es  in  der  Nacht  gestört*  Jch.  froh- 
lockte mit  der  guten  Mutter  nicht  wenig  üb*r 
einen  so  unerwartet  günstigen  Erfolg;  des 
sohiuerzhaUen Mittels  ->  aber  leider  wer  er  nicht 
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von  Dauer.  Der  erste  Anfall  beim  Kr  wachen 
des  Kindes  war  nicht  ungewöhnlich  heftig, 
aber  im  Verlaufe  des  Tages  traten  dieselben 
wieder  in  ihre  usurpirteo  Rechte  ein ,  ubd 
das  wiederholte  Aufstreuen  des  Morphiums 
auf  die  noch  wunde  Stelle  wollte  nun  nichts 
mehr  leisten  ;  indessen  kam  das  Kind  mit  sei- 
nen beiden  Geschwistern ,  bei  angegebener 
Kurmethode,  glücklich  durch,  und  nach  Be- 
seitigung des  Stickhustens  gewann  es,  durch 
sorgsame  Pflege  und  roborirende  Mittel,  Kräfte 
und  Gesundheit  wieder/  ohne  dafs  die  Rha- 
chitis  Fortschritte  machte.  '  , 

Was  nun  endlich  die  Diät  im  Stickhu- 
sten anbelangt;  so  ist  *u«rst  und  vor  allem 
die  Lufttemperatur  zu  berücksichtigen.  Offen- 
bar verlaufen  Stickhusten  w  Epidemieen  in  war- 
mer Jahreszeit  und  beim  Vorherrschen  des 
Südwindes  gutartiger  und  milder,  bei  Nord - 
lind  Ostwind  aber  sind  sogleich  die  Anfälle 
stärker  und  häufiger,  ja  steigern  sich  oft  zu 
pfouritischer  Entzündung  und  compliciren  sich 
init  Group  oder  gehen;  darin  über.  Man  sorge 
also  möglichst  für  milde  und  gleichmäßige 
Lufttemperatur  im  Stickhusten  und  vermeide 
eine  zu  kalte  und  trockoe  Luft*  «—  Doch 
sei  man  aber  hier  nicht  zu  ängstlich  und 
banne  die  kleinen  Kranken  nicht  in  enge, 
heilse  Zimmer.  Durch  übertriebene,  anhal- 
tende Stubenwärme  und  durch  gänzliche  Ent- 
wöhnung von  der  atmosphärischen  Luft  wird 
die  Reizbarkeit  der  Hautoberfläche  und  der 
Schleitnmemhranen  der  Bronchien  krankhaft 
gesteigert,  und  so  die  Krampfanfälle  des  Hu« 
steii s  vermehrt  und  der  langwierigste  Nach- 
husten  verursacht.  Man  lasse  daher  die  Stick- 
husten kranken  Kinder   von  einem  Zimmer 
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aufserer  Warme  in  die  Luft  gehen,  und  ver- 
meide hauptsächlich  Zugwind  und  grellen  Tem- 
peraturwechsel.  Inn  katarrhalischen  Zeiträume 
des  Stickhustens  halte  ich  das  Schlafen  in  un- 
geheizten Zimtnern,  wenn  der  Kältegrad  im 
Winter  nicht  sehr  grofs*  d.  Ii.  nicht  über  5  oder 
8  Grad  ist,  auch  für  besser. 

Die  beste  Nahrung  für  Stickhusten  -  Kranke 
ist  Milch'.  Miiüermllch  steht  obenan.'  Säu- 
gende Kinder  kommen  häufig  deicht  beim 
Stickhusten  durch.  Frische,  wanne  Kuhmilch 
folgt  darnach.  Am  besten  ungekocht  noch 
warm  aus  der  Kuh,  oder  mit  heifsem  Zucker- 
wasser erwärmt  und  verdünnt.  Hiernächst 
verdienen  Abkochungen  von  Gersten  -  und  Ha- 
fergraupen ,  mit  Zucker  inafsig  versüfst,  ih- 
ren Platz. 

Wein,  Bier  und  alle  gewürzte  und  starke 
sen    and    Getränke,    sind  sorgfältigst  zu 
vermeiden.    Jeder  Schluck  Wein  oder  Bi#rJ 
erWÄtt  Obgleich  den  "heftigsten  Anfall ««? 
Branntwein . ersticken  de,  seh  reckhafte  Zufälle. > 
GekofcMes*  liifies  Obst  bekömmt  gewöhnlich,, 

Kinder  ess^ri  Ä^grfr/ri,'1  Verdauet  sie  guf  und' 

sie  lftirti  d^ÄiW«^fM»!Broa,  Ä;  ™$f! 

*i*f|.f,^W«*ick         sehr  angenehiiielund 
a»hrhaft*  Speisen  daraus  bereiten.  »?m  J  nesil 
4    Unflicb  ^thtifrüim»  auch  Meiotiftt 
K^n;  möglichst  in   heiterer  Gei 


moog  kun4;  gebe  filmen  angenehme  Beschäftig 
J*9Mßm*ttp  und  Traurigkeil  ve»täH«( 
tWffdldhftn|esn, rfo»AdBlW  lUrgtavujri* 
:0*o  steigern sie  leicht  w  Cojntulsionen*»:  .8 

lieufi  l-«ir>  il  "    .<>■>- j  i •  19  e**M« 

«•flia^ü-j  buu  euJiüiiHT- iu-jfcct  ?0':^e  »o?  uüi'WI 
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Medizinisch  -  praktische 

B  e  o  b  a  c  h  t  u  n  g  e  n. 

"  '  ti 

:.  :     Dr#  R  e  i  m  a  n,nr     ,    <*•*.  .w 

pnkt.  AriC  und  Gebor  tihelf  er  zu  Zieleotfg.  1 

•>>H  :>." ::    il*!*.  '  .  »i».     »f  »Hm^A  »e*.r»* 

•  (Ii      I        -  %  JllU  .«lö'j.»- 


Dieser  pll  ist  deshalb  bef otyjjy*  ine^^Te 

dig ,  weil  er  von  mir  vod  seinem  Entstehen 
AU,   erkannt   und   beobachtet, ,^u>n4  iu. , seinem 

rfe«pneo  ^  zur,: 
B^tiwng  der  Ijiagooj^tyft  tauintod«* 
Sffrms^ßlncuk  mcty  we^m^en  werden. 

-Ein  Kaufmann ,  weltf^r  frülier  in  flürf- 
Ilgen  Umständen  gelebt,  nachher ^aWr  ver- 
möge od  wurde ,  bekam  in  seinem  vierzigsten 
Jahre  einen  heftigen  Husten  mit  Schleirnaus- 
wurf,  welcher  besonders  im  Herbat  urid  Früh- 
jahr am  heftigsten  wurde,  Nachdem  4er  H*^ 
sbe«  während  16  Jahr  immer  heftiger  und  der 
ScMeimauswurf  immer  stärker ge  worfle**  war,* 
suchte  er  meine  Hülfe  nach.  Ich  fand  einen 
Mann  von  scrofu  losem  Habitus  und  pflegma- 
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tischer  Constitution  ;  er  hatte  jetzt  wieder  sehr 
heftige  Hustenanfalle ,  die  besonders  des  Nachts 
eintraten,  und  stundenlang  anhielten ,  wobei 
er  aufrecht  im  Bette  sitzen  muhte;  des  Mor- 
gens warf  er  vielen  glasartigen  Schleim  aus, 
wobei  er  immer  mehr  abmagerte.  Zugleich 
litt  er  an  einer  habituellen  Verstopfung,  wel- 
che eine  Folge  Ton  Anschoppungen  des  Un- 
terleibs und  hämorrhoidalischen  Anlage  war; 
die  Füfse  waren  immer  kalt,  der  Unterleib 
etwas  aufgetrieben,  die  Gesichtsfarbe  gelblich 
und  der  Blick  düster,  wie  er  bei  Anschop- 
pungen des  Unterleibes  zu  seyn  pflegt;  der 
Appetit  war  noch  gut;  die:  Verdauungskräfte 
ziemlich  ungeschwächt,  jedoch  durfte  er  keine 
schwere  Speisen  geniefsen,  weil  dann  der  Hu- 
sten desto  heftiger  wurde;  Fieber  war  nicht 
da»  Die  Krankheit  schien  mir  ein  inveterir- 
ter  Catarrhus  pulmonum,  welcher  durch  die 
lange  Dauer  in  Phthisis  pituitosa  überzugehen, 
drohte,  und  dessen  Haupt  Ursache  die  Anschop- 
pungen des  Unterleibes  waren.  Ich  suchte 
daher  den  Unterleib  frei  zu  machen,  gab  dann 
schleimige,  beruhigende  und  nährende  Mittel, 
liefs  eine  Fontanelle  am  Arm  setzen.  Der 
Husten  wurde  darnach  geringer,  die  Kräfte 
nahmen  zu,  der  Unterleib  wurde  immer  freier, 
die  Gesichtsfarbe  wurde  reiner.  So  gern  es 
auch  der  Kranke  wünschte,  so  wollte  ich 
doch  nicht  den  Husten  schnell  und  gewaltsam 
unterdrücken ,  weil  ich  es  bei  einem  habi- 
tuellen  chronischen  Husten  'für  gefahrvoll  hal- 
te, welches  sich  auch  nachher  bestätigte. 

Im  folgenden  Jähre  stellte  sich  der  Hu« 
sten  wieder  heftiger  ein;  der  Kranke  wandte  \ 
eich  nieder  an  mich  9  mit  der  Bitte : "  ihn 
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schnell  ti>ä  dem  Hosten  zu  befreien ;  nach- 
dem ich  ihm.  vorgestellt,  dafs  die  gänzliche 
Unterdrückung  des  Hustens  nur  gefahrvoll 
für  ihn  seyn  könnte,  ich  daher  den  Hasten 
nur  zu  mäßigen  suchen  wqrde,  wandte  er 
siqjv  an  einen  andern  Arzt,  der  auch  den  Hu- 
sten, gewaltsam  unterdrückte,  wonach  sich 
Patient  auch  eine  Zeitlang  .ziemlich  wohl  be- 
fand« ]VacU<  Verlauf  von  einem  halben  Jahre 
bekam  Patient  das  Gefühl  eines  D/ucks  queer 
über  die  Brust,  als  würde  sie  durch  ein  Band 
zusammengeschnürt,  Husten  und  Auswurf  wa- 
ren gering,  dabei  hatte  er  alle  halbe  Stunde 
das  Gefühl ,  als  führe  ein  elektrischer  Schlag 
von  der  rechten  Lungen -Basis  durch  die  linke 
Brustwarze,  welches  so  unangenehm  war,  dafs 
•r  jedesmal  laut  aufschrie.  Auch  halte  er 
jetzt  viele  Verdauuflgf  beschwerten  p  besonders 
heftiges  Sodbrennen,  feste  Speisen  durfte  er 
gar  nicht  geniefsen ,  weil  dann  der  Druck  in 
der  Brust  stärker  wurde  und  Kurzathmigkeit 
eintrat;  selbst  von  flüssigen  Dingen  halte  er 
Unbequemlichkeit,  dabei  Utt  er  an  hartnäcki- 
ger Verstopfung.  Ich  hielt  das  jetzt  hinzuge- 
kommene Leiden  für  Schwäche  und  Ver- 
schiebung des  Magens,  und  glaubte,  es  wolle 
sich  eine  Brustwassersucht  ausbilden.  Ich  gab 
daher  eröffnende,  auflosende,  beruhigende 
Mittelt  wonach  sich  auch  das  Sodbrennen  ver- 
lor, suchte  den  Husten  wieder  hervorzurufen, 
um  durch  den  Auswurf  von  der  Brust  abzu- 
leiten und  so  der  Brustwassersucht  vorzubeu- 
gen ,  allein  es  wollte  hiermit  nicht  recht  ge- 
lingen. Indessen  wurde  es  mit  den  Ver- 
dauungsbeschwerden immer  schlimmer;  .wenn 
Patient  etwas  genofs,  hatte  er  einen  heftigen 
Schmerz  in  der  Gegend  der  Cardia  des  Ma- 
gens, 
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gens,  besonders ,  wenn  08  feste  Speisen  wa- 
ren; dabei  hatte  er  immer  das  Gefühl,  als  ob 
ihm  ein  Stein  in  der  Magengegend  liege,  zu- 
gleich bekam  er  nach  jedem  Genufs  Uebelkeif, 
welches  auch  oft  in  Erbrechen  überging.  Di« 
Krankheit  schien  mir  jetzt  ein  im  Entstehen 
begriffener  Scirrhus  ventriculi  besonders  der  Cor* 
dia  zu  seyn  ;  ich  versuchte  daher  den  hier  so 
sehr  empfohlenen  Salmiak  in  Form  der  Boli 
so  wie  viele  andere  hier  empfohlene  Mittel, 
aber  ohne  Erfolg;  im  Gegentheil  wurde  das 
Lehel  immer  schlimmer.  Ich  zog  noch  einen 
andern  Arzt  zu  Käthe,  welcher  aber  blofs  eine 
Schwache  des  Canolis  alrmentariu$  anerkennen 
und  die  ganze  Krankheit  in  den  Lungen  su- 
chen wollte..  Da  ich,  we^n^^ch  üha^peugt 
von  dem  Daseyn  eines  Scirrhus,  doch  von 
der  Anwendung  von  Mitteln  keine  Besserung 
gesehen  halte,  so  gab  ich  in  Uebereinstim- 
mung  mit  meinem  Hrn.  Collegen  eröffnende, 
ableitende  Mittel.  Indessen  wurde  der  Zu- 
stand des  Kranken  immer  beunruhigender  und 
das  Daseyn  des  Scirrhus  deutlicher,  der  Schmers 
in  ider  Gegend  der  Cardta  wurde  immer  hef- 
tiger, feste  Speisen  konnte  Patient  gar  nicht 
mehr  geniefsen,  der  Durchgang  derselben  durch 
die  Gardia  war  sehr  erschwert  und»  schmerz- 
haft ,  sie  wurden 'entweder  wieder  ausgebro- 
chen, oder  Patient  mufste  die  Speisen  gewalt- 
sam durch  die  Cardin  durchdringen,  wo  sie 
dann  nach  Verlauf  einer  halben  Stunde  unter 
vielen  Schmerzen  endlich  in  den  Magen  ge- 
langten und  hier  wieder  heftigen  Druck  ver- 
aolafsten  ;  seihst  Flüssiges  machte  jetzt  Be- 
schwerden, dabei  war  anhaltende  Verstopfung, 
welche  immer  durch  künstliche  Mittel  gehoben 
werden  mufste.  Auch  fingen  jetzt  die  Füfse 
LXX1I.B.3.5I.  D 
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•iiiig«  Wocbeo  später  ging  selbst  Flussiges 
sieht  mehr  durch;  es  war  schrecklich  anzu- 
sehen, wie  Patient,  wenn  er  etwas  gen ofs. 
Flüssiges  und  in  kleinen  Quantita- 
d u rfte ,  dasselbe)  durch  Drücken  mit 
der  Hand  in  der  Gegend  der  Cardia  hin  unter- 
drücken mufste.    Hosten  und  Auswurf  war 

gering,  die  Geschwulst  nahm  im- 
so.  Nach  14  Tag*o  ging  last  gar 
herunter  die  G  et  obwohl  iaatte 
den  ganten  Körper  ergriffen  fi und  so  starb  er 
endlich,  indem  er  fast  6  Tage  in  Agonicr  ge- 


Stktiong-  Befund.  Nach  vielem  Zureden 
wurde  mir  endlich  Von  den  Angehorken  die 
S.k.io„  mit  d.r  IMingang  .,..„*. ^ifoftg 


gen  zu  öffnen. 


' K 


fr  >'     ;  /nfi  «j<*r"<*ffT  Iii«  if.ü'.ri 


ganz  hart; 


besonders  war  «üe  Cardiaf  mit'  diesen  drüsig* 
tea  Auftreibttogen  benetzt ,  so  dafs  der  Ein- 
g*ng   in   den»  Magen    ganz  geschlossen 
Die  karcii  - 

aufge 

bilden,  dafs  der  liegen  dadurch  eine  bedeu 
tende  Schwere  erlangt  halte.  *i*<  Die  Lungen 
waren  fast  ganz  aufgelöfsi,'  so  dafs  sie  nur 
Schleim  so  bestehen  schie neu  u nd  bei  der 
tng  zerflossen.  So  gern  ich  auch  die 
übrigen  Organe  untersucht  hatte ,  besonders 
die  Leber,  so  wurde  mir  dieses  nicht  gestattet, 
i  !    »#••  •  '    U.«  -    /    *  -     «  h/M    ■  ,  »:  /V'  iwrib« 

 i  tu  ft^6»/ 
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2. 

Glücklicher  Erfolg  der  merkuriellen  Entziehung*. 
methodef  nebst  einigen  genaueren  Btsiin 
für  die  Anwendung  derselben. , 


Ich  habe  wahrend  meine*  ärztlichen  Wir- 
kens so  glänzende  Erfolge  in  den  verschieden- ' 
artigsten  Krankheiten  von  der  Anwendung 
dieser  Kur  gesehen,  dafs  ich  es  für  Pflicht 
hatte,  mich  hierüber  etwas  genauer  auszulas- 
sen; und  es  so«  mir  lieb  seyu  f  wenn  ich 
durch  diese  flJitfheilungen  das  noch  zu  allge- 
mein herrschende  Mifslrauen  der  Aerzte  ge-* 
gen  diese  Kurmethode  verscheuchen  könnte.  ' 

Ich  nehme  3  Grade  der  Entziehungskur 
an,  nebinlich:  die  kleine,  die  khiltlere  und 
die  grofse  Hungerkur,    Bei  der  kleinen  geB*1 
ich  innerlich  kleine  Dosen  des  Merkuts  hW 
zum  beginnenden  Speichelfluß ,  setze  dann  deV 
Merkur  so  lange  aus,  bis  der  Speichelflufs 
aufgebort,  und  wiederhole  dann  die  Anwen- 
dung des  Merkurs  so  oft ,  bis  mir  das  Uebel 
geheilt  scheint.    Diese  Methode  wende1  ich'4 
bei  schwächlichen  Personen  an,   welche  die 
höheren   Grade   dieser  Kur  nicht  aushalten' 
würden.    Sie  wird  von  den  schwächlichsten  f 
Personen  vertragen;  ja  sie  werden  nach  dem' 
Gebrauch  derselben  kräftiger  und  blühender«; 
Besonders  hat  sich  diese  Methode  sehr  heil- 
sam bewiesen  bei  den  verschiedenarfigsten  Ner- 
venleiden ,  wo  alle  übrigen  Nervenmittel  ver-^ 
geblich  angewandt  waren,  —  besonders  halte  ictt 
diese  Methode  bei  Nervenleiden  mit  materiel- 
ler Grundlage  angezeigt.    Sie  verschafft  den* 
dabei  zu  gebrauchenden  auflosenden  und  ab- " 

D  2 
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leitenden  Mitteln  bessern  Eingang  und  kraf- 
tigere Wirkung  auf  den  Organismus.  Es  ver- 
steht sich  von  selbst,  dafs  nach  Gebrauch 
dieser  Methode  stärkende  Mittel  angewandt 
werden  müssen  ,  welche  dann  auch  vom  Or- 
ganismas leichter  aufgenommen  und  assimilirt 
werden.  So  kann  sie  auch  beim  Beginnen  or- 
ganischer Leiden  ,  bei  allen  Constitutionen 
mit  dem  besten  Erfolge  angewandt  werden. 
Mitunter  ist  es  gut,  besonders  bei  empfindli- 
chem Darmkanal ,  dem  Merkur  etwas  Opium 
zuzumischen*  Die  Diät  mufa  mäfsig,  dünn 
und  leicht  nährend  seyn;  dabei  ist  das  Ver- 
weilen in -einher  '  warmen  Temperatur  uuth- 
wendig;  Jedocb  kann  der  Kranke  bei  warmen 
Sonnenschein  in  der  Mittagsstunde  ausgehen. 

i     Beim  mittlem  Grade  lasse  ich  einen  Tag 
um  den  andern  Einreibungen  von  Quecksilber- 
salbe machen  und  dabei  täglich  kleine  Dosen 
Merkur  nehmen ;  einen  Tag.  vor  dem  Anfange 
der  Kur  gebe  ich  ein  Abführmittel,  90  wie 
auch  , ein  solches  nach  Beendigung  der  Kur. 
Hier  setze  ich  den  innern  und  aüfsern  Ge- 
brauch des  Merkurs  so  lange  fort,  bis  ein  pro 
fuser  Speichelflufs  eintritt,  der  Kranke  mufs 
wahrend  der  ganzen  Kur  das  Zimmer  in  ei- 
ner erhöheten  Temperatur  hüten,   darf  nur 
wenige  und  dünne  Speisen  geniefsen.  Sollte 
die  Krankheit  durch  den  einmaligen  Gebrauch 
dieser  Kur  nicht  ganz  beseitigt  werden,  so 
lasse  ich  nach  einem  viertel  oder  halben  Jahre 
dieselbe  nochmal  gebrauchen.    Während  des 
Gebrauchs  dieser  Kur  darf  der  Kranke  sich 
nicht  waschen,  auch  die  Wasche  nicht  wech- 
seln,; nach  Beendigung  derselben  lasse  ich  ein 

warmes  Bad  nehmen,  und  die  Wäsche  wech- 
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sein.  Bei  Siesem  so  wie  beim  vorigen  Grade 
]a«se  ich  naeh  Beendigung  der  Kur  noch  4 
Wochen  hindurch  das  Decoawn  Lignorum  trin'- 
ken.  Dieser  zweite  Grad  ist  angezeigt  bei 
kräftigem ,  besonders  phlegmatischen  Perso- 
nen, bei  schon  sehr  lange  andauernden  chro- 
nischen Kr  uik fieiten,  wo  die  übrigen  thera- 
peutischen Mittel  schon  vergeblich  angewandt 
sind;  ferner  bei  höheren  Graden  *  von  organi- 
schen Krankheiten,  welche  den'  bisherigen 
Heittereuchen  widerstanden  ;  ferner  bei  bedeu- 
tenden Schärfen  der  Säfte  des  Korpers,  be- 
sonders bei«  Leiden  das  lymphatischen  and 
Drüsensystems.  •  'n  •       »  »Hg* 

Unter  dem  dritten  Grade  oder  der  grofte* 
Hungerkur,  verstehe  ich  die  von  üu«t  ange- 
gebene grofse  Inunctionsmethode.  Diese  Me- 
thode wende  ich  nur  in  verzweifelten  Fallen 
an ,  wo  mich  die  leichteren  Grade,  nehmlich 
die  kleine  und  mittlere  Hungerkur  im  Stiche 
lassen ;  meistens  kommt  inan^  mit  den  ersten 
beiden  Groden  aus.  Jedoch  bei  tief  einge- 
wurzelten und  schon  lange  dauernden  organi- 
schen ,  besonders  Knochenleiden  rettet  dieser 
letzte  Grad  oft  noch  das  Leben.  Jedoch  würde 
ich  immer  rathen ,  erst  den  mittleren  Grad  , 
zu  versuchen.  Bei  gehöriger  Sorgfalt  und  Auf- 
merksamkeit, des  Arztes  auf  die  verschiedenen 
.Erscheinungen  während  der  Kur  ist  bei  der- 
selben durchaus  nichts  zu  fürchten. 

Ich  habe  -n>it  diesen  verschiedenen  Gra- 
den ider  Hungerkut  die  verschiedenartigsten 
Krankheiten  »geheilt,  welche  den  verschieden- 
artigsten Heil  versuchen'  widerstanden  ;  so  habe 
ich  habituelle.  Krätripfe,  hartnäckige  herpeti- 
sche -Ausschläge,  Drüsen  Verhärtungen;  aedau- 
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ernde  Neuralgien,  Caries ,  so  wie  auch  tief 
eingewurzelte  Syphilis  dadurch  in  kurzer  Zeit 
beseitigt.     Als  merkwürdigster  Fall  der  Art 

möge  folgender  hier  eine  Stelle  finden. 

*       *  i 

Ich  wurde  im  Jahre  1826  zu  einein  Manne 
gerufen y  der  schon  mehrere  Jahre  an  einem 
Knieschwamm  gelitten,  und  dem  nun,  da  alle 
Heilversuche  bisher  mifslungen  waren ,  die 
Amputation  als  einziges^ Rettungsmittel  enge- 
rathen  war.  Der  Mann 'war  in  den  fünfziger 
Jahren,  kachektiseben  Aassehens,  hager  und 
grofs,  war  dem  Trünke  stark  ergeben,  so  dafs 
er  täglich  die  stärksten  Spirituosen  Getränke 
Quartweise  auch  während  der  Krankheit  zu 
Sich  nahm,  ohne  jedoch  davon  berauscht  zu 
werden;  es  war  dies  eine  Gewohnheit  aus 
seinem  Militärdienste  her.  Das  rechte  Knie 
War  dreimal  so  dick  als  das  gesunde,  rosen. 
artig  entzündet,  mit  vielen  Lochern  versehen, 
woraus  eine  schlechte  jauche  abgesondert 
wurdt;  dabei  hatte  er  die  gröfaten  Schmer- 
zen,  der  Korper  war  in  Folge  des  Jangen 
Leidens  ganz  entkräftet  und  abgemagert,  den 
kranken  Fufs  konnte  er  nicht  bewegen,  auch 
nicht  darauf  stehen.  Ich  untersagte  ihm  so- 
gleich alle  Spirituosen  Getränke,  was  er  auch 
zu  meiner  Verwunderung  pünktlich  gehalten 
bat;  wandte  daW  die  mittlere  Hungerkur  auf 
das  Strengste  an,  in  die  Wunde  legte  ich 
blofs  mit  warmem  Wasser  befeuchtete  Char- 
pie.  Während  der  Kur  reinigten  sich  die  Ge- 
schwüre, die  Geschwulst  des  Knieeft  nahm 
ab,  und  einige  Wochen  nach  Beendigung  der 
Kur  hatten  sich  die  Wunden  geschlossen;  und 
das  Knie  war.  bis  auf  die  dunklere  Färbung 
beinah  wie  das  Gesunde;  er  konnte  jetzt  den 
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Ful*  Kewegen,  flarauf  stehen  und  gehn,  nur 
wnr  natürlich  der  Fufs  nocli  schwiich,  was 
durch  eine  starkende  Nachkur  beteiligt  wurde. 
Jedoch  waren  zum  Frühjahre  wieder  einige 
Wunden  am  Knie  Aufgebrochen  ,  dasselbe  fing 
wieder  an  zu  schwellen,  so  dafs  der  alte  Zu« 
stand  zu  befürchten  war.  Ich  liefs  darauf  die 
grofse  Hungnrkur  gebrauchen  ,  wodurch  der 
Kranke  ganz  hergestellt  wurde,  so  d*fs  er 
noch  jetzt,  nach  3  Jahren,  ein  rüstiger,  kraf- 
;tigef  Alann  istf  und  an  dem  Pufse  durchaus 
keine  Empfindung  wieder  gehabt  hat.  Merk- 
würdig ist'  es  noch ,  dafs  der  Kranke,  so  sehr 
er  auch  dem  Trünke  ergeben  war,  noch  bis 
jetzt  nickte  Spirituösea  trinkt,  r 

i 

(Die  Fortsetsung  folgt.) 
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'dasL.udwiffsbadbeiWipfe.ld 
Dr.  Fr.'Ant.  #üTlin£. 


Obgleich  bereits  mehrere  SchriftcheD  über 
dieses  Schwefelbad  erschienen  sind  #)  :  so  scheint 
doch  keioes  derselben  sich  einer  ausgedehn- 
ten Verbreitung  unter  dem  ärztlichen  Publi- 
kum erfreuet,  und  hierdurch  zu  einer  nähern 
Würdigung  seiner  Heilkraft  beigetragen  zu  ha- 

*)  Wipfeld  am  Main  mit  seinen  Umgebungen, 
und  der  Schwefelquelle«  Ein  Taschenbuch  für 
Badegäste  (von  Bar.  von  Münster).  Mit  einer 
Flugkarte  und  einer  Abbildung  von  Wipfeld. 
Nürnberg  1813.  bei  Stein. 

Dr.  Zeller ,  neueste  Nachricht  vom  Bide  tu 
Wipfeld  im  Untermainkreise  des  Königreichs 
Baiern  und  seinen  Heilquellen.  Würzburg 
1818.  *  6 

Dr.  Ferd.  Kirchgefsner  9  Beobachtungen  nber 
die  Heilkraft  der  Mineralquellen  des  Ludwips- 
bades  bei  Wipfeld,  nebst  einer  Kurzen  Be- 
schreibung des  neuen  Kurhauses.  Würzburg 
1830.  bei  Bauer. 
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he*.  Nur  iBri  Dr.  fTetzhf  erwarb  sich  in  sei- 
nen ausgezeichneten  Schriften  über  Gesund- 
brunnen und  Heilbäder  ein  besondere*  Ver- 
dienst hinsichtlich  dieser  Schwefelquellen,  in- 
dem er  ihren  Werth  an  und  für  sich  und  in 
Bezug  auf  die  übrigen  Bäder  des  Unlermain- 
kreises  Baierns  darthüt.  KL  v.  Siebold, !  *)  da- 
gegen und  Hr.  Dr.  Pfeufer  **)  sprachen  erst 
kürzlich  von  Kissingen,  Brückenau  und  Bocktet, 
erwähnten  aber  fPipfM  mit  keiner  Sylbe,  da 
dieses  doch  gerade  recht  den  Kreis  der  Bader 
schliefst.  Denn  dort  bestehen  keine  Schwe- 
felquellen, mit  Ausnahme  einer  sehr  sch wa- 
chen, in  Bocklet,  wie  hier;  dort  fehlen  Sch we- 
felschlatnmbader,  und  Schlammbäder  überhaupt, 
die  Wipfeld  einen  so  hohen  Werth  geben; 
der  selbst  in  dem  Fall  nicht  geschmälert  wer- 
den könnte,  wenn  es  nichts  als  diese  Schlamm- 
bader besaTse.    •  mJ  ■» 

Folgende  Notizen  bezwecken  nury  die 
Aufmerksamkeit  des  ärztlichen  Fublikutns  spe- 
zieil auf  dieses  Bad  zu  lenken,  das  gerade 
zwei  Dezennien  alt,  eine  bedeutende  Bolle 
zu  spielen  beginnt,  und  im  Vereine  mit 
Bocklet,  Brückenau  und  Kissingen  Ansprüche 
befriedigt,  die  man  nur  immer  an  eine  Gruppe 

*)  Ad.  El.  v.  Siebold  ausführliche  Boschreibung 
der  Heilquellen  zu  Kissingen  und  ihren  Wir- 
kungen, besonders  bei  Fvauenzimnierkrankhei- 
ten,  nebst  einer  gleichzeitigen  Abhandlung  über 
die  «um  Behuf  der  Nachkur  wichtigen  Quellen 
su  Bocklet  und  Brückenau.  Berlin  1828« 

*♦)  Erfahrungen  Ober  die  Mineralquellen  von 
Bocklet,  Brückenau  und  Kissingen,  mit  Be- 
rücksichtigung der  Kissinger  Saline  zur  Be- 
mitcun?  «u  Sool  -  und  Gasbädern,  von  Dr.  Chr. 
Pfeufer,  in  diesem  Journale  1830.  Februarheft 
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von  Bädern  machen  kann.  Und  man  fritt 
durch  die  Behauptung,  dafs  man  in  «linsen 
Bädern  gegen  alle  Krankheiten,  deren  Hei- 
lung durch  Mineralwasser  möglich  ist,  Hülfe 
finden  kann,  der  Wahrheit  keineswegs  zu  nahe. 

~  ^  Die  Gesundbrunnen  und  Bäder  spielen  ib 
der  neuesten  Zeit  eine  so  bedeutende  Rolle, 
und  die  Umgestaltung  der  Lehre  von  der  Wirk- 
samkeit derselben  i*t  so  dringend  nothwendig, 
da  Ts  ein  jeder,  auch  der  geringste  Beitrag 
hierzu  nicht  unwillkommen  seyn  wird. 


Nicht  durch  besondern  Schutz  der  Regie- 
rung, nicht  durch  Lobpreisungen ,  nicht  durch 
den  Ruf  eines  ausgezeichneten  Arztes,  nicht 
durch  die  Vortrefflich keit  der  Badeanstalten 
hat  sich  das  Ludwigsbad  erhalten,  und  schwingt 
sich  jetzt  rasch  empor,  —  sondern  eiuzig  und 
allein  durch  die  Keilkraft  seines  Wassers. 
Selbst  die  kostliche  romantische  Umgebung  die* 
*«s  Bades,  wie  sie  kein  anderer  Badeort  schö- 
ner besitzt,  seine  Lage  am  Main  in  einer  der 
geseegnetesltm  Gegenden  Teutschlands,  und  ins- 
besondere Frankens,  hat  nichts  zu  seiner  Auf- 
nahmt beigetragen;  diejenigen,  welche  di»»se 
Ouellen  bis  auf  die  drei  letzten  Jahre  besuch- 
ten ,  waren  aus  Franken,  für  welche  diese 
Gegend  keinen  besondern  Reiz,  oder  nur  den 
gewöhnlichen  Reiz  darbot.  Was  Lord  Byton 
vom  Rhein  singt,  —  wem  schwebt  es  nicht 
lebhaft  im  Gedächtnisse  vor,  wenn  er  den 
Main  erblickt  ? 

Und  du,  o  Strom,  so  reich  «n  Pracht  und  Fülle, 
Wie  wogst  du,  schwellend  von  des  Segens  Pfand 
An  Ufern,  ewig  reisend  
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Ein  Göttertobauipiel  dringe«  auf  um  ein,  »< 
Ein  Schönheitssaiiber !  Höhlen  schaut  man,  Fluise 
t    Frucht,  Laubwerk,  Feh,  Wald,  Korn Md ,  Berg  . 

und  Wein; 

Herrnloie  Burgen  hauchen  wohl  und  sflfie  1 
Utas  aus  begrünten  grauen  Trümmer«  ihre  Gräfte.  — 


Schoo  seit  längerer  Zeit  war  die  Schwe- 
felquelle am  linken  Ufer  des  Alains,  Wipfeld 
gegenüber,  den  Bewohnern  dieses  Dorfes  be- 
kannt, und  wurde  von  einzelnen  als  heilkräf- 
tig gegen  Iinpetigines ,  Geschwüre  u.  dgl.  ge- 
braucht. Doch  blieb  sie  im  Allgemeinen  un- 
beachtet« Als  im  Jahre  1810  durch  die  Me- 
dicinalseclion  zu  Wiirzburg  Ton  deo  Landge- 
richtsärzten Nachrichten  über  Alles,  was  nur 
einigermafsen  Einflute  auf  das  Medicinische 
hatte,  verlangt  wurde,  lenkte  der  damalig« 
OrtSTorstand  zu  WipMd,  Nicol.  Müller,  die 
Aufmerksamkeit  des  Distriktsarztes  zu  Wer- 
nek,  Dr.  Metz,  auf  diese  Quelle,  welche  im 
folgenden  Jahre  bei  der  Regierung  zur  Spra- 
che kam. 

•  •  ■ 

Eine  ziemlich  unvollständige  Analyse  des 
Hro.i  Prof.  Pickel  ?u  Würzburg,  die  er  an- 
fangs in  Würzburg,  später  an  Ort  und  Stelle 
selbst  unternahm ,  bestimmte  die  Regierung, 
der  Gemeinde  Wipfeld  ,  welcher  die  Quellen 
als  Eigenthum  gehörten,  den  Auftrag  zur  Er- 
bauung eines  Badehauses  zu  geben,  und  dem 
Distriktsarzte  zu  Werne k  ,  das  zwei  Stunden 
von  Wipfeld  entfernt  liegt,  die  Leitung  des 
Bades  in  ärztlicher  Hinsicht  zu  übertragen. 

Müller,  dem  im  Grunde  dieses  Bad  seine 
Entstehung  sowohl,  als  sein  Fortbestehen  zu 
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danken  hat,  veranlafste  auf  eigene  Kosten  ici 
den  Jahren  1812^-1813.  Hrn.  Prof.  Fr.  Koerte 
eine  umfassende  Beschreibung  der  Quellen 
und  ihrer  Umgebung  in  physischer  sowohl  als 
geognustischer  und  chemischer  Hinsicht  zu 
liefern. 

Später  wurde  Dr.  Zelter  als  Brunnenarzt 
angestellt,  nach  dessen  Abgang  das  Bad  in 
ärztlicher  Beziehung  vernachlässigt  worden  zu 
seyn  scheint.  ,     .      >        <  , 

Dieser  Umstand  in  Verbindung  mit  den 
geringen  Mitteln,  welche  den  Bewohnern  Wip- 
felds  zu  Gebote  standen,  war  Veranlassung, 
dafs  die  Regierung  einen  Vorschnfs  von  eint« 
gen  tausend  Gulden  für  denjenigen  aussetzte, 
welcher  dieses  Bad  an  sich  kaufe,  und  durch 
zweckmäßige  Gebäude  auf  einen  den  Anfor- 
derungen unserer  Zeit  entsprechenden  Zustand 
stelle.  Baierns  Konig  harte  inzwischenvl825, 
kurz  vor  seiner  Thronbesteigung,  dein  Bade 
seinen  Namen  gegeben. 

Auf  diese  Weise  kam  es  an  den  Kauf- 
mann Herold  von  Würzburg,  der  1828  ein 
Kurhaus  errichtete,  die  eine  Quelle  fassen 
Ii« ('s,  und  seitdem  fortwährend  mit  Verbesse- 
rung und  Erweiterung  der  Badeanstalten  be- 
schäftigt ist.  Durch  die  Erbauung  eines' Kur- 
hauses an  den  Quellen  selbst  ist  einem  gro- 
-fsen  Uebelstande  abgeholfen  worden.  Denn 
früher  mufsteu.  die  Kurgäste  im  Dorfe  selbst 
wohnen,  und  sich  jedesmal  zum  Baden  über 
den  Main  setzen  lassen.  ■  *  . 

Die  Zahl  der  Kurgast*  belief  sich  in  den 
"letzten  Jahren  jederzek  zwischen  30O  —  360. 
Nur  der  Mangel  au  hinreichenden  und  zweck- 
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mähigen  Wohilöngen  W*»tyiÜch»,  d*f*  diese 


Zahl  nicht  um  einige  hundert  hoher  Steh 
Inzwischen  sind  wahrscheinlich  noch  wenige 
Bader  mit  solch  allgemeiner  Zufriedenheit  jähr- 
lieh  verlassen  worden,  wie  das  Ludwigsbad. 


■  !■      »■  ■   II      ■  4 


Der  Quellen  sind  yier.  Der  Ort  wo  sie 
zii  Tage  gehen,  war  früher  ein  Eichenwald;- 


F 

im* 

eo  wird   durch    verschiedene  j^agen  von, 
Schlammerde,  Torf,  Letten  und  Kalkschu  Il- 
ten gebildet.     In  einer  Tiefe  von  19  Schul* 
slofst  man    auf  das  Rötzkaikgebirge, 
Oberfläche  dieses  Bodens   war  aehp  ..locker, 
SumpGg,  und  noch  jetzt ,   da  sie  mit  hnu  iii- 
erde überdeckt  wurde,  bebt  sie    unter  dem 
starken  Fufslritte.    Pfahle  kann  man  i2— 15 
Schub  tief  hineinstoßen,   und  bei  d^;ii  Her- 
ausziehen derselben  entwickelt  ^ich  ein  deut- , 
lieber  Schwefelger ucM.     So  war  auch  früher 
die  Gegend  bei  schwerer,  dicker  Luft  unfei- 
nem Geruch  nach  Schwefel wa^sersloffgas  an- 
gefüllt und  Jeebel,   so  wie  feurige  Meteore, 
waren  gewohnliche.. Erscheinungen ,  vyas  ielzt 
bei  den   neuen   Veränderungen   und  Anlage^ 
kaum  mehr  der  Fall  ist.    Denn  ander  Sf^l^jt 
wo  die  Quellen  entspringen,  wurden  diejEf*.; 
chen  ausgehauen,  und  sie  in  einen  freien  ^ba- 
uen Platz  umgewandelt.    Ferner  ist  die  1cm- 
peralur  der  Umgebung  der  Quellen  beständig  . 
höher,  als  in  einiger  Entfernung,  iudenu^ier 
immer  sehr  bald   der  Schnee  schmilzt,  die 
Vegetation  sehr  früh  hervor^rOnl ,    und  der" 
Abflufsbach  der  Quellen,  auch  bei  dfer  größ- 
ten Kälte  nie  zufriert.  <  mA  >  i 
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Durch  die  häufigen  Veränderungen,  wel- 
che in  der  nächsten  Umgebung  der  Quellen 
vorgenommen  wurden,  ist  eine  wahre  Ver- 
wirrung in  der  Benennung  derselben  entStau- 
den, so  wie  in  der  Bezeichnung  ihrer  relati- 
ven Lage  zu  einander.  Und  keine  der  fr'i- 
hern  Beschreibungen  stimmt  mit  der  jetzigen 
Lage  und  Benennung  der  Quellen  iiberein. 

Die  eigentlichen  Schwefelquellen  wurden 
erst  durch  die  Herren  Regierungsrath  Heffner 
und   Professor  Pichet   entdeckt;  —  als  Hr. 
Pickel  aus  Auftrag  der  Regierung  zum  ersten- 
mal init  der  Untersuchung  des  Wassers  eines 
(Quells  beschäftigt  war,   die  von  den  Schwe- 
felquellen entfernt  näher  gegen  das  Ufer  des 
Mains  hin  entspringt,  und  die  in  chemischer 
Hinsicht  einen  geringen  Werth  hat,  —  auf 
diese  hatte  Müller  aufmerksam  gemacht,  weil* 
sie  früher  gebraucht  worden  war,   und  dfei; 
wahrscheinlich  damals  durch  das  Zuströmen' 
des  Abflusses  des  wahren,   weiter  nach  oben 
Hn  liegenden  Schwefelquelle  einen  stärkern 
ßlineralgehalt  haben  mochte.  —  Wahrend  die- 
ser Beschäftigung  versuchte  Hr.  Hejfner\  der 
Hrn.  Pickel  zufällig  begleitet  hatte,    an  der 
Stella,,  wo  die  Quellen  jetzt  gruppirt  sind, 
den  Erdbohrer.    Als  er  denselben  einige  Fufs 
tief  eingestofsen  hatte ,  sank  der  Bohrer  p!otz~ 
lieh  bis  an  den  Griff  ein,  wie  in  einem  höh. 
len  Baume.    Bei  dem  Bemühen,  ihn  heraus- 
zuziehen, sprang  ihm  das  Wasser  fünf  Fufs 
hoch  entgegen ,  und  verbreitete  einen  starken 
Schwefelgeruch.    Mit  Recht  legen  wir  dieser 
Quelle  Hm.  Hefiner'*  Namm  bei.        ":  M' 

Nun  versuchte  auch  Hr.  Pickel  den  Erd- 
bohrer, und  entdeckte  die  jetzige  Ludwigs- 
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quelle,  —  so  dafadie  HeiTnersquelle  etwa  Sech«' 
bis  sieben  Schritt«  von  dieser  entfernt'  gegen 
Nordost  hin  entspringt.  Das  Wasser  beider 
wurde  bis  jetzt  in  einer  Passung,  in  der  der 
Ludwigsquelle  vereint.  Doch  ^soll  die  Heff« 
oersquelle  getrennt  werden. 

Zwei  Schritte  von  der  HeffnersqueUe  ge- 
gen  Süden  hin,  kommt  die  Stahlquelle,  die 
aber  keinen  ausgezeichneten  Gehalt  hat,  zu  Tag. 

Die  vierte  Quelle  entspringt  von  der  t,ud- 
wigsquelle  am  entferntesten  gegen  Südost  hin. 
Wir  geben  ihr  den  Namen  „Schilf quellt" . 

Hr.  Dr.  Zitier  will  IS  15  eine  neue  Quelle 
entdeckt  haben,  Welche  jelzt  noch  die  reich- 
haltigste an  geschwefelten  Wasserstoffgas  seyn 
soll  *).  .  Allein  ich  beEnde  mich  in  Verle- 
genheit, wenn  bestimmt  wird,  welche  Quell* 
gemeint  ist.  Wurde  sie  gefafst,  oder  ging 
ihre  Spur  wieder  verloren?    .  /, 

Die  Fassung  der  Quellen  wurde  sehr  ver- 
nachläfsigt.  Vorzüglich  fürchtete  man,  durch' 
tieferes  Bohren  den  Quellenzug  zu  verlieren.' 
Diese  Furcht  ist  aber  ganz  iiogegründet.  Denn 
die  Ludwigsquelle,  welche  allein  eine  neue 
Eweckmäfsige  Fassung  erhielt,  hat  durch  diese 
bedeutend  an  Schwefel  wasserstoffgasgehalt  ge- 
wonnen, indem  sie  tiefer  aufgegriffen  wurde. 
Würde  man  die  beiden  andern  Schwefelquel- 
len eben  so  tief  fassen,  oder  noch  tiefer,  w Eh- 
rend man  sie  bis  in  die  Felsenspalte,  aus  der 
sie  sich  entwickeln,  verfolgte ;  so  erhielte  man" 
ohne  Zweifel   und  aller  Analogie  nach  ,  das- 

*    «  •  v  1 

*)  NotUen  über  Btierns  Bäder  und  Heilquellen, 
benusgegebtn  von  Dr.  J.  Fried  reich.  Nürnberg 

1827»  S.  153*  uJajw  vUM4i*+a  J 
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seihe ,  um]  vielleicht   ein  noch  glücklicheres 
Resultat.    Denn  *der  Gasgehalt  steht  Im  ge- 
rade d  Verhältnisse  zu  der  Tiefe  der  Quellen 
die ,  welche  am  oberflächlichsten  zu  Tage  geht, 
besitzt  am  wenigsten  Gasgehalt.    >i-    .  /♦»  i 

Die  Ludwigscjuelle  sowohl  als  die  Schilf- 
quelle liefern  ,  besonders  letztere  ,  eine  hin- 
reichende Menge  Wassert  so  dafs  täglich  ei- 
nige hundert  Bäder  gereicht  werden  können. 
Die  Temperatur  sämmtlicher  Schwefelquellen 
v  betragt  nach  Koerte'ß ' genausten  f ^ntersucliqn- 
gen,  die  mit  den  Diejenigen  üb^^reipstimmen^ 
11°  R.t  die  nur  in  den  wärmsten  Tagen  des 
Hochsommers   auf  R.    steigt.  Jedoch 

beobachtete  ich  W&hrettd  etnes  heftigen ,  ei* 
nige  Tage  anhaltenden  ,  Sturms  im  Jtiuhis4S30 
an  der  Schilf ipielle  einen  äeutKcbe*«^chvvefel^ 
*  mchf  Während  die  Temperatur  dsrtelbe*  auf 
Jß*  ;R;  gestiegen  war.  Auch  Wolfen  tu  die- 
ser Zeit  einige  Frauenzimmer ^ainev  intensivere* 
Wirkung  ßes  Bades,  besonders  auf^dpsgNer- 

jntensivern  Gasgehalt  ^atun^ich^  ebenf^Us^a^ 
der  Ludwigscjuelle  wahr ,  dofli  .yvurde^^^aib^ 
gehalten,,  genauere^iitersucuuDgea  *ii  n^Ut^ 

tj,  tiftf.  *a  •  *'i~c      >  1  1  Jl    ■«       j^jj  l*fteJtt*br»d 

Zwar  wurden  unsere  S  c  Invefe  1  ( j  u  el  1  e  n  Sc  Ii  on 
von  mehreren  Chemikern  untersucht?  voot 
Pickel,  Kotrte^  Fegel,  Mejtir+\  Da<aber  dies* 
Untersuchungen  sämmllich  ,au>.  ei »er  Ädit  ge- 
macht wurden  f  WQ  die  einzelnen  Quellen  wa~ 
der  hinlänglich  «fafst,  noch  ^elmaftk  ab- 
Zßlhm  waren;  da  ferner  ta,J^ie^,ftftor 
Untersuchungen  bestimmt  angegeben' i^  ^auf 

wel- 


i 
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welche  Quelle  sicli  die  Analyse  besieht,  ja 
die  frühern  yon  Picktf  »  Jioerte ,'  Voqtl,  sich 
nur  ganz  allgemein  ausdrücken  :  so  kann  die- 
sen Analysen  nur  ein  relativer  Werth  beige« 
legt  werden  9  und  es  ist  eine  neue,  vollstän- 
dige, wahres  Bedürfnifs.  Inzwischen  t heile 
ich  hier  die  beiden  bessern  von,  Kotru  und 
Mtyer  mit.  j 

Koerte  fand  in  1U  Unten  Wasser:  i 

Kohlensaure  Kalkerde  ♦    •  .       .  2,600  Gr.* 

—  —  Talkerde  .  I  .  0,718  —  * 
Schwefelsaure  Kalkerde       ,       .  4,600  —  "~ 

—  —  Talkerde  .  .  0,900  — 
Extractivstoff.        .      ...  0,250  — 

Eisen.    Minimum. 

Verlust        .      .     ,  .      .      .  0,232  — 

Zu  100  Kubikzoll  Wasser:  ; 

20  Kubikzoll  Kohlensaures  Gas. 
6/7   —  —  Schwefelwasserstoffgas* 

Gleichzeitig  vermuthet  er,  dafs  auch  hy- 
drothionsaurer  Kalk  in  diesem  Wasser  enthal- 
ten sey,  welche  Vermuthung  ich  bestätigt 
fand.  —  KoertSs  Analyse  scheint  die  Lud- 
wigsquelle zu  betreffen,  diedamals  noch  schlecht 
gefafst,  weniger  Gehalt  hatte,  als  jetzt« 

Hr.  Mtyer,  Pharmaceut  im  Julius-  Spitale 
zu  Würzburg,  untersuchte  drei  Quellen,  die 
nicht  näher  bezeichnet  sind  —  die  Ludwigs-, 
die  Heffner's-  und  die  Schilfquelle?  —  und 
erhielt  von  allen  drei  dieselben  Bestandteile, 
nur  mit  unbedeutenden  quantitativen  Abän- 
derungen. Kr  fand  in  einem  1'funde  zu  16 
Unzen  i 

Jörn».  LXXII.  B.  3.  Sc.  E 
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S eh w.*elis«re  Kalkerde  ,  .  10,4800  Gr. 

—  _      Bittererde.  .       3,1000  —  ' 
Salzsäure  Kalkerde.       .  .      0.0932  — 
Kohlensaure  Kalkerde    .  .       1,9300  -<- 

—  —  Bittererde  .  0,1200  — 
Kohlensaures  Eisen.  '  0,0207  — 
Ixtrertitstoff.  .      y        "  0  0732  — 

15,8171  Gr. 

Ueber  den  kohlensauren  und  Schwefel- 
wasserstoffes -  Gehalt  giebt  er  keinen  Auf« 
schlufs,  aoodero  bemerkt  blofs  ,  dafs  er  tob 
dem  bis  cum  Kochpunkt  erhitztem  Waaser 
kein  Gaa  erhalten,  obgleich  das  Waaser  sei- 
nen hepatischen  Geruch  verloren  habe. 

Wie  aber  achon  Hr.  fVttzler  bemerkte/ 
and  ich  durch  wiederholte  Versuche  fand,  ao 
hält  daa  Wasser  der  Ludwigs-  und  Heffoers- 
cmelle  sowohl  als  das  der  Scbilfquelle  das 
Schwefel wassers toffgas  in  einem  festen  gebun- 
denen Zustande,  als  andere  Schwefelwässer, 
e.  B.  das  Weilbacber.  Daher  entwickelt  sich 
dieses  Gas  beim  Rütteln ,  selbst  wenn  daa 
Wasser  mehrere  Stunden  der  freien  Luft  un- 
bedeckt ausgesetzt  ist,  immer  von  Neuem. 
Nach  der  Ausaage  Hrn.  Wetzkr's  hat  er  noch 
bei  keinem  Schwefelwasser  eine  solche  Beob- 
achtung gemacht. 

Die  Stahlquelle  wurjÄ  noch  keiner  ge- 
nauen chemischen  Untersuchung  unterworfen. 
Hr.  Mtytr  fand  inzwischen  den  Eisengehalt 
nicht  so  bedeutend,  wie  in  den  Bockleter 
Quellen  ;  auch  scheint  sie  nicht  besonders  reich 
an  Kohlensäure  zu  seyn. 

Hält  man  nun  die  Heilwirkungen  der 
Quellen  mit  der  chemischen  Analyse  Hrn.  Meyer's 
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zusammen,  so  ergiebt  sich  ein  bemerkbarer 
Unterschied,  trotz  ihrer  scheinbaren  chemi- 
schen Aehnlichkeit.  Denn  die  Ludwigsquelle 
wirkt  in  stärkerem  Grade  auf  die  Haut  und 
den  Darmkanal,  als  die  Schilfquelle,  welche 
dagegen  eine  ausgezeichnete  Wirkung  auf  das) 
Pfortadersystem  übt.  Sie  greift  nur  gelinde 
auf  die  Darmexcretion  ein,  welche  ohne  alle 
Beschwerden  ,  vielmehr  mit  einem  behaglichen 
Gefühle  erfolgt;  erstere  dagegen  erregt  nicht 
selten  kolikartige  Schmerzen  in  den  Gedär- 
men ,  Gasentwicklung  u.  dgl.  Daher  wählte 
ich  die  Ludwigsquelle  in  den  Fallen,  wo  ich 
vorzüglich  die  Haut  in  Anspruch  nehmen 
mufste,  so  bei  den  Impetigines,  bei  Rheuma- 
tismen, bei  einigen  Arten  der  Arthritis  u«  e». 
w. ,  —  und  die  Schilfquelle  in  jenen,  welche  ein 
tieferes  Eingreifen  auf  das  System  der  Schleim- 
häute und  auf  das  Gefafssystem  des  Unter- 
leibs forderten ,  so  bei  Katarrhen ,  bei  der  er- 
höhten Venosität,  bei  Stockungen  im  Pfort- 
adersysteme u.  s.  w.  Dann  zeichnet  sich  diese 
Quelle  noch  durch  ihr  freundliches,  beruhi- 
gendes Verhältnifs  zum  Unterleibsoervensy- 
stem  insbesondere  aus,  —  und  endlich  ist  ihr 
Wasser  weicher,  sanfter,  animalischer f  als 
das  Wasser  der  Ludwigsquelle.  —  So  weit 
meine  Beobachtungen  bis  jetzt  gehen,  kommt 
vielleicht  keine  Quelle  hinsichtlich  ihrer  Wir- 
kung auf  die  Haut,  Scblangenbad  so  nahe, 
als  diese  Schilfquelle.  Was  Hr.  Hufeland 
von  Schlangenbad  sagt,  ündet  hier  seine  volle 
Anwendung  *).  Die  Quelle  ist  in  der  That 
ganz  geeignet,  den  Karakt  er  der  Jugend  zu 
erhalten  und  das  Aelterwerden  zu  verspäten. 

*)  Praktische  Uebersicht  der  vorzüglichsten  Heil- 
quellen Teutschlands.  Berlin  1820. 
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Den o  sie  giebt  eine  feine,  weiche,  reine  lebendige 
Haut,  Biegsamkeit  und  Leichtigkeit  der  Glie- 
der u.  s.  w.  Ohngeaehtet  ihrer  ausgezeich- 
neten Wirkung  auf  die  Haulsecretion  ,  so  hat 
doch  die  Lud wigsquelle  diese  Eigenschaften 
nicht,  wenigstens  nicht  in  dem  Grade.  Ist 
diese  Verschiedenheit  in  der  Wirkungsweise 
dem  verschiedenen  Gasgehalte  beider  Quellen 
zuzuschreiben?  —  Denn  während  bei  der  Lud- 
wigsquelle der  Geruch  und  Geschmack  nach 
Hydrothionsäure  sehr  starjt  hervortritt,  beob- 
achtet man  bei  dem  Wasser  der  Schilfquelle 
nur  eine  Spur  davon« 

Die  Zeit  ist  vorüber ,  in  der  man  die  Mi- 
neralquellen blofs  aus  ihrem  chemischen  Stand- 
punkte betrachtete  und  sie  hiernach  beurtheilie. 
„Denn  jedes  Mineralwasser  wirkt  vermöge  der 
feinen  Mischung  und  innigen  Verbindung  sei- 
ner Bestandteile  als  ein  Ganzes ,  nicht  durch 
•inen  besondern  Bestandteil ;  von  seinem 
lebendigen  Totaleindrucke  hängt  die  Wirkung 
ab."  *)  Jene  Ansicht  konnte  man  nicht  lange 
vertheidigen ,  sobald  man  die  Resultate  zu- 
sammenstellte, welche  sich  bei  der  Verglei- 
chung  der  verschiedenen  Mineralquellen  in 
Beiug  auf  ihre  Heilwirkungen  ergeben ,  in- 
dem man  hier  einer  grofsen  Uebereinstimmung 
begegnete,  die  durch  etwas  ganz  anderes,  als 
durch  die  rein  chemischen  Bestandteile  be- 
dingt wurden. 

Wem  mufs  man  diese  Uebereinstimmung 
beimessen?  Ohne  Zweifel  dem  Grundprin- 
zipe,  welches  allen  Mineralwässern  gemein 
ist  —  dem  Wasser.    Aber  das  Wasser  selbst 

*)  FFntUr  über  Gesundbrunnen  und  Heilbäder, 
2te  Auflage.   Maina  1822» 
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ist  nicht  etwas  Starres ,  Todtex,  sondern  e$  hbt 
sein  eigenthümliches  Leben,  —  und  es  wird  die 
Zeit  nicht  mehr  fern  seyn,  wo  man  die  Mi« 
neralcjuellen  nur  nach  der  Stufe  des  Lebens, 
auf  der  sie  stehen,  beurtheitt.  Dann  wird 
sich  ergeben,  dafs  das  Leben  des  Wassers 
durch  den  Gehalt  mineralischer  Stoffe  in  man- 
chen Fällen  erniedrigt,  ja  fast  getödtet,  in 
andern  dagegen  auf  eine  höhere  Stufe  poten- 
zirt  wird.  Man  wird  erkennen,  dafs  dem 
Wasser  eine  sogenannte  thierische,  oder  — 
wenn  dieser  Ausdruck  zu  viel  sagen  sollte, 
eine  organische  Materie  —  zu  Grunde  liegt, 
dafs  sein  Leben  gleichsam  in  dieser  wurzelt» 
aus  dieser  sich  ernährt.  Diese  Materien,  die 
in  grösserer  oder  geringerer  Quantität  vorhan- 
den sind,  gehen  mannichfaltige  Verbindungen 
ein,  und  diese  organischen  innigen  Verbindun- 
gen sind  es  gerade,  welche  manchen  Wässern 
eine  so  wunderbare  Wirkung  auf  den  mensch- 
lichen Organismus,  und  namentlich  auf  die 
höhere  Sphäre  desselben  auf  das  Nervensystem 
geben.  Von  solchen  Quellen  gilt,  und  dieser 
Materie  ist  es  zuzuschreiben,  was  Hr.  Hüft-" 
land  vom  Schlangenbade  sagt  —  9,es  gebe  kein 
Bad,  welches  so  ganz  dazu  geeignet  wäre, 
jenen  Arten  von  Nervenkrankheiten,  beson- 
ders weiblichen,  wohl  zuthun,  die  gar  keine 
Arzneimittel,  gar  kein  Mineralwasser,  genug 
gar  nichts ,  was  nur  einigermaßen  reizen 
könnte,  vertragen,  und  wo  die  ganze  Kunst 
in  möglichster  Verminderung  der  Reize  u  nd 
Besänftigung  der  krampfhaft  erhöhten  Reiz- 
barkeit besieht." 

Auf  diese  organische  Materie,  die  man 
seither  io  den  chemischen  Analysen  theils  als 
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Residuum,  theiU  als  Extractivstoff  aufgeführt 
sh  haben  scheint,  hat  kürzlich  Dr.  Brandes 
die  Aufmerksamkeit  gelenkt  *).  Er  läfst  sie 
aus  den  organischen  Ueberresten ,  die  in  den 
secundareo  und  tertiären  Gebirgsibrmationen 
enthalten  sind,  entstehen.  Aber  diese  Ansicht 
scheint  nicht  zulässig.  Diese  Materie  mufs 
vielmehr  als  der  Thiers  toll  der  Mineralwässer 
und  aus  ihnen  hervorgegangen ,  betrachtet 
werden*  . 


Nicht  die  Quantität  derselben  bedingt  das 
niedere  oder  höhere  Leben  der  Wasser,  son- 
dern das  Qualitative y  so  wie  die  Verbindun- 
gen in  welche  sie  eingeht,  und  unter  welchen 
sie  auftritt.  ' 

Die.  Idee  von  dem  Leben  der  Quellen 
drängt  eich  in  der  That  dem  unbefangenen 
Auge  unwillkuliriich  auf,  wenn  man  den  Ur- 
sprung verschiedener  Quellen  in  verschiede* 
nen  Gegebdien  und  aas  verschiedenen  Gebirgs« 
forma tion en  beobachtet.  Die  Quelle ,  welche 
aus  dem  Baialte  entspringt ,  hat  ein  regeres 
Leben ,  als  jene  ,  welche  sich  aus  Kalksteinen 
hervorwindet ;  und  zwischen  beiden  scheinen 


P 

•IL 

J 

Zu  diesem  einen  Faktor  der  Mineralwäs- 
ser trilt  noch  ein  zweiter,  nämlich  das  Gas, 
welches  man  seither  als  den  einzigen  Faktor 
anzunehmen  geneigt  war.  Gas  geht  die  in- 
nigste Verbindung  mit  den  Mineralwässern 
ein  —  sie  nt  Innen  in  und  durch  dasselbe.  So 
wie  die  atmosphärische  Luft  eine  nothwen- 

•)  Kleiner  Beitrag  tur  Kenntnifi  der  organischem 
Subiuns  der  Mineralwasaer.  In  Posgendorff's 
Annelen  der  Pbyuk.  1830.  Stes  Heft. 
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©oth wendiger ,  je  hoher  potenzirt  das  Lehen 
steht;  so  auch  bei  den  Mineralquellen.  Die- 
jenige (Quelle!  lebt  ^  •>n<'ivW««Hile  Leben, 
welche  in  ihren  organischen  Verband  nicht 
in  grölster  Menge,  sondern  am  innigsten  det 
Gas,  sei  es  nun  kohlensaures  oder  irgend  ein 
anderes  Gas  aufnimmt,  und  gleichsam  sich  am 
kräftigsten  metamorphosirt. 

,  .         "  iftiaA  *,f»  *  t  .  »  i  .  -  «        '  j.»  

Und  so  sind  nicht  eben  die  Quellen  am 

belebtesten ,  welche  am  meisten  Gas  enthal- 
ten, sondern  Jene,,  welche  es  sich  am  innig- 
sten aneignen  und  sich  am  festasten  mit  ihm 
verbinden*      ?    *.  •< 

]  T?s  giebt  nuh  päellen,  bei  welchen  die 
organischen  Bestandteile  und  das  Gas,  das 
Ueberge wicht  haben,  und  andere,  wo  die 
Pra'ponderehz  auf  Seite  der  anorganischen  Be- 
standteile —  der  Alkalien  u.  dgl.  ist. 

Letztere  wirken  mehr  auf  die  materielle 
Seite  des  Organismus,  berühren  in  der  Regel 
nur  seine  Oberfläche,  metamorphosiren  sich 
nicht  mit  demselben,  und  bleiben  ihm  über- 
haupt fremd.  Ihr  Einflufs  beschränkt  sich  ge- 
wöhnlich nur  auf  den  Darmkanal,  und  hier 
Mt  ihre  Wirkung  schnell.  Badet  man  in  sol- 
ctiii^Wass/rn,  so  fühlt  man  die  harte,  feinde 
liehe,  verletzende,  oft  schmerzliche  Einwir- 
kung derselben  auf  die  Oberfläche  de»  Kor» 
pers '  sowohl  als  auf  das  Nervensystem  »ehr 
auffallend  Welche  sanfte,  ruhige,  schmei- 
chelnde Empfindung  gewährt  dagegen  das  Ba- 
den in  Schlangenbad,  in  unserer  Schilfquelle ! 
Und  wie  tief* in  das  Innerste  der  Organisation 
eingreifend  zeigte  sich  diese  bereits  in  raeh- 
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reren  Fällen.  Wenn  sie  einerseits  als  Bad  in 
hohem  Grade  beruhigend  auf  das  Nervensy- 
stem eingreift,  so  erstreckt  sich  andererseits 
»die  Wirkung  ihres  "Wassers,  wenn  es  getrun- 
ken wird,  auf  das  Blutsystem} 5  üud  uietamor- 
phosirt  dasselbe. 

t  Früher  hatte  man  das  Wasser  dieser  Schilf« 
quelle  nicht  getrunken;  erst  in  diesem  Jahre 
versuchte  ich  es,  und  zwar  Anfangs  nur  bei 
einigen  Frauen,  die  an  habitueller  Stuhl  Ver- 
stopfung litten.  Nachdem  sie  es  einige  Tag« 
getrunken  hatten  »  stellte  sich  nicht  allein  tag* 
lieh  ein-  bis  zweimal  Därmen  tieer  ung  ein, 
welche  mit  der  gröfsten  Erleichterung  erfolgte, 
sondern  es  entstand  ein  sehr  woblthätiges  Ge- 
fühl von  Behagen  ,  von  Wohlseyn  ,  besonders 
im  Ünterleibe.  Daher  wurde  ein  Schritt  wei- 
ter gegangen,  und  das  Trinken  dieses  Was- 
sers denen  verordnet,  bei  welchen  die  Veno- 
sität  im  Unterleibe  das  Uebergewicht  hatte, 
und  der  Erfolg  übertraf  die  Erwartungen.  So 
bei  der  venösen  Haematopathie ,  bei  den  Hä- 
morrhoiden, der  Arthritis,  bei  Dystnenorrhoeen, 
bei  Stockungen  in  der  Leber,  der  Milz  u.  s.  w. 

*V  Einige  Kranke,  welche  von  Kissingen 
Kommend ,  dort  wegen  Plethora  der  Leber 
und  des  Ffortadersystems  Ragozi  getrunken 
hatten,  bemerkten  auf  das  Wasser  der  Schilf- 
quelle  denselben  fortdauernden  Erfolg,  wie 
in  Kissingen.  Ob  noch  als  Nachwirkung  des 
Ragozi?  Weil  sich  diese  Frage  von  selbst 
aufdrängen  inufste,  so  wählte  ich  zur  Beob- 
achtung der  Wirkung  dieses  Vessers  solche 
Individuen  vorzüglich J?  welche  irn  vorigen 
Jahre,  oder  noch  früher  die  Kur  des  Ragozi 
angewendet   hatten.     Die  Darmentleerungen 
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erfolgten  nicht  so  hXufig,  wie  beim  RagbVi, 
aber   viel  gelinder,    beruhigender.  Dagegen 
verhielt  sich  die  Wirkung  auf  die  Unterleib*. 
Organe,  besonders  auf  das  Gefafssyst*m  der- 
selben, ebenso  wie  dort,  so  dafs  nach  deh 
bisherigen    Erfahrungen   dieses   Wasser  dem 
Ragpzi  an  Schnelligkeit  der  Wirkung  nach- 
steht,   aber  keineswegs  an  Intensität,  und 
vielleicht'  auf  das  Pfortadersyslem  noch  kraf- 
tiger eingreift.    Und  so  mochte  sich  bei  den 
chronischen  Krankheiten  der  Unterleibsorgane 
Kissingen  mehr  für  Männer,  Wipfeld  dage- 
gen wohltbäliger  und  kräftiger  für  Frauen  zei- 
gen ;  da  aufserdem  für  das  leicht  bewegliche 
Nervensystem  der  Frauen  nicht  nur  nicht  auf. 
geregt,  wie  es  bisweilen  durch  den  Ragozi 
der  Fall  ist,  sondern  besänftigt,  geschnieidigt, 
beruhigt  wird.    Ob  aber  in  den  KffeWV  wo 
es  sich  darum  handelt,  mehr  direct  aitf  \fä> 
Gefäfssyslem  einzuwirken,  un<T  das£|^torte 
Gleichgewicht  zwischen  den  verschiedenen  Par- 
thieen  desselben  wieder  herzustellen,  die  Schilf- 
quelle  vor  dem  Ragozi  nicht  den  Vorzug  '4fr- 
hallen  dürfte,  ist  sehr  wahrscheinlich:,  wenn 
man  gleichzeitig  die  Wirkung  dus  Schwefel- 
wassers  auf  die  SecreHonen  der  aufsern  JlatA 
und  der  Schleimhäute  berücksichtigt. 

11    '  |   to   (     ^  -t 

j    .  ♦ 

,  «  it»ii    •i.l*»-'*»»»  ,      «■  •»* 

Hr.  Dr.  Kreyfsig  *)  betrachtet  die  Mine- 
ralwässer, als  alterirende  Heilmittel,  "die' in 
die  Säfferaasse  eingeben ,  in  dfessr^tiiltige 
Prozesse  anfachen  und  den  Kofpel?  in  einem 

♦)  üeber  den  Gebrauch  der  mtarli^n.Mnd>nnit- 
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^rinderten  Zustande  zurücklassen,  Wenn  er 
nie  noch  naher  in  restaurirend- starkende,  und 
in  verbessernde  eintheilt:  so  gehör!  unser 
Schwefelbad  offenbar  zu  den  letztern.  penn 
seine  Einwirkung  auf  die  Blutmasse  des  Kör- 
pers, indem  sie  es  vom  überreichen  Kohlen. 
stofF  befreien,  und  das  gestörte  Gleichgewicht 
'in  den  einzelnen  Parthieen  des  Gefäßsystems 
wieder  herstellen ;  sein  Eingreifen  auf.  die 
animalen  Secretion en  ,  so  wie  seine  beruhi- 
gende Kraft  auf  das  Nervensystem  haben  sich 
bereit,  , durch  auszeichnete  Beobachtungen 
beurkundet.  ,  ;  >ltUU{  „ 


A,'   |||.  4     "  v»  -I      <    I   ,        |  ,,K 


Ueber  die   einzelnen  Erscheinungen  über 
die  primären   Wirkungen,  so  wie  über  das 
Genieinsame  und  Spezi fike  jeder  der  drei  Schwe- 
felquellen ,    mit    Ausnahme    der.  Stablquelle, 
kann    erst    nach    fortgesetzten  mehrjährigen 
Beobachtungen    und   Erfahrungen  gesprochep 
werden.    Im  Allgemeinen   trat  auf  das  Trin- 
ken  dieser   Wässer   vermehrte  Secretion  der 
äufsern  flaut,  der  Kieren  und  des  Darmkanals 
ein  ,   verschieden    nach   der  verschiedenen  In- 
dividualität und  nafh  dem  Einflüsse  der  Wit- 
£eru*ifj.    Bei  dem, einen  wurde  die  Haut  mehr 
in  Anspruch,  genommen,  und  diefs  geschah  in 
den  meisten  Fällen,  bei  dem  andern  mehr  die 
Nieren,  und  bei  dem  dritten  der  Darm,  bis- 
weilen   abwechselnd,    bisweilen  gleichzeitig. 
Was  den  Einflufs  der  Witterung  auf  die  Starke 
der  einen  oder  der  andern  Secretion  betrifft, 
sq  wäret  bei;  etwas  kalter  stürmischer  Witte- 
rung,  wie  wir  sie.  besonders  im  Junius  und 
gegen  das  Ende  des  August  1830  hatten ,  die 
Darmexcretion  leichter  angeregt,  als  in  den 
heifsen  Tagen  des  Julius,  wo  Haut  und  auch 
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Nieren  stärker  io  Anspruch  genommen  wur- 
den. Und  in  den  kaltem  Wochen  schien  mir 
im  Allgemeinen  eine  tiefer  eingreifende  Wir- 
kung auf  das  Abdominalsystem  hervorzugehen, 
als  im  warmen  Julius,  wo  dagegen  die  Haut- 
krankheiten schnell  ihrer  Heilung  entgegen- 
eilten. Die  starke  Wirkung  auf  die  Haut 
machte  es  nothig,  den  Kranken  das  Trinken 
des  Schwefelwassers  am  Abend  gar  nicht  zu  - 
gestatten  ,  weit  sie  sonst  die  ganze  Nacht  in 
Schweifs  zubrachten.  Vermehrung  des  Appe- 
tits ist  im  Allgemeinen  eine  Folge  Weier  Ba- 
der und  Gesundbrunnen ,  aber  wohl  selten  in 
stärkerem  Grade,  als  hier  in  Wipfeld. 

,  Nicht  zn  übersehen  ist,  dafs  die  Bäder 
zwischen  29  —  31°  R.  gegeben  wurden;  denn 
machte  man  sie  kälter,  so  war  die  Wirkung 
nicht  so  t?ohllhälig.  .  ~ 

Tin  Allgemeinen  scheint  der  jetzt  herr- 
schende stationäre  epidemische  Genius  mit  * 
seinem  nervös- gastrischen  Karakt  er  in  den 
Schwefelbädern  ein  wirksames  Gegenmittel  zu 
finden;  daher  die  ausgezeichneten  Heilungen 
seit  einigen  Jahren.  .  >« 


,  ...  -     *        '  ♦  i 

Aufser  den  Schwefelbädern  wird  auch  die 
Stahlquelle  zum  Baden  benutzt. 

Sowohl  die  aufsteigende 9  als  die  abstei- 
gende Douche  durften  in  diesem  neuen  Bade 
nicht  fehlen.  Ebenso  bestehen  Vorrichtungen 
für  Dampf-  Regen  -  u.  dgl.  Bäder.  Nebstdem 
liefs  ich  noch  einen  Kasten  bauen ,  wo  gleich- 
zeitig russische  Dampfbäder  nachgeahmt  wer* 
den,  —  für  Gasbäder  soll  wahrscheinlich  schon 


Digitized  by  Google 


im  flachsten  Jahre  dltt  Heffners<jneJle  verwen- 
det werden.  >  m  ■ 

Ferner  habe  icli  Schlammbäder  einzufüh- 
ren versucht,  und  zwar  mit  dem  herrlichsten 
Erfolge.  Ein  eigenes  Gebäude  für  diese  Schlamm- 
bäder nach  den  vorzüglichsten  Verbesserun- 
gen^ liegt  eben  im  Plane  vor,  and  wird  noch 
in  diesem  Jahre  in  Ausführung  kommen.  Schon 
Hr.  ffr*tz\er  sagt  *)  in.  Bezug  a.uf  Wipfeld : 
„Gewifs  würde  eine  Schlammbadeanstalt,  oben- 
drein in  einer  so  herrlichen  Gegend^  und  in 
einem  SO  milden  Klima,  sehr  zahlreich  be- 
sucht werden,-  um  so  mehr,  als  es  im  süd- 
lichen und  westlichen  Teutschland,  aufser 
Aachen  und' Boll  kein  vorzügliches  Schwefel- 
bad,  und  Schlamin-  so  wie  Gasbäder  schon 
gar  nicht  giebt."  Man  hat  zwar  in  der  neue- 
sten Zeit  in  mehreren  Bädern  Schlammbäder 
errichtet,  aber  in  IMittelteutschland  existirt 
noch  keines,  —  und  kann  auch  keines  ex- 
istiren,  da  es  an  Schwefelquellen  mangelt. 

Was  Wipfeld  noch  einen  hervorstechen- 
den Vorzug  2 ieht  f  ist  seine  südliche  Lage  in 
einer  der  köstlichsten  und  fruchtbarsten  Ge- 
genden Teutschlands ,  wo  Alles,  was  in  diä- 
tetischer Hinsicht  nur  verlangt  werden  kann, 
iiicht  allein  in  Ueberflufs,  sondern  auch  in 
bester  Qualität  vorbanden  ist.  Daher  hat  man 
es  für  zweckmäfsig  erachtet,  auch  eine  An. 
statt  für  Molken-  und  Kräuterkuren  zu  errich- 
ten. Ja  bei  grosserer  Ausdehnung  der  Bade- 
anstalten könnten  hier  im  Herbste  Trauben- 
Tttlhen  gebraucht,   so  wie  Winterbader  eioge- 

*      ♦)  Beschreibung   der   Gesundbrunnen   und  Bäder 
im  Uatermaiiikreife.  Mains  1821.  pag.  19. 
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richtet  werden  f  die  seither  noch  zu  Auffallend 

vernacbläfsigt  wurden,         ;t  / 

Es  folgen  tlun  einige  Bemerkungen  über 
die  Krankheilen,    fh   welchen    sich  Wipfeld 
sowohl  in  frühem  Jahren  ,   als  besonders  im 
vorigen  Sommer  heilsam  bewies.    Sie  sollen 
bipfs  den  Anfang  zu  einer  einstigen  sichern 
Diagnose  und  Therapeutik  dieses  Bades  bii- 
den.    Ich  glaube  nirgends  das  Gebiet  der  Er- 
fahrung und  Wahrheit  überschritten  zu  ha- 
ben.   Sollte  es  geschehen  seyn :  so  bin  ich 
der  erste,  der  bei  weitern  Beobachtungen  sei- 
nen Irrtbum  eingestehen  und  verbessern  wird. 
Nie  vergafs  ich,  dafs   es  nirgends  mehr,  als 
gerade    bei   den    Mineralwässern,  unpassend 
sey,   eine  Quelle  auf  Kosten  der  andern,  her-, 
vorheben  oder  hintansetzen  zu  wollen.  ,,Jede 
Mineralquelle   hat  ihre  vortrefflichen  Eigen-, 
schaffen,  wodurch  sie  zum  lehendigen  Heil- 
quell wird,  jedes  Mineralwasser  hat  seine  ei- 
genthümlichen  Vorzüge,  seinen  gleichsam  spe- 
zifischen Werth,  wodurch  es  von  allen  an- 
dern analogen  Wässern  sich  auszeichnet,  und 
wodurch  es  ohne  Zweifel  in  gewissen  Falleu 
einzig  und  allein  in  seiner  Art  dasteht.  Schade 
nur,    dafs  wir   es  nicht  verhehlen  können, 
dafs  gerade  dieser  bei  weitem  wichtigste  Punkt 
in  der  gesammten  Balneologie  die  schwächste 
Seite  unsers  Wissens  ist  *).    Auf  diesen  Tunkt 
nahm  ich  besonders  Rücksicht.    Hierbei  dürfte 
nicht  übersehen    werden,   dafs  ich  nirgends 
als  in  dringenden  Fällen  zu  Arzneien  meine 
Zuflucht  nahm.    Ich  wollte  vorerst  sehen,  was 
das  Bad  an  und  für  sich  vermöge.  —  Die 
Krankheiten  nun  sind : 

♦)  SUbold  «.  |.  O.  paß.  231. 
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1)  Familie  der  Haematopathlen  f  «rid  zwar 
vorzüglich  der  Haematöpathien  den  Penensy- 
stem*.  Diese  Krankheitafamilie  kam  in  der 
neuesten  Zeil  öfter  zur  Sprache,  und  zwar 
nicht  ohne  bedeutenden  Gewinn  für  die  Be- 
handlung, i 

Wie  der  stationäre  epidemische  Genius 
vom  Jahre  1811  an  /  die  Arterieiii  tat  beson- 
ders begünstigte,  so  begünstigt  er  jetzt,  vor- 
züglich seit  dem  Jahre  1825  die  Venosität, 
die  vielleicht  nirgends  durch  alle  ihre  Abstu- 
fungen hindurch  in  so  ausgezeichnetem  Grade 
sich  zeigt,  als  in  Badern.  Ihre  Wichtigkeit 
kann  den  Brunnenärzten  nicht  entgehen,  da- 
her sagt  auch  Maas  *):  „Die  Plethora  abdo- 
minalis, als  reine  in  sich  geschlossene,  noch 
in  keine  in  die  Augen  fallende  Krankheit 
ausgeartete  Blutanhäufung  bleibt  für  den  Pa- 
thologen einer  der  wichtigsten  Gegenstande, 
indem  aus  ihr  und  durch  ihr  allmähliges  Ver- 
ketten ein  Heer  von  chronischen  uud  akuten 
Zufällen  und  ausgebildeten  Krankheitsformen 
entspringt,  die  wir  nie  richtig  erkennen  wer- 
den ,  so  lange  wir  ihre  Grundursache  nicht 
gehörig  aufgefafst  haben."  Auf  diese  Grund- 
ursache werde  ich  an  einem  andern  Orte  zu- 
rückkommen. 

In  Fällen  von  überwiegender  Venosität 
nun  lieferte  Wipfeld  die  schönsten  Kuren« 
Anfangs  hielt  ich  dieses  Wasser  für  nicht 
kräftig  genug,  um  diesem  tiefen  Leiden  ent- 
gegenwirken zu  können,  und  wollte  zum  Ra- 
gozi  meine  Zuflucht  nehmen.  Allein  die  all- 
inähligen  Versuche  führten  mich  auf  die  aus- 

+)  Kissingen  und  seine  Heilquellen.  Würxburg 
1830» 
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gezeichneten  Wirkungen  der  Schilfcjuelle  in 
Affectionen  der  Art.  Es  erfolgen  Anfangs 
f — 3  Darmeotleeruogen  innerhalb  24  Stun- 
den mit  der  gröfsten  Erleichterung,  mit  einem 
behaglichen  Gefühle.  Die  Schleimsecretion  auf 
die  Magenschleimhaut  vorzüglich  beschränkt« 
sich,  die  Kranken  fühlten  sich  besonders  in 
der  Frühe  wohl ,  der  meistens  aufgetriebene 
harte  Unterleib  sank  zusammen  ,  wurde  weich, 
geschmeidig.  Die  Haut  verlor  ihre  Sprodig- 
keit,  oder  ihre  zu  grofse  Neigung  zu  Schweifseo, 
secernirle  normal,  und  erhielt  ihre  natürliche 
Farbe  wieder« 

Allmählig  wurde  auch  der  Kopf  freier, 
die  Gemüthsstimmung,  welche  meistens  trüb 
und  wunderlich  war,  heiter,  offen,  fröhlich, 
leicht.  Die  allgemeine  Trägheit  des  Körpers 
wich  allmählig  dem  Triebe  nach  freier,  un- 
gezwungener Bewegung.  In  den  Fällen,  wo 
die  überwiegende  Venosität  vorzüglich  die 
Brustorgane  beherrschte,  verlor  sich  das  Ge- 
fühl von  Angst,  Druck  und  Schwere  auf  der 
Brust,  die  Respiration  wurde  leichter,  freier, 
die  Kranken  konnten  behaglich  den  Thorax 
nach  allen  Seiten  hin  durch  Inspiriren  aus- 
dehnen u.  s,  w. 

In  zwei  Fällen,  wo  sich  eine  deutliche 
Ueberfüllung  des  Pfortadersystems  durch  die 
Vergrößerung  der  Leber  u.  dgl.  aussprach, 
empfanden  die  Kranken  reifsende  ziehende 
Schmerzen  in  der  Lebergegend ,  mit  vermehr* 
ten  dunklen  Darmentleerungen,  worauf  Er* 
leichterung  er/olgte,  die  allmählig  in  Gene- 
sung überging,  nachdem  das  Bad  sowohl  als 
das  Trinken  des  Wassers  drei  Wochen  hin- 
durch fortgesetzt  worden  v?ar.    Ja  in  einem 
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Falle,  der  einen  etwas  bejahrten  Mann  betraf, 
erfolgte  Bi uthrecben ,  das  in  wenigen  Tagen 
-vollkommene  Gesundheit  herbeiführte.  —  Bei 
einer  Frau  von   einigen  dreifsig  Jahren  trat  , 
die  Besserung  paroxysmen  weise  ein.    Sie  litt 
an  Blulüherfüllune  und  Vergrößerung  der  Milz. 
Im  verflossenen  Winter  hatte  sie  am  intermit- 
lirenden   Fieber   darniedergelegen;   in  Folge 
dessen  dieses  Unterleibsleiden  mit  Anomalien 
in  der  Menstruation  erschien.    Nachdem  sie 
das  Bad  gegen  zehn  Tage  gebraucht  und  das 
Wasser  der  Schilfquelle  getrunken  hatte,  er- 
folgten  unter  fieberhafter  Aufregung,  copiöse 
Ausleerungen  durch  den  Darm  ,  ziehende  drüc- 
kende Schmerzen  in  der  Milzgegend,  die  man 
aufgetrieben  fühlte,  und  die  Kranke  befand 
sich  einige  Tage  sehr  unruhig  und  aufgeregt. 
Nachdem  dieser  Faroxysmus  auf  einige  Tage 
angehalten  hatte,  schwand  er,  und  nun  stellte 
sich    auffallende   Besserung  ein*     Diese  Pa- 
roxysmen wiederholten  sich  auf  dieselbe  Weise 
noch  einigemale,  und  immer  mit  einer  weiter 
fortschreitenden  Erleichterung.    Während  dem 
war  auch  die  Menstruation  wieder  erschienen, 
und  zwar  in  so  reichlicher  Menge  und  mit  so 
gutem  Erfolge,  dafs  die  Frau  das  Bad  als  ge- 
heilt —   nach   einem  Aufenthalte  von  fünf 
Wochen  verlief«. 
- ) 

Ein  Mann  von  phlegmatisch  -  venöser  Con- 
stitution, 36  Jahre  alt,  war  schon  seit  eini- 
gen Jahren  an  erhöhter  Venosität  sowohl 
in  den  Gefäfsen  des  Abdomens ,  als  der  Brust 
erkrankt ,  und  drohte  jetzt  auch  das  Gehirn- 
geläfssyetem  zu  ergreifen.  Bereits  war  das 
Ge.-icht  aufgedunsen,  es  hatte  eine  rothbläu« 
liehe  Farbe i  er  Wagte  über  Schwindel,  Wüst- 

heit 
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heit  des  Kopfs,  hie  and  da  übet  Ohrensau- 
sen u.  dgl.  Uebrigens  war  es  ein  sehr  kräf- 
tiges Individuum,  das  sich  mit  geistigen  Ar«* 
beiieo  beschäftigte.  —  Er  zeigte  grofse  An* 
Jage  zur  Fettbildung,  und  ein  bedeutendes 
Fettpolster  hatte  sich  bereits  zwischen  den 
Abdominalwandungen  abgelagert.  Die  Ver- 
dauung war  gestört;  es  erzeugte  sich  viel 
Schleim,  sowohl  auf  der  Schleimhaut  des 
Verdauungskanals,  als  auf  der  des  Ilespira- 
tionsorgans,  womit  häufige  Gasjfttwickelun- 
gen  auf  erster  m  verbunden  waren  ;  der  Schweifs 
roch  sauer;  die  Stuhlentleerungen  erfolgten 
träge  und  langsam ,  der  Urin  vm  meistens 
trübe.  Swine  Bewegungen  geschahen  trotz 
seines  kraftvollen  Körperbaues  träge,  er  be- 
schwerte sich  über  Müdigkeit ,  und  zeigte  in 
geistiger  Beziehung  einen  gewissen  Indifferen- 
tismus. Sehr  bald  stellten  sich  in  Folge  des 
Badens  und  Trinkens  aus  der  Schilfquelle  täg- 
lich 2  —  3  und  später  4 — >6  reichliche  Darm-* 
entleerungen  ein,  und  so  wie  diese  andauer- 
ten, bemerkte  man  die  günstigsten  Verände- 
rungen in  der  ganzen  Constitution  des  Kran« 
ken.  Besonders  auffallend  war  das  Schwin- 
den des  Fettes,  so  dafs  er  nach  fast  vier  wö- 
chentlichem Gebrauche  des  Bades  als  roll  ig 
geheilt  nach  Hause  eilte« 

Nicht  so  glucklich  war  ein  anderes  Indi- 
viduum von  fast  gleichem  Alter.  Die  erhöhte 
Venosirät  sprach  sich  bei  ihm  schon  Seit  meh- 
reren Jahren  in  hohem  Grade  aus,  und  er 
trug  das  deutlich  ausgeprägte  Bild  der  atra- 
bilär  -  venösen  Constitution«  Er  war  Jurist 
Der  Concentrationspunkt  des  Leidens  war  hier 
vorzüglich  indem  Unterleibe 9  auf  der  Schleim- 
Journ,  LXXII.  B.  3.  St«  F 
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haut  des  Magen»  und  in  der  Leber,  und  re- 
flektirte  sich  auf  der  Oberhaut  in  Form  Ton 
Knötchen  |  kleinen  Furunkeln,  die  einen  brei- 
ten rothen  Hof  halten  u.  dgl.  m.  Der  Kranke 
hatte  unruhige  Nächte;  der  Schlaf  gewährte 
ihm  keine  Erquickung;  wenn  er  des  Morgens 
erwachte,  fühlte  er  sich  müde,  matt,  wüst 
im  Kopfe;  eine  Menge  zähen,  glasartigen 
Schleimes  brachte  er  tbeils  durch  Räuspern, 
theils  und  meistens  durch  leichtes  Erbrechen 
heraus;  die  Zunge  war  beständig  dick,  schmut- 
zig weifs  belegt.  Damit  verband  sich  Stö- 
rung in  Ser  Verdauung.  Zwar  schien  der 
Appetit  gut,  allein  sobald  er  etwas  genossen 
hatte,  erzeugte  sich  eine  Menge  Gas,  entstand 
Auftreibung  des  Leibes  u.  s.  w. 

m 

Der  Kranke  hatte  in  frühern  Jahren  be- 
reits Ems,  Wiesbaden,  Kissingen  und  andere 
Bäder  besucht,  doch  immer  nur  momentane 
Erleichterung  gewönnen.  So  geschah  es  auch 
hier.  Inzwischen  zweifle  ich  nicht,  dafs  er 
in  Wipfeld  etwas  mehr  als  Erleichterung  er- 
zielt halte,  wenn  er  sich  dazu  würde  verstan- 
den haben ,  Schlammbäder  zu  gebrauchen  und 
seinen  Aufenthalt  zu  verlängern.  Oder  sollte 
das  Leiden  schon  solche  organische  Verände- 
rungen ,  besonders  auf  der  Schleimhaut  des 
Magens  herbeigeführt  haben,  die  eine  Hei- 
lung unmöglich  machen? 

2)  Familie  der  Dyschymosen.  Aus  dieser 
Familie  kamen  in  diesem  Jahre  nur  zwei  Gat- 
tungen vor  ;  ein  Fall  von  Urodialysii  und  meh- 
rere Formen  von  Dysmenorrhoe.  Letzterer  we- 
gen schtiefse  ich  diese  Familie  an  die  Häma- 
topathieen  an. 
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Bei  der  Dysmenorrhoe  zeigte  das  Bad 
eine  constante  günstige  Wirkung.  Die  Blut- 
secrelion  aus  dem  Uterus  wurde  in  allen  FäU 
Jen  bethäligtj  hei  der  Dysmenorrhöen  amenorrh. 
erfolgte  die  Menstruation  zur  bestimmten 
Zeit  und  reichlich.  Nie  hörte  ich  eine  Klage; 
nur  war  es  mir  sehr  unlieb,  dafs  nicht  meh- 
rere ausgezeichnete,  hartnäckige  Fälle  von 
Amenorrhoe  vorhanden  waren ,  um  an  diesen 
die  Heilkraft  unserer  Quelle  zu  erproben. 
Recht  erfreulichen  Erfolg  hatte  sie  in  einigen 
Fällen,  wo  die  Menstruation  in  Folge  von  Er* 
kältung  unterdrückt  worden  war. 

Schon  Hr.  Dr.  Zeller  erzählt  einige  hie- 
ber gehörige  Krankheitsgescbichten.  Eine  Per« 
son  von  24  Jahren  fiel  vor  drei  Jahren  zur 
2eit  ihrer  monatlichen  Reinigung  bei  Wien 
in  die  Donau,  erkältete  sich  dadurch,  und 
die  Reinigung  hörte  plötzlich  auf  zu  fliefsen« 
Sie  bekam  hiernach  eine  Steifigkeit  im  Nacken, 
und  schwoll  am  ganzen  Körper.  Die  allge- 
meine Geschwulst  des  Körpers  verschwand  wie- 
der, aber  ein  Reifsen  entstand  in  allen  Ge- 
lenken. Sie  kam  nach  Wipfeld.  Die  Glie- 
der, besonders  aber  die  Füfse  waren  stark 
angeschwollen  ;  die  monatliche  Reinigung  un- 
regelmäßig, zeigte  sich  nur  zuweilen  und 
schwach ;  seit  drei  Monaten  war  sie  gar  nicht 
erschienen.  Die  Nächte  waren  wegen  der 
Gliederschmerzen  meistens  schlaflos»  Nur  mit 
Hülfe  eines  Stockes  konnte  sie  gehen«  Auf 
das  erste  Bad  verfiel  sie  in  einen  sehr  star- 
ken Schweifs,  der  sie  ungemein  erleichterte; 
Die  Schmerzen  wurden  im  Anfange  des  Ba- 
dens noch  gröfser;  aber  bei  dem  fortgesetzten 
Gebrauche  der  Bäder,  verloren  sich  allmählig 
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ungeachtet  der  «ehr  ungünstigen  Witterung 
alle  lästigen  Zufälle.  Die  Geschwulst  in  den 
Gliedern  verschwand ,  die  Glieder  bekamen 
ihre  Beweglichkeit,  sie  konnte  frei  und  ohne 
Stock  gehen;  sie  schlief  gut,  afs  mit  dem 
besten  Appetite,  und  ganz  gesund  kehrte  sie 
nach  Hause.  *  .  . 

'  Auf  der  andern  Seite  ist  mit  dem  Ge- 
hrauch der  Schilfquelle  der  Nachtheil  verbun- 
den ,  dafs  bei  Frauen,  welche  eine  in  der 
Regel  copiose  Menstruation  haben,  dieselbe 
in  noch  reichlicherer  Menge  erfolgt,  —  ein 
Umstand,  der  leicht  Schwäche,  selbst  bei 
fortgesetztem  Gebrauche  Blutflüsse  herbeifüh- 
ren durfte«  Doch  haben  wir  hierüber  noch 
keine  Beobachtungen.  Hier  sind  Stahlbäder 
an  ihrem  Orte,  und  es  kann  in  dieser  Bezie- 
hung Wipfeld  gerade  Boklet  gegenüber  ge- 
stellt werden,  so  dafs  sich  beide  Bäder  6T~ 
ganzen.  • 

Boklet  leistet  nach  den  trefflichen  Beob- 
achtungen des  ehemaligen  Brunnenarztes,  Hrn. 
Dr.  Haus,  ausgezeichnete  Dienste  in  den  Ar- 
ten von  profuser  Menstruation  und  Gebärmut- 
terblutflüssen ,  die  auf  einem  Zustande  von 
Schlaffheit  in  den  Genitalien  beruhen,  wo 
der  profusen  Menstruation  schwache,  reizlose 
und  schlaffe  Individuen  unterworfen  sind  *). 
Gegen  den,  durch  solchen  übermäfsig  jahre- 
langfortdauernden Blutverlust  erzeugten  Schwä- 
chezustand ,  wobei  alle  Symptome  des  Man- 
gels und  der  schlechten  Beschaffenheit  des 
Blutes  Statt  finden ,  gibt  es  kein  ausgezeich- 
netere« Mittel,  als  die  Quelle  von  Boklet. 

*)  Gemeinsame,  deutsche  Zeitschrift  für  Geburts- 
Ä  künde.  Bd.  V.  Heft  3.  1830.  pag.  400  ff. 
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r  Ohne  Zweifel  sind  es  aber  diese  Zustände* 
welche  den  Gebrauch  des  hiesigen  Bades  ver- 
bitten;  und  in  einem  Falle  der  Art  muhte 
ich  die  Kranke  in  unserem  Stahlwasser  baden 
lassen,  da  sie  sich  nicht  entgeh liefsen  konnte, 
Wipfeld  mit  Boklet  zu  vertauschen.  .    <,  .  , 

Dagegen  ist  vielleicht  Wipfeld  in  den 
Menorrhagien  mit  dem  Karakter  des  Erethis- 
mus während  der  monatlichen  Feriode  heil- 
sam ,  da  es  in  diesen  Fällen  die  Stahlquellen 
nicht  sind;  namentlich ,  wenn  dabei  ein  sub- 
inflammatorisoher  Zustand  des  Gebärorgans 
vorhanden  ist.  Zwei  Beobachtungen,  die  ich 
hierüber  bereits  machte ,  sprechen  zu  Gunsten 
dieser  Ansicht.  '    » *h    :••  **'C 

Wenn  ferner  Hr.  Dr.  Haus  die  Anwen- 
dung der  Stahlquellen  in  den  Uterinhl utflüs- 
se#,  welche  bei  Individuen  von  plethorischer 
kräftiger  Constitution  und  blühendem  Aussp-, 
hen  vorkommen,  und  die  stets  ein  gesteigert 
tes  Leben  in  der  Geschlechtssphäre  anzeigen. 
Dicht  nur  nicht  heilsam  ,  sondern  vielmehr 
höchst  schädlich  erklärt:  so  muls  ich  nach 
meinen  bisherigen  Beobachtungen  gerade  in 
diesen  Fällen  Wipfeld  als  heilsam  rühmen. 
Auf  diesen  funkt  dürfen  Aerzte  an  Stahlquel- 
len besonders  aufmerksam  seyu«T 

Die  Bäder  im  Untermainkreise  bieten  den 
unendlichen  Vortheil  dar,  dafs,  wenn  das  eine 
Bad  gegen  diese  oder  jene  Krankheit  wir- 
kungslos  bleibt,  binnen  wenigen  Stunden  eine 
Aenderung  eintreten  kann ,  indem  man  die 
Kranken  von  Wipfeld  nach  Kissingen,  Boklet 
oder  Brückenau  schickt,  und  umgekehrt,  oder 
dafs  man  die  in  einem  Bade  begonnene  Kur 
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in  dem  andern  vollendet.  Es  ist  daher  zum 
Vortheil  dieser  Quellen  dringendes  Bedärf- 
riif$,  die  Krankheiten  auf  ctos  genaueste  zu 
eruiren,  welche  sich  für  das  eine  oder  für 
das  andere  Bad  eignen,  und  welche  nicht; 
oder  welche  in  dem  einen  Bade  schneller  und 
sicherer  geheilt  werden,  als  in  dem  andern. 

*  Nach  den  obigen  Bemerkungen  wird  man 
leicht  einsehen,  dafs  Wipfeld  in  ntaochea 
Fällen  von  Unfruchtbarkeit  wesentliche  Dien- 
ste leistet i  und  vielleicht  wesentlicher  als 
Boklet.  In  dieser  Beziehung  möchte  ich  eine 
Stelle  von  Hrn.  Kreyfsig ,  wo  er  über  die 
Heilsamkeit  der  Einser  Bäder  auf  gewisse  Zu- 
stande der  weiblichen  Geschlechtsteile,  be- 
sonders auf  die  Unfruchtbarkeit  spricht,  auf 
Wipfeld  anwenden.  Die  sanfte  Wirkungs- 
weise —  der  Scbitfqnelle  — -  bei  dem  innera 
und  Sufsern  Gebrauch,  wobei  die  Nerveb  ge- 
schont —  ja  selbst  beruhigend  auf  sie  efag&j 
wirkt  wird,  — -  und  doch  bedeutende  Veritf*' 
derungen  in  den  materiellen  Mißverhältnissen 
des  Korpers  zugleich  herbeigeführt  werden, 
stempelt  sie  ganz  zu  einem  Heilwasser  für 
Frauen,  bei  welchen  innere  Hindernisse  der 
Befruchtung  Statt  zu  finden  scheinen  ,  es  möge 
ihr  Gesundheitszustand  sonst'  gut  oder  mit 
Zeichen  anderer  Unvollkommenbeiten  verbun- 
den seyn  *).  Wen«  Wipfcld ,  wie  die  Er- 
fahrung lehrt,  auf  das  Gefäfisysteaa  des  Un- 
terleibs überhaupt  wirkt;  so  raufs  es  auch 
auf  das  des  Uterus  insbesondere  wirken;  und 
die  hier  Statt  findenden  Stockungen  u.  dgl. 
beben.    Ferner  wurde  bereits  die  wobitbä- 


Ueber  den  Gebrauch  der  Mineralwässer.  Lsip- 
«ig  1828.  psg.  265. 
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tige  Einwirkung  der  SchiHVjuello  auf  das  Wer- 
\en»yslem  des  Abdomens  dargethan,  und  folg- 
lich auch  auf  das  des  Uterus.  Denn  alle 
krampfhaften  Affectionen  dieses  Systems,  möch- 
ten sie  für  sich  allein  bestehen,  oder  in 
Verbindung  mit  gestörter  Menstruation  vor- 
kommen, wurden  gelindert»  ja  oft  gänzlich 
gehoben.  •  •  .  • 

Es  ist  übrigens  bekannt,  dafs  jedes  Bad 
ein  mehr  oder  weniger  kraftiges  Heilmittel 
in  der  Unfruchtbarkeit  ist,  indem  es  die  Ur-' 
Sachen  hebt,  welche  derselben  zum  Grunde 
Hegen.     Diese  Ursachen  sind  nun  sehr  ver- 
schieden.   Geht  man  von  diesem  Grundsatze 
aus,   wie  man  denn  nicht  anders  kann,  so 
erklärt,  sich  die  Heilkraft  der  verschiedenen 
Bäder  in  diesem  Zustande  von  selbst. 

3)  Familie  der  Skropheln.  Diese  schliefsen 
sich  folgerecht  an  die  Familie  der  Hämaiopa- 
Ihieeri  an,  ja  bilden  wahrscheinlich  nur  ein 
Glied  derselben,  indem  sie  den  Ausdruck  des 
erhöhten  Lymphsystems  sind  —  und  in  ihren 
verschiedenen  Formen  den  krankhaften  Zu- 
ständen der  erhöhten  Venosität  parallel  gehen. 

*  « 

Ob  das  Wipfelder  Wasser  durch  seinen 
Jodgehalt,  oder  durch  seine  specifike  Kraft 
auf  die  Schleimhaut  der  Verdauungsorgane 
und  auf  die  Secretion  der  äufsern  Haut,  und 
dadurch  insbesondere  auf  die  Bereitung  eines 
hoben  qualificirten  Animalisationsfluidums  — 
Cbylus  und  Lymphe  wirkt,  oder  durch  beide 
Arten  zugleich  —  genug,  seine  Wirkungen 
in  dieser  Krankheitsfamilie  sind  ausgezeich- 
net und  unbestreitbar.  Aber  nicht  blofs  in 
der  erst  im  Entstehen  begriffenen  Krankheit, 
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oder  In  den  leichten  Formen  derselben  ;  die 
eich  in  den  Drüsen ,  auf  den  Schleimhäuten, 
auf  der  äufsero  Haut  als  Exanthem  u.  s.  w. 
aussprachen,  beobachteten  die  frühem  Brun- 
nenarzte und  ich  die  schönsten  Erfolge!  son- 
dern vorzuglich  in  den  Formen  der  S tro- 
phein, die  ihre  Existenz  einein  mehrjährigen 
Leiden  verdanken,  so  namentlich  in  den  Koo* 
chenskrophejn,  Zahlreiche  Beispiele  liefern 
jährlich  den  Beweis  hievon ,  und  um  so 
zahlreicher  ,  da  ich  in  keiner  andern  Ge- 
gend Teutschlands,  Frankreichs,  Belgiens  u, 
s.  w.  die  Knochenskropheln  so  häufig  gese- 
hen habe,  als  im  UntertnainkreUe,  nament- 
lich in  und  um  Würzburg. 

Die  allgemeinen  Wirkungen  unsere  Ba- 
des  auf  skrophulcfee  Kranken  nun  sind:  Vor 
allem  bemerkt  man  Regulirqng  der  Se~  und 
Excretiouen,  besonders  des  DarnjkanaU;  — 
waren  Durchfalle  vorbanden,  so  beschränken 
pich  diese;  eben  so  die  kopiösen  Schweifte. 
Aber  nicht  blofs  die  Quaqtität  der  Secretio- 
nen  ändert  siebt  sondern  auch  und  vorzüg- 
lich die  Qualität;  die  abnorme  Säurebildung, 
in  welcher  die  stickstoffigen  Produkte  feh- 
len,  nimmt  ab;  der  Magen-  und  Darmsaft 
wird  weniger  ätzend,  milder;  im  Urin  tritt  \ 
mehr  Harnsäure  auf,  wie  ich  durch  Versa* 
che  nach  Prout  deutlich  erkannte.  Was  die 
Secretion  in,  den  Geschwüren,  Fisteln  u.  dgl. 
betrifft,  so  wandelte  sich  die  skropbulöse 
Materie  allmählig  iD  Eiter  um,  und  nahm 
auffallend  an  Menge  ab  —  eine  Erscheinung! 
die  sich  conslant  zeigte.  Die  skrophulösen 
verhärteten  Drosen  wurden  allmählig  wei* 
eher  und  schwanden  iq  gleichem  Grade;  w<*- 
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ree  sie  aber  nicht  verhärtet ,  so  schritt  des 
Schwinden  derselben  in  kurzer  Zeit  sehr  rasch 
vor  sich,  wie  es  sich  in  einem  Falle  in  ans« 
gezeichnetem  Grade  zeigte.  Es  betraf  einen 
schon  seit  mehreren  Jahren  skrophulösen  vier« 
sehn  Jahre  alten  Knaben  ,  der  aufser  Sehr  zahl- 
reichen Geschwüren,  am  ganzen  rechten  Arme 
und  am  Unterschenkel  eine  skrophuiftse  Struma 
hatte,  deren  Umfang  fast  dem  Umfange  sei« 
nee  Kopfes  gleich  kam.  1  Nachdem  er  drei 
Wochen  täglich  von  der  Ludwigsquelle  ge- 
badet* und  Uebersch läge  mit  diesem  Wasser 
über  die  Struma  gemacht  hatte,  war  sie  be- 
reits über  die  Hälfte  geschwunden;  um  die 
Kar  zu  beschleunigen,  da  der  Knabe  arm 
war,  liefs  ich  die  Jodinsalbe  einreiben  mit 
so  schnellem  Erfolge,  dafs  die  Struma  nach 
fernere  vierzehn  Tagen  fast  gänzlich  zusam- 
mengesunken war.  Gegen  skrophulSse  Ge- 
schwüre »habe  ich  bis  jetzt  alle  Mittel  theils 
anwenden  sehen,  theils  selbst  angewendet^ 
aber  noch  von  keinem  eine  so  wohhhätige 
und  auffallende  Wirkung  gesehen,  als  von 
den  Uebeieehlägen  mit  Schwefefofaew,  -w.. 

t  ruiiEÜ  Jret^tiges  Mädchen  ,  das,  von  skr** 
phulösen  Äeltern  gezeugt,  an  drei  Formen 
der  Skropheln  littis**-  an  Abdominal-,  an 
Haut-  und  an  Knochen -Skropheln ,  und  wel- 
ches von  seinen  Aerzten  bereits  auf  die  To- 
desliste geschrieben  worden  war,  kam  im  Ju- 
lias hei  ungünstigem  Wetter  in  das  Bad« 
Hinsichtlich  des  Knochenleidens,  so  waren 
nicht  allein  der  Mittelhandknochen  und  die 
Phalangen  des  linken  Daumens  aufgetrieben, 
kariös,  sondern  diese  Erscheinungen  zeigten 
sich  auch  in  der  ganzen  linken  Highmors- 

•  » 
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höhle,  so  wie  in  der  obern  und  untern  Kitin- 
Jade.  Ich  liefs  täglich  baden,  Schwefel  was- 
ser  trinken  und  das  Auxum  oocymuriaiiaun  in 
Salbenform  einreiben,  da  die  Ungedult  des 
Kindes  die  Ueberschläge  mit  Schwefelwasser 
nicht  vertragen  wollte,   i«  ./*  »r.  ... 

t  ,n  Es  verflossen  drei  Wochen,  ohne  dafs 
sich  «ine  hervorstechend  günstige  EnUiwsg 
für  die  Keocbenskropheln  zeigte,  wenn  man 
den  milder  und  geringer  werdenden  Ausflufs 
ans  den  Fistelöffnungen  ausnimmt.  Das  Lei- 
den des  Abdomens  dagegen  schritt  erfreulich 
rückwärts  ;  die  Aufgetriebenheit  und  Ungleich- 
heit desselben  liefsen  nach,  die  Darmentleer 
rangen  beschränkten  sich  auf  zwei;  der  Ap- 
petit kehrte  zurück;  und  das  Madchen  ,  wel- 
ches schon  seit  einigen  Monaten  nicht  mehr 
hatte  stehen  können,  bekam  Kraft  und  Stärke, 
so  dafs  es  voll  Lebhaftigkeit  herumlaufen 
konnte.  Der  früher  von  seinem  Arzte  Ter* 
ordneten  Wurzel  der  Färber röt he,  setzte  ich 
China  und  Kalmus  bei ;  und  nun  begannen 
auch  günstige  Verändecungen  jn  den  Knochen 
sich  einzustellen.  Zuerst  scbldfs  sich  die  Fi- 
stelöflnung  an  der  Hand,  nachdem  eich  einige 
Knochenfragmente  abgestofsen  hatten ,  und  die 
Knochenanschwellung  verlor  sich  auffallend, 
so  dafs  nach  einigen  Monaten,  wo  ich  die 
Kranke  wieder  sah,  kaum  eine  Spur  mehr 
-davon  zu  bemerken  war.  Dieselben  Erschei- 
nungen wiederholten  sich  an  den  Gesichts- 
knochen. Auch  hier  kamen  einige  gröfsere 
Knochenstücke  zum  Vorschein,  während  die 
Eiterung  feinen  gutartigen  Karakter  annahm. 
Doch  schwand  die  Auftreibung  nicht  ganz. 
Nach  sechs  Wochen  verliefe  das  Mädchen  das 
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Bad.     Noch    nie  habe  ich  die  Skropl.eln  so 


• 

raseben  Erfolg  von  irgend  einem  Mittel,, 

Der  fünfjährige  Bruder  dieses  Madchens 
litt  ebenfalls  an  Drüsenanschwellung  und  Auf« 
treibung  mit  Karies  der.  Knochen  des  Dau- 
mens. Hier  ging  die  Heilung  nicht  rascher 
vorwärts,  aber  sie  wurde  vollkommener. 

'  Bei  einem  sieben  Jahre  alten  Knaben 
mit  skrophulöser  Karies  der  Nasenknochen 
und  Anschwellung  der  Halsdrüsen ,  -sliefseq 
Sich  die  kariösen  Knochen  ebenfalls  ab,  die 
Ozaena  schwand  ganz,  und  erst  kürzlich 
mir  zugekommene  Nachricht  über  den  Erfolg 
des  Badbesuches  böstätigt  die  vollkommen« 
Ge»e*un§vJ        •*  ■  r».  t 

Auch  besuchten. einige  andere  Kinder  das 
Bad  in  diesem  Jahre  zur  Nachkur,  die  in 
den  vorigen  'Jähren  ebenCatls  an  skrophulo- 
ser Karies  leidend  von  derselben  geheilt  wor- 
den  warep  "      i'ne^i  n «  11**  iäi>fii  vc 

16  zwei  Fällen  von  tthphulöstr  chroni- 
schen Cofijunctmtii  führte  ich  dadurch  einen 
beilsamen  Erfolg  herbei,  dafs  ich  r die  Au- 
gen  nicht  blofs  mit  Schwefel wässer  baden; 
sondern  sie  auch  öfters  über  ein  Glas  mit 
Schwefelwasser  halten  liefs ,  uW  6ie  tm mit- 
telbar mit  dem  geschwefelten  WassersloiFgas 
und  dem  kohlensauren  Gas  in  Berührung  zu 
bringen, 


•  .♦ 
•  •  • 


Bei  hartnäckigen  ekrophnlösen  Drüsen* 
Verhärtungen  nahm  ich  meine  Zuflucht  so 
den  Schlammbädern, -und  wie  sie  bis  jetzt 
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in  ei  oe  Erwartung  nie  täuschten  ,  so  geschah 
es  auch  hier. 

Es  ist  vielleicht  nicht  uninteressant  zu 
bemerken,  dafs  sich  die  skrophulosen  Kin- 
der mit  vieler  Behaglichkeit  im  Schwefelwas- 
ser badeten  9  ja  dafs  es  ihnen  im  Bade  erst 
recht  wohl  wurde,  gleichsam  als  sei  diefs 
ihr  Element,  das  sie  nur  sehr  ungern  ver* 
liefsen.  Nie  fühlten  sie  sich  durch  das  Ba- 
den geschwächt,  sondern  im  Gegentheil  er- 
muntert, gekräftigt.  Ja  einen  zehnjähri- 
gen Knaben  liefs  ich  einige  Zeit  hin  durch 
täglich  zwei  Bäder  nehmen,  Vormittags  ein 
gewöhnliches  Schwefelbad,  Wachmittags  eia 
Schlammbad,  und  ihn  in  jedem  wenigstens 
eine-  Stunde  verweilen,  und  er  nahm  auffal- 
lend an  Munterkeit  und  Kraft  des  GeUtes 
und  des  Korpers  zu. 

Ich  würde  mir  selbst  den  Vorwurf  der 
Einseitigkeit  machen,  wenn  ich  diese  gun- 
stigen Heilungen  der  Skropheikrankheit  ein- 
zig und  allein  auf  Rechnung  des  Bade  -  Schwe- 
felwassers setzen  wollte.  Grofsen  Werth  lege 
ich  hierbei  auf  die  Diät,  in  welcher  Hinsicht 
Wipfeld  alles  darbietet,  was  nur  heilsam 
seyn  kann*  Noch  grösseren  Werth  aber  lege 
ich  auf  den  Aufenthalt  dar  Kranken  in  ei- 
ner so  glücklich  und  reichlich  von  der  Na- 
tur geseegneten  Gegend.  Das  Herumlaufen 
in  duftenden  Wiesen,  _durch  aromatische 
Fichten waldchen,  auf  sandigen  Feldern  und 
Ffaden,  sind  gewifs  von  wichtigem  Einflüsse, 
Dazu  mufs  noch  gerechnet  werden ,  dafs  ich 
auf  einer  Anhöhe  Sand  -  und  Sonnenbäder 
in  Anwendung  bringen  lasse.  Heilen  unter 
solchen  günstigen  Verhältnissen   die  Skro- 


4 


Digitized  by  Google 


pheln  nicht ,  so  sind  sie  wohl  anheilbar.  Da* 
her  ziehe  ich  nach  den  bisherigen  Erfahrun- 
gen Wipfeld  für  die  Heilung  der  Skropheln 
unbedingt  Kissingen  vor;  wiewohl  Hr.  Dr. 
Maas  *)  die  ausgezeichnete  Heilkraft  des 
Maximilians -Brunnens  in  Verbindung  mit  den 
Bädern  bei  den  verschiedenen  Stadien  und 
Modifikationen  der  Skropheln  rühmt.  Denn 
es  sind  uns  keine  Beispiele  bekannt,  wo  bei 
so  tief  eingreifenden  Leiden  so  rasche  und 
so  sichere  Heilung  in  Kissingen  bewirkt  wor- 
den ist«  ,.-m 

4)  Familie  der  TuberUln.  Es  dürfte  sich 
leicht  anatomisch  nachweisen  lassen,  wie  es 
bereits  in  physiologischer  Hinsicht  geschehen 
ist,  dafs  die  Tuberkeln  Verschiedenheiten  dar- 
bieten, die  auf  eine  Verschiedenheit  ihrer  ur- 
sächlichen Momente  beruhen.  So  lassen  sich 
bereits  skrophulöse^  Menstrual-  und  Kratz - 
Tuberkeln  bestimmt  nachweisen;  einige  an- 
dere — -  rheumatische?  —  mit  weniger  Be- 
stimmtheit. Nehmen  wir  nun  die  Ansicht, 
dafs  manche  Tuberkeln  dasselbe  auf  den  in« 
nern  Organen,  was  die  Impetigines  auf  der 
äufsern  Haut  sind,  als  in  der  Natur  begrün- 
det ,  an ,  dafs  erstere  nicht  selten  nach  Ver- 
treibung der  letztern  hervorgerufen  werden« 
dafs  die  Tuberkeln  in  manchen  Fällen  nach 
Unterdrückung  der  Sekretion  der  Haut  sowohl 
als  der  Lungen  entstehen,  so  ergiebt  sich 
hieraus  eine  günstige  Meinung  von  der  Wirk- 
samkeit unsers  Bades  für  diese  Krankheit. 
Und  einige  Erfahrungen  begünstigen  bereits 
diese  Meinung.  Die  Tuberkeln  sind  im  Un- 
termainkreise theils  durch  Skropheln,  theile 

*)  a.  a.  O.  8.  129. 
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durch  häufige  Unterdrückung  der  Hautfünk- 
tion  —  indem  er  von  vielen  Flüssen  und  Bä- 
chen ,  Anhöhen,  Bergen  und  Thälern  durch- 
schnitten wird,  —  bedingt  ,  keine  seltene  Er- 
scheinung, und  so  kamen  denn  auch  in  die- 
sem Jahre  mehrere  Formen  derselben  in  das 
'Ludwigsbad.  Das  Resultat  mehrerer  Kurver- 
suche  kann  erst  später  mitget  heilt  werden, 
denn  ich  mochte  manchen  Kranken  als  geheilt 
bezeichnen,  der  es  doch  in  der  That  nicht 
ist«  Vorläufig  darf  ich  so  viel  sagen ,  dafs 
im  Zerfliefsungsstadium  das  Bad,  wie  schon 
a  priori  hervorgeht ,  nichts  fruchtete.  So  starb 
in  einem  Falle,  wo  hereditäre  skrophulose 
Tuberkeln  berei ts  im  ZerflieTsu ngsstadium  uber- 
gegangen waren,  der  Kranke  zwei  Monate 
darauf,  nachdem  er  das  Bad  verlassen  hatte. 
Soll  das  Bad  in  diesen  Fällen  Hülfe  gewäh- 
ren ,  so  ist  diese  ohne  Zweifel  nur  im  ersten 
Stadium  möglich«  Namentlich  gilt  diefs  von 
den  impetiginosen  Tuberkeln ,  wo  sich  die 
Schwefelbäder  schon  längst  durch  ihre  Wirk- 
samkeit bewährt  haben.  Die  Menstruations- 
tuberkeln dürften  vorzüglich  dann  geheilt  wer- 
den ,  wenn  die  Uterinableitung  wieder  herge- 
stellt und  alle  Secretionen  aufgeschlossen 
werden. 

Kein  Mittel  erfüllt  die  Indikation ,  wel- 
che die  Ableitung  von  den  Lungen  fordert, 
sicherer  als  die  Schwefelbäder.  Diese  Indi- 
kation ist  im  ersten  Stadium  die  Hauptsache« 
Dazu  kommt  noch  die  treffliche  Wirkung  der 
Schilfquelle  auf  die  Blutbereitung.  Rechnet 
man  hierzu  ferner  die  günstige  Lage  dieses 
Badeortes ,  so  lassen  sich  die  glücklichsten 
Wirkungen  erwarten.    So  liefs  ich  tuberku- 
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löse  Kranke  besonders  in  den  Morgen-  und 
Abendstunden  in  dem  Nadelholzwäldchen 
spatzieren  gehen  ;  denn  der  Duft ,  die  At- 
mosphäre der  Tannen  uod  Fichten  hat  in  der 
That  etwa»  Erquickendes  für  Lungenkranke 
überhaupt.  Ferner  hat  in  diätetischer  Bezie- 
hung für  solche  Kranke  das  Ludwigsbad  auch 
den  Vortheil,  dafs  mit  dem  Badgebrauch  zu- 
gleich eine  Kräuter- ,  eine  Molken-  oder  Milch- 
kur in  Verbindung  gesetzt  worden  ist. 

Schwefelbäder  wurden  gröfstentheils  seit- 
her gegen  Tuberkeln  nicht  in  dem  Grade  ge- 
braucht, wie  sie  es  offenbar  verdienen.  Auf 
der  andern  Seite  ist  diese  Affection  selbst  in 
praktischer  Hinsicht  noch  nicht  hinreichend 
gewürdigt,  um  schon  jetzt  ein  gültiges  Ur- 
theil  abgeben  zu  können.  Aus  der  allgemei- 
nen Wirkung  der  Schwefelbäder  läfst  sich  in- 
zwischen auf  die  Wirksamkeit  derselben  in 
diesem  Leiden  schliefsen.  Den  Einwurf 9  ob 
diese  Bäder  nicht  das  Zerfliefsen  der  Tuber- 
keln begünstigen,  habe  ich  mir  selbst  ge- 
macht, und  ihn  stets  im  Auge  behalten.  Eine 
entscheidende  Antwort  fehlt  inzwischen. 

Noch  mufs  ich  einen  Irrthum  berichtigen. 
Die  allgemeine  Annahme  geht  dahin,  dafs 
alle  Phthisischen ,  und  also  auch  die  Tuber- 
kulösen in  den  letzten  Stadien  die  Bäder  nicht 
vertrügen.  Die  Erfahrung  bewies  mir  das  Ge- 
genlheil.  Bei  allen  Kranken  der  Art  hatten 
die  Bäder,  die  ich  nie  unter  28°  R.  bereiten 
liefs,  einen  sehr  günstigen  Erfolg.  Verlief 
die  Nacht  unruhig ,  waren  sie  am  Morgen 
inüde,  abgeschlagen,  verstimmt,  so  eilten 
sie  in  das  Bad,  verweilten  wenigstens  eine 
halbe  Stunde  in  demselben,  und  fühlten  sich 
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hierauf  §ebr  laicht,  heiter.  Besonders  wenn 
sie  sich  nach  dem  Bade  einige  Zeit  auf  das 
Bett  gelegt  und  geruht  hatten ,  bekam  ihnen 
ein  Spatziergang  sehr  gut.  Ja  die  Bäder  wa- 
ren für  solche  Kranke  die  einzige  Erleichte- 
rung, die  ich  ihnen  zu  verschaffen  im  Stande 
war.  Man  darf  mir  glauben,  dafs  ich  immer, 
besonders  aber  Anfangs,  mit  der  gröfsten 
Vorsicht  hierbei  verfuhr,  und  dafs  ich  nicht 
vergafs,  wie  sehr  sich  Ththisische  oft  selbst 
über  irgend  ein  Mittel  täuschen.  Uebrigens 
liefs  ich  in  der  Regel  nur  von  der  Schilfquelle 
baden. 

Für  diese  Krankheitsfamilie  scheint  Wip- 
feld  den  Vorzug  vor  den  übrigen  Bädern  des 
Untermainkreises  zu  besitzen. 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 


•  » 


VI. 
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ef»*i*Oi'il;\J3  -  •*  Luit  in**  J.-ieJ 


,4»*  den  officieilen  Petersburger,  Wien**  und  andern 
Zeitungen  tnitgetheih  und  mit  einigen  Anmerkungen 

,0  s*    **>    n  begleitet  v'      ?    //         -  % 

♦»1    <■>  J    :  i  I1!!  *  rf ^'^W  11 ' u  U  *i* 

Mtäiüiilrätk  &  Är.m/ÄS  ~ 

-•»•T.  ,vO»i  —  i)  .w     T  .  an  t"i    •  ..-c«  •#  «Km} 

-nun  »3        v  (Eorts*tzu*g.  fSv  vor.  Hfll)  ;     -.-.«<  » 

Ä»*.  Petersburg  i>Om  *2Üten  Januar* 
TT  *  i«H 
Uebpr   die   Wirkung    der  Cholera   in  Moskwa 

Vdm  *nt**%  'UüU  McnWnens  (28.  lept.)  6h  mm 

•)   Wir  hoffen  den  D-mk  iinsfrpr   Lpsor  zu  verdienen,  dafs 

wir  ihnen  bei  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes,  und  bei 
der  Möglichkeit«   dafs  die    Chol  »«ra ,  wenn  auch  jetzt  ein« 
schlummernd,  doch  im  naclisten  Friihiahr  wieder  erwachen 
,  und  uns  naher  treten,  kann » .  die.  aeschichtlichen  Nachrichten 
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f enden  Aussug  aus  dem  von  der  dortigen  Behörde  (?) 
erausgegebenen  vierten  und  letzten  allgemeinen  Be- 
richt mit: 

1)  In  Privathäusern  erkranktem  814  männl.  676 
weibl.  Geschlechts  ,  zusammen  1490.    Wieder  her» 

fest  eilt  wurden:  260  ro.  233  w.  G.  —  493.  Es  star. 
en  551  m.  437  w.  G.  —  988.  Am  20t  en  Jan.  waren 
noch  3  ro.  6  w.  Kranke  —  9.  Die  meisten  Kranken 
waren  im  Twerischen  Sfadttheile —  316  Erkrankte/?) 
444  ÖeneseW  \  HO  tfestdtbene.'  —  Die  wenigsten 
im  Prefsnenikiichen      HErkr.,  3  Genes. ,  8  Gest.  — 

M  T\  Li 

2)  In  den  23  temporären  Krankenhäusern  wurden 
aufgenommen:  2702  m.  2302  w.  G.  4*  5004.  Es  g*. 
Haien:  1246  V  Ww,  G.  —  ^2&.  Es  starben : 
1428  m.  1242  w.  Q.  —  2670.  Kranke  blieben  noch 
übrig:  28  m.  2t  w,  G.  —  49.  Von  diesen  Kran, 
kenhausern  sind  18  bereits  geschlossen. 


3)  Zum  Militär  gehörig  (d.  b.  im  Hospital,  im 
Kadettenkorps  und  tri  den  Regimentern :  derr*  2ten 
Lehr  -  Karabinieren  t  dem  des  Gep.  Feldmarscballs 
Gr.  Sacken »  in  dem  Jarofslawschen  Ynfant.  Regt., 
dem  25,  u.  26.  Jägerregiment)  erkrankten  :  männl. -Ä» 
Ä31>  weibl.  139  Individuen  —  970.  Es  genasen : 
426  m.  57  w.  G.  483.    Es  starben :  38t  m.  81  w.  G. 

—  462.    Krank  blieben  noch  übrig  24  ro.  1  w.  G. 

-  ^»  Kedeuenib^  w^^iu^e^  ^tient. 

4)  In  den  Krons  -  und  Privathospitäjern  be- 
finden sich:  474  m.,  433  w.  G.  —  907.  Von  die- 
sen genasen:  24t  m. ;  221  w.  G  —  462.  Es  star- 
ben: 224  ro.,  199  w.  G  423.   Krank  waren  noch 

übrig  t  9  m.,  13  w.  G.  —  22. 

In  Allem  erkrank  ten  8371  Personen. 

„    genasen      3723      ^ci  vV, 

starben       4543      —  * 
'     '  \  '  lÄ  *  W    o'fi    d  \jL 

Am  20t en  Januar  waren  überhaupt  nocti  105 

Krinke  übrig,  von  denen  67  sichere  Hoffnung  aur 
Wiederherstellung  gaben*  *)  ^ 

I*  '.     .1       «  .  t  »i«  '„MI  |« 


.1 


,  » 


*)  Es  eraeheint  mir  nb'thig .  hier  auf  die  nicht  unbedeutenden 
Diifer«nren  in  «en  von  den  Verschiedenen  Behörden  in  Mos- 
kau angefebeaeu  Zahlte  aufmer^ajn  *n  machen*    Nach  nee 
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St.  Petersburg  vom  31.  JanunrZ  U 

Auf  den  eingegangenen  Bericht,  dafs  <Ke  An« 
tibi  der  an  der  Cholera  leidenden  im  Moskwa  »ehr 

TOin  Medicinal-  Conseil  herausgegebenen  Bulletin«  waren 
bis  zuui  20ten  Januar  °  ° 

.    erkrankt  6403 
•t  •  genesen     2783        k«    » • 

gestorben  3GU5  .        ]       j , 

und  es  blieben  zum  20ten  nur  50  Kranke  übrig,  von  welchen 
29  Hoffnung  zur  Genesung  gaben.  Diese  beiden  Angaben 
Jiefern  also"  in  Betreff  der  Erkrankten  einen  Unterschied  von 
beinahe  UM). 

Eine  dritte  von  diesen  beiden  Angäben  verschiedene  findet 
man  in  dem  Gutachten  über  die  näucherung  der  Waaren 
in  der  Petersburger  Handelszeftnngf  vom  Sten  Jan. ,  wo  zur 
Zeit  der  Abfassung  dieses  Gutachtens,  also  ,  wahrscheinlich 
in,  den  letzten  December  -  Tagen  ,  7500  Erkrank  le  gezahlt 
werden,  obgleich  das  Bulletin  des  Medicinal  -  Consefls  vom 
29ten  December  nur  0286  führt  —  also  eine  Differenz  von  131)0, 
Welche  Angabe  ist  nun  die  richtige  ?  —  Privatnachrichtes* 
sprachen  schon  vor  6  Wochen  von  zehntausend  Erkrankten* 


Nürnberg  1830."  kus  einem  Briete  einige  Notizen  über  den 
Krankheitszustand  in  Moskau  ,    worin  bemerkt  wird  ,  dafs 
am  14ten  Nov.  v,  J.  1(55  Personen  erkrankten.'  In  dein  Bul- 
letin des  Medizinal  -  Co» seil  zu  Moskau  von  dienern  Tage* 
sind  aber  nur  65  Erkrankte  angegeben.    Da  die»  Zahlen  der 
Genesenen  und  Gestorbenen  in  beiden  Angaben  übereinstim- 
men   so  scheint  hier  im  Bulletin,  da  die  Summe  nur  ein  Plua 
von  65  zum  Bestand  des  vorigen  Tages  zurechnet,  ein  Irr- 
thum  zu  seyn.   Es  würde  also,  wenn  die  grüfsere  Zahl  die 
richtige  wäre  ,  eine  nicht  unbedeutende  Vermehrung' der  Er-; 
kranjften  in  der  Mitte  des  Novembers  daraus  hervorgehen. 
CS  die  Tabelle  in  der  ersten ,  und  §.  5.  des  Gutachtens  über 
die  Ansteckung   durch    Waare,    in  der  2ten  Fortsetzung). 
Bei  Erwähnung  obiger  Schrift  werde  ich  veranlaßt  au/  eine 
Anmerkun«  des  Hrn.  Dr.  Tllesius  aufmerksam  zu  inaeben, 
welche  von  manchem  Leser  des  Buches,  übersehen  werde» 
könnte ,  da  sie  zu  einer  Abhandlung  gehört ,  welche  .ans  die- 
sem Journal  entnommen,  vielen  schon  bekannt  ist.'  SeYte  180? 
wo  der  Beobachtungen  des  Dr.  Pupürow  gedacht  wird ,  be- 
merkt Hr.  Dr.  Tilesius  bei  der  Stelle  —  ,£>on  der  Leiche 
„eines  Generals  in  Orenburg  wurden  6 JPfr™**%**£+' 
„steckt"  —  *,  *%es  ist  sehr  lobenswurdig  *  dafs  der  r*rfaa- 
l'.ser  seine  ThaUachen  immernoch  durch  Beispiele  nn- 
""wulertprechlich    bewiesen    hat     Er    M  üfs  fttsnc 
"'rrarnungen  y    die  w  ahr  e  und  g  ef ahrv  oll  e 
\W\Loge   der  Dinge  zu  v  e  r  hehlen  ,  erhalt  en 
»»halen»»  -    Nach  dieser  Aeufserung  des  Hrn.  Dr. 
Wiesms  könnte  man  also  annehmen,  dafs  mehrere  russische 
Aerzte  von   einer  ihnen  vorgesetzten  Behörde  gewarnt  wa- 
ren,    die  Wahrheit  t  zu  sagen.     Wir  ^ 
auf.   sich   öffentlich  und  deutlicher  hierüber  auszusprechen, 
denn  diese  ernste  Anklage,  mitten  unter  andern  weniger  ge- 
wichtigen^ oft  scherzhaften ,  Bemerkungen,  sieht  hur  m  ei» 

0  G  2 
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Set#%  ist,  und  dafs.  dieie  Krankheit  daselbst  auf- 
ört,  hat  der  Kaiser  den  Befehl  erlassen,  dafs  alle 
in  den  Gouvernements  Nowgorod  und  TW  gezo- 
gnen Cordons;  als  tu  Tichwin  ,  Boroivitscht; 
ZSyschnr  Wolotachot  und  Ostasckkcw  aufgehoben 
JmW sollen,  indem  der  am  Flusse  Schoscha  ^  be- 
stehende Cordon  zur  Pmificirung  der  Reisenden 
auf  der  Moskowischen  Strafse  für  hinreichend  er- 
achtet wird. 

gf.  f*  *  mm'  •  H«*t2  "         1       *  •  *  '4  •  » 

*:  £V.  Petersburg  vom  2ten  Februar»  * .  «.-,  { 

1     Der  Minister  des   Innern   zeigt  an ,   dafs  die 

Cholera  in  den  Kreisen  Jelahuja  und  Mälmysch, 
des  Gouv.  Wiaetka^  unterm  Sten  Febr.,  dafs  sie 
ih  der  Stadt  Tula ;  und  unterm  Uten  Febr.,  dafs  sie 
im  Gouv.  von  Slobodsko  ökrain  aufgehört  habe» 
und  dafs  diese  Gouv.  in  Gesundheitszustand  erkläre 
sind.  Unterm  29t en  Januar  ist  dieselbe  Nachricht 
in  Betreff  des  Gouv.  Kaluga  gegeben.  Am  täten 
Febr.  ist  der  Minister  des  Innern,  Graf  Sakrewski, 
von  seiner,  zur  Untersuchung  der  in  den  Gouver- 
nements gegen  die'  Cholera  getroffenen  Maafsregeln, 
unternommenen  Reise  aus  Tambow  in  Petersburg  an- 
gekommen. I 

■  ■   •     ,-«;.'•"  i  "     i»        <»  ,  o  -i 

►  .  r*     •'««    f  x  j"    v         I  »       »•    1       I  .      *  ff 

'  Aus  der  St.  Petersburgischen  Zeitung  vom  15tea 
Februar*  .  1 

;  ,    St.  Petersburg  vom  Ilten  Februar.         ,  f. 

*"  Die  Gefahr,  von  der  Cholera  hier  in  St.  Pe- 
tersburg, heimgesucht  su  weiden,  ist  höchstwahr- 
scheinlich, fürs  Erste  durch  die  weisen  Vorkeh- 

-  .     ,  Vi.  •  :    j     i  ♦      »       •      •  '  '  1    v»i     ,  r 

rem  für  sie  («fhr, nach theiligen  Schatten.  Hr.  Dr.  7uesius  ist 
f  s  dem  Kaisen  tyicolaus,  dem  er  seine  Sclirift  dedicirt  hat,  er  ist 
es  der  "Wissenschaft  ,#  ja  der  ganzen   Menschheit  schuldig, 

»  die  "Wahrheit  seiner  Angabe  durch  Thatsachen  über  jeden 
Zweifel  zu  erheben,  T  ejn  Verfahren,  welches  er  selbst  an 

t>  dem  Dr.  P.  so  lobenswurdig  findet.  — 4  v  -B*? 

•J  Dieser  Hufs  kommt  aus  der  TweriscTien  Statthalterschaft* 
und  fällt ,  nachdem  er  von  Westen  nach  Osten  längs  der 
O  ranze  des  Moskowischen  Gouvernements  geflossen ,  in  die 
Wolga.  —    Auf  der  Retymannschen  Karte  von  Europa  ist  ea 

«  "der  Kleine' "Fl  u/s ,  \relcher  Östlich  Von  SSublzow  entspringt, 
bei  Stepurnirta  und  Noiuae  vorbei/liefst  und  sich  südlich  von 

"  "Jicfer-'i*  die*  Wolga  er&ttsU  B  r.  ■ 
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nmgen  der  Regierung,  von  um  abgewendet,  und 
jeder  Einwohner  der  Residenz  muff  dafür  von 
Dank  für  den  erhabenen  Monarchen  durchdrungen 
aeyn  ,  der  nicht  nur  für  unsere  äufsere  Ruhe,  son- 
dern auch  für  unser  physisches  Wohl  und  die  öf- 
fentliche Gesundheit  väterlich  bedacht  ist.  Bei  dem 
immerwährenden  gewöhnlichen  Verkehr  mit  Moskwa, 
würde  uns  ohne  jene  Vorsichtsmaafsregeln ,  unsere 
nördliche  'Lage  kaum  vor  der  Ankunft  des  Uebels 
geschützt  haben >  denn  die  Stadt  W/ologda  ,  wohin 
die  Seuche  auch  auf  kurze  Zeit  gedrungen  war, 
Hegt  unter  dem  nämlichen  Grade  der  nördlichen 
Breite. 

Auch  in  Moskwa  hat  beinahe  die  Krankheit 
aufgehört,  und  wir  hoffen,  dafs  alle  Keime  dersel- 
ben dort  bald  vernichtet  seyn  mögen«  Nur  in  den 
südlichen  Provinzen  eeigt  sie  sich  noch  hier  und 
dort,  doch  überall  mit  geringerer  Intensität  und 
Bösartigkeit  9  als  sie  früher  in  Indien  und  Persien 
gewüthot  hatte.  An  solchen  Orten  aber,  wo  sie 
auf  enge«  schmutzige,  mit  Menschen  überfüllte 
Wohnungen  stöfst,  scheint  sie  gefahrlicher  und 
södtücher  zu  werden,  und  eine  mit  verdorbenen 
und  animalischen  Ausdünstungen  geschwängerte 
Atmosphäre*  scheint  ihr  daher  zur  bessern  Leitung 
su  dienen  ,  und  ihren  schnellern  und  nachtheiligen 
Ein  Hufs  auf  den  menschlichen  Organismus  au  be- 
fördern und  zu  erhöben. 

Grofse  Reinlichkeit  und  eine  frische  Luft  schei- 
nen daher  zu  einem  der  vorzüglichsten  und  wirk- 
samsten Gegenmittel  gegen  das  Eindringen  und  die 
Vermehrung  der  Krankheit  su  gehören;  so  wie  ein 
ruhiger,  gefafster  Sinn  und  Mäfsigkeit  in  der  Le- 
bensweise, das  beste  individuelle  Präservativmittel 
gegen  dieselbe  ist}  während,  wie  bekannt,  ande- 
rerseits Zaghaftigkeit,  Kleinmuth  und  Un mäfsig- 
keit, besonders  aber  Völlerei  die  Empfänglichkeit 
für  das  üebel  auf  eine  auffallende  Weise  ver- 
mehren. 

So  sehr  und  deutlich  es  auch  im  Allgemeinen 
durch  die  Geschichte  der  Ausbreitung  der  Cholera 
im  Innern  des  Russischen  Reiches  erwiesen  schein r, 
dafs  die  Uebertragung  derselben  von  einem  Orte  zürn 
andern  immer  durch  Auswandernde pund  Reitende  ge- 
schah, ao  ist  et  noch  gröfstentkeiU undeutlich ,  und 
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d  ab  er  unentschieden ,  ob  und  wie  sie  durch  Berüh. 
rung  der  Kranken ,  durch  Annäherung  an  diesel- 
ben, durch  ihre  Kleidungsstücke  und  Effecten  oder 
duTch  Waarcn ,  den  Gesunden  znitgetheih  werden 
möge.  *) 

In  jedem  Falle  aber  ist  die  Empfänglichkeit 
für  dieselbe  nicht  so  allgemein  verbreitet»  als  für 
viele  andere  epidemische  contagiöse  Krankheiten, 
und  der  menschliche  Körper  mufs  sich  schon  in 
einer  Art  von  Passivität,  in  einer  kränklichen  Dis- 
position, in  einem  Schwächezustand  befinden,  um 
für  die  Aufnahme  dieses  KrankheitsstofFes  geneigt 
und  empfänglich  zu  styn. 

Es  ist  daher  eine  beruhigende  Ueberseugung, 
eu  sehen,  dafs  diese  Seuche  in  Hinsicht  der  Menge 
ihrer  Opfer,  lange  nicht  so  unheilbringend  und 
ansteckend  ist,  als  die  Peit  und  andere  bösartige 
contagiöse  Krankheiten.  —  Viele  Individuen,  weU 
ehe  die  Cholera- Kranken  mit  Eifer  und  Sorgfalt 
gepflegt  haben,  besonders  auch  Aerste ,  welche  mit 
exemplarischem  Muthe  und  ausgezeichneter  Selbst- 
Verleugnung,  im  Kreise  solcher  Kranken  der  San« 
che  die  Stirn  boten ,  und  sich  oft  mehrere  Wochen 
hindurch  unter  Hunderten  von  Kranken  befanden, 
sind  derselben  glücklich  entgangen ,  und  nur  we- 
nige aind  unterlegen.  —  Viele  Beobachtungen  und 
mehrere  Schriften  und  Berichte  derselben,  haben 
uns  hereita  mit  der  Natur  und  der  Behandlung  die- 
ser außerordentlichen  und  merkwürdigen  Epidemie) 
näher  vertraut  gemacht,  und  mit  Recht  erwartet 
man  von  den  ausgeseiebneten  Bemühungen  der 
Moskowischen  Aerzte  interessante  Resultate  ihrer 
Forschungen  aber  diesen  Gegenstand« 

Mehr  als  Alles  mufs  uns  die  Erfahrung  beru- 
higen ,  dafs  die  Heilung  dieser  so  schnell  verlau- 
fenden und  zuweilen  to  schnell  tödtenden  Krank- 
heit oft  Statt  findet ,  wenn  nur  im  ersten  Augen- 
blicke des  Anfalls,  gehörige  ärstlicbe  Hülfe  und 
die  sweckmäiiigen  Mittel  angewendet  werden  kön- 
nen. —    Nicht  genug  kann  daher  empfohlen  wer- 

*)  Hieraiis  ist  zu  ersehen ,  dafs  man  über  diesen  Punkt  in  St. 
Petersburg  anderer  Meinung  ist,  als  in  Moskwa,  und  dit 
Nicht  -Ansteckun(sfälii"keit  der  KUider,  Waaren  u.  der  gl. 
atoah  sucht  für  entschieden  hält.  B  r. 
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da»»  sobald  «Ii  möglich  dieselben  an.urufen  md 
•  ich   derselben  mit  Folgsamkeit  tu  bedienen. 


grofse  aufserordentliche  Gaben  von  Caloroel  und 

unbedingt  nfltahch  gezeigt,  als  sie  früher  angeprie- 
•e^ward*  -  Bessern Erfolg  hatten  die,  gfeick 
in  den  ersten  Stunden  der  Krankheit  angewandte* 
Dampfbäder  mit  anhaltenden  Reibungen  dea  Kör- 
pers»  nebst  innerlich  genommenen  kräftigen,  die 
Lebenskraft  erweckenden,  fluchtigen  und  schweiß- 
treibend en  M  in  ein  ;  Überhaupi  Allea,  was  bei  Zei- 
ten die,  unterdrückte;  gleichsam  gelähmte  Thätig. 
keic  dar.  Htm ,  und  die  Reizung  des  Lebenssysteme 
su  erwecken  und  heraus  teile»  im  Stande  ist.  Hier- 
her gehören  auch  die  wiederholten  Bcgiefsungen 
dea  ganaen  Körpers  mit  kaltem  Wasser;  welch« 
schon  im, 4ahre  1823  in  Baku ,  und  in  dem  verflos- 
senen Jahre  in  «Sarai  mit  aehr  günstigem  Erfelga 
angewendet  wurden  ;  nur  müssen  die  Kranken  nach 
der  kräftigen  Anwendung  dieses  Mittels  mit  war* 
men  Decken  bedeckt  und  innerlich  mit  aromati. 
sehen  und  schweifstreibenden  Thea  erquiekt  werden» 

1  In  Moskwa  ist  von  Hrn.  Dokt.  Pohl  eine  sehr 
aweckmafsige  Vorschrift  über  die  Cholera  er- 
schienen. 

Die  Herren  Doktoren  Markus ,  Jaenichen  und 
Rieski  liefern,  in  lateinischer  Sprache,  die  interes- 
sante» Resultate  ihrer  mit  grofser  Genauigkeit  ge- 
machten Sectionen,  welche  für  pathologische  Ana- 
tomie hohes  Interesse  haben  werden.  — 

Herr  Leibam  Loder  hat  aein  Urtheil  über  die 
Krankheit  in  einer  Abhandlung  niedergelegt,  wel- 
che unter  der  Presse  ist,  und  ins  Russische  über- 
setzt wird.  Herr  Professor  Reu/s  hat,  in  Ruasi- 
acher  Sprache,  ein  erschöpfendes  und  umständli- 
ches Werk  über  die  Anwendung  der  verschiede- 
nen Formen  der  Chlor .  Präparate  und  ihre  Anwen- 
dung gegen  die  Cholera  geliefert. 

Noch  aind  die  Schriften  von  Dr.  Solomon  in 
Astrachan  und  dem  Hrn.  Adjunet  Professor  Ge- 
riäinow:  Aber  die  ChoUra  au  empfehlen. 
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Bt  w*rd  umern  Lesern  nicht  unwillkommen 
seyn  ,  wenn  wir  denselben  hier  eine  genaue  üe- 
bersicht  aller  der  Sicherheit**  Maafsregeln ,  so  wie 
der  Medizinisch  -  Polizeilichen  Vorkehrungen  und 
Einrichtungen  liefern,  Welche  die  Vorsicht  der  Re- 
gierung gegen  da*  Eindringen  dieser  Seuche  in  das 
hiesige  Gouvernement  genommen  ,  und  welche  Vor« 
bereitungen  man  getroffen  hatte ,  <Len  Erkrankten 
auf  alle  Weise  beizustehen  und  die  Seuche  zu  ver- 
folgen,  wenn  wir  das  Unglück  erlebe  hatten,  dafa* 
dieselbe  in  unserer  Mitte  sioh  verbreitete.  \  ^il 

"  Sie  bestehen  in  Folgendem:  1)  Seit  dem  ersten 
Erscheinen  de»  Cholera  in  Moskutrh,  sind  auf  aU 
len  Straften  die  nach  der  Residenz  führen,  Beob- 
achtung -  Pikete  (Co.  done)  errichtet  Wörden.  Bei 
jedem  derselben  befindet  sich  ein  Ar*',  der  mit 
Arzneimitteln  und  andern  Apothekervorrathen  ver- 
sehen  ist,  und  alle  nach  der  Residen«  Reitenden 
hinsichtlich  ihres  Gesundheitszustandes  ettesüfen 
mufs)  die  ihm  verdächtig  scheinenden  ^Werden  un- 
ter  Aufsicht  gestellt,  worüber  dem  Piket  gehörige 
Instruktionen  crtbeilt  sind.  2)  in  der  Stadt  A7o- 
waja  -  Ladoga  und  auf  der  Gostierpolschen  Lau« 
dtragsstation,  so  wie  auf  2  Punkten  d*r  Moskotvi» 
sehen  Strafse  sind  Quarantaine .  Barrieren  errichtet, 
letztere  um  sammtliche  auf  dem  PP'olchow^  und 
dem  Sjäfskiscken  Kzntl  aus  verdächtigen  Oertern 
anlangenden  Fahrzeuge  und  Barken  nebst  ihrer 
Mannschaft,  Ladung  u.  s.  w.  der  gehörigen  Puri- 
fikation  und  Räucherung  zu  unterweifen.  *) 

pie  hei  diesen  Barrieren  angestellten  Aufseher 
haben  gleichfslls  ihre  besonderen  Instruktionen 
und  erfüllen  aufs  Vollkommenste  den  Zweck  ihrer 
Bestimmung, 

In  der  Residens  selbst  lind,  nicht  su  geden- 
ken der  öftern  Bekanntmachungen  in  Betreff  nö- 
thiger  Vorsichtsmaafsregeln  gegen  die  Seuche  und 
zur  Belehrung  des  gemeinen  Mannes  in  Bezug  auf 

*)  In  der  Stadt  Kowaia  Ladiyra*  21  'Meilen  toh  Petersburg  g. 
O.  jun  FJiisse  WoUnow ,  üJitieii  tuoh  am  reckten  Ufer  dessel- 
ben die  Schleusen  des  SiajkLschen  KnuaJfc ,  wul  ain  linken 
Ufer  die  .Schleusen  des  hadoga  -  Kanals.  Der  lF~olchow  und 
nl  der  Sias  ftilrr}>n  die  Waaren  vt>n  der  Wolga  über  A".  La» 
dogu  nach  67.  l\iersbur°:  —..An  den  oben  gesinnten  Stel- 
len sind  di e  Waaron  also  doch  der  Räucherung  unterworfen 
worden?  j  •  i3  -      .  flr, 
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das  Wasen,  den  Gang'  uifd  die  Wirkungen  der 
Krankheit  noch  folgend«  Anordnungen  getroffen : 
1)  Bei  allen  plötzlichen  Krankheit*,  und  Todesfäl- 
Jen,  die  Von  Symptomen  der  Cholera  begleitet 
sind,  soll  daa  Ereignife  unverzüglich  dem  betref- 
fenden Quirtal- Offizier  gemeldet  werden,  der  des- 
wegen achon  mit  den  Röthigen  Dienstvorschriften 
versehen  ist.  2)  In  jedem  Stadtquartale  iit  eine 
gewisse  Anzahl  von  Aerzten,  anter  dem  Namen 
der  Quartal.  Äerzte,  angewiesen  ,  einer  benimm  ten 
Anzahl  von  Hüusern  Ihre  arztliche  Obhut  zuzu- 
wenden, nnd  in  jedem  Stadttheil  ist  ein  Medizi- 
nal- Inspektor  angestellt.     Diese  Aerzte    sind  ver- 

5 fliehtet,  im  Fall  die  Cholera  irgendwo  sich  zeigte, 
ie  Kur  der   daran    Erkrankten  ,    jeder  ih  Seinem 
Stadttheile  zu   ubernehmen.    Jeder  dieser  Beamten 
hat  seine   vollständige  Instruktion«    3)  Sammrliche 
freien  Apotheken  in  St.  Petersburg  haben  die  Ver- 
pflichtung, zufolge  der  Recepte  jener  Medicinal- 
Bearaten,    die   verschriebenen   Arzneien,  sogleich 
unentgeltlich  zu  verabfolgen  ,  und  selbige  in  be- 
sondere, vom  Phyaikat  ihnen  dazu  gelieferte  Schnur« 
bucher  einzutragen.    Aufserdem  ist  ihnen  auferlegt, 
diejenigen  Mittel  in  hinreichender  Quantität  vor* 
sugs  weise  in  Bereitschaft  zu  halten,  welche  bei 
der  Cholera  angewandt  werden«    4)  Alle  Feldschee« 
Ter  der  Stadt  aind  durch  Unterschrift  verpflichtet, 
im  Augenblicke  wenn  sie  gefordert  werden,  sich, 
zu  stellen,  um  in  ihrem  Fache  die  nöthige  Hülfe 
zu  leisten,  und  jederzeit  eine  hinlängliche  Anzahl 
frischer   und   guter   Blutegel  vpirräthig  zu  hsben» 
5)  In  verschiedenen  Stadttheilen  sind  bereits  Ho- 
spitäler auf  Kosten  der  Regierung,  und  eines  auf 
Rechnung  der  Kaufmannschaft  zur  Aufnahme  et- 
waniger  Cholera- Patienten  errichtet,  mit  den  nö- 
tbigen  Effekten,  Vorräthen  u.  s.  w.  reichlich  aua- 
gestattet, und  jedes  derselben  mit  einer  Apotheke 
nnd  der  nötbigen  Anzahl  Medicinal.  und  Apothe- 
ker-Beamten versehen. 

Diese  wahrhaft  väterlichen  ,  menschenfreund- 
lichen und  entschiedenen  Maafsregeln  abseiten  der 
Regierung  zur  Bewahrung  der  Einwohner  vOr  dem 
Eindringen  der  Cholera  und  zur  Erhaltung  der  Ge- 
sundheit und  des  Wohlergehens  derselben  ,  aind 
bis  jetzt  von  dem  erwünschten  Erfolge  gekrönt, 
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und    ereilen    di$  GemÜth   jedei  Wohldenkende» 

mit  Gefühlen  der  innigsten  Verehrung  und  unba- 
grünster  Dankbarkeit  für  den  weilen  und  grofsher- 
sigen  Monarchen ,  der  das  Glöck  seines  Volkes  mit 
unermüdeter  Sorgfalt  am  Heraco  tragt. 


Die  St.  Petersburgische  Zeitung  vom  16ten  Fe* 
bruar  giebt  das  Verzeichnis  der  daselbst  errichte- 
ten und  unter  Aufsicht  des  Generalmajors  Monsey 
und  des  Staatsrates  Petraschewski  stehenden  Kran- 
kenhäuser. Ihre  Anaahl  belauft  sich  auf  8  von  25 
bis  118  —  in  Summa  mit  615  Betten.  Diesen  folgt 
das  Verzeich nifs  von  10  Häusern ,  in  welchen  die 
Unter  dem  Ober  -  Polizeimeister  und  dem  Oberarst 
der  Polizei  stehenden  temporären  Poliaei  Hospitä- 
ler eingerichtet  sind  mit  215  Betten*  *) 

»      • .      - .  ■ .    .  .  •  t 

Öie  St.  Petersburger  Zeitung  vom  77.  Jan.  d,  J. 
enthält  folgendes : 

lieber  die  Cholera. 

So  eben  lese  ich  im  Hamburger  Corresponden- 
ten  No.  227.  vom  &ten  Novbr.  a.  c.  einen  Aufsat« 
Vom  Hrn.  Prof.  Dr.  Lüdeis  au  Kiel  Ober  die  Cho- 
lera, in  welchem  derselbe  uns  1)  eine  Marsch* 
route  der  Cholera  von  Ostindien  bis  nach  Moskwa 
bezeichnend,  die  Cholera  als  eine  Krankheit  be- 
schreibt, die  in  Indien  seit  dem  Jahre  1817  einen 
epidemischen  Charakter  angenommen  hat,  und  2) 
weil  Hr.  Prof.  Luders  als  erwiesen  annimmt,  dafs 
das  die  Krankheit  erzeugende  Ptinzip  sieh  in  der 
Atmosphäre  befindet,  es  mag  sich  nun  hier  erBeuge 
haben,  oder  von  der  Erde  ausgehaucht  Werden; 
nur  eine  Zerstörung  oder  Abwehrung  des  in  der 
Luft  befindlichen  Krankheitsgiftes,  es  sei  dasselbe 
ein  lebendiges  oder  todtes  Etwas ,  —  die  durch 
Q  uarantaine  «Anstalten  nicht  erreicht  werden  kenn  — 

4  t 

.  •    «  \    •        '.  . «  '•  * 

m)  Rechnet  man  hierzu  die  200  Berten,  welche  in  dem  von  der 
Kaufmannschaft  für  die  Armen  der  Stadtgcineinde  errichteten 
Krankenhause  sich  befinden ,  so (  sind  a  1  so  durch  diese  anfser- 
ordentlichen  noch  jetzt  für  nöttuß  erachteten  Maafsregel«  die 
Leerstellen  ins  ÄJ30  Kranke  m  Bereitschaft  gesetzt.  Br. 
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kann  der  Krankheit  Grinsen  setzen ,  und  deshalb 

Sit  es  dem  Verf.  nicht  unwahrscheinlich,  dafi  die- 
aelbe    durch    Feuer,   weichet    einen   starken  anhali 

tenden  Rauch  erzeugt ,  zu  erlangen  wäre.  De« 

halb  schlägt  Hr.  Prof.  Dr.  Lüders  vor,  dafs  die 
mit  der  Coolere  behafteten    Gegendon,   Ton  den 
»och  gesunden,   durch  ringsum  angezündetes  Step- 
pengras, oder  Heidekraut,  oder  trockenen  Dünger 
eeibtt  durch  angesundetes  und  durch  langsames  Verl 
brennen  unterhaltener  Wälditrecken  eine  Zeitlang 
geschieden  und  abgeschlossen  wurden,  wobei  denn 
auch  in  der  behafteten  Gegend  selbst  grofse  Schmauch 
feuer  zu  unterhalten  wären,  ein  Versuch,  der  je 
gerade  in  Rufsland  ohne  Schwierigkeiten  ausführ, 
bar  wäre. 

Gegen  diese  Anzeige  und  Vorschlag  finde  ich 
»ich  veranlafst  folgendes  zu  bemerken  :  ad  1)  Die 
Cholera  hat,  nicht,  wie  Hr.  Prof.  Lüders  meint, 
erst  seit  dem  Jahre  1817  in  Ostindien  einen  epide- 
mischen Charakter  angenommen,  denn  eis  cpide- 
misch  in  Indien  gedenken  ihrer  schon  vor  fast  hun- 
dert Jahren  Fürstenau  und  Paxmann  (1735).  Aber 
auch  in  Europa  ist  sie,  als  Epidemie ,  nicht  neu, 
wie  Mehrere  glauben,  sondern  sie  ist  bereits  seit 
mehr  als  .200  Jahren  auf  unterm  Erdtheila  als  eine 
gefährliche  Epidemie  bekannt,  zu  verschiedenen 
Zeiten  und  von  mehreren  Aerzten  beobachtet  und 
beschrieben  worden.  Bei  Ploucyuet,  Schnurrer  etc. 
findet  man  die  Hinweisungen  darauf.  —  Zacutus 
Lusitanus  beschreibt  die  Epidemie,  die  im  Jahre 
1600  fast  in  ganz  Europa  herrschte,  und  die  mei- 
sten Kranken  binnen  3  —  4  Tagen  tödtete;  Sydcn- 
ham9  der  die  Cholera  namentlich  der  Familie  der 
epidemischen  Krankheiten  zuzählt,  giebt  eine  mu- 
sterhafte Beschreibung  der  Cholera- Epidemie  in 
England  in  den  Jahren  1669  —  72.  Aufserdem  ist 
ihr  epidemisches  Vorkommen  von  mehreren  teufe, 
sehen,  englischen  und  französischen  Aerzten  be- 
schrieben. 

Ad  2)  Vor  Zeiten,  wo  die  Naturlehre  noch  in 
Dunkel  und  die  Menschen  mehr  mit  Aberglauben 
umhüllt  waren,  und  unser  Wiesen  noch  mehr  als 
jetzt  im  Finstcrn  tappte,  da  glaubte  man,  bei  dem 
Erscheinen  einer  jeden  epidemischen  Krankheit, 
wo  keine  sichtbare  Ursache  uaebge  wiesen  werdest 
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konnte,   da Cs  der  Dunstkreis  (unterer  Atmosphäre) 

mit  bösartigen  Theilen  ,  oder  von  bösartigen  In- 
sekten verunreinigt  sey,  oder  auch,  dafs  gewisse, 
in  der  Luft  schwebende  Wolken,  sich  auf  die 
Häuser,  oder  selbst  bis  auf  die  Erde  nieder  Heften» 
und  die  Ansteckung  hervorgebracht  hatten.  Daher 
hat  man  sich  schon  in  früheren  Zeiten  des  Feuers 
zur  Reinigung  verpesteter  Oerter  bedient,  .und  cum 
Beweise  angeführt,  dafs  Hippocrates  au  Athen,  zur 
Zeit  des  Peloponesischen  Krieges,  sich  selbigen 
mit  gutem  Erfolg  bedient  hat.  Das  Irrige  dieser 
Ueberiieferung  geht  hinlänglich  aus  der  allgemein 
anerkannten  Erfahrung  hervor ,  dafs  das  Pestgift 
nicht  in  der  Luft  Hegt,  sondern  festere  Körper  an 
seinem  Träger  hat.  Quarantsinen  und  Cordons 
•Wörden  sonst  unnütz  seyn.  —  Dafs  epidemische 
Krankheiten,  und  besonder!  die  Pest,  auch  bei 
routhmafslich  nicht  verdorbener  Atmoiphäre  herrsch- 
ten ,  dafür  findet  man  bei  Pilgram  eine  (Menge  Be- 
lege. Auch  zu  Moskwa,  wo  1771  die  Pest  wö- 
thete,  war  der  Himmel  im  ganzen  Juli  und  August 


lell  und  blau.  —    Von  Mertens  f  der  diese  Pest  be- 
schrieb, sagt,   dafs   viele   Schriftsteller  sich  die 
Nachricht  zur  Pestseit  wohl  zu  Nutze  gemacht  ha- 
ben,  dafs  Hippocrates  der  Pest  tu    Athen  durch 
grofae  angeordnete  Feuer  Einhalt  gethan  habe.  In 
iWoskwa  wurden  zu  Anfange  der  Pest  nieht  allein 
auf  den  Strafsen  ,  sondern  sogar  vor  jedem  Hause 
Feuer  aus  verschiedenen  Kräutern  und  Holzwerk 
unterhalten,   und  zwar   so  stark,   dafs  die  ganse 
Stadt  im  beständigen  dicken  Rauche  stand.  Die 
Ansteckung  ging  darum  weder  laugsamer,  noch 
wurden  die  Familien  verschont,  deren  Häuser  mit 
mehreren  Feuern  umgeben  waren.  —    Eben  den 
Erfolg  sähe  man  bei  der  Pest  die  1721  in  Toulon 
wüthete.  —    Zimmermann  bemerkt:  das  Feueran- 
machen  scheine  die   Faulung  vielmehr   zu  beför- 
dern, als  zu  hemmen ,  denn  die  Pest  wüthet  be- 
kanntlich  am   heftigsten,   wenn   die   Wärme  am 
gröfsten  ist.  —    Mercurialis  bemerkte  in  Venedig, 
dafs  die  Hand  werk  er ,  welche  am  meisten  mit  dem 
Feuer  umgehen,  zuerst  von 'der?"  Pest  ergriffen  wer» 
den.    (Auch  für  die  Cholera  läfst  sich  dieselbe  prä- 
disponirende  Ursache  faktisch  nachweisen).  —  Hod- 
ges  behauptet,  in  der  Pest  zu  London  seyen  durch 
die  grofsen,  drei  Tage  hintereinander  angezünde« 
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ten  Scheiterhaufen  ,  in  einer  Nacht  viertausend 
Menschen  gestorben,  da  man  sonst  nicht  über  vier- 
hundert verlor«  —  Mead  versichert,  man  habe  bei 
der  Pest  in  Marseille  die  gleiche  Erfahrung  gemache« 
—  Deegenettes  machte  während  30  Jahren  nur  .ein* 
mal  vom  Feuer  Gebrauch  7  nehmlich  18 1 2  in  Rufs* 
land,  um  die  französische  Armee  vor  den  Ausdün- 
stungen der  gefallenen  Pferde  zu  sichern.  —  Und 
in  welcher  Gegend  sollten  Steppen  und  Wälder 
angezündet  werden ,  da  die  Cholera  keineswegea 
immer  einen  gleichen  Zug  hält,  wie  die  Influenz* 
1782.  die  regelmäfsig  ihre  Wanderung  von  Nord,« 
Ost  nach  Süd- West  durch  ganz  Europa  nahm?  Die 
Cholera  hingegen  zeigt  sich  in  Rufsland  in  einigen 
Gegenden,  überspringt  andere,  und  pflanzt  sich 
durchaus  nicht  nach  einer  bestimmten  geographi- 
schen Richtung  fort. 

Die  Anwendung  des  Feuers  im  Freien ,  dal 
Abfeuern  von  Kanonen  f  und  ähnliche  Vorschläge 
zur  Zerstörung  des  Cholera- Miasma  sind  bereits 
von  Mehreren   in   Rufsland   und  vom  Auslände  her 

femacht  worden.  An  diese  Vorschläge  reiht  sieh 
enn  auch  der  von,  Hrn.  Prof.  Luders  gemachte. 
Meine  Bemerkungen  gegen  die  Sache  können  noch 
dadurch  unterstützt  werden,  dafs  ich  wahrend  der 
Cholera- Epidemie  hier  in  Charkow  (von  der  Mitte 
Septembers  bis  zum  December)  von, .  abgleichen 
Verbrennungen  von  trockenen  Dünger,  wie  sie  auch 
IJr,  Prof.  Luders  vorschlägt  ,  durchaus  keinen  Nutzen!, 
beobachtet  habe.  Vergebest  würde  man  die  von 
dieser  Plsgf  heimgesuchten  Gegenden, nur  noch  um 
Hol«  und  Heu  bringen,  die  — •  axhon^.  nach  Sy4enT 
ham's  Ausspruch  —  gerade  flann  höchst  nöthjg  l*nd. 

Charkow,  den  J|ten  December  1$30. 

Dr.  Anton  Mayer, 

t  /.  Inspektor   der  Me^acinal- Behörde 
des  Slobodsko- Ukrainischen  Gou- 
vernements, Staatsrat*!  u.  Ritter. 

$1*  Petersburg  vom  17 teil  Februar. 

DieV  Bewohner  der  Stadt  und  des  Gouv.  Perm 
verdanken  es  der  Umsicht  und  Thätigkeit  ihres  Ci- 
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vilgouverneuri,  Tjufäjewy  dafs  die  verbeerend© 
Cholera  nicht  bis  zu  ihnen  gedrungen  ist.  Denn 
als  am  4ten  Novbr,  des  letztverflossenen  Jahres  die) 
Krankheit  sich  im  Stadtgefangnisse  tu  Perm  au- 
fserte  »),  woselbst  von  18  angesteckten  Arrestanten 
15  starben,  begib  sich  der  Hr.  Civil« Gouverneur 
selbst  in  das  Gefängnifs,  um  sich  von  der  Existenz 
der  Epidemie  zu  überzeugen,  und  für  die  Anschaf- 
fung von  Heilmitteln  und  der  pünktlichen  Erfül- 
lung seiner  sweckmaTsigen  Anordnungen  zu  sor- 
gen u.  s.  w.  Den  schönsten  Lohn  fand  er.  unstrei- 
tig im  vollkommenem  Gelingen  seiner  Bemühun- 
gen, indem  die  Epidemie  schon  am  15ten  Novem- 
ber im  Gefangnisse  vertilgt  war,  während  die  Be- 
wohner der  Stadt  Perm  sich  fortwährend  des  besten 
Wohlseyns  *rf reuten. 


\  St.  Petersburg,  vom  iQten  Febr.         ,  / 

Auszug  aus   den  Nachrichten   des  Ministeriums  des 
Innern  über  den   Gang  und  die  IVirkung  der  Cho- 
lera,  von.  ihrem    Erscheinen  im  Juni  1830  bis  zum 
...    ISten  Novbr.  desselben  Jahres» 

Die  epidemische  Cholera  (Cholera  morbus)  kam 
aus  den  Persischen  Städten  Reschty ,  Sinsil  und  Ta- 
bus nach  Rufslsnd.  Im  Anfange  Juni  erschien  sie 
in  Saliany '  und  in  der  Provinz  Schirwan;  hierauf 
verbreitete  sie  sich  Aber  die  Provinzen  Baku,  Kuba, 
Schekin  und  Derbent,  Aber  das  Chanat  Talyschin 
und  den  Jelissawethopolschen  Kreis ,  erreichte  die) 
Städte  Tiflis  und  Goria,  und  verbreitete  sich  über 
die  Kreise  derselben,  wie  auch  über  die  Provinzen 
Armenien 9  Nachitschewan,  Karabagh,  und  die  Kreise 
Signach,  Telaw ,  Duscheti  und  andere  Orte  des  Kau- 
kasischen Gebiets y  wo  Oberhaupt  vom  18ten  Juni 
bis  tum  20ten  October  21,662  Personen  erkrankten, 
10,127  genasen  ,  und  11,168  starben. 

Eine  andere  Richtung  nahm  diese  Krankheit 
von  Saliany  längs  dem  Kaspischen  Meere  und  die 
Wolga  hinauf.  Diesen  Weg  verfolgend  aufwerte 
•ie  sich  am  16t en  Juli  in  der  Gegend  von  Sediu 
stow ,  am  31ten  in  Astrachan  9  wo  sie  bis  tum  2ten 
Septbr.  herrschte,  und  ging  dann  nach  Krajsnoi* 

•)  S.  d.  Desbr.  Heft  W30.  S.  106. 
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Jar  9  Jenotmjeiwki  Uttel  Tschernöi  Jar  Aller,  deren 
Kreis«  ebenfalls  ihren  Verderblichen  Wirkungen 
unterworfen  wurden«  «■ 

Seit  dem  ersten  Ericbeinen  der  Cholera  in 
Jstrachan  DU  *u  ihtßx  völligen  Vertilgung  in  je- 
nem  Gouvernement,  d.Jk.  vpm  8ten  Septbr, ,  er- 
krankten  daselbst  5912  Personen,  von  denen  1869 
genasen  und  4043  starben-    •)  4 

In  der  Mitte  (Ende)  des  Monates  Juli  äufserte 
•ie  sich  sn  den  beiden  Ufern  des  Terek,  drang  bis 
Kisljär  vor,  und  verbreitete  sieh  beinahe  über  das 
ganze  Kaukasische  Gebiet.  '  Gegen  Ende  Juli  (An- 
fang August)  verspürte  man  Sie  an  der  Orcnburgi- 
jcbn  Linie,  wo  ihre  ersten  Wirkungen  sich  am 
7ten  August  im  Städtchen  Gutjew  zeigten  ,  dann  in 
der  Stadt  Umlsk  9  worauf  sie  nach  Busuluk  und  an- 
dern Kreisen  des  Orenburgischen  Gouvernement! 
überging. 

Üaber  die  Zahl  der  Opfer  diei er  Epidemie  so- 
wohl im  Kaukasischen  Gebiet  e  ,  ah  auch  im  Gou- 
vernement Ortnburg  hat  das  Ministerium  des  Innern 
noch  kein«  genauen  Nachrichten. 

Am  t3ten  August  war  die  Cholera  in  Zariki<fn9 
worauf  sie  nach  dem  Pafiad  Dubowkä  uberging  und 
am  20ten  d.  M.  Saratorv  erreichte ;  wahrend  sie  sich 
über  die  Kreise  Zaritzyn  ,  Sara  ran  ,  Balaschöw  und 
Kusnetzk  ausdehnte,  verbreitete  sie  sich  auch  Über 
die  Städte  Kamysthin ,  Woisk\  Petröwsk,  Jtkarsk, 
Chwalyruk,  Serdobsk  und  deren  Kreise.  ~  In  aU 
len  diesen  Orten  lutimmen  erkrankten  vom  13t*n 
August  bis  zum  5ten  Novbr.  11279,  genasen  5209 
und  starben  6030. 

Am  I9ten  August  bemerkte  man  sie  in  der  Kat. 


Personen  fielen. 

Einen  andern  Weg  schlug  die  Krankheit  ata 
Aem  Saratowschen  Gouvernement  nach  P^ia  ein« 
Ihre'  ersten  Wirkungen  zeigte  sie  in  dieser.  Stadt 
am  25ten  August und'  bald  darauf  in  den  Kreisen 
Tensa  l  Gorüdischtsche ,  Tschembar^  Saransk,  Krafs- 
noslobodsky  Mokschan und  in  der  Stadt  Mokicha*. 
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selbst.  Im  ganzen  Pensaschen  Gouvernement  er- 
krankten vom  25ten  August  bis  iura  5ten  Novbr. 
908  an  der  Cholera,  von  denen  358  genasen  und 
548  sterben.  .       u  i        ». . 

Am  5ten  Septbr.   Butterte  '  sie   sich   im  Kreise 


KranKheh  ge- 
storben. 

i  Am  8ten  Septbr«  merkte  man  Spuren  der  Cho- 
lera   in  den,  Gouvernements  tfiihegorod  und  Sim- 

birsk.  Im  ersten  dieser  beUen  CpHV«W«n»nt» 
krankten  in  den  Städten  Sishni-  Nowgorod,  JBaladhna, 
Jrsamas ,  Ardatow  und  fffassil,  und  in  den  Kreisen 
Watiii ,  Gorbatow  un  dL&ergatsck,  vom  Bten  Septbr» 
bis  zum  13ten  3Novbr.  ,  1885  Personen;  894  genasen 
und  984  starben.  In  der  Folge  erkrankten  in  den 
Städten  Samara*,  fiytran  und  Sengtfei  ,:  und  in  den 
Kreisen  Samara  Ä  Sengilei,  Sifiihirßk*  Stawropol, 
latyr  und  einigen  Orten ,  während  obiger  Zeit 
193  Personen,  von  denen.  609  genasen   und  591 


Kre4te.  Am  23ten  Septbr.  erreichte  sie  .Charkow 
und  die  Kreise  Charkow  ,  #  wfc,  Supobelsk, 

Smijewy  Kupensk,  Bogodvchow  und  selbst  die  Stadt 
Wl*hpj«9  nebst  den  daaigen  Miiitei* -Kolonien. 
I<  (Der  Schlufs  folgte)-  " v.';  -ti 

».  3° '  r,  »        «i  .»  n*  »•.cua/nf        iO  ••»a*)*'  *jh 

VV\i  «»er*!« 
V  a  ie*  ■».<.»■>  ji'STi r.ie  e  c  fr*  A  wen?J 

'  Die  uns  zugekommenen  O esterrclchisch en  Zci- 
füngerf  enthalten  keine  neuen  MittheHlun&en  über 
eiue  weitere  Verbreitung  der  Cholera  iW  Craliiien* 
Sie  melden  nur':  ,,dafs  in  der  ganzen  Moldau ,  mit 
Einichlufs  der  Hauptstadt  Jassy  ,  ein  vollkommen 
unverdächtiger  Gesundheitszustand  herrsche,  und 
dafa  Pri  ratnachriebten  zufolge  in  KtifhoheffrJn[°&ni 
letzten  Zeit  nicht  mehr  als  2  bis  3  Personen  ein 
tägliches  Opfer  der  Cholera  worden.  —  In  ^Sili? 
Stria  soll  neuerdings  die  Orientalisch*  Pest  ausge- 
brochen seyn.    Dagegen  sagen  die  neuesten  Gesund- 


heitaberichte   des  Eukowincr    Gräm  .  Com  man  dos 

*        n<*  ■         Ort  t*      •  f 
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ilafs  nach  den  eingeholten  Nachrichten  die  Cholera 
in  Kischeneff  und  Orbel,  so  wie  in  dem  Militärspi. 
tal  von  Brotczani  täglich  mehr  um  sich  gegriffen 
Labe,  und  zugleich  in  dem  Städtchen  Selz  und 
Chotzim  ausgebrochen  sey,  in  welchem  letztern 
Orte  täglich  8  bis  12  Menschen  an  dieser  Krank. 

heit  starben. 

Man  ist  daher  wohl  berechtigt  tu  glauben,  dafs 
die  Kräftigen  Maafaregeln ,  welche  man  in  Caliziea 
ergriffen  ,  die  Seuche  an  die  der  russischen  Glänze 
zunächst  gelegenen  Ortschaften  jGxirt  haben.  Die 
hier  eingegangenen  Priyatnachricbten  stimmen  mit 
den  von  der  Österreichischen  Regierung  gegebenen 
Berichten   auch   in  Hinsicht  der  Zahlen -Angaben, 
vollkommen  überein.     Die  Galisischen  Aerzte  ha- 
ben die  Hoffnung,  dafs  dieses  üebel  den  civilisir- 
ten  Theil  von  Europa  nicht  verheeren  wird  (d.  h. 
wenn  man  bei  Zeiten  und  ohne  Beachtung  klein- 
licher  Rücksichten  gehörig  gewafFnet  ihm  entgegen 
uitt),  und  dafa  man  ihm  so  gut  wie  der  Pest  und 
dem  gelben  Fieber  Trotz  bieten,  und  es  an  seinen 
Geburtsort  festbannen  wird.    Diese  Hoffnung  er- 
wächst  ihnen  aus  der  Ueberzeugung,  und  aus  dem 
Siege,   den  sie  über  die  Seuche  errungen  haben, 
obgleich  sie  fast  unvorbereitet  von  derselben  über- 
fallen wurden.    Die  im  Czortkower  und  Tarnopoler 
Kreise  angesteckten  Oerter  liegen  hart  am  rechten 
Ufer  der  Podhorce,  dem  Flusse,  welcher  die  Gränze 
zwischen  Galizien  und  Rufsland  bildet,  und  sich 
oberhalb  Chotym  in  den  Dniester  ergiefst.    Nur  die- 
jenigen dieser  Oerter  blieben  ungefährdet,  wo  die 
am  jenseitigen  Ufer  gelegenen  russischen  Ortschaf* 
ten  von  der  Seuche  frei  waren.    Wenn  gleich  die 
Krankheit  schon  länger  in  den  östlichen  Gegenden 
der  Gouvernements  Kieu\  Vollhynien,  Podolien  ge« 
herrscht  hatte,  so  erschien  sie  doch  erst  in  Gali- 
zien, als  aie  bis  in  die  am  linken  Ufer  der  Podhorce 
gelegenen  Oerter  vorgerückt  war,  und  durch  den 
innigen    Handels  -  Verkehr ,    wahrscheinlich  durch 
Scbeichhändler,  eingeschleppt  wurde.    Die  Conta- 
giosität  derselben  hat  sich  auch  hier  bestätigt,  aber 
in  einem  viel  geringeren  Grade  als  bei  der  Pest» 
Der  Aderlaß  wurde  als  das  hülfreichste  Heilmittel 
erprobt,  ja   es  sollen  Fälle  beobachtet  seyn ,  in 
welchen  seine  Wirkung  so  entschieden  und  augen- 
blicklich auftrat,  dafs  Menschen,  welche  bereits 

Journ.LXXÜ.B.  3.8t.  H 
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in  einem  hohen  Grade  von  der  Krankheit  ergriff™ 
waren,  kurze  Zeit  nach  angestelltem  Aderlafs,  ohne 
Anwendung  anderer  Mittel,  vollkommen  genesen 
ihr  Lager  verliehen.    Das  Calomel  eiwies  sieh  als 
^as  «wehe   Hauptroittei ,   um  die   Stockungen  im 
Pforudersyatera  völlig  bu   heben.    Indessen  sollen 
mehrere  Erfahrungen  beweisen,  dafs  man  hier  nicht 
der  grofscn  indischen  Dosen  bedürfe.    Ein  bis  zwei 
Gran  p.  D.  soll  man  ausreichend  gefunden  haben, 
nach  Umständen  mit  Opium  verbunden.    (Die  treff- 
liohen  Wirkungen  eines  frühzeitigen  und  starken 
Aderlasses  loben,  wie  bekannt,  die  besten  engli- 
schen Aerate,    So  ersählt  Burrel,  dafs  er  von  88 
Choierakranken ,  bei  denen  matt  auf  diese  Weise 
aur  Ader  gelassen,  nur  2  verloren  habe,  dafs  dage- 
gen von  12  Kranken,  wo  man  den  Aderlafs  ver- 
säumt hatte,  8  gestorben  wären.    Sehr  sprechend 
sind  auch  die  Schilderungen  der  Kranken  und  Ge- 
nesenen von  dem  Gefühle,  welches  sie,  wahrend 
das  Blui  fliefst,  empfinden.    6o  berichtet  Jnnesley% 
dafs  ein  Kranker,  dem  schon  andere  Mittel  gereicht 
waren,  während  des  von  ibm  geroachten  Aderlas- 
ses oftmals  ausrief:  „o  wie  wohl  thut  das,  wie 
wohl  thut  das!  Sie  haben  mir  das  Leben  gerettet i" 
  Nach  2  Tagen  war  er  vollkommen  genesen. 

  Br-  s 

_ 

*  • 

Schlafs  der  Oesten viehischen  Instruktion  für  die  Sa- 
nitätsbehörden  etc.    (S.  d.  vor.  Heft,) 

Jerztliehe  Abhandlung  über  die  Cholera  morbus. 
I.  Historiuher  üeberblick. 

Schon  seit  Jahrhunderten  war  den  Aeraten  eine 
in  Ostindien  einheimische  Krankheit,  die  Brech- 
rühr  bekannt,  welche  man  aber  ihrer  besondern 
Eigentümlichkeiten  wegen  von  allen  bisher  be- 
kannten Cholera  •  Arten  diagnostisch  zu  trennen  sich 
bemühte,  sie  als  eine  blofs  jenem  Himmelsstriche 
ausschließlich  ankommende  Krankheit  ansah,  und 
Dum  Unterschiede  mit  dem  Namen  Indica  oder 
Cholera  morbus  bezeichnete.  Allein  sie  war  theila 
ihrer  Entfernung,  theila  der  mangelnden  Gelegen- 
lieit  wegen,  sie  selbst  beobachten  su  können,  im- 
mer nur  den  climatischen  Uebeln  heifser  Himmels- 
striche beiße  tählt,  und  sie  wurde  daher  von  Eu- 
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ropäischen  Aersten  als  eine  exotische  Seltenheit 
nur  gleichsam  historisch  beachter. 

Schon  in  der  Mitte  des  siebensehnten  Jahr» 
hundert«,  also  beinahe  vor  zweihundert  Jahren, 
m«chte  ein  Französischer  reisender  Arzt,  der  sie 
in  Ostindien  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  u»d 
unglücklicherweise  von  ihr  selbst  ergriffen  wurde, 
bei  seiner  Wiederkehr  nach  Frankreich  in  einer 
ausführlichen  Reisebeschreibung  die  Europäischen 
Aersto  mit  den  Symptomen  und  der  Behandlungs* 
weise  derselben  bekannt»  (Dellonius  Voya»m 
aux  Indes  Orientales*  Amsterdam  1689).  Seine  war» 
nende  Stimme  verhallte,  und  es  blieb  nur  die  No« 
tis  einer  in  Bengalen  epidemisch  grassirenden  mör- 
derischen Krankheit  zurück.  Diese  Menschen  Ter* 
heerende  Seuche  blieb  an  ihrem  Auftauchungsorte,, 
fast  könnte  man  sagen  an  der  Ausmündung  dea 
Ganges ,  in  der  Folgezeit  stehen,  bis  sie  im  jetsi« 
pn  Jahrhunderte  ausdrücklich  im  Jahre  1817  sich 
in  ihrer  furchtbarsten  Gröfse  kund  gab,  und  die 
Aufmerksamkeit  dahin  wandernder  Europaer  auf 
die  schrecklichste  Weise  aufrüttelte. 

Man  erzitterte  vor  der  Wuth  einer  Seuche, 
die  das  Menschengeschlecht  in  kurzer  Zeit  zu  ver- 
tilgen drohte.  Nun  schickte  England  eine  Menge 
der  geschicktesten  Aerste  dahin,  von  welchen  wir 
in  einem  kurzen  Zeiträume  mehr  als  dreizehn  Mo* 
nograpbien  über  die  pestartige  Seuche  zu  erhalten 
so  glücklich  waren.  Das  Iuterease  Englands  war 
am  meisten  dabei  betheiligt«  Man  xnufste  vor  dea 
Fortschritten  der  Seuche  zittern,  die  nach  Aussage 
dieser  Monographen  so  ploulich  um  sich  griff,  und 
in  die  entferntesten  Gegenden  Asiens  drang,  dafa 
in  Vorder-  und  Hinter. Indien  binnen  fünf  Tagen 
sechizehntausend  Menschen  ,  und  binnen  einigen 
Jahren  mehr  als  viertehalb  Millionen  als  Schlacht« 
opfer  fielen.  Es  konnte  auch  nicht  anders  seyn, 
da  das  Uebel  nach  allen  Seiten  naeh  den  entfernte- 
sten Reichen  mit  Riesenschritten  vordrang,  und 
bald  darauf  in  den  ungeheuren  Besittungen  Chi- 
na's,  in  Persien,  und  iu  Arabien  unerhört  wüthete; 
Sumatra,  Java,  Bomeo  ,  Japan,  und  die  entfernte* 
sten  Inseln  in  jenem  Ocean  nicht  verschonte,  und 
selbst  bis  nach  Syrien  vorzudringen  anfing.  Da- 
durch gewann  sie  «nun  freilich  ein  Europäisches 
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Interesse.  Allein  der  Leser  blieb  ruhig,  sobald  tr 
sich  auf  Tausende  von  Meilen  von  den  Würgge- 
filden des  Todes  entfernt  wähnte!  —  Unverhofft 
tauchte  das  Uebel  in  einer  gröfsern  Nähe  auf.  Im 
Jahre  1824  überschritt  es  den  Caucasus,  und  wälzte 
sich  gegen  die  Wolga  bhi.  Plötzlich  erscholl  es 
mit  einem  Jammergeschrei,  daTs  man  sie  im  Früh- 
herbste  im  Gouvernement  Orenburg,  in  Simbirsk, 
Saratow  >  und  in  der  gsnzen  Strecke  zwischen  Ka- 
san und  Astrachan  y  selbst  in  dem  von  Moskau  nicht 
weit  entfernten  Pensa  erblickte.  Sie  drang  aber 
noch  schneller,  als  die  Nachrichten  von  ihrem  Er* 
scheinen  über  die  Bufserite  Gränze  des  Asiatischen 
Rufslands  nach  Europa  bis  in  den  ehemaligen  Czai« 
ren-Sits  nach  Moskau  vor.  Nun  erzitterte  nicht 
nur  jeder  Nachbar,  sondern  der  ganze  Wehtheil 
vor  diesem  mächtigen  Feinde  des  Menschenge- 
schlechts. Im  Oktober  verflossenen  Jahres  erreichte 
sie  ihre  Höhe,  schien  dann  im  November  und  De- 
cerober  nachzulassen,  und  fast  gänzlich  zu  erlo- 
schen, als  sie  im  Anfange  Januar  1830  wieder  an 
verschiedenen  Orten  ausbrach  ,  und  bis  tief  in  den 
März  fortdauerte.  Sie  bot  den  heilsamsten  Sani- 
täts-  Vorkehrungen  Trotz,  und  täuschte  die  Hoff- 
nung, die  uns  sonst  die  Wiederkehr  der  kälteren 
Jahreszeit  bei  pestartigen  Epidemien  durch  den 
Trost  des  baldigen  Aufhörens  zu  gewähren  pflegt, 
auf  die  auffallendste  Art. 

'  Da  nun  Oesterreich  als  die  mächtigste  Vor- 
mauer  gegen  die  orientalische  Pest,  und  als  die 
Vorhuth  Europa'*  mit  unsäglichem  Kostenaufwand 
sich  bewährte,  ao  ist  es  erfreulich  und  tröstend 
für  jeden  Bewohner  Oesterreichs,  auch  im  gegen- 
wärtigen Zeitpunkte  die  Vatermilde  und  schützende 
Weisheit  seines  Monarchen  selbst  hierin  zu  be- 

//.  Beschreibung  der  Krankheit. 
Die  karte  An  daner  des  üebels,  welches  in  ei* 


niederschmettert,  gestattet  kaum  den,  selbst  pest- 
euigen  Krankheiten  eigenthümlichen  Zeitraum  der 
rerbothen.    Indessen  gibt  es  doch  Fälle,  wo  der 
Erkrankte  einige  derselben  antugeben  im  Stande 
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iir.  Diese  ber iehcn  sich  fast  allgemein  auf  das  Er- 
griifemeyn  des  Nervensystems.  Mau  beobachtet 
nicht  selten  «ine  plötzliche  Schwäche,  einen  anbei* 
tenden  oder  zeitweilig  wiederkehrenden  Schwindel, 
Umneblung  des  Kopfes  wie  nach  Kohlendumt,  oder 
verschluckten  narkotischen  Substanzen  ,  plötzliches 
Erlöschen  des  Glanzes  der  Augen,  einen  fremder« 
tigsn  Blick,  Entstellung  und  Blässe  des  Gesichtes, 
Ohrensausen  mit  abwechselnder  Harthörigkeit ,  die 
Empfindung  einer  kühlen  electritchen  Aura  ,  wobei 
sich  das  Kopfhaar  stiäubt,  und  ein  kühles  Luft- 
wehen längs  der  R  ticken  Wirbelsäule  empfunden 
wird  ,  ein  Drucken  in  den  Schläfen,  innere  Unruhe 
und  Angst ,  einen  unruhigen  Schlaf,  oder  eine  voll- 
ständige Abwesenheit  desselben.  Bald  dsrauf  fängt 
der  Erkrankte  tief  zu  seufzen  an,  die  Brusthöhle 
wird  geengt,  es  erwacht  ein  namenloses  Pressen 
und  Zittern  im  Herzen ,  ein  fremdartiges  Gefühl 
unter  den  linken  Rippen,  eine  Beklemmung  in  der 
Herzgrube,  Pulsiren  der  Bauchschlagader,  Sehnen- 
hupfen, und  nun  stellt  sich  abwechselnd  Frost  und 
Hitze  Eiigleich  mit  kaltom  Schweifse  des  Gesichts, 
der  obern  und  der  untern  Extremitäten  ein.  In 
der  Bauchhohle  erhebt  sich  ein  unaufhörliches 
Poltern  und  Kollern  mit  einem  stechenden  Schmerxe 
in  der  Nabelgegend;  man  beobachtet  ferner  Auf- 

fetriebenheit  der  obern  Schmerbauchsgegend,  in 
er  Magengrube  das  Gefühl  von  Sattheit,  wie  nach 
einer  bedeutenden  Magenuberladung,  und  doch  mit 
dem  Gefühle  von  gänzlicher  Leerheit.  Der  Aus- 
bruch der  Krankheit  beginnt  mit  vermehrten  Stuhl- 
gängen ,  die  bis  zum  erschöpfenden  Durchfalle  ge- 
steigert werden. 

Das  Ausgeleerte  ist  wässerig,  erregt  im  After 
ein  Brennen,  wie  vom  heifsen  Wasser.  Fast  zu 
gleicher  Zeit  entsteht  ein  Würgen,  worauf  unmit- 
telbar ein  häufiges  Erbrechen  ähnlicher  Flüssigkeit 
mit  Klumpen  von  Schleim  erfolgt.  Merkwürdig 
bleibt  aber,  dafs  das  Erbrechen  ganz  im  Gegen- 
theile  mit  den  andern  Arten  der  Cholera  nie  nach. 
Galle  schmeckt,  wodurch  sich  deren  Gegenwart 
verriethe.  Moch  merkwürdiger  bleibt  es,  dafs 
diese  Krankheit  ganz  im  Gegensatze  des  gewöhn- 
lichen Durchfalles  nie  in  einem  geringen  Abgange 
der    Excremente    besteht,    sondern    die  entleerte 
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Flüssigkeit  ist  im  Verhältnisse  des  genossenen  Ge- 
tränkes ungewöhnlich  reichlicher  und  fast  unglatib- 
lieh  grofs,  so  «war,  dafs  das  auf  jedesmal  Ausge- 
leerte mehrere  Pfunde  betragt,  und  dafs  es  daher 
den  Anschein  gewinnt,  als  ob  der  ganse  Körper 
blofs  im  jauchigen  Wasser  serfliefsen  möchte.  Je 
häufiger  die  Ausleerungen ,  de«to  bedeutender  ist 
dat  Einschmelzen  der  Kraft.  Das  Athemholen  wird 
mehr  und  mehr  beeinträchtiget,  wird  seltener«  tie- 
fer, stöhnend,  ja  nicht  selten  von  asthmatischen 
Beschwerden  beinahe  bis  zur  Erstickung  hintan- 
gehalten. 

Nun  erwacht  eine  Hitze  in  der  Brust  und 
Bauchhöhle  mit  einem  namenlosen  Schmerze  und 
Drang  zum  Brechen  und  Durchfall.  Der  Durst 
wird  unauslöschlich ,  die  nach  kalten  Getränken 
lechzende  Zunge  trocken,  borkenartig,  rissig.  All- 
mahlig  erlischt  die  Kraft«  die  Augen  erscheinen 
gerötbet,  wie  mit  Pulver  eingestreut,  das  Gesicht 
ändert  sich,  fallt  ein,  es  erfolgen  Ohnmächten, 
der  Puls  sinkt,  die  Extremitäten  erkalten  unter  ei- 
nem namenlosen  8chmerz  und  Reiften ,  die  Lip- 
pen und  die  Nägel  färben  sich  blau,  die  Haut  wiid 
blutlos  und  runzlicht,  vorzüglich  an  den  Fingern 
und  Zehenspitzen«  Nun  treten  Krämpfe,  Zuckun- 
gen, ja  nicht  aelten  ein  allgemeiner  Starrkrampf 
•in«  Der  Kranke  kann  nur  verzweifelnd  stöhnen, 
der  Körper  erstarrt,  der  Kreillauf  und  das  Atbraen 
Wird  aussetzend,  und  das  Hippokratische  Gesicht 
schliefst  die  Seene.  Jedes  Schmerzgefühl  erlischt; 
man  bemerkt  im  Gesichte,  auf  dem  Rumpfe  und 
den  Extremitäten  häußge  Tpdtenflecke,  kurz  das 
Leben  erstarrt. 

Merkwürdig  bleibt  es  aber,  dafs  die  Harn-Ex- 
cretion  im  gsneen  Verlaufe  der  Krankheit  bis  zu 
einer  unbezwin glichen  Harn- Verhaltung  gesteigert 
wird. 

Dieses  wären  die  gewöhnlichsten  Erscheinun- 

fen  ,  die,  wenn  sie  gleich  nicht  in  derselben  Rei- 
•nfolge  und  bei  jedem  Individuum  dieselben  beob- 
achtet werden,  dennoch  am  häufigsten  vorkommen« 
Die  Länge  und  Ausdauer  derselben  differirt  nach 
Umständen,  je  nachdem  der  Verlauf  der  Krankheit 
höchst  oder  minder  scut  ist)  denn  der  Cyclus  der- 
selben wird  bei  einigen  Individuen  in  einigen  Stun- 
den,  bei  andern  erst  nach  einigen  Tagen  vollbracht. 
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Ein«  zweckmafsipe  schnell  angedeihte  Fftllfe  kann 

die  Symptome  auch  groTsteutbeils  hintanhalten,  weil 
die  fcjin.igentaf*   Besorgten   auch    eben  so  Schnett 

aer  Gefahr  emiissen  werden  können. 

*       "     '  '      ///.  Ursathen. 

Die  englischen  Aerzte  waren  in  Ostindien  die 
ersten  ,  die  sich  in  der  Auffindung;  der  U raachen 
der  Cholera  morbus    beinahe  erschöpften.     Da  aie 
von    dem    Standpunkte    ausgingen,    die  Krankheit, 
müsse  von  Klimstischen  Einflüssen  unmittelbar  ab- 
hängen, so  Konnte  es  nicht  anders   kommen,  all 
dafe  sie  streng  die  Lokal-  Verhältnisse  Ostindiens 
ins  Auge  fafsten.    Sie  hatten  in  Hinsicht  der  primi- 
tiven Entwicklung  des  Uebels  nicht  so  ganz  Unrecht, 

Das  Jahr  1817  war  in  Rücksicht  der  Witte- 
rungs- Constitution  in  Ostindien  ganz  regelwidrig* 
Denn  man  beobachtete,  dafs  die  tonst  gewöhnlich« 
heifseate  Zeitperiode  ungewöhnlich  neblioht  und 
kahl  begann;  plötzliche  Gewitter  nnd  Regengösse 
erfolgten  in  dem  sonst  gewöhnlichen  Zeiträume  det 
gröfjten  Dürre,  und  verursachten  bedeutende  In» 
undationen  in  der  ganzen  Gegend  der  Auamündung 
des  Ganges;  die  sonst  kuhlere  Regenzeit  erschien 
mit  einer  ungewöhnlich  gesteigerten  Hitze,  welche 
durch  kahle  Nächte  die  Gesundheit  der  Einwoh- 
ner zu  gefährden  begann. 

Der  Reis  ,  den  sonst  die  erste  Erndte  ziemlich 
reichlich  su  liefern  pflegte,  verdsrb  gröfstentheils, 
schrumpfte  ein,  und  lieferte  eine  beinahe  unserem 
Mutterkorne  ähnliche  Frucht.  Diese  Erscheinung 
verführte  daher  die  beobachtenden  Aerzte  ,  den  Ur- 
sprung der  Epidemie ,  wofür  man  sie  allgemein 
hielt,  den  häufigen  Ueberschwemmungen ,  dam 
eröfsten  Wechsel  der  Temperatur,  und  den  ver- 
dorbenen Nahrungsmitteln  su  impuüren.  Die1  Be- 
strebungen der  Ostindischen  Compagnie,  den  Grund 
des  Uebels  sussumüteln,  scheiterten  fruchtlos  an 
den  Widersprüchen  der  Aerzte.  * 

Einzelne  erhoben  Ihre  Stimmen  för  die  nn- 
steckende  $*atur  der  Krankheit,  und  führten  den 
Grund  an,  dafa  ein  im  Ganges  in  einem  Ruthen- 
korbe aufgefangener  Leichnam  ein  ganzes  Dorf  an. 
eesteckt  und  vertilgt  haben  toll.    Mm  brachte  aber 
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die  Contagionisten  durch  das  Entgegen Kj alten  min. 
eher  Thatsacben  zum  Schweigen,  vorzüglich  als  es 
Kund  wurde,  dafs  das  Oesterreichische,  nach  China 
segelnde  Schiff,  die  Carolina,  schon  am  Vorgebirge 
der  guten  Hoffnung  (also  lange  vor  seinem  Erschei- 
nen in  Ostindien)  mit  der  Cholera- Krankheit  tu 
kämpfen  hatte. 

Zum  Unglück  blieb  also  die  wahrscheinliche 
Ansteckung  der  Krankheit  noch  immer  problema- 
tisch ;  cum  Unglück,  sage  man,  fafsten  die  Russi- 
schen Aerzte  diese  durch  Tradition  bis  zu  ihnen 
herabgelangte  Idee  der  Non - Contagiosität  des  Ue- 
bels,  und  erachteten  es  für  überflufsig,  zur  Ab- 
wehrung des  Eindringens  derselben  Quarantaine- 
Anstalten  zu  errichten.  Da  man  sie  in  Indien  für 
blofs  epidemisch  hielt,  da  man  wie  eben  dort 
glaubte,  dafs  sie  sich  durch  die  Atmosphäre  mit» 
theilte,  da  man  diese  Behauptung  auf  die  Bemer- 
kung stützte,  dafs  der  Zug  der  Krankheit  meistens 
gerade  Richtungen  und  den  Lauf  der  Flusse  ver- 
folgte |  da  man  ferner  überzeugt  iu  seyn  wähnte, 
dafs  die  Krankheit  nur  sumpfige  Gegenden,  nie  aber 
hoch  gelegene  Orte  heimsuche:  so  war  es  nicht  su 
-vorwundern  ,  wenn  man  das  Einhalten  der  Krank- 
heit unter  die  unmöglichen  Dinge  zahlte. 

»  < 

Selbst  die  ersten  Berichte  Russischer  Aertte 
enthalten  immer  die  Behauptung,  dafs  die  Krank, 
heit  blofs  epidemisch  sey,  und  gerade  dies«  Be- 
hauptung benahm  auch  die  Idee,  GesundheitS- Cor- 
done  su  sieben,  und  Quarantäne- Anstalten  su 
treffe  n  ;  ) 

Allein  ein  so  gefährlicher  Jrrthum  konnte  die 
unbefangenen  Beobachter  des  Uebels  nicht  lange 
Menden?  '  '  *' 

Bind  aus  Medicinal -Rathen  und  den  vorzug- 
lichsten Aerzten  der  Hauptstadt  zusammengesetzte 
Gomminion  kam  .  mit  einer  Stimmenmehrheit  von 
neun  Zehntheilen  aberein,  dafs  die  Krankheit  wirk- 
lich ansteckend  sey,  und  sich  nur  darin  von  der 
Pest  unterscheide,  dafs  diese  letztere  nothicendig 
und  immer,  die  Cholera  aber  meistens  contagtös  sey. 
Für  diese  Behauptung  sammelte  man  schlagend  su- 
verläfsige  Thatsachen,  welche  hier  und  da  selbst  die 
verborgensten  Spuren  des  ansteckenden  Uebels  nach- 
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wiesen.  Schon  in  Orenburg  will  man'  bemerkt  ha- 
ben ,  dafs  sie  suerst  in  denjenigen  Ortschaften  er- 
schien, wo  die  Kaufleute  aus  China  Und  der  Bu* 
cbarei  bei  ihrer  Durchreite  zur  Messe  in  Nischney- 
nowgorod einkehrten«  Ein  Kreisbauptrotnn  begab 
sich  mit  noch  fünf  Begleitern  in  dai  von  der  Cho- 
lera heimgesuchte  tartarische  Dorf  Nowjesehalti\  in 
zwei  Tagen  erkrankte  er,  jeden  Tag  erkrankte  ein 
Anderer    seiner   Begleiter,    der  einsige  Wundarzt 

blieb  verschont. 

Der  Arzt  Papüroff  erzählt  von  einem  Tarraren, 
dafs  er  seinem  Cbolerakranken  Bruder  Umschläge 
gemacht,  und  denselben  mit  lauwarmen  Waaser 
gewaschen  habe,  er  erkrankte  plötzlich  ,  und  starb 
binnen  24  Stunden.  Eine  ganze  HocbseUfgesell- 
schaff,  die  aus  einem  gesunden  Orte  in  ein  von 
der  Cholera  morbus  angestecktes  Dorf  kam ,  starb 
bei  der  Wiederkehr  bis  auf  den  letsten  Mann  hin« 
weg.  Eben  derselbe  Arat  behauptet,  dafs  die  Krank« 
Jieit  überall  zu  wüthen  anfing,  wo  die  Kranken 
Zuflucht  suchten,  oder  wo  sie  starben;  dafs  ferner 
alle  jene  von  ihr  ergriffen  wurden  ,  die  die  Leichen 
der  Verstoihenen  berührten,  und  er  erzählt,  dafs 
von  der  Leiche  eines  Generals  in  Orenburg  sechs 
Personen  angesteckt  wurden. 

Noch  schlsgender  sind  folgende  amtliche  Be- 
richte: dafa  in  einem  kleinen  Orte  am  Don«  JVo- 
viezerhask ,  der  zur  Hälfte  von  Russen,  zur  Helfta 
von  Taxtaren  bewohnt  ist,  der  Ortsvorsteher  aus 
freiem  Antriebe  die  Rüsten  absperrte«  wodurch 
dann  alle  Tartaren,  unier  denen  die  Krankheit 
ausbrach,  tu  Grunde  gingen,  aber  nicht  ein  einsi- 
ger Russischer  Kosacli  starb-  In  Tiflia  wanderten 
die  Einwohner  gröfstentheils  nach  höher  gelegenan 
Orten  aus,  allein  sie  brachten  gerade  die  Sterblich- 
keit in  die  bisher  verschonten  Orte  hin.  In  einer 
6tadt  im  Gouvernement  A*trach*n  wurde über 
Bord  geworfener  Leichnam  aufgefangen;  die  Leute, 
die  ihn  berührten,  erkrankten  und  starben.  Ein 
Soldat  desertirte  aus  Furcht  vor  der  Krankheit  aus 
Gourjew  im  Gouvernement  Orenburg;  er  brachte« 
ohne  selbst  der  Krankheit  zu  unterliegen,  den  Pest- 
stofF  in  ganz  gesunde  Ortschaften  rnc' Welchen  spä- 
ter die  Krankheit  ausbrach.    Den  ifauptbeweis  lic- 


fert  «wohl  die  Absperrung  der  Herrnhuter  in  Sa- 
repta  ,  welche  die  Gemeinde  aus  eigenem  Antriebe 
besorgte,  und  von  der  Krankheit  verschont  blieb. 

Dies«  auf  örtliche  Documcnte  gestützten  That- 
sachen  erweisen  wobl  sattsam,  dafs  das  in  Frage 
stehende  Uebel  ansteckend  sey. 

Was  nun  alle  die  übrigen  Causal  -  Momente  an* 
betrifft,  die  die  Entwickelung  der  Epidemie  ver- 
•nlafst  baben  sollen,  so  kann  man  sie  wohl  als  die 
Disposition  befördernd,  aber  nie  als  an  und  für. 
•ich  selbst  die  Krankheit  erzeugend  ansehen;  denn 
wenn  man  nur  die  klimatischen  Verhältnisse  der 
Indischen  Cholera  mit  der  identischen  Russischen 
vergleicht,  so  fallen  auf  den  ersten  Anblick  all« 
übrigen  Krankheitsursachen  hinweg.  Bengalen  liegt 
unter  dem  zwanzigsten  Grade  vom  Aequator;  Su* 
matra  und  Borneo  unmittelbar  unter  dem  Aequa- 
tor  selbst.  Orenburg  und  Moskau  aber  zwischen 
dem  sechszigsten ,  und  eben  deshalb  müssen  dann 
die  klimatischen  Einflüsse  höchst  verschieden  sey  n. 

Allerdings  haben  auch  Beobachtungen  bewie- 
sen ,  dafs  folgende  Umstände  die  Verbreitung  der 
Epidemie,  oder  vielmehr  der  Ansteckung  selbst 
begünstigen  könnten;  nämlich  feuchte  und  kalte 
Nachtluft  nach  sehr  heifsen  Tagen >  Speisen  und 
Getränke,  die  nicht  gehörig  gekocht  sind,  haupt- 
sächlich solche,  die  leicht  in  Gährung  übergehen, 
als  nämlich  t  Meth,  Wein,  Quafs ,  Milch ,  gesal- 
zene und  nicht  frische  Fisobe ,  unreife  Früchte, 
Filze  u.  a.  f.  Uebermaafs  im  Essen  und  Trinken, 
so  wie  Oberhaupt  die  Unmäfsigkeit  und  Trunken- 
heit selbst,  ferner  niedrig  gelegene  sumpfige  Ge- 
genden, enge  und  unreinliche  Wohnungen,  Ver- 
nachlässigung der  Haut .  Cultur,  Mifsbrauch  des 
Beischlafes;  eben  so  als  anstrengende  den  Körper 
erschöpfende    Arbeiten,    niederdrückende  Affecte, 

als:  Unruhe,  Angst,  Furcht,  Zorn  u.  s.  w. 

,  •  •  *  »  •  .-»     .   i  •  ' 

IV*  Behandlungsweise. 

Diese  ist  bisher  trotz  der  Mannichfaltigkeit 
und  ungeheuren  Anzahl  der  Erkrankten  noch  nicht 
hinreichend  ausgemittelt,  obwohl  man  es  schon 
dabin  gebracht  zu  habe«  ghutt,  dafs  bei  schnell 
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angewandter  Hülfe  eine  glückliche  Rettung  vor* 
banden  sey.  Schon  die  Jinglischen  Herste  gaben 
einen  weit  bessern  Fingerzeig  für  die  rationelle 
Behandlung  des  Uebels,  als  selbst  die  Spanischen» 
Erster«  betrachteten  dss  Wesen  der  Krankheit  elf 
ein  höchst  acutes  nervös  entzündliches  Fiebert  Letz- 
tere vermeinten  ein  Abbild  des  Westindischen  gel- 
ten Fiebers  zu  erblicken,  und  differirten  daher  im 
schroffsten  Gegensätze  durch  Reizmittel  von  der 
streng  antiphlogistischen  Behandlung  der  Englän- 
der, die  mit  weit  glücklicherem  Erfolge  ihre  Kunst 
übten.  Es  scheint  also  aufser  allen  Zweifel  zu  He- 
gen ,  dafa  der  jlderlafs  und  die  Ansetsung  der  Blut- 
egel bei  der  Bekämpfung  der  Krankheit  den  ersten 
TJatz/ verdienen ,  um  so  mehr,  wenn  die  Hülfe  des 
Arztes  seitlich  genug  in  Anspruch  genommen  wird. 
Denn  man  erzählt  Wunder  von  frühzeitig  gemach- 
ten Venaesectionen  ,  worauf  die  glückliche  Gene« 
sung  fast  eben  so  rasch,  als  wie  bei  Vernacbläfsf- 
ßung  derselben  ,  der  Tod  erfolgt«  Nach  Maafsgabe 
der  Umstände  soll  der  Aderlaft  reichlich  ,  und  zwar 
von  einem  bis  anderthalb  Pfunden,  auch  wohl  dar« 
Ober  gemacht  werden,  vorzüglich  wenn  der  Kranke 
durch  die  empfundene  Erleichterung  den  Arzt  selbst 
ermuntert.  Die  Anwendung  dieses  Mittel*  be- 
schränkt sich  aber  nur  suf  den  ersten  Zeitraum  der 
Vorbothen  und  auf  den  Zustand  der  übermäfsig 
aufgeregten  Kraft.  Sinkt,  diese,  wird  der  Puls  klein 
und  aussetzend,  die  Extremitäten  kalt,  so  ist  dar 
Rettungsaugenblick  vorüber,  es  Hiefst  kein  Blut 
mehr,  und  der  Tod  roüfste  eben  dadurch  nur  um 
-so  früher  herbeigeführt  werden.  In  demselben  Zeit- 
punkte des  Beginnens  empfiehlt  man  aufseidem 
schleimige  lauwarme  Getränke,  Waschungen  mit 
lauem  Wasser,  Umschläge,  mucilaginöse  Klystiere, 
.Hautreize  durch  Senfteige,  sogar  durch  Bespritzung 
mit  siedend  heifsera  Wasser,  und,  wo  es  thunlich 
ist,  mittelst  des  Glüheisens  selbst. 

«  -•      -»      j  m  I  !  *      _S  *  * 

.  .  l  -  •  <:>'!•'  i 

ioA  .Der  grofse  Sydenham ,  der.  im  Jahre  1669  eine 
mörderische  Cholera.  Epidemie  in  London  mit.  sei- 
nem tiefen  Forschungsgeiste  zu  beobachten  Gele- 
genheit hatte,  räth  ein  vortreffliches  Mittel  an, 
welches  aus  einer  äufserst  dünnen  Fleischbrühe  von 
'einem   Buhn  besteht,  #das   man  in  einer  grofse n 
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Menge  Wüten  kochen  müsse,  dt  mit  die  Flflsiig- 
keit  kaum  den  leisesten  Fleischgescnmaok  verreibe. 
Die  Brahe  soll  in  grolser  Men^e  euch  selbst  den* 
abgereicht  weiden ,  wenn  sie  der  Kranke  fortwäh- 
rend wegbricht;  man  Könne  auch  dieselbe  in 'Form 
eine«  Klyitiers  beibringen.  r  '  ■  •*  >:i 

Der  schon  erwähnte  Dellonius  ärgerte  sich  in 
Ostindien  über  das  ihm  allzu  roh  scheinende ,  em- 
pirische Verfahren  der  dortigen  Einwohner,  die 
mit  einem  glühend  gemachten  Stücke  Eisen  den 
callosen  Tbeil  der  Ferse  des  Kranken  bis  zur  Schmerz» 
äufierung  brannten;  doch  hat  ihn  bald  die  Eifah- 
Jung  belehrt,  dafs  diese  Methode  glücklicher  an- 
schlug f  als  seine  eigene.  Als  er  selbst  erkrankte, 
liefe  er  sich  auch  mit  Glüheisen  die  Fersen  bren- 
nen ,  und  genas.  Er  gab  nach  Art  grofser  Männer 
der  Wahrheit  die  Ehre,  und  versicherte,  Hunderte 
auf  diese  Art  gerettet  zu  neben. 

Ist  aber  der  Zeitraum  der  aufgeregten  Kraft  einmal 
vorüber,  dann  greifen  die  Aertte  zur  Abreichung  des 
versüfften  (Quecksilbers,  in  ziemlich  heroischen  Gaben, 
wo  sie  dann  fünfzehn  ,  zwanzig  bis  dreifsigGran  pro 
Dosi  in  kurzen  Zeiträumen  abreichen 9  und:  dann 
zur  Anwendung  der  Opiate,  vorzüglich  des  Lau» 
davi  liquidi  schreiten.  Dieses  letztere  Mittel  wird 
sowohl  durch  den  Mund,  als  auch  durch  den  Af- 
ter beigebracht.  Fangen  an  die  Extremitäten  zu  er- 
kalten ,  bricht  ein  kalter  Schweifs  auf  der  ganten 
Oberflache  des  Körpers  aus,  so  empfiehlt  man  aro- 
matische Mittel,  als  Bähungen,  versüfste  Mineral  - 
Nspbtheny  vorzüglich  aber  den  oerdünnten  Salmiak» 
geht  zum  äufserlichen  Gebrauche.  Ueberhaupt  ist 
die  Beibringung  der  II  anne  auf  alle  Art  ein  uner- 
läßliches Postulat  der  Kunst.  Zur  Stillung  des  un- 
löschbaren  Durstes  empfiehlt  man  Gerste,  Reis, 
Arabischen  (rummischleim  und  Salep,  zur  Be- 
freiung des  betäubten  Kopfes ,  erwähnte  Hautreixe 
jeder  Art,  zur  Stillung  der  Diarrhöe  vorzüglich  in 
dem  Zeitpunkte  ,  wo  ein  dunstartiger  Schweifs  auf 
dem  ganzen  Körper  ausbricht,  und  sich  zugleich 
etwas  gallig  gefärbte  Excreinente  einzustellen  an- 
langen (welche  beide  Erscheinungen  als  empirisch 
gute  prognostische  Kennzeichen  zu  betrachten,  sind), 
schleimige  aromatische  Klystiere,  Auflösungen  von 
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gelatinösen  Substanzen  ,  vorzüglich  aus  Riis,  Hün. 
net  brühe,  verfertigte  Enemita ,  auch  wohl  inner- 
lich etwas  stärkende,  aus  Zimmt,  Rlieum,  in  au- 
fsersc  gebrochenen  Gaben  und  Gewürzen  verfer- 
tigte Arzneien.  Jede  andere  Behandlungsweiso 
stellt  man  der  Klugheit  des  Arztes  anheim. 

V.  FerliÜthungsmitteL 

Im  Allgemeinen  schlügt  dieser  Gegenstand  mehr 
in  die  medicinische  Polizei  ein,  findet  aber  auch 
hier  zum  Theil  seinen  angewiesenen  Ort. 

• 

Strenge  Einschließung  der  angesteckten  Orte, 
und  unausgesetzte  Wachsamkeit  über  Piävaricauten 
jeder  Art,  Verhinderung  des  Entfremdens  oder 
Fortschickens  ungereinigter  Effecten,  Aufmerksam- 
keit darauf»  damit  Niemand  in  freier  Luft  schlafe, 
oder  ohne  Fufsbekleidung  ausgehe,  rohe  Fruchte, 
Bier,  Quafs,  Meth  im  Uebermaafse  zu  sich  nehme, 
gehören  zu  den  unerläßlichen  Verhütungsmaafsre- 
geln.  Eben  so  empfehle  man  vor  Ueberladung  des 
Magens  mit  Speisen,  besonders  zur  Nachtzeit,  vor 
schneller  Unterdrückung  der  Transpiration  oder 
wohl  gar  des  Schweifses  sich  sorgfältig  zu  hüten» 
e in«  angemessene  ,  besonders  der  Wohlhabenderen 
zusagende  Flanell  -  Kleidung  zu  tragen,  nicht  nach 
dem  Schwitzbade  in  die  offene  Luft  zu  gehen,  sich 
in  erhitzten  Badestuben  mit  kaltem  Wasser  nie  zu 
begiefsen  ,  auch  nie  unmittelbar  nach  Erhitzungen 
kalt  zu  trinken.  Empfehlungswerth  ist  der  Genufs 
eines  Thees  von  Kamillen,  Krausem ünze ,  Melis- 
sen ,  Salbei  und  andere  aromatische  Kräuter.  Sorg- 
fältige Reinigung  des  ganzen  Körpers,  und  wo  es 
thunlich  ist,  tägliches  Reiben  des  Stammes  und 
der  Extremitäten  mit  wollenen  Tüchern ,  haupt- 
sächlich aber  Gemütbsruhe,  die  ihren  Grund  in 
festem  religiösen  Vertrauen  und  in  der  Zuversicht 
auf  die  Vorsehung  findet. 


Die  in  dieser  musterhaften  Instruktion  bezeich- 
nete Stelle  aus  Dellen' s  Reise,  lautet  psg.  300  wört- 
lich also* 

» 
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Chapitre   FL    Du   Mordechu  .  . 

La  mnladie  que  les  Orientaux  appellent  Mor- 
de chi9  ii" est  proprement  qu*une  Indigestion ,  eile 
est  frequente  dans  les  Indes,  ou  les  clialeurs  et  leS 
sueurs  continuelles  rendent  les  estomachs  debiles, 
eile  n'est  pas  pour  cela  moins  dangereuse 9  et  ton 
en  voit  tres  souvent  mourir  des  personnes 9  en  pea 
d'heurtts,  si  elles  ne  sont  promptement  secouru'es. 
Les  excez  du  boire  et  du  manger ,  et  les  alimens 
de  difficile  digestion9  pris  particulierement  le  soir 
sont  les  causes  ordinaires  de  ce  mal*  Ses  signes 
sont  grande  alteration  9  douleur  de  Ute  9  inquetude 
fievre,  delire  9  flux  de  venire  et  vomissements  le 
poux  est  fort  et  inegal,  les  urines  ro*. 
ges  ou  blanche  s ,  mais  toüjours  claires, 
tous  ces  signes  ne  se  rencontrent  pas  toüjours  dans 
un  meine  Sujet ,  mais  comme  le  mal  est  dangereux9 
il  ne  Jaut  rien  negliger  aussi- töt  qu*on  a  Heu  de  le 
soup$onner. 

Le  premier  et  le  principal  remede  que  Von  fait 
ä  ceux  que  Von  croit  ou  que  Von  eraint  etre  atta- 
quez  du  JMordechi,  est  de  leur  brüler  les 
pieds9  en  appliquant  un  fer  rOuge  et  delie  comme 
une  broche  9  en  traverS  SOus  le  talon  a  Ven droit  le 
plus  calleux ,  Vy  laissant  seulement  jusques  a  ce  que 
le  malade  ait  temoigne  par  ses  cris  qu*il  Va  senty% 
on  Vöte  tVabord 9  frapant  quelques  coups  sur  le  Heu 
brüle  f  avec  une  pantouße ,  pour  empecher  qu*il  ne 
s^eleve  des  vessies  t  sans  y  rien  mettre  d^avantage» 
L^applieation  de  ce  jer  ne  fait  pas  un  grand  malf 
et  pourveu  qu*on  ne  soit  pas  empesche  par  d'autros 
raiions ,  Von  peüt  marcher  apres ,  aussi  librement 
qu" 'auparaoant ,  neantmoins  eile  arreste  la  violence 
du  JVIordechi,  en  dissipe  souvent  tous  les  aceidens 
Sur  le  champ ,  et  s^il  arrive  que  la  fievre  continue 
encore 9  eile  peut  etre  traitee  Sans  danger  avec  les 
remedes  ordinaires» 

C^est  encore  dans  ces  sortes  de  ßevres ,  que  les 
Indiens  mettent  beaucoup  de  poivre  dans  les  Can- 
gez  (gekochter  und  durch  Leinwand  geprellter 
Reil)  des  malades,  aussi  bien  que  sur  leur  teste,  et 
ce  n'est  ordinairetnent  que  par  ce  regime  et  par  1* 
brülure,  quHls  la  guerissent,  sans  y  employer  la 
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saignee  ,  qui  Stroit  infailliblement  mor teile  dans  les 
commencemens ,  et  la  purgation  n'est  mite  en  usage 
s*U  arrive  qu'elle  soit  necessaire ,  qu*  apres  que  la 
violence  du  mal  est  dissipee  et  quUl  n'y  a  plus  du 
tout  de  ficvre* 

Je  ne  doute  pas  que  bien  des  gens  ne  trouveht 
bizarre  cette  maniere  de  hrüler  les  pieds ,  et  ne  la 
meprisent  peut-  etre ,  vtu  le  peu  de  rapport  qu*elle 
paroit  avoir  av&c  le  mal ,  pour  la  guerison  du  quel 
eile  est  emplovee.  J%ay  eu  les  mime  sentimens  en 
arrivant  aux  Indes  f  mais  il  a  fallu  se  rendre  ä  Vex- 
perience ,  et  je  Pay  pratiquee  tant  sur  moy  que  sur 
beaucoup  d'autres,  toujours  avee  un  heureux  suc- 
eez ,  apres  avoir  inutilement  tente  la  guerison ,  de 
quelques  personnes  attaquees  de  ce  mal,  sans  y  em- 
ployer  te  r  eine  de. 


(Der  Name  Mordechi  toll  aas  dem  Persifchen 
entlehnt  seyn ,  wo  murden  oder  morden  sterben 
heifst.  Die  Franzosen  haben  daraus  »Morl  de 
chien"  gebildet). 

In  dieier  Beschreibung  Dellon*s  vermissen  wir 
aber  viele  der  wesentlichsten  Symptome  der  Cho- 
lera, daher  es  mehr  als  wahrscheinlich  ist,  dafa 
er  damals  keine  Kunde  von  der  ächten  Coolere 
erhalten  habe*  Diese  Meinung  wird  dadurch  noch 
mehr  bestätigt ,  dafs  Sonnerat  (Voyage  aux  Indes 
Orientales  et  ä  la  Chine  depuis  1774  jusqu*  en  1781* 
T.  1«  p.  200  seq.),  nachdem  er  eine  sehr  genaue 
Beschreibung  einer  epidemischen  Krankheit  unter 
dem  Namen  „Flux  aigu"  gegeben  hat9  welche  das 
treues  te  Bild  der  Cholera  darstellt ,  späterhin  sagt: 
J  es  indigestions  appellees  dans  Vlnde  JMLort  de 
chien  sons  frequentes  •  •  .  •  plusieurs  en  sont  morts 
subitement*  Ces  indigestions  frequentes  n'ont  pas 
toujours  pour  cause  une  nourriture  trop  abondante% 
ISair  frais  auquel  on  s'expose  avec  tant  de  plai- 
sir,  cause  une  indigestion  syil  a  trop  rafraichi  /# 
venire,  la  tite  Ott  quelque  autre  partie  du  corps, 
en  suppriment  la  transpiration:  plusieurs  personnes 
sOnt  mortes  pour  avoir  eouche  imprudement  en  plein 
atr.  —    John  Mason  Good  hat  also  Sonnerat" s  Werk 
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gar  picht  oder  sehr  ungenau  gelesen,  da  er  tagt,» 
dafs    derselbe    die   Cholera   nicht   ausführlich  er- 
wähnt habe,  und  dafs  er  behaupte,  sie  werde  von 
dtn  Etngebornen  Mordezym  geuannt  (S.  die  ostindi- 
sche Cholera  von  J.  M.  Good,  a.  d.  £n|/.  übers. 

von  Gmelin.  v.  6.).  >  ßn 

'  '  ' 

x  \  (Die  Fortsetzung  folgl). 

■ 1 

■ 

i 

2. 

U  e  b  e  r  Cholera. 


Aua  dem  Briefe  eines  teutschen  Naturkundigem 
und  Arztes  in  Rufsland  an  seine  Verwandten  in 
Teutschland,  vom  Ilten  Novbr.  1830.  (AUgem, 
Zeitung  1830.  No.  244.). 

Ein    unfehlbares,  wohlfeiles   und  überall  an- 
wendbares Verwahr ungsmittel    gegen  die  Cholera 
ist  daa  Chlor.     Am   besten  wird  es  in  der  Gestalt 
des  Chlorkalks  angewendet,  eines  weifseti  Pulvers, 
welches   ein  Behälter   von    einer   grofsen  Mengo 
luftförmigen  Chlors  ist,  und  dabei  die  vortreffliche 
Eigenschaft    hat,  sowohl   in  den   Zimmtfin,  die 
man  bewohnt,  als  in  den  Kleidern,  die  man  trägt, 
allmählig  gerade  so  viel  Chlor  von  sich  zu  geben, 
als  jederzeit  nÖthig  ist,  um  das  Krankheitsgift,  da* 
durch  die  Luft  oder  andere  Weise  an  uns  kommen 
will,  oder  in  uns  gekommen  ist,  zu  vernichten« 
Wenn  also  diese  oder  irgend  eine  andere  Seuche 
herrscht,   so  löse  man  1)  ein  Pfund  Chlorkalk  in 
10  Pfund  Wasser  auf,  und  stelle  die  klare  Auflö- 
sung in  einer  Bachen  offenen  Schüssel,  in  das  Zim- 
mer, welches  man  bewohnt.    2)  Schütte  man  ein 
Loth   trocknen   Chlorkalk    fein  zerrieben  in  eine 
Papierkapsel  aus  weichem  ungeleimten  Papier,  ei- 
nige Quadratzoll  grofs  ;  —  daa  Papier  wird  mit  et- 
waa  Baumwollenwatte  umgeben  und  io  ein  Säck- 
chen von  Leinwand  oder  Baum  wollenzeug  einge- 
schlossen.   Ein  solches  Säckchen  noufi  man  in  je- 
der 
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der  Tasche  des  Rockes,  der  Weste  und  der  Bein, 
kleider  tragen,  dasselbe,  wenn  man  aus  dem  Hause 
geht,  nicht  aus  der  Hand  lassen ,  mit  demselben 
jede  Thürschwelle  aufdrücken,  auf  demselben  jede 
Münze,  die  man  einnimmt,  in  Empfang  nehmen, 
su  demselben  in  der  Tasche  stecken,  mit  demsel- 
ben i°^en  Brief  und  anderes  Papier  abwischen,  um 
das  Gift,  das  daran  hängen  kann,  au  vernichten} 
wenn  man  eine  unreine,  angesteckte  Luft  athmen 
mufs  ,  so  roufs  man  eben  dieses  Säckchen  vor  den 
Mund  halten  und  durch  dasselbe  Athem  hohlen  etc. 
Ein  jedes  Säcbchen  der  Art  mufs  alle  5  —  6  Tage 
mit  frischem  Chlorkalk  gefüllt  werden.  Ein  Arzt 
und  Seelsorger  mufs  aber  auch  Sorge  tragen,  dafs 
in  jedem  Krankenzimmer  das  Cblorkalkwasser  nicht 
nur  ausgestellt,  sondern  dafs  auch  der  Fufsboden 
öfters  damit  besprengt  werde.  Die  damit  verbun- 
dene Mühe  steht  offenbar  in  keinem  Verhältnis 
mit  dem  Uebel,  vor  dem  sie  sichert.  Was  daa 
Wesen  der  Krankheit  betrifft,  so  ist  sie  eine  Ver- 
giftung, die  unsichtbar  ins  Blut  dringt*  Wo  die 
Seuche  herrscht;  empfangen  das  Gift  Viele,  viel- 
leicht die  M  eisten ,  ohne  dafs  dadurch  in  ihnen 
eine  merkliche  Veränderung  hervorgebracht  wird, 
denn  die  Natur  entledigt  sich  desselben  durch  die 
unmerkliche  Ausdünstung.  Wenn  aber  diese  un- 
terdrückt wird  durch  Verkältung,  Ueberladung  des 
Magens,  Geroüthsaffekte ,  so  sucht  die  Natur  das 
Gift  auszustofsen  durch  Darmausleerung.  Wenn 
das  geschieht,  so  ist  man  zwar  noch  nicht  an  der 
Chol  [era  krank,  aber  in  grofser  Gefahr,  es  zu  wer- 
den. Es  braucht  nur  neues  Gift  zu  dem  schon  vor- 
handenen au  kommen,  oder  eine  neue  Störung  in 
den  natürlichen  Verrichtungen  der  Organe,  so  wer- 
den die  Wirkungen  der  allgemeinen  Vergiftung 
des  ganzen  Körpers  sichtbar  durch  Mattigkeit,  Ent- 
kräftung, Kopfschmerz,  Schwindel,  Krämpfe  in 
den  Gliedern,  Kälte  des  ganzen  Leibes,  und  beson- 
ders durch  das  diese  Krankheit  charakterisirende 
Erbrechen  und  Durchfall  einer  wässerigen,  dem 
Reiswasser  ähnlichen  Flüssigkeit«  Dieses  Erbre- 
chen und  Durchfall  sind,  ebenso  wie  bei  der  Ver- 
giftung durch  Sublimat,  der  durch  die  Haut  ina 
Blut  gedrungen,  ein  Bestreben  der  Natur,  sich  von 
dem  mörderlichen  Gifte  zu  befreien ,  das  aber  nur 
selten  zum  Ziele  führt.    Die  wahre  und  sichere 
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HeiUrt  beiteLt  in  Folgendem :  1)  Man  mufs  den 
stärksten  und  anhaltendsten  warmen  Schweif«  her- 
vorbringen ,  durch  Essig  und  starken  Bianntwein, 
eu  gleichen  Theilen  gemischt,  und  auf  glühende 
Backsteine  gegossen,  so  dafs  der  heifse  Dunst 
überall  an  d«n  blofsen  Leib  des  Kranken  kommt, 
der  in  solchem  Daropfbade,  bei  steter  Erneuerung 
der  Dämpfe,  so  lange  bleiben  mufs,  bis  er  von 
Schweifs  trieft,  alle  Glieder  vollkommen  erwärmt 
sind,  und  die  Krämpfe  aufgehört  haben  \  dann  mufs 
er  vorsichtig  abgetrocknet,  auf  einem  erwärmten 
Bette  unter  warmen  Decken,  bei  beständigem  Tiin- 
ken  warmer  Getränke,  zu  schwuren  fortfahren  so 
lange  wie  möglich;  2)  wenn  unter  dem  Schwitzen 
das  Brechen  nicht  aufhört,  so  ist  dies  ein  Beweis, 
dafs  das  Blut  so  viel  Gift  aufgenommen  hat,  dafs 
es  dürch  den  Schweifs  allein  nicht  entfernt  wer. 
den  kann.  Es  mufs  noch  ein  zweiter  VJVeg  eröiT- 
net  werden,  um  den  Körper  davon  zu  befreien;  die- 
ser ist  die  Galle,  deren  Ausflufs  in  dieser  Krank- 
heit gehemmt  ist,  die  darum  nicht  Galler.flufs  (Cho- 
lera), sondern  WasserBufs,  oder,  wie  Andere  wol- 
len ,  Acholia  hätte  genannt  werden  sollen.  Dazu 
dient  das  Eingeben  von  einem  ganzen  oder  halben 
Skrupel  Calomel  zwei*  drei-  bis  viermal  wieder- 
holt» bis  das  Erbrechen  aufhört.  Sobald  dies  er- 
reiche ist,  mufs  man  nicht  mehr  als  eine  oder  zwei 
Stunden  verstreichen  lassen,  um  eine  Abführung 
aus  J  Unze  Bittersalz  und  drei  Unzen  Sennesblät- 
terthee  einzugeben;  wird  dies  ausgebrochen,  »o 
mufs  man  die  doppelte  Quantität  durch  ein  Kli- 
stier beibringen ;  3)  wenn  das  Calomel  nicht  im 
Stande  ist,  dem  Erbrechen  Einhalt  zu  thun  ,  so 
mufs  durch  einen  schnellwirkenden  Gegenreiz  die 
Empfindlichkeit  des  Magens  und  der  Därme  eiligst 
vermindert  werden.  Das  geschieht  am  besten  duich 
Aufstreiohen  von  Salpetersaure,  die  mit  halb  so 
viel  Wasser  verdünnt  worden  ist,  auf  die  Herz» 

frube,  so  lange  bis  der  Kranke  über  Schmerzen 
lagt«  Dann  mufs,  um  die  Wirkung  der  Säure  gu 
heben,  eine  Auflösung  von  Weinsteinlaugensalr 
aufgestrichen  werden >  um  aber  den  Gegenreiz  fort- 
dauern zu  machen,  mufs  sofort  auf  dieselbe  Stelle 
ein  Blasenpflaster  aufgelegt  werden.  Wenn  diese 
Mittel  mit  Fleifs  und  frühzeitig  angewendet  wer- 
den, so  wird  nicht  leicht  Jemand  steiben.  Diese 
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drei    Mittel   sind    die   ilauptmittel ,  NebanmitteJ 
•in«!  a)  Magnesia ,   welche ,  in  grofsen  Gaben,  d.  i# 
eis  16  Hei weise   mit   einem   Decoci  von  geröstetem 
ßrod    oder   Mehl   eingenommen,  sehr  oft  das  Er- 
brechen  stillt.     Man    ksnn  sie   eingeben  noch  vor 
dem  Dampfbade   oder  während  desselben,    b)  Die 
Einreibung    von   Kampherspiritus    mit  gleichviel 
heilem  Esaig  in  den  ganzen  Leib  ,  wenn  der  Schweifs 
aufgehört  hat«     Sie  erquickt  den  durch   das  viele 
«Schwitzen    ermatteten    Kranken,    stärkt  die  Haut, 
und  disponirt  sie  tu  der  so  nöthigen ,  fortdauern- 
den,  unmerklichen  Ausdünstung,     c)   Ein  Kissen 
mit  Pfeilermünze  und  Salbei  gefüllt,  mit  heifiem 
Wein  begossen  und  sehr  heifs  auf  den  Hauch  ge- 
legt, stillt  den  Hauchschmerz.    Aber  es  kommt  wie 
bei  andern  Vergiftungen  ,  Alles  darauf  an,  dafs  die 
dienlichen  Mittel  schnell  beim  ersten  Anfang  der 
Krankheit  angewendet  werden. 

3. 

Fernerer  Beirath  forden  in  diesem  Journal  um  Hülfe 

bittenden  Kranken. 

—  a 

•  •  • 

Aus  dem  September- Hefte  dei  Journals  der  pr. 
Ileilk.  sehe  ich,  dafs  der  vielbesprochene  Kranke 
mit  dem  chronischen  Zittern  noch  immer  ohne 
Hülfe  ist.  —  Ich  habe  neulich  bei  einer  alten  un- 
verheiratheten  Dame  mit  ähnlichen  Zittern  grofse 
Dienste  gesehen  von  einer  Verbindung  des  £x- 
tracti  Stramonii  e  seminibus  mit  Tartarus  emeticusi 
Ree.  Extr.  Stramtfn.  e  sem.  gr.  Hj. —  ib.  Taitar. 
emnic  gr.  iß  Aq.  Mdisi.  unc.  vj.  M.  D.  S.  Alle 
2  Stunden  1  EfslofTel.  Das  Mittel  minderte  nicht 
allein  sehr  bedeutend  das  Zittern  und  die  krampfi- 
gen Schmerzen  in  den  Gliedern  ,  sondern  hob  auch 
die  grofse  Meinung  zu  Obstructio  alvi ,  der  Früher 
immer  mit  Mussa  pilul.  aper.  Stahl,  begegnet  wei- 
den mufste. 

Im  November  1830.  Anonymus, 

*!».<■      --  :    2    .     ..  x9       '    •'•  J  ***** 
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Spät  hervorgerufene  Milchabsonderung  her  einer  56;äA- 
rigen,  nicht  mehr  menstruirten ,  Frau, 

k  ■  .    il.j    ".      :  '  ■»    r  '  *     '  .1  i !  *    •  .».•«■ 

Di«  Wittwe  V,,  56  Jahr  alt  und  fast  im- 
mer gesund,  welche  seit  12  Jahren  nicht  gebo- 
ren» seit  6  Jahren  aber  die  Catamenien  verlo- 
ren hatte,  legte  vor  etwa  1}  Jahre  das  -Jjähiige 
Kind  ihrer  am  Scharlacbßeber  sehr  Kranken  Toch- 
ter, um  es  zu  beruhigen,  zu  wiederholten  Malen 
an  ihre  eigene  Brust,  Nach  einigen  Tagen  bemerkt 
sie,  dafs  die  Brüste  schwellen  und  sich  Milch  ein- 
findet, und  nährt  nun,  in  der  ersten  Zeit  gemein- 
tohaftlioh  mit  der  Tochter,  in  den  letzten  3  Mo- 
naten bis  jetzt  aber  ohne  jene,  den  muntern  Enkel 
durch  ihre  Milch,  an  der  ich  durchaus  keine  Ei- 
gentümlichkeit hinsichts  der  Farbe  und  Consi- 
Stent  etc,  finde. 

Dr.  Bürger. 

ttai  Sullein,  »in  neuer  Ftbrifigum. 

..-.')    *  r  — —  \     ,  . 

Der  Apotheker  Leroux  zu  Vitry -le-Francais, 
bat  die  Rinde  der  Salix  tief  ix  chemisch  analysirr, 
und  auä  derselben  eine  Substanz  dargestellt,  wel- 
1  che  im  Zustand  der  Reinheit  unter  der  Gestalt  von 
Weihen,  sehr  zarten  perlmutterartig  glänzenden  Kry- 
Italien  erscheint,  in  Wasser  und  Aleohol  leicht, 
In  Aerher  und  Terpenthinöl  unlöslich  ist,  sehr 
Mtter  schmeckt,  und  nach  dem  Aroma  der  Wei- 
denrinde riecht.  Drei  Pfund  Rinde  haben  ihm  nach 
seiner  Methode  1  Unze  Salicin  geliefert,  und  ist 
anzunehmen,  dafa  man  bei  Arbeiten  mit  gröfsern 
Quantitäten  die  doppelte  Menge  erhalten  wird. 
Versuche  über  die  fiebervertreibende  Kraft  diesea 
Stoffes  haben  dieselbe  bestätigt.  Magend ie  hat  nach 
drei  Doien  Salicin,  jede  von  6  Gran,  Wechaelfieber 
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verschiedener  Art  ausbleiben  sehen.  Auch  andere 
Aerate ,  Miyuel,  ilusson  9  Bally  9  Girardin  su  Paris, 
Cagnon  zu  Vitry,  haben  dieselbe  Erfahrung  ge- 
macht. Sie  haben  nicht  mehr  als  24  —  30  Gran  Sa- 
licin  nöthig  gehabt,  um  die  Fieberanfalle,  welcher 
auch  ihr  Typus  war,  tu  vertreiben.  Da  sich  die- 
ser Stoff  hoffentlich  auch  in  andern  weniger  selte- 
nen Salix- Arten  vorfinden  wird,  so  mufs  der  Preis 
desselben   bei  der  reichlichen  Ausbeute  viel  gerin- 

fer  als  der  des  Chinin  gestellt  werden  können,  ds- 
er  diese   Entdeckung  Tür  unsere  Materia  mediea 
sehr  wichtig  erscheint.  ßr 

—  

Auch  hier  in  Berlin  ist  dieses  neue  Pra"  parat 
von  Hrn.  Med.  Rath  Staberoh  angefertigt  worden, 
und  es  find  schon  «mehrere  Versuche  damit  gemacht 
worden,  welche  beweisen,  dafs  es  in  vielen  Fallen 
des  Chinin  eraettt9  aber  bei  schweren  Fällen  den- 
noch den  Gebrauch  des  Chinin  erfordert»  Bs  ist 
das  nehmliehe  Verhältnifs  wie  mit  dem  Pulver  des 
Cort.  Salic. ,  wodurch  wir  eben falla  oft  gewöhnliche 
Wechsel  lieb  er  recht  gut  geheilt  haben,  aber  doch 
in  hartnackigen  Fallen  sur  Chine  untere  Zu  Hu  che 
nehmen  muftten.  *.      i w 

;  i    '.      •*  •  nit  6 

<  •  .i  •         •       .  .       . n.ia 

-'lr.    V  .;  »  - .  t:- OT  li 

3  •  ß#:  <  ^  1  .        «  -f .  • ,  n 

. 1  <  •  1  •  ,i  •  .i  t      n  f 

Miscellen  Preußischer  Jerzfe  aus  den  vierteljährigen 

Sanitätsberichten»  !  :;*» 

I  •    (Fortsetzung.)  :  Ai  r.jMni' 


'*  * . .      I  •  n 


Gefahrlicher  Singultns,  durch  Moschus  fe- 
heilt. —  Der  Kreispbysikus  Dr.  Berndt  erzahlt 
folgenden  Fall:  Bei  einem  vollsaftigen  t  frü- 
her gesund  gewesenen  Manne,  entstsnd  ein  rheu- 
matisch gastrisches  Fieber  mit  gelind  synochisebem 
Charakter,  welches  am  Tten  Tag  In  eine  subremit- 
tens  überging.  Nach  einem  dreimaligen  Alefalle 
cessirte  der  riroxyemua  and  es  erfolgte  14  Stun- 
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den  später  ein  furchtbares  Erbrechen  ohne  vorher- 
gegangene gastrische  Anzeigen,  Nach  gestilliera 
Ki  brechen  entstand  ein,  alle  tO  Minuten  re^elmifsi^ 
wiederkehrender,  2  Minuten  anhaltender  heftiger 
Singultus ,  während  Delirium,  subsultus  tendtnum 
und  die  ausgebildete  l'ebris  nervosa  das  Allgemein- 
leiden  charakterisirten.,  Serehs  seit  einigen  Tagen 
war  der  Bisam  stündlich  zu  4  Gran  und  dabei  an- 
dere zweckdienliche  innere  und  äufsere  Mittel  an- 
gewendet worden;  im  Momente  der  gesteigerten 
Gefahr  wurde  nun  der  Moschus  in  stundlichen  Ga- 
ben von  1  Skrupel  gereicht,  worauf  nach  8  Stun- 
den Besserung  eintrat  und  in  30  Stunden  die  Ge- 
fahr verschwand  ,  mchdem  der  Kranke  in  diesem 
Zeiträume  136  Gran  Moschus  bekommen  haue. 
Die  Krankheit  wurde  gehoben  und  führte  in  ihrem 
spätem  Verlaufe  nichts  Bemerkenswertes  mit  sich» 
...  jf*n*f>  of}-^  r  *-;  *  Un  •  sa  '  in 

Heilung  eines  hartnäckigen  Hydrocephalus.  — 
Der  Kroisphysikus  Hr.  Born  behandelte  dat  5te 
Kind  einer  schwächlichen  Mutter,  welche  letzter« 
dasselbe  ein  Jahr  hindurch  selbst  genäliTt  hatte. 
Nach  der  Entwöhnung  wurde  das  Kind  verfüttert 
und  magerte  bei  nicht  zu  stillenden  Hunger  und 
wechselnden  Verstopfungen  und  Durchfallen,  so 
wie  bei  einem  verdächtigen  Husten  ab.  In  diesem 
Zustande  fiel  das  Kind  von  einem  Tische,  mit  der 
Stirn  auf  den  Fufsbodcn  ,  worauf  es  das  Bewufst- 
seyn  verlor  und  fortwährend  schrie  ,  während  dem 
es  häufig  mit  der  Hand  nach  der  Stirn  griff  Der 
herbeigerufene  Arzt  find  das  Kind  zum  Skelet  ab- 
gemagert, den  Leib  aufgetrieben  und  die  fühlba- 
ren firüsen  des  Körpers  hart  und  angeschwollen. 
Der  Kopf  war  unförmlich  groTs,  die  grofse  Fon- 
tanelle erweitert  und  die  Siirnuath  stand  bis  zur 
Nasenwurzel  £  Zoll  auseinander.  Beide  Pupillen 
waren  sehr  erweitert  und  zeigten  keine  Contrakti- 
lität  gegen  das  Licht.  Die  Venen  am  Kopfe  waren 
blau,  die  Karotiden  pulsirten  stark  und  der  Puls 
an  den  Händen  war  Kaum  zu  fühlen  und  zu  zäh- 
len. D«s  Kind  lag  in  einem  toporösen  Zustande, 
hatte  colliquative  Schweifte  und  wäfsrigte  Durch- 
falle. Es  wurden  Blutegel  au  den  Kopf  gesetit, 
wodurch  eine  starke  Blutung  cutstand,  innerlich 
geliud  inciiircndc  Mittel  gereicht,  ätherische  Ein- 
reibuugeu  auf  den  Unterleib  gemacht  und  l.ue  aro- 
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matische  flider  angevrondr.r.  Das  letztere  geschah 
täglich  3  bis  4  mal,  wahrend  die  kalten  CJebergie- 
faungen  auf  den  Kopf  nach  und  nach  bis  ?u  12  mal 
in  jedem  Bade  instituiit  wurden.  Nach  einigen 
Tagen  schien  *ich  «war  einige  Hesaernng  einznstel- 
len,  aber  nach  9  Tagen  verschwand  alle  Hoffnung 
aur  Rettung,  indem  si^h  dia  Zeichen  des  Innern 
Wasserkopfs  deutlicher  eut wickelten.  In  diesem 
verzweifelten  Zustande  wnrtft  eine  abermalige  ort« 
liehe  Blutentleerung  am  Kopfe  vorgenommen  und 
nachher  setzte  man  die  kalten  Sturzbäder  fort.  Von 
nun  an  trat  wirkliche  Besserung  ein,  die  drohen- 
den Symptome  verschwenden  nach  und  nach  und 
unter  dem  Gebrauche  antiacrophulöser  Mittel ,  bei 
einer  nährenden  Diät  und  Fortsetzung  der  Kalten 
Begiefsungen  wurde  das  Kind  binnen  4  Monaten 
hergestellt  Der  Umfang  des  Kopfes  war  natur- 
gemäfa  geworden,  die  Fontanellen  und  Sniuren 
hatten  sich  mehr  zusammengezogen  und  eine  Spur 
von  zurückgebliebener  Geistesschwäche  war  nicht 
zu  bemerken. 

Kupfersalmiak  in  der  Epilepsie.  —  Der  Regie, 
ruugsrath  Hartmann  behandelte  2  Fälle  von  Epi- 
lepsie. In  einem  Falle,  wo  dieselbe  aus  Nerven- 
schwäche und  augestiengtem  Studiren  bei  einem 
jungen  Menschen  entstanden  war,  wurde  sie  durch 
den  Gebrauch  der  Valeriana  in  starken  steigenden 
Gaben  und  die  gleichzeitige  Anwendung  des  Kit- 
pfersalmiaKs  geheilt.  In  dem  zweiten  bei  einem 
lJjährigen  Knaben,  der  an  Wurmein  litt,  leistete 
der  Kupfersalmiak  ao  viel,  dafs  die  Paroxysmen 
schwächer  und  kurzer  wurden,  und  nur  2  Minu- 
ten dauerten.  Es  war  Auasicht  zur  völligen  Hei- 
lung vorhanden. 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 


Die  Bibliothek  der  prakt.  Ileilk. ,  März,  enthält: 

J.  Jb  ercrombie's  pathologische  Untersuchungen 
über  die  Krankheiten  des  JVla*ens ,  des  Dannka- 
nals ,  der  Leber  u,  a.  Organe ,  übers»  von  G* 
von  dem  Busch, 
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Denkwürdigkeiten   i»  der  ärUlUhen   Pra»is9  VQ*  Jr 

h.  Kopp.  '  »i 

JCurse  litterarische  Anzeigen.  ' 
-rtiiajro   nosoerafico-clinico    di   generale  risulta. 

mento  delle  malattie  trattate  nella  Clinica  me- 

dica  di  Padova,  del  S.  C.  Dm  V.  Brera. 
Osservazioni  sutla  pratica  del  solfato  di  Cineonina 

dalD.  P.  Marianini. 
Les  etuves  liuises,  de  leurs  vertut  et  de  la  ma- 

niere  Jen  faire  usage  f  par  J.  de  Vering. 

Akademische    Schriften   der  Universität 

•  zu  Berlin. 

M*  J.  Baum  garten- Crusius  de  gastro-et  en- 
teromalacia  infantum.  # 

C.  Chr.  ZU  Im  er  nonnulla  de  ulcenbus  tntesti- 
nalihus.  ( 

Chr.  Gull.  Hart  weck   ohservattones  quaedam 

in  febrem  nervoium.  ,.,..» 
A.   Grofe   de  antiphlogistica  in  syphilitide  cu* 
randa  methodo. 

#  «f.  •  • 

Berichtigungen. 


Seite 40.  Zeile 2. lies:  Colat.unc.  octo  —  statt :  eo/a,cin*. 
—  41.    —    6  u.  7.  lies :  bringt  man  sie  Kindern ,  — 

statt:  bringt  man  sie  den  klein» 
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Für  angehende  und  praktische  Aerzte  un<? 
Wundärzte,  Geburtshelfer,  Studirende  etc. 

Im  Verlage  von  F.  A./Herbig  in  Berlin  ist  ebei 
erschienen  und  durch  alle  Buchhandlungen  des  In-  um 

Auslandes  zu  haben: 

Akiurgische  Abbildungen, 

mit  erläuterndem  Texte  in  deutscher  und  lateini- 
scher Sprache  von  Dr.  Ernst  Blasius,  Prof.  in 
Halle,  lste  Lieferung  bestehend  in  10  theils  schwarzen, 
theils  illuminirten  Tafeln  in  Imperial -Folio.  Das  ganze 
"Werk  in  5  Lieferungen,  jede  in  gleicher  Stärke,  im  Sub- 
scriptions- Preise,  gültig  bis  Ende  Juli  d.  J.,  die  Lie- 
ferung zu  2  rtl.,  Prachtausgabe  mit  den  besten 
Abdrücken  und  sauberster  Illumination  auf 
dem  schönsten  starken  Schweizer  Velin  und 
mit  breitem  Rande,  zu  2  rtl.  25  fgr.  (2f  rtl.) 

Unter  diesem  Titel  beginnt  ein  Werk,  welches  die 
bildlichen  Darstellungen  sammtlicher  auf  diese  Weise 
zu  erläuternden  Gegenstände  der  Lehre  Von  den  blu- 
tigen Operali onen  enthält.  Den  wesentlichen  In- 
halt desselben  bilden  demnach: 

-  1)  die  Operationen  selbst.  Bei  diesen  kom- 
men theils  die  verschiedenen  Handgriffe,  theils  die 
Operationswunden  zur  Abbildung,  und  es  werden  auf 
diese  Weise  sämmtliche  Operationen  durchgegangen, 
sofern  sie  in  einer  von  beiden  Beziehungen  etwas  Ei- 
gcnthümliches,  nicht  aus  den  sogenannten  allgemeinen 
Operationen  (welche  jedoch,  wie  schon  aus  der  ersten 
Tafel  erhellt-  ebenfalls  in  dem  Werke  ihren  Platz  fin- 
den) sich  hinlänglich  Ergebendes  und  durch  die  Zeich- 
nung Darstellbares  besitzen.  Ferner  findet  nicht  Be- 
schränkung auf  einzelne  Methoden  statt,  sondern  die 
verschiedenen  für  dieselbe  Operation  empfohlenen  sind 
aufgenommen,  insofern  die  Differenz  derselben  bildlich 
zu  erläutern  ist.  Was  die  Operationswunden  betrifft, 
so  ist  dabei  alles  dasjenige,  was  in  anatomischer  Hin- 
sicht bei  der  Operation  Interesse  hat,  dargestellt  wor- 
den; rein  anatomische  Figuren  werden  nur  da  gelie- 
fert, wo  die  Darstellung  der  Operationswunde  keine 
hinlängliche  Anschauung  verschafft. 

2)  Instrumente  und  überhaupt  der  zur  Ope- 
ration nöthige  Apparat,  mit  Ausschlufs  der  einer 
andern  Doctrin  angehörigen  Bandagen.  Auch  hier  ist 
nicht  blos  dasjenige  gegeben,  was  nach  des  Verfassers 


t  " 

- 


individuellen  Ansicht  zu  einer  Operation  gebraucht 
wird,  sondern  es  hat  sich  derselbe  über  den  ganzen 
Instrument-Apparat,  der  freilich  so  grofs  ist,  dafs  er  eine 
absolute  Vollständigkeit  kaum  zuläfst,  in  der  Art  ver- 
breitet, dafs  er  von  jeder  der  wesentlich  verschiedenen 
Formen,  nach  denen  man  ein  Instrument  gebildet  hat, 
Beispiele  heraushebt.  Indem  einerseits  hie  bei  nicht 
leicht  ein  Instrument  fehlen  wird,  welches  sich  durch 
die  Autorität  seines  Erfinders,  allgemeineren  Gebrauch 
oder  dadurch  auszeichnet,  dafs  es  von  andern1  gleich- 
sam der  Prototyp  war,  indem  andrerseits  aber  die  Erfin- 
dungen der  neuern  Zeit  mindestens  eben  so  sehr  be- 
rücksichtigt worden  sind,  als  die  der  altem,  so  hofft 
der  Verfasser  in  diesem  TheUe  vollständiger  zu  sein, 
als  seine  Vorgänger.  Im  Allgemeinen  werden  die  Fi- 
guren die  halbe  natürliche  Gröfse  haben;  sind  die  In- 
strumente jedoch  klein,  kommt  es  bei  ihnen  auf  die 
feinere  Construction  an,  wie  z.  B.  bei  den  Augenin- 
strumenten, so  ist  die  volle  Gröfse  beibehalten. 

Durch  Verfolgung  dieses  Plans  ist  eine  voll- 
.  ständige  systematische  Darstellung  alles  des- 
sen gegeben,  was  in  der  Lehre  von  den- blu- 
tigen  Operationen   durch   blofse  Beschrei- 
.  bung  nicht  hinlänglich  klar  gemacht  wer- 
den kann,  und  während  an  der  Nützlichkeit  eines 
solchen  Werkes  wohl  nicht  gezweifelt  werden  kann, 
erscheint  die  Herausgabe  desselben  zugleich  um  so 
.  £LÖthwendiger,  als  wir  in  verschiedenen  Werken  zwar 
zerstreute  Abbildungen  einzelner   operativer  Gegen- 
stände, bis  jetzt  aber  keines  der  Art  für  den  gesamm- 
.  ten.  Bereich  der  Akiurgie,  in  so  vollständiger  systema- 
tischer Durchführung  besitzen  *). 
*)  Die  anatomisch-chirurgischen  Abbildungen  von 
Ii»  v.  Bierkowski,  in  demselben  Verlage  erschienen,  1.  Ausg. 
auf  Schweizer-Velin  u.  ill.  zu  28  rtl.,  II.  ä  20  rtl.,  III.  16  rtl, 
werden  ihren  eigenthümlichenJSVerth  auch  neben  diesem  Werke 
behaupten;  ja  selbst  den  Besitzern  desselben  wird  dies  neue 
in  mehrfacher  Hinsicht  sehr  willkommen  sein.  —  Froriep's 
chirurgische  Kupfertafeln  haben  eine  ganz  andere  Tendenz,  um 
hier  in  Betracht  zu  kommen.   Selbst  für  die  Instrumente  al- 
lein fehlt  es  uns  gegenwärtig  an  einem  vollständigen  Werke; 
denn  Leo's  Instrumentarium  enthält  nur  die  nden  einer  ge- 
wissen Schule  zu  den  Operationen  nöthigen  Dinge,  KromL- 
holz's  vortreffliches  Werk  ist  unvollendet  und  mehr  auf  das 
Studium  der  Akologie  für  sich,  als  auf  das  der  Akiurgie  be- 
rechnet, und  Ott' s  Abbildungen,  die  neuesten  und  noch  die 
reichhaltigsten,  sind  nicht  von  wesentlichen.*  schon  mehrseitig 

zu  erörternd 


Hinsichts  der  Ausfuhrung  darf  der  Verleger  erwar- 
ten, dafs  dieses  Werk  allen  Anforderungen  entsprechen 
werde,  namentlich  wird  der  höchst  saubere  Stich  der 
Instrumente  befriedigen ,  und  die  Prachtausgabe  darf 
wohl  französichen  und  englischen  Werken  zur  Seite 
gestellt  werden.  Vorausbezahlung  wird  nicht  verlangt 
nur  mit  der  ersten  Lieferung  wird  die  letzte  gleich 
mit  bezahlt  und  nach  Ablauf  des  Subscriptions  -  Ter- 
mins treten  erhöhte  Preise  ein.  Für  Subscribenten 
sind  diese  so  billig  gestellt  'Worden,  dafs  eine  allge- 
meine Unterstützung  dieses  Unternehmens  wohl  nicht 
ausbleiben  dürfte.  Der  Verleger  glaubt  sich  einiges 
Verdienst  zu  erwerben,  wenn  er  ein  solches  Werk 
selbst  dem  Unbemittelstcn  zugänglich  macht  und  hofft 
namentlich  auf  gütige  Bereitwilligkeit  der 
Herren  Professoren,  zur  Bekanntwerdung  im 
Kreise  ihrer  Zuhörer  beizutragen. 

In  demselben  Verlage  sind  kürzlich  erschienen : 

Abbildungen  aus  der  gesammten 

theoretisch-praktischen  Geburtshülfe 

nebst  beschreibender  Erklärung.  Nach  dem  Französichen 
des  Maygrier  bearbeitet  u.  mit  Anmerk.  vers.  v.  Dr. 
E.  C.  J.  von  Siebold,  Prot,  Direct,  d.  Entbindungs- 
anst.,  Hebammenlehrer  etc.  gr.  L  1830.  sauber  cart.  7  rtl. 

Der  Titel  deutet  schon  an,  dafs  hier  nicht  etwas 
Vereinzeltes  uud  ohne  Ordnung  auf  einander  Folgendes 
geliefert  worden  ist,  sondern,  dafs  eine  vollständige 
Geburtshülfe  durch  (170)  Abbildungen  (auf  68  Ta- 
feln) erläutert  und  zwar  in  der  Ordnung  erfolgt,  wie 
das  Studium  es  erfordert.  Die  Abbildungen  des  fran- 
zösichen Originals  sind  nur  theilweise  benutzt;  14  Ta- 
feln sind  verändert  worden,  9  ganz  neu  hinzugekom- 
men. Eben  so  wurde  der  Text  nicht  auf  eine  Ueber- 
setzung,  die  fug  Teutsche  wenig  Nutzen  haben  dürfte, 
beschränkt;  der  theoretische  Theil,  bei  Maygrier  durch- 
aus der  Bessere,  ist  bearbeitet  und  ergänzt  wiederge- 
geben, der  praktische  vom  5ten  Abschnitt  an,  ganz 
neu  geschrieben  worden.  Sowohl  durch  seine  eigen- 
thüinliche  Form,  als  durch  den  billigen  Preis,  wird 
Studierenden  durch  dieses  Werk  ein  treffliches  Hülfs- 
mittel;  nächstdem  aber  wird  der  Nutzen  den  es  für  den 
'Lehrer  hat,  nicht  minder  anerkannt,  indem  es  zur  Ver- 
sinnlichung  einzelner  Gegenstände  bei  seinen  Vorlesun- 
gen, besonders  mancher  Kinderlagen,  Handgriffe  etc. 

riipnt  v   y  * 
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Die  Lehre  v.  Kreislauf  vor  Harvey. 

Eine  historische  Abhandlung  von  C.  F.  Hecker,  Pro- 
fessor etc.  1831,   Preis  5  fgr. 

Tabellarische  Uebersicht  der  in  die  5te  1829  erschienene 
und  4te  durch  einen  Apendix  ergänzte,  Ausgabe  der  ■ 

Pharmacopoea  ßorussica 

aufgenommen.  Arzneimittel,  nach  naturwissenschaftl.  Prin- 
zipien und  zugleich  nach  ihren  gegenseitigen  Abstam- 
mungen von  einander  geordnet.    Fol.  il|  lgr.  (9  ggr.).  ] 

Icones  anatomicae  corporis  humani 

magnitudine  naturalis  Secundum  Cloquct,  edidit  L.  Wa- 
trenfeld, „Syndesmologia"  Tabulis  X  explicata,  gr. 
Folio  1827.  2f  rtL  v 

In  .diesem  Hefte  ist  die  ganze  Syndesmologie  er- 
schöpft und  so  dargestellt,  dals  auch  in  artistischer 
Hinsicht  nichts  zu  wünschen  übrig  bleibt.  Es  wird  v 
dies  in  den  Allenburger  medicinischen  Annalen  über- 
aus lobend  anerkannt  und  erwähnt,  dafs  die  Darstel- 
lungen treu,  sauber,  genau,  und  ungeachtet  des  sehr  bil- 
ligen Preises  i\  von  dem  des  Originals)  selbst  in  einer 
die  Cloquetschen  Leistungen  hin  und  wieder  übertref- 
fenden Ausführung  sind.  Der  Test  ist  lateinisch  und 
deutsch.  '        ,  , 

Von  d.  Krankheiten  des  Menschen.  *  ' 

Allgemeiner  Theil,  oder  allgemeine  Pathologie,  von  Dr. 
C.  G.  Neumann,  K.  R.  M.  R.  286  Seiten  gr.  8.  \\  rtL 

In  den  Heckerschcn  Annalen,  1829,  p.  326  —  338 
wird  dieses  Werk  als  ein  solches  bezeichnet,  welches 
besonders  vollständig  ausgebildeten,  nach  wissenschaft- 
licher Vcrvolllcomnung  strebenden  Aerzten  gewidmet 
ist.  „Seit  geraumer  Zeit,  namentlich  seit  dem  Erschei-  ' 
neu  von  Stark's  pathologischen  Fragmenten,  heifst  es 
daselbst,  hat  Ref.  nirgends  so  viel  Eigen thümlichkeit 
in  der  Darstellung  und  daher  so  viel  Belehrung  gefun- 
den, als  in  der  vorliegenden  Schrift/5 

Abhandlung  über  Frostbeulen 

mid  deren  ärztliche  Behandlung,  v.  Dr.  H.  v.  Martins. 
1831.   1H  %r.  (9  ggr.) 

—   — . 
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X.« 

Bemerkungen 

übe« 

die  Wechs elf i e b  er 

und  die 

periodischen   Krankheit  en. 

Von 

Dr.  Schmidtmann, 

Arzt  eq  Melle  bei  Omabrück. 

■ 


Lieset  man  die  altern  medicinischen  Schrift- 
steller Sydtnhamy  Morton  ,  Baillou,  Ramaz- 
zini,  Baglivi,  Totti ,  «Fried.  Hoffmann ,  Wer/- 
/io/,  Junker,  van  Swieien  ,  Pringle  u.  s.  w.f 
und  erwäge  ich  das,  was  ich  in  meinen  Ja* 
gend jähren  beobachtet  habe;  so  waren  die 
Wechselfieber  ehemals  und  in  frühem  Zeiten 
eine  vorzügliche  Geifsel  der  Menschen»  Da- 
her das  unübersehbare  Heer  von  Heilmitteln, 
welche  man  dagegen  pries,  und  die  grofse 
Freude,  welche  man  äufserte,  wie  man  end- 
lich die  Cinchona  als  ein  beinahe  untrügliches 
Heilmittel  dawider  entdeckte,  wodurch  das 
Wechselfieber  aufhörte  ein  Opprobriwn  medi- 
coium  zu  seyn. 

.V. 

A  2 
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Jetzt  hat  sich  dies  sehr  verändert.  Man 
lieset  und  hört  nunmehr  nur  noch  selten  von 
Wechselfiebern ,  ausgenommen  von  dem  Jahra 
182*5,  wo  es  mit  einer  seltnen  Frequenz  und 
Bösartigkeit  an  den  Küsten  der  Nordsee,  in 
den  Niederlanden,  in  Teutschland  und  Däne- 
mark hausete.  In  der  hiesigen  Gegend  gehö- 
ren Wechselfieber  seit  vielen  Jahren  zu  den 
seltenen  Erscheinungen  in  Hinsicht  anderer 
Volkskrankheiten.  Indessen  habe  ich  sie  bei 
einem  ausgebreiteten  Geschäftskreis  häufig  ge- 
nug beobachtet,  um  sie  ziemlich  genau  ken- 
nen zu  lernen« 

Was  ist  die  Ursache  der  damaligen  Sel- 
tenheit der  Wechselfieber  ?  Hat  sich  die  Luft- 
constitution  verändert?  Es  scheint  so!  Man 
hat  viele  Sümpfe  ausgetrocknet«  stillstehende 
Gewässer  durch  Kanäle  abgeleitet,  dicke  Wäl- 
der zum  Theil  ausgerottet  und  zum  Theil  ge- 
lüftet, und  bei  der  sich  so  auffallend  vermeh- 
renden Menschenzahl  *),  nachdem  man  zahl- 
lose Gemeinplätze  getheilt  hat,  eine  unge- 
heure Menge  nutzloser  Wüsten  urbar  gemacht, 
mit  Menschenwohnungen  besetzt,  in  frucht- 
bare Felder  und  Garten,  in  blumenreiche  Wie- 
sen und  lachende  Haine  verwandelt,  und  we- 
nigstens in  der  hiesigen  Gegend,  solche  un- 

*)  Wie  sehr  sich  hier  die  Menschen  seit  den 
lernen  50  Jahren  vermehrt  haben»  zeigt  fol- 
gende authentische  Nachricht.  Das  Amt  Gro- 
nenberg, was  kaum  4J  Quadratmeilen  grofs,  und 
wovon  Melle  der  Hauptort  ist,  hatte  im  Jahre 
l?7i  17439  Menschen,  und  im  Jahre  1826  25134 
Einwohner:  es  bat  mithin  in  55  Jahren  einen 
Zuwachs  von  7695  Menschen  erhalten«  Eben 
•o  wie  die  Bevölkerung  hier  gewachsen  ist,  in 
eben  dem  Maafse  hat  sie  sich  viele  Meilen  im 
Umkreise  von  hier  vermehrt« 
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zählbare  neue  Schöpfungen  hervorgebracht; 
dafs,  wer  hier  geboren  ist  und  sonst  kundig, 
aber  seit  40  Jahren  ein  anderes  Land  be- 
wohnt hat  und  nun  hierher  zurückkehrt,  die 
hiesige  Gegend  gar  nicht  mehr  kennt, 

Dafs  durch  solche  UmschafFungen  der 
Oberfläche  der  Erde  die  Ausdünstung  und  die 
Effluvia  derselben ,  so  wie  die  Inhalation  und 
Einsaugung  aus  der  Luft  sich  gänzlich  verändere 
und  verwandle  ,7  und  dadurch  eine  ganz  neue 
Luftmischung  entstehen  müsse,  wer  begreift 
das  nicht!  Da  Wechselfieber  vorzüglich  ein 
Erzeugnis  von  feuchter,  mit  mephitischen 
Stoffen  geschwängerter  Luft  sind;  so  ist  es 
klar,  dafs,  wenn  solche  eigentümliche  Werk- 
stätten für  dasselbe  aufhören ,  im  Ganzen  viel 
seltener  Wechselfieber  vorkommen  müssen, 
wie  in  früheren  Zeiten.  Denn  durch  die  von 
mir  erwähnte  Verwandlung  der  Erdober- 
fläche giebt  es  nur  noch  an  wenigen  Orlen 
eine  feuchte,  mit  mephitischen  Gasarten  er- 
füllte Luft. 

Eben  so,  wie  die  Erdoberfläche  verän- 
dert ist,  so  sind  auch  die  Bewohner  dersel- 
ben geistig  und  körperlich  in  Absicht  der  Er- 
ziehung, Bildung9  Lebensweise,  Wohnungen, 
Mahrungsart  und  Kleidung  sehr  umgemodelt. 
Man  liebt  überall  mehr  die  Nettigkeit ,  die 
Wohlanständigkeit  und  die  Reinlichkeit ;  man 
bauet  geräumigere,  höhere  und  luftigere  Häu- 
ser; man  errichtet  sie  nicht  mehr  so  unbe- 
dachtsam in  feuchten  und  sumpfigen  Niede- 
rungen ,  sondern  auf  Erhöhungen,  wo  sie 
mehr  dem  freien  Luftspiele  ausgesetzt  sind; 
man  öffnet  mehr  Thüren  und  Fenster,  um 
die  Luft  der  Wohnungen  zu  erneuern  und  zu 
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erfrischen.     Man    ifst    Dicht   mehr   so  viele 


!  • 

Li 

Den,  Erbsen  und  Mehlklöfse,  sondern  fri- 
sche, grüne  Gemüse,  vorzüglich  Kartoffeln. 
Diese  beliebten  Kartoffeln ,  die  man  in  mei- 
ner Jugend  erst  anfing  kennen  zu  lernen,  sind 
nnn  ein  Leckerbissen  der  Vornehmen,  Rei- 
chen und  Armen  *).  Diese  unterirdische 
Brodfrucht  ist  dermalen  bei  den  niedern  Volks- 
klassen die  Hauptnahrung,  und  den  Aerinern 
sind  sie  das  Frühstück,  das  Mittagsessen,  das 
Vesperbrod  und  die  Abendspeise,  wie  bei 
den  gemeinen  Indus  und  Chinesen  der  Reis. 
Und  die  Erfahrung  hat  das  alte  Vorurtheil 
hinlänglich  widerlegt,  als  seyen  die  Kartof- 
feln, deren  Verpflanzung  in  die  alte  Welt 
wohl  die  gröfate  Wohltat  »eyn  dürfte,  wel- 
che die  Entdeckung  von  Amerika  den  Euro- 
päern gebracht  hat,  eine  der  Gesundheit  nach- 
theilige Nahrung.  Aufser  diesen  bauet  und 
geniefset  man  viel  häufiger  andere  Gemüse, 
wie  zu  den  Zeiten  unserer  Vorältern,  indem 
der  Gartenbau,  und  damit  der  Gebrauch  der 

Gemüse  sich  auffallen^  vermehrt  hatf 

So  wie  in  dem  Genüsse  der  Speisen  eine 
grofse  Veränderung  Statt  gefunden  hat,  so  ist 
es  auch  den  Getränken  ergangen,  In  den 
Zeiten  meines  Kindesallers  tranken  Vornehme 
und  Reiche  nur  des  Sonntags  ihren  Kaffee; 
in  den  übrigen  Wochentagen  genofs  man  statt 
des  Kaffee1»,  des  Morgens  Rier-  oder  Mi  Ich- 
suppen. Allein  jetzt  trinkt  ein  jeder,  wenig- 
stens in  der  hiesigen  Gegend,  er  mag  ypr- 

* 

*)  All  der  König  Georg  IV.  von  Großbritannien 
im  Herbste  1821  in  Osnabrück  war,  bestand 
•eine  vorzüglichste  Speiie  in  Kartoffeln, 
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nehm  oder  niedrig,  reich  oder  arm  seyn,  zwei-; 
mal  täglich,  des  Morgens  zum  Frühstück  und 
des  Nachmittags  Kaffee.  Und  es  ist  keine 
Hütte  so  niedrig  und  klein,  und  keine  Fami- 
lie so  arm ,  wo  man  nicht  Kaffeekessel ,  Kaf- 
feetöpfe  und  Kaffeetassen  findet;  um  diese 
aus  Arabien  und  Aethiopien  stammende,  braune 
Brühe  mit  Wollust  zu  schlürfen. 

Schon  vor  vielen  Jahren  empfahl  man  einen 
starken  Aufgufs  des  KalTee's  mit  Citronensaft 
gemischt,  als  ein  Heilmittel  gegen  die  Wech- 
selfieber *).  Da  mir  schon  vor  langen  Jah- 
ren mehrere  mit  Wechselfiebern  behaftete 
Kranke  vorkamen,  welche  die  Cinchonarinde 
in  keiner  der  früher  bekannten  Formen  ver- 
tragen konnten,  so  verordnete  ich  ihnen  den 
Kaffee  auf  die  eben  genannte  Weise,  und 
das  Fieber  wurde  auf  das  Vollständigste  da. 
durch  gehoben.  Neuere  zahlreiche  Beobach^ 
tungen  haben  die  grofse  Wirksamkeit  des  Kaf* 
fee's  gegen  diese  Krankheit  vollkommen  be« 
»tätigt.  **>  m  •> 

Einer  jeden  selbstständigen  Krankheit  He- 
uen zwei  Ursachen  zum  Grunde,  die  empfang- 
lich machende  —  causa  praedisponens ,  Recep- 
tivität  —  und  erregende  Ursache  —  causa  oc- 
casionalis,  pottntia  nocens.  —  Die  prädisponi- 
renden  Ursachen ,  so  wie  das  Wesen  der 
Wechselfieber,  so  viel  man  auch  darüber  ge- 
sprochen und  geschrieben  h*t,  sind  uns,  wenn 
Wir  die  Wahrheit  aufrichtig  gesteben  wollen, 

*)  Murray  Jpparatus  medicam.  VoU  /.  p.  569. 

**)  Georg  Aue.  Richter**  ausfahrt.  Araneirnitul- 
lehre.  1,  Bd.  S.  442.  Cbinasurroeat ,  oder  ein 
neues  Arzneimittel,  entdeckt  von  Grindel»  Leip- 
zig 1809, 
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unbekannt.  Sehr  wahr  und  schon  sagt  der 
unsterbliche  Haller: 

Ins  Innere  der  Natur  dringt  kein  erschaffner 

Geist» 

Zu  glücklich ,  wenn  sie  noch  die  aufe're  Schaala 

weiht  5 

Du  haat  nach  reifer  Muh,  und  nach  durchwach- 

ten  Jahren, 

Em  feinst,  wie  viel  una  fehlt,  wie  nichta  du 

weifit,  erfahren.  *) 

'  Die  grobe  Wahrheit  dieses  Geständnis, 
ses  des  gröfsten  Naturkenners  fühlt  der  selbst« 
denkende  Arzt  demuthsYoll  täglich«  i 

Wie  die  Cinchonarinde  und  die  Kaffee- 
bohnen, richtig  gebraucht,  beinahe  untrüg- 
lich die  WecbselGeber  heilen,  können  wir 
nicht  deutlich  erklären,  obgleich  die  ThaN 
Sache  aufser  Zweifel  ist. 

Vertilgt  man  die  Empfänglichkeit  zu  eU 
ner  Krankheit  im  menschlichen  Organismus, 
so  bleibt  die  erregende  Ursache  wirkungslos. 
Die  Einimpfung  der  Kuhpocken  zeigt  dies  in 
einem  anschaulichen  Beispiele.  Ein  Mensch, 
der  die  ächten  Kuhpocken  im  gehörigen  Grade 
überstanden  hat,  ist  gesichert  gegen  die  An« 
steckung  der  Menscbeppocken.  Die  liberalen- 
denen  Kuhpocken  haben  die  Receptivität 
gegen  das  Contagium  der  SJenschenpockea 
zerstört.  So  scheint  es  mir,  dafs  der  häufige 
Genqfs  des  Kaffee's  die  Empfänglichkeit  für 
das  Wechselfieber -Miasma  auslöscht. 

Ich  habe  hierüber  schon  an  einem  andern 
Orte  meine  Ansicht  geäufsert  **).  Schon  lange 

*)  Schweizerische  Gedieh Le.  Die  Falschheit  menieh* 
lieber  Tugenden.  6.  44  Reutlingen  1785. 

**)  Summa  observationum  midlcarum.  VqU  /,  p.  15, 
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vor  Napoleons  Zwangberrschaft  waren  die 
Wechselfieber  in  hiesiger  Gegend,  wo  man 
keine  Sümpfe  und  Seen  kennt,  eine  Selten- 
heit. Als  dieser  despotische  mächtige  Räuber 
die  Britten  mit  seinen  Waffen  nicht  besiegen 
konnte,  und  sie  im  Jahre  1806  durch  sein 
berüchtigtes  Continental- System  zu  labinen 
und  zu  vernichten  beabsichtigte,  wodurch  der 
Kaffee  auf  einen  ungeheuren  Treis  gesteigert 
wurde,  weshalb  nur  wenige  Menschen  fortan 
Kaffee  geniefsen  konnten,  zeigten  sich  die 
Wechsel  Geber  in  hiesiger  Gegend  in  auffal- 
lend grofser  Menge,  so  da  Ts  sie  in  den  Jah- 
ren 1809  und  1810,  wo  uns  Napoleons  eiser- 
nes Joch  zu  erdrücken  drohte,  im  höchsten 
Grade  epidemisch  herrschten.  Und  da  durch 
dasselbe  System  die  Cinchonarinde  eben  so 
vertheuert  wurde,  forschte  man  emsig  nach 
Stellvertretern  derselben.  Sobald  aber  18 13  in 
den  Gefilden  von  Leipzig  seine  Macht  und 
Tirannei  gebrochen  und  vernichtet  war,  und 
der  in  Grofsbritannien  aufgethürmte  Kaffee 
auf  das  Festland  wieder  eingeführt  und  um 
einen  mäfsigen  Treis  verkauft  wurde,  trank 
alle  Welt  wieder  den  beliebten,  einschmei- 
chelnden und  lange  entbehrten  Kaffee-  — »• 
seit  dem  Herbste  1813  gehören  die  Wechsel- 
Heber  hier  wieder  zu  den  seltenen  Krankhei- 
ten ,  und  man  findet  sie  nur  in  niedrigen, 
feuchten  Gegenden. 

Dafs  hier  ein  gegenseitiger  Einflufs  und 
Wechselwirkung  zwischen  dem  Kaffeetrinken 
und  dem  Erscheinen  der  Wechselfieber  ob- 
waltet, ist  nicht  zu  verkennen.  Ich  gebe  es 
7,u  ,  dafs  in  Gegenden ,  wo  die  erregenden 
Ursachen   eine   überwiegende   Macht  haben, 


Wechselfieber  hervorzubringen,  in  feuchten 
und  sumpfigen  Gegenden,  in  den  pontinischen 
Sümpfen,  in  Seeland,  in  Holland,  in  den  so- 
genannten Marschen  in  Teutschland  u.  s.  w.f 
das  Trinken  des  Kaffee's  nicht  mächtig  ge- 
nug sey,  die  Wechselfieber  abzuwehren;  al- 
lein, dafs  in  der  hiesigen  Genend  dasselbe  im 
Ganzen  die  Anlage  und  Empfänglichkeit  dazu 
auslöscht  und  vertilgt,  ist  bei  mir  zur  Ueber- 
zeugung  geworden. 

Die  dreitägigen  Wechselfieber  sind  mir 
hier  ara  häufigsten  vorgekommen.  Wenn  sie 
auch  zuweilen  das  Gepräge  des  alltägli- 
chen zeigten;  so  waren  sie  doch  nach  genauer 
Erforschung  doppelte  dreitägige.  Reine,  ächte 
alltägliche  habe  ich  hier  nur  selten  gesehen. 
Ich  erinnere  mich  nur  einmal  ein  hier  er- 
zeugtes viertägiges  Wethselfieber  wahrgenom- 
men zu  haben;  obgleich  ich  sie  oft  beobach- 
tete bei  Menschen,  die  sie  aus  den  Nieder- 
landen, aus  Ostfriesland  und  dem  Grofsher- 
zogthum  Oldenburg  mit  hierher  gebracht  hat- 
ten. Den  Hemitriiaeus ,  oder  die  Semitertianat 
die  aus  der  Verbindung  eines  hitzigen,  nach- 
lassenden und  eines  Wechselfiebers  entsteht, 
habe  ich  nur  einmal  gesehen. 

Solche  inflammatorische  Wechselfieber, 
wie  Huxham  *),  Cleghorn  **),  Vogtl  ***), 
Joh.  Pet.   Frank  ****),   Aug.    Gotll.  -Rieft- 

*)  Opera.  Tom.  II.  p.  32. 

•  * 

*♦)  üeber  die  Kraukheiten  su  Minores.  S.  185. 
Gotha  1776.  ' 

***)  Handbuch  dar  prafct.  Arsneiwissenschaft.  I. 
TheiJ.  S.  64. 

••*•)  Epitome  de  eegnosc.  et  curand.  homin.  morbis. 
Lib.  /.  p.  83. 
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ttr  *)  beschrieben ,  habe  ich  nie  bemerkt.  Da- 
her  Richter  a.  a.  O,  nach  meiner  Beobachtung 
sehr  wahr  sagt,  dafs  solche  Fieber  im  Gan- 
zen selten  Seyen.  Allein  Wechsel fieber  mit 
LoknUntzLindungen  ,  mit  Lungen  -  und  Leber- 
entzündungen verwickelt,  wo  sich  beide  Krank- 
heiten selbstständig  und  von  einander  unab- 
hängig zeigten,  habe  ich  nicht  selten  beob- 
achtet Ich  werde  unten  einige  merkwürdige 
Beispiele  davon  erzählen.  -  b 

*  ;  Fauligle  Wechselfieber  habe  ich  nie  ge- 
sehen ,  eben  so  wenig  ursprüngliche  nervöse 
Wechselfieber,  wie  Richter  —  a.  a.  O.  S.  632 
—  sie  aufstellt.  Aber  sehr  oft  habe  ich  beob- 
achtet, dafs  primaire  Nervenfieber  zum  Heile 
der  Kranken  in  Wechselfieber  übergingen.  * 

Die  meisten  Wechselfieber,  welche  ich 
beobachtet  habe,  waren  rein  und  ungemischt, 
kein  in  die  Sinne  fallender  fremder,  mate- 
rieller  Krankheitsstolf  war  damit  verwickelt» 
Da  diese  eine  reine  Nervenkrankheit  darstel- 
len, so  möchte  ich  sie  mit  Joh.  Pet.  Frank 
{Joe.  dt.  p.  56)  nervöse  Wechseiüeber  nennen. 

Eben  so  häufig  kamen  mir  Wechselfieber 
mit  gastrischen  Uneinigkeiten  verbunden  vor, 
die  bald  galligter,  bald  schleiuiigter  Art  wa- 
ren. Und  sehr  oft  nahm  ich  wahr,  dafs  Gal- 
len- oder  Schleimfieber  in  Wechselfieber  ver- 
wandelt wurden. 

Ich  bin  der  Meinung,  dafs  die  Wechsel- 
fieber zu  der  Klasse  der  Nervenkrankheiten 
zu  rechnen  Seyen.  Sie  tragen  ganz  das  Ge- 
präge und  die  Physiognomie  der  Nervenkrank- 
heiten.   Der  Frost,  das  Schütteln  und  Zittern 

*)  Öpeciolle  Thertpie,  2.  Bd.  S.  663. 
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der  Glieder  —  ein  heftiger  Kampf  —  womit 
sie  beginnen,  tlie  Teriodicität  ihrer  Anfälle 
und  Rückfälle,  die  sicherste  Heilart  dersel- 
ben ,  die  unbedeutenden  und  schwachen  Ein- 
flüsse und  Eindrücke,  die  diese  Rückfälle  so 
leicht  erregen:  eine  geringe  Erkältung;  der 
Aufenthalt  in  einer  Kirche,  in  einem  Gewölbe, 
in  einem  Keller,  an  einem  multrigen  Orte, 
das  Gehen  über  einen  Flute,  eine  Gemüths- 
bewegung,  die  diese  oft  erwecken,  wie  ich 
häufig  beobachtet  habe,  die  Heilung  derselben 
durch  sympathetische  Büttel  und  durch  Lei- 
denschaften *) ,  sprechen  meiner  Meinung  das 
Wort- 
Ich  erinnere  mich  nicht,  je  ein  Wechsel- 
fieber beobachtet  zu  haben,  was  sich  nicht 
durch  Vorbothen:  Unwohlseyn,  Bindigkeit, 
Schmerzen  in  allen  Gliedern,  gestörte  Efs- 
lust,  Verdauungsbeschwerden ,  fieberhafte  Be- 
wegungen u.  s.  w.  bald  kürzere  bald  längere 
Zeit  vorher  angekündigt  hätte. 

Auch  mich  hat  die  Erfahrung  oft  gelehrt, 
dafs  die  Wechselfieber  nicht  selten  eine  kri- 
tische Krankheit  sind,  um  andere  alte,  ein- 
gewurzelte Krankheiten  zu  heilen.  Denn  Fie- 
ber sind  ein  mächtiges  aufregendes  Büttel, 
eine  erschütternde  Revolution,  welche,  mit 

0 

4 

*)  In  den  Nachrichten  von  meiner  Familie  find 
ich,  dafs  mein  Grofsvater,  der  Ober  ein  Jahr 
ein,  für  die  damalige  Zeit  —  im  Jahre  1720  — 
unbezwiuglicLcs  Wechselfieber  erlitt,  und  dem 
das  Schickaal  zuvor  IQ  Töchter  verliehen  hatte» 
als  mein  Vater  geboren  ward,  aua  Freude  über 
die  endliche  Geburt  eines  Sohnes  ,  augenblick- 
lich von  seinem  Fieber  befreiet  wäre«  Auch 
sind  mir  mehrere  Beispiele  bekannt,  wo  ein 
Schreck  plötzlich  ein  Wechseln eber  verbannte« 
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Vernunft  geleitet,  oft  von  den  beilsamsten 
Folgen  seyn  können.  Diesen  Wink  der  Na- 
tur  mufs  der  Arzt  sorgfältig  beachten  und  mit 
Klugheit  benutzen.  So  hatte  ich  mehrere  mit 
Nervenübeln  ,  Krämpfen ,  Cachexien ,  Stok- 
kungen  in  den  Eingeweiden  des  Unterleibes 
behaftete  Kranken  in  der  Behandlung,  die 
von  Wechselfiebern  befallen,  nach  deren  ra- 
tioneller Behandlung  die  vollkommenste  Ge- 
sundheit erlangten.  Sehr  wahr  sagt  daher 
Cehusi  uIpsa  febris,  quod  maxime  mirum  vi- 
deri  pote&t,  saepe  praesidio  est.  Nam  et  prae- 
cordiorum  dolores,  si  sine  inßammatione  sunt, 
ßorit;  et  in  jecinoris  dolore  succunit,  et  nervorum 
distentitionem  rigoremque,  si  postea  coepit,  ex 
toto  tollit;  et  ex  dijficultate  urinae  morbum  te~ 
nuioris  intestini  ortum ,  si  urinam  per  calorem 
movet ,  Iwat"  *) 

Welche  bose  Folgen  es  hat,  wenn  man 
Rettung  versprechende  Wechselfieber  verkennt, 
und  sie  unverstandig  als  einen  zerstörenden 
Feind  wegschafft,  mag  folgendes  Beispiel  be- 
urkunden. 

Eine  junge  adliche  Dame  behielt  nach  ih- 
,  rem  ersten  schweren  Wochenbette  eine  faust- 
dicke, schmerzhafte  Geschwulst  in  der  linken 
Weiche,  weshalb  sie  nicht  wenig  besorgt  war. 
Ihr  in  seiner  Gegend  sehr  berufener  Arzt 
hatte  ihr  gegen  dies  Uebel  lauter  fixe,  stär- 
kende und  zusammenziehende  Mittel  verord- 
net; wodurch  es  natürlich  schlimmer  werden 
mufste.  Sie  bekam  ein  dreitägiges  Wechsel- 
fieber. Statt  diesem  Verbündeten  zur  Auflo- 
sung der  Stockungen  im  Gekröse  zu  schmei- 
cheln und  mit  Klugheit  zu  leiten,  stürmte  er 

*)  de  MedUina.  Lib.  IL  Cap.  Vitt*  p.  78. 
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dasselbe  durch  Brecli-  und  Furgiermittel,  und 
Cinchonarinde,  mit  Alaun  amalgamirt ,  weg: 
allein  zum  grofsten  Schaden  der  Kranken. 
Diese  ward  nun  von  der  verhängnisvollen 
Trommelsucht ,  unaufhörlichen  Magenkräm- 
pfen, Uebelkeiten,  gänzlicher  Appetitlosig- 
keit, fürchterlichen  Bangigkeiten  und  Beklem- 
mungen, Melancholie,  hartnäckiger  Versto- 
pfung des  Stuhls,  unauslöschlichem  Durst, 
Schlaflosigkeit,  schleichendem  Fieber  und  Er- 
schöpfung der  Kräfte  befallen.  In  dieser  hoff- 
nungslosen Lage  wurde  ich  zu  ihr  gerufen. 
Nach  unendlicher  Mühe  gelang  es  mir,  durch 
sanft  auflösende  und  stärkende  Mittel  diefs 
Muster  edler  Frauen,  einen  Engel  in  Men- 
schengestalt, zu  retten.  *) 

Von  bösen  Folgen  ist  es  auch ,  wenn  ein 
Wechselfieber  während  des  Anfalls  plötzlich 
unterdrückt  wird.  Ein  interessantes  Beispiel 
dieser  Art  sah  ich  ehemals  im  Krankenhause 
zu  Göttingen.  Ein  polnischer  Jude  von  ca- 
chektischem  Aussehen ,  ganz  entkräftet  und 
ohne  Sprache,  kam  daselbst  an.  Er  inufste 
die  Geschichte  seiner  Krankheit,  weil  er  kein 
Teutsch  verstand,  in  hebräischer  Sprache  auf- 
schreiben; ein  Rabbiner  verleutschte  sie.  Sie 
ergab,  dafs  er  vor  4  Monaten  ein  Tertianfie- 
her  gehabt  hatte,  und  dafs,  während  des 
Paroxysmus  desselben  Brand  in  seiner  Woh- 
nung entstanden,  das  Fieber  durch  Schreck 
augenblicklich  mit  Verlust  der  Sprache  ver- 
scheucht worden  war.  Mein  scharfsinniger  Leh- 

*)  Ich  habe  diesen  merkwürdigen  Ftll  in  einer 
andern  Schrift  erzählt.  Anleitung  sur  Grün- 
dung einer  vollkommenen  Medicinal  -  Verfas- 
sung und  Polizei.  I.  Bd.  S.  110. 
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•  rer  Aug.  Gotth  Richter,  sann  darauf,  das  in  sei- 
nem Laufe  gehemmte  Fieber  wieder  hervor« 
zurufen.  Er  verordnete  ihm  daher  einen 
Trank  aus  Salmiak,  Brechweinstein ,  Löwen« 
zahn -Extra et,  Fenchel  was«er  und  Sauerho- 
nig. Nachdem  er  diesen  acht  Tage  gebraucht 
hatte,  ward  er  io  der  Nacht  von  einem  hef- 
tigen Fieberfroste  befallen,  und  auf  der  Stelle 
konnte  der  bisher  stumme  Kranke  wieder  spre- 
chen; und  das  Wechselfieber  kam  mit  sei- 
nem ganzen  Gefolge  zurück.  Man  fuhr  mit, 
dem  Gebrauche  der  auflösenden  Mittel  fort, 
und  nachdem  man  beweglichen  Unrath  im 
Darmkanal  bemerkte,  gab  man  ihm  Brech- 
mittel, und  endlich  verbannte  man  das  Fie- 
ber mit  Cinchonarinde.  Nach  Verlauf  von  6 
Wochen  verliefs  er  gesund  das  Krankenhaus. 

Von  einfachen  Quotidian-  und  Tertian- 
fiebern,  falls  man  sie  nicht  zu  lange  dauern 
liefs,  oder  man  keine  verkehrte  Heilmittel 
gegen  sie  versucht  hatte,  oder  sich  keine  bös- 
artigen Zufälle  hinzugesellten,  habe  ich  nie 
Nachtheil  gesehen.  Indessen  so  harmlos  und 
gutartig  sie  sich  anfangs  zeigten,  so  enthüll- 
ten sie  doch  im  weitern  Verlaufe  durch  Hin- 
zutreten anomaler  Zufalle  nicht  selten  eine 
grofse  Bösartigkeit.  Weshalb  ich  ihnen  nim- 
mer traue,  und  sie  sobald  als  möglich  weg- 
schaffe. 

Anhaltende  Wechselfieber  zerrütten  die 
Lebenskräfte,  rauben  den  festen  Theilen  ibre 
Energie,  entmischen  die  Safte,  erzeugen  Stok- 
kungen  in  der  Leber,  in  der  Milz,  im  Ge-  y 
kröse  und  dem  Pfortadersystem;  sie  veran- 
lassen daher  die  sogenannten  Fieberkuchen, 
die  Wassersucht ,   die  Abzehrung  u.  s.  w. 
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Folgender  Fall  zeigt  diefs  sehr  klar.  Ein 
toq    hier    gebürtiger,    23jähriger  Schmidt, 
der  1£  Jahr   sein   Handwerk  in  Amsterdam 
getrieben  hatte,  wurde  nach  einem  halbjähri- 
gen Aufenthalt  daselbst  von  einem  Quartan- 
Üeber  befallen,  was  mehrere  Male  auf  einige 
Wochen  aufhörte,  aber  immer  wieder  zurück* 
kehrte.    Nachdem  er  so  ein  Jahr  in  der  feuch- 
ten und  ungesunden  Hauptstadt  Hollands  sich 
mit  diesem  Fieber  geschleppt  hatte,  kehrte 
er  hierher  zurück,   wo  ihn  das  halsstarrige 
Fieber  ferner  verfolgte,  ihn  bald  wieder  an« 
griff,  bald  ihn  verliefs.    Sechs  Woche»  nach- 
her, als  es  sich  freiwillig  verabschiedet  hatte, 
wurde  ich  zu   ihm  gerufen.    Ich  erschrak, 
wie  ich  diesen  Cyclopen  sah.    Er  glich  einer 
wandelnden  Leiche.    Sein  Unterleib  war  hart, 
gespannt  und  aufgetrieben.  Zwischen  der  Herz- 
grube und  dem  Kabel  fühlte  man  eine  faust- 
dicke Verhärtung.     Die  geringste  Bewegung 
machte  ihn  beklommen  und  kurzathmig;  er 
hatte  starke  Efslust,   genossene  Speisen  er- 
zeugten in  ihm  ein  Heer  von  Blähungen;  der 
Stuhlgang   erfolgte  regelmäfsig.    Ich  verord- 
nete ihm  die  erlesensten  und  kräftigsten  auf- 
lösenden   Mittel.     Während    des  Gebrauchs 
derselben  kehrte  das  Fieber  mehrere  Male  zu- 
rück, bald  hatte  es  den  Tertian-,  bald  den 
Quartantypus.  Die  Verhärtung  ward  viel  klei- 
ner und  weicher.    Nach  Verlauf  von  drei  Mo- 
naten bekam  er  ein  heftiges  Nasenbluten,  Blut- 
husten und  Blutung  des  Zahnfleisches«  Ob- 
gleich ich  diese  Blutflüsse  durch  den  Gebrauch 
antiscorbu tischer  Mittel  bald  stillte;  so  war  ich 
doch  nicht  vermögend,  die  erwähnten  Ver- 
härtungen zu  schmelzen.     Endlich  kam  ein 
hektisches  Fieber  hinzu,   was  nach  vielen 
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Leben  ein  Ende 


machte*  »i».}«' 


Aebnlkbe  Fälle  habe  icb  mehrere  beob- 
achtet. 


i  '  i 

Wechselfieber  sind  stets  .▼erdächtige  und 
heimtückische  Krankheiten,  die  nicht  selten 
unvermuthet  eine  nicht  geahnte  Bösartigkeit  an- 
nehmen können.  Ich  habe  hiervon  ein  schauer- 
liches Beispiel  im  I.  Bande  meiner  Summa  Obser- 
vationum  mtdicarum  p.  24  erzählt.  Eine  Fra* 
war  mit  der  rheumatischen  Pneumonie!  di* 
von  einem  unwissenden  Wundarzte  höchst 
pfuscherhaft  behandelt  watf,  behaftet.  Den! 
noch  besiegte  ich  sie  dem  Anschein  nach  glück- 
lich. Indessen  ein  regelloses  Fieber  —  Febrik 
tnaticä  —  was  zurück  blieb,  liefs  befürchten, 
dafs  noch  ein  Feind  im  Hinterbalte  verborgen 
sey.  Nach  Verflufs  von  4  Wochen  bekam 
sie  ein  ganz  regelmäßiges  Wechselfieber,  von 
welchem  ich  die  Auflösung  dieses  Probleme 
erwartete.  Allein  meine  Hoffnung  ward  grau- 
sam getäuscht.  Am  dritten  Tag,  gerade  in 
der  nämlichen  Stunde,  wo  man  den  zweiten 
Faroxysmus  desselben  erwartete,  kehrte  zwar 
der  Fieberfrost  zurück,  der  aber  in  seiner  Be- 
gleitung einen  (Schlichen  Schlagflufs  verbarg, 
der  schnell  ihrem  Leben  ein  Ende  machte. 

Daher  es  mein  Grundsatz  ist,  ein  Wech- 
selfieber so  schnell  als  möglich  wegzuschaf- 
fen ,  Falls  ich  von  seiner  Forldauer  bei  einem 
Kranken,  der  zuvor  mit  einem  änderte  Uebel 
behaftet  war,  nicht  eine  heilende  Kraft  für 
diesefc  erwartet  *u  >'  »;  "*i  >mna 

•      .  •  •»  *»'»!  i  t 

•  ■ »       *  *  ■*  *      i »  .■     „•-.*«■■       .  i     i «  ♦ ,  •«  •  •% 

Sind  sie.  einfach  und  mit  galligten  oder 
schleiraigten  Uneinigkeiten  im  Darmkanal 
Jonrn.LXXH.Be4. 8c.  B 
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bunden,  so  Verschreibe  ich  als  aufloeendes 
Mittel  einen  Trank  aus  Salmiak,  Löwenzahn- 
Extraci,  Brach  Weinstein  und  £ufibotoyrup. 
Dann  suche  ich  es,  wenn  es  seinen  dritten 
Faroxysmus  vollendet  hat,  zu  verbannen. 

\U  Ich  wartß  immer  den  dritten  Paroxysmus 
ab,,  wenn  der  Kranke  vom  Anfange  des  Fie- 
bers meine  Hülfe  sucht,  theils  um  die  Natur 
des  Typus  desselben ,  ob  es  ein  alltägliches, 
ein  dreitägiges,  oder  ein  viertägiges  ist,  zu 
erkennen;  theils  um  der  Natur  anfänglich  zu 
wilHahrea;  4a  et  mir  scheint,  dafs  ein  Wech- 
seifieber,  eine  kritische  Krankheit,  ein  morbus 
depurqtorius  sey ,  welche  sofort  zu  hemmen  ge- 
fährlich seyn  dürfte. 

,süiUach  Ablauf  desselben  gebe  ich  3  bis  4 
Stunden  vor  dem  zu  erwartenden  vierten  An- 
fall ein  Brechmittel  aus  Ipecacuanha  und  Brech- 
weinstein bestehend ;  in  der  doppelten  Absicht: 

1)  Um  etwa  vorhandene  krankhafte  Stoffe 
im  Speisekanal  auszuleeren.  * 

2)  Um  durch  einen  antagonistischen  Reiz 
im  Magen,  der  beinahe  mit  allen  Theilen  des 
Organismus  in  enger  Mitleidenschaft  steht,  die 
Fieber  -  Erregung  aufzuheben  und  po  mit  ei- 
nem  Schlagt  da*  Fieber  zu  beseitigen,.  . 

Auf  diese  Weise  ist,  es  mir  oft  gelungen, 
mit  einigen  auflösenden  und  einem  Brechmit- 
tel ein  Wechselfieber  zu  heilen^  !  *" 
j  "^TJei  der  Heilung  der  rein  nervösen  Wech* 
Mlfieber,  wie  ich  sie  mit  J.  P.  Frank  ge- 
nannt habe,  womit  kein  bemerkbarer  mate- 
rieller Krankheitsreiz  verwickelt  ist,  mache 
ich  -es  eben  SO. 1    Ich  eröffne  die  Kur  ttfit  ei- 

Brechmittel  kurz  vor  dem  Ffcberaiifall. 
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fi°  i  fi*ttJ  der  Kranke  *cbon  4—5  —  6  und 

mehrere  Anfälle  erduldet ,  und  sind  mit  dem 
Fieber  keine  Complicationen,  t.  B.  Entzün- 
dungen ,  Stockungen  in  den  Einge weiden  des 
Unterleibes  ;0.  4.  #.  Vergesellschaftet,  bo  be* 
ginne  ich  die  Heilung  wieder  mit  ei  nein  Brech- 
mittel, um  es  schleunig  zu  unterdrücken.  «' 

Bleibt  in  den  von  mir  bestimmten  Fällen 
das  Fieber  nicht  aus,  so  schreite  ich  gleich 
zum  Gebrauch  der  Fieberrinde. 

Sind  Entzündungen  oder  Stockungen  in 
den  Baucheingeweiden  Gefährten  des  Fiebers, 
so  bemühe,  ich  mich  diese  zu  heben,  das  Fie- 
ber in  ein  'einfaches  zu  verwandeln  und  dann 

mit  der  Cinchona  zu  bezwingen«  " 

»!•  \    •  °       •..       .  :  ....  4 

Sind  mit  dem  Fieber  bösartige  Zufall« 
verbunden,  z.  >B.  eine  Cholera* .  ei*  Ji*ftige* 
Asthma,  Blutspeien,  Cardiaigie,  Ohnmächten, 
Schlafsucht  u.  s.  w. ,  -  so  schaffe  ich  «das  Fie- 
ber auf  der  Stelle  »wag  *  <t*m  den  Kra nkefc 
schleunig  ^aiHe  der  fihun  drohenden  i#sa||- 
fahr  zu  reH****  seb  *l  i***>*«<>ti<j*g 

:  l  j  Ic*  ttäbe  rtt1ci  üer  V>rtßbi^*W#t  Äfteli 
der  Fiefrerrinde  bedient:  ber  Ctiichoria  dfß- 
cinalis,  -der  Cinchona  Cäriaginensis ,  der  Cm- 
c/iona  regia  und  V der  Cinchona  rubra,  n  \e  I 

1 In  den  ersten  Jahren  meiner  Pra*j* {hafte 
ich  keine  andere  als  die  officinell^ j^rt ent- 
rinde gebraucht.  Da  sie  mich  aber  mitirere 
M<tf  e  bei  >der  Kur  hartnäckiger  >W«*bt felEeber 
im  Stiche  lieft,  so  wandte  ich  die  Rinde  der 
rothen  Cinchona  an,  die  \ölüg  meine  Erwar- 
tungen erfüllte., 
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f;.  »  Da  während  Napoleons  Alleinherrschaft 
die  Unze  der  ofücinellen  Fieberrinde  über  ei- 
nen  Thaler  im  Preise  gestiegen  war  ,  so  führle 
man  uns  eine  wohlfeilere  Fieberrinde  unter 
dem  Namen  Cinchona  Cartaginensis  zu.  Weil 
hier  damals  die,Wecbseffieber  äusserst  hau  (ig 
waren  und  epidemisch  herrschten,  so  habe 
ich  diese  sehr  oft  gegen  solche  mit  glückli- 
chem Erfolg  angewandt. 

Die  gelbe  und  Königsfieberrinde  ist  seit 
vielen  Jakren  mein  Lieblingsmittel,  daher  sie 
Ton  mir  am  meisten  gebraucht  wurde. 

'17  t?eilf  wie  gesagt,  die  wahre  Fieberrinde 
damals  bis  so  einem  ungeheuren  Preis  gestei- 
gert war,  den*  viele  Menschen  nicht  bezahlen 
konnten,  so  habe  ich  fast  alle  als  Stellver- 
treter derselben  empfohlene  Mittel  versucht, 
«her  nur  zwei  derselben  der  Beachtung  wür- 
dig gefunden  ,  nämlich  die  Rinde  der  ächten 
Angnstara  —  Angmtura —  und  die  Rinde  des 
Schwarten  Erlenbaums  —  Alnus  nigra.  —  Mit 
den  in  neuern  Zeiten  von  Ludwig  Frank  so 
sehr  gepriesenen  Körnern  des  schwarzen  Pfef- 
fers, weiche  ich  auch  mehrere  Male  versucht, 
habe  ich ßfc  e^^Vechseifieber  heileakönuen, 

*  *  .  Seil  {engen  Jahren  habe  ich  auch  die 
kräftigste  Fieberrinde  gegen  Wechselfieber  nie 
allein  gebraucht ,  sondern  ihr  Zusätze  gemacht, 
wodurch  sie  praernissis  praemittendis  ein  untrüg- 
M.Äf^iitrf  fegen  Wechselfieber  wird. 

i 4.  Diese  Zusätze  bestehen  in  der  Radix  Ser- 
p^ntaridG  ''Wguvanaii ,  "FIqtgs  talis  atttitionicici  r/iQi*» 
tiaks  und  Opium.  «   »  »        r  ,iM.  «  <*  ; 

Schon  Sydmham  empfahl  bei  FiKib Ii ogs  - 
Tertianjebern  zwei  Stunden  vor  dem  Anfall 
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einen  Skrupel  fein  gepulverter  SchJangenwnr- 
zel  mil  drei  Unzen  Wein  zu  nehmen,  den» 
Kranken  mit  Betten  zuzudecken,  so  dafs  er 
3  bis  4  Standen  schwitzte;  diefs  noch  zwei 
Mal  zu  wiederholen,  und  versichert,  dafs  auf 
diese  Art  das  Fieber  verschwände  Ein 
Beweis,  dafs  die  virginiscbe  Schlangen  wurzel 
wirksame  Fieber  vertreibende  Kräfte  besitze. 

P.  Sprndler  empfahl  vor  mehr  als  150  Jah- 
ren die  eisenhaltige  Salraiakhlume  schon  als 
ein  Heilmittel  der  Wechselfieber  **).  Maxim. 
Stoll  gebrauchte  sie  zur  Unterdrückung  schwie- 
riger Wechselfieber,  wozu  die  Cinchona  -  Rinde 
allein  nicht  hinreichte,  zur  Verstärkung  der-*! 
selben. 

Die  Methode,  die  Wechselfieber  dadurch 
zu  heilen,  dafs  man  kurz  vor  dem  Paroxys- 
inen  Schweifs  erregt,  ist  sehr  alt.  Celsus  lehrt 
schon  dem  Fieberfroste  durch  starkes  Reiben 
und  Einsalben  der  Haut,  durch  warme  Bäder 
und  bei  vorhandenem  Durste,  durch  das  Trin- 
ken von  warmen  Wasser  zuvor  zu  kom- 
men Spatere  Aerzte  bedienten  sich 
zu  diesem  Zweck  der  Zubereitungen  ans  Mohn- 
saft. 

*)  Opera  p.  31Cfc  • 
++)  Gmelin   A p parat u s    me die aminum.  Vol. 

p.  91.  •  »Ii.  ^ 

•••)  Ratio  medendu  Part,  secund.  p.  ?9fcV    ö  y 
**••)  De  Medidna.  Lib.  III.  Cap.  XIV.  et  XV.  fr 

•   150  — -  151*  |i  fr.:..  Ii 

»••*•)  Tralles  de  usu  opii  salubri  etnoxlb  stet.  Ify  > 
§.  III.  IV.  p.  64  seq.     Murray  Apparatur 
Medicamin.  Vgl.  II.  p.  312 1  welche  das  hier- 
her gehörige  gesammelt  haben.  .t  » 
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M^JtT' scharfsinnig«  uad  erfahrne  Christ, 
Lmlw.  Ha  ff  mann  Üöhte  einer  Ferstin,  ■»  di#; 
im  zweiten  Anfalle  eines  dreitägigen  Wecb^i 
seifiebert  mit  tiefer  Schlafsack  bbfalren  *u**p£ 
wahrend  derselben  45  T/opfen  Laudamim\iU 
den  Mund  ,  die  sie  allmählig  verschluckte. 
Sie  erwachte  wieder  darnach  und  der  Fieber«: 
anfall  vollendete  seinen  Lauf.      üi  aiwwr.i  ,iv* 

*  Um  den  folgenden  Anfall  dieses  Yertich- 
tung  drohenden  Fiebers ;  2» Verbannen  ,  ver- 
ordnete er  die  Fieberrindcf  in  mehreren  For- 
men, die  Kranke  brach: aus  aber  wieder  aus, 
und  Klystiere  da  v  ort  beigebracht  <, :«  warenvaittz- 
lest-»  Der  dritte  'Anfall  kehrte  (mit  dem  omi- 
nösen Sopor  zurück.  Er  hob  ihn  wieder  ffriJft 
Mfir^n  Gabea  ODfum.;  V»*)"*- 
berrinde  bei  ihr  haften  inachen  .Konnte,  .  weil 
s^ajles  wieder  we^c^ 


rinde  bei  sich  behalten,  wodurch  das  Fieber 
besieet  wurde  *S  *r      i  :lu'*'  /H 

Im  dien  Bande  in  ei  n  er  Summa  obswatio- 
num  medicarum  p.  410  habe  ith  einen  ähnli- 
chen, von  mir  beobachteten,  Fall  einer  Fe- 
hns ckolericae  beschrieben,  wo  ich  die  nahe 
uad  dringende  Lebensgefahr  durch  eine  starke 
Gabe  Mohnsaft  schnell  vertrieb.  ; 

Bekannt  mit  diesen  bezeichneten  Beob- 
achtungen und  Erfahrungen,  sann  ich  darauf, 
aus  diesen  erwähnten  einzelnen  Substanzen 
eine  solche  Verschmelzung  zu  machen ,  der 

♦>'C.tX.  Moffmaun  Opera,  p.  317.  iWouasf*- 
rii  1798.  u*««»n  .  i  ,i.  .»  •»•.  j  »rijiJ  ■»  iv%. 
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nicht  leicht  ein  Wechselfieber  widerstehen 
würde9  und  diefs  ist  mir  beinahe  gelungen. 
Nach  Vollziehung  dessen ,  was  vorhergehen 
muh ,  wie  ich  dies  bereits  erörtert  habe ,  wi- 
chen ihm  Frühlings-  und  Herbst Pieber ,  all- 
tagliche, dreitägige,  viertägige  und  bösartige* 
unter  meiner  Leitung  gleich  folgsam. 

Erwachsenen  Kranken  verordne  ich  diese, 
Wittel  auf  folgende  Art:  Ree.  Puh.  Cort.  C/n- 
chonae  regiae  drachm.  j.  Puh.  Rad.  Strpentar. 
Virg.  Flor.  Salis  ammoniac  mariial.  ana  gr.  vj. 
Elaeosacchar.  Menthae  scrup.  j.  M.  disp.  JDus. 
Vlll.  D.  S.  In  der  Apyrexie  zu  verbrauchen, 
so  dafs  das  letzlere  Pulver  drei  Stunden  vor  dem 
zu  erwartenden  nächsten  Anfall  genommen  wird. 

Ree.  Laudan.  liq.Sydenhami  drachm.  ij,  D.  Sd 
Zu  dem  lten  Pulver  1,  zu  dem  2ten  2,  zu  deittl 
3ten  3,  zu  dem  4ten  4,  zu  dem  5t en  5,  zu 
dein  fiten  6,  zu  dem  7ten  7,  zu  dein  Sten  12 
Tropfen  zu  mischen.  , 

Zugleich  empfehle  ich  den  Kranken  bei 
dem  Gebrauche  der  beiden  letzten  Pulver  ru- 
hig im  Bette  zu  Hegen,  den  ausbrechenden 
Schweifs  geduldig  abzuwarten  und  zu  pflegen. 

Wenn  die  Kranken  pünktlich  diese  Vor- 
schriften befolgten,  so  ist  es  mir  aufserst  sel- 
ten begegnet ,  dafs  das  Fieber  nicht  wie  weg- 
gezaubert wäre;  und  bei.  vielen  hundert  Kran- 
ken, welche  ich  auf  diese  \Veise  behandelte, 
hat  es  sich  nie  zugetragen,  dafs  irgend  Jemand 
der  mindeste  Nachtheil  dadurch  zugefügt  wor- 
den sey. 

Wir  scheint,  dafs  die  Kraft  des  zuee- 
mischten  Opiums  hier  vorzüglich  darauf  be- 
ruhet, dafs  die  Gaben  desselben  in  pro^r^ssU, 
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ver  Grofse  gesteigert  werden,  und  die  letzten 
die  stärksten  sind ,  weshalb  man  hei  den  Kran- 
ken keine  Zufälle  narcotischer  Art  bemerkt. 

Ein  Paroxysmus  des  Wechseln ebers  stellt 
den  ganzen  Umlauf  eines  Fiebers  im  Kleinen 
dar«  Der  ihm  zum  Grunde  liegende  Krank- 
heitsreiz wirkt  zunächst  auf  das  Nervensy- 
stem und  erregt  zuerst  einen  Krampf.  Daher 
das  Gähnen,  die  Gänsehaut,  das  Ziehen  in 
den  Gliedern ,  das  Schaudern  ,  der  Frost ,  das 
Zittern,  und  wenn  er  stark  ist,  das  Zähne- 
klappern, die  Blässe  der  Nase,  des  Gesichts, 
der  Hände,  und  das  Blauwerden  der  Nägel  u. 
8.  w.  Wehrt  man  diesem  Krämpfe  und  ver- 
hindert seinen  Ausbruch,  so  kann  sich  das 
Fieber  nicht  entwickeln,  es  ist  entwaffnet,  ge- 
fesselt und  besiegt. 

Der  nachfolgende  Schweifs  ist  ein  Be- 
weis  der  'Nichfexistenz  eines  Krampfs,  und 
eine  Wirkung  der  diaphoretischen  Kraft  der 
Schiangenwurzel  und  des  Mohnsafts. 

.  |**|    •*  j>  y  I J  '    '1  * .  »     »•■><•      '  i    -  t  »     i .     *  , 

Hätte  C.  LP  Hoffmann  im  vorerwähnten 
Falle  die  Fieberrju-de  vor  dem  dritten  Paroxys- 
mus des  soporosen  Fiebers,  die  Serpentaria, 
die  Florti  SaHs  ammohiaci  martiales,  und  in 
steigender  Dosit  das  Opium  beigesellt,  so 
hätte  die  Fürstin  die  Cinchonarinde  sehr  glaub- 
lich nicht  Weggebrochen  and  mit  dem  ver- 
hängnifssch wangern  Fieber  wohl  nicht  zum 
zweiten  Mal  zu  kämpfen  gehabt,  *  '  ' 

In  den  letzten  Jahren  habe  ich  mich  auch 
oft  des  schwefelsauren  Chinins  bedient.  Ich 
verordnete  efc  insonderheit  Kindern ,  ekelen, 
nervenschwachen  Menschen,  und  solchen,  wel- 
che mit  schwachen  Verdauuogsorganen  behaf- 
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iet  waren,  und  eine  Unze  des  Fieberrinden  - 
Pulvers  nicht  wohl  verschlucken  und  verdauen 
konnten.  Ich  vertrauete  ihm  aber  die  Kur 
der  Fieber  nicht  allein  an,  sondern  vermählte 
es  auch  mit  der  Serpeniaria ,  den  Flor.  Salis 
ammoniac.  martiaks  und  Opium.  Erwachsenen 
verschrieb  ich  es  folgendermafsen  :  Ree.  Chinii 
sufphuric.  gr.  iij.  Pulv.  Rad.  Serpentar.  virg.  Flor. 
Sal.  arnmoniac.  martial.  arm  gr.  vj.  M.  disp. 
Doses  V.  D.  S.  In  der  Apyrexie  zu  nehmen. 
Und  Von  dem  Laudatio  Viquido  Sydenhami  lasse 
ich  zu  dem  lten  Pulver  2,  zu  dem  2ten  4, 
zu  dem  3ten  6,  zu  dem  4ten  8,  und  zu  dem 
öten  12  Tropfen  mischen. 

Es  scheint  mir,  dafs  dies  Chinin  nicht  so 
sicher  und  zuverläfsig  die  kalten  Fieber  weg- 
schaffe  und  darnach  leichter  Rückfälle  dersel- 
ben erfolgen ,  als  nach  dem  Gebrauche  der 
Fieberrinde  in  Substanz. 

Wenige  Krankheiten  giebt  es,  die  so 
leicht  Rückfälle  inachen,  als  die  in  Frage  ge- 
stellten Fieber,  Jedoch  erfolgen  diese  in  dem 
einem  Jahre  häufiger,  als  in  einem  andern. 
Es  scheint  daher,  dafs  eine  eigentümliche 
Beschaffenheit  der  Atmosphäre  mit  Antheil 
hieran  habe.  Eine  Gemüthsbewegungf  eine 
Ueberladung  des  Magens  mit  zu  vielen  oder 
schwerverdaulichen  Speisen,  eine  geringe  Er-  » 
kältung,  das  Gehen  über  einen  Bach  oder 
Flufs,  das  Verweilen  in  einer  Kirche,  in  ei- 
nem Keller,  oder  an  einem  multrigen  —  muf- 
figen —  Orte  u.  s.  w.  erregen  oft  einen 
Rückfall. 

Das  Wechselfieber  zu  heilen,  ohne  den 
Rückfällen  desselben  vorzubauen ,  wäre  nur 
eine  unvollständige  und  halbe  Kur«  Daher, 
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sobald  ich  ein  Wechselfieber  beseitigt  Labe, 
belehr©  ich  meine  Kranken  sorgfältig,  wie  sie 
sich  zu  benehmen  haben,  um  von  keinen 
Uecidiven  geplagt  zu  werden,  ich  empfehle 
ihnen  deshalb  eine  genaue  Lebensordnung  und 
Diät.  Ich  warne  sie,  des  Morgens  nicht  eher, 
als  nach  Verlauf  von  2  Stunden  nach  dem 
Aufgang  der  Sonne  ihre  Wohnung  zu  verlas- 
sen ,  und  des  Abends  2  Stunden  vor  dem  Un- 
tergange derselben  dahin  zurück  zu  kehren, 
denn  die  frühe  feuchte  Morgenluft,  und  die 
späte  Abendluft  mit  zahllosen  fremdartigen 
Stoffen,  die  beginnen  sich  auf  die  Erde  nie- 
derzusenken,  geschwängert,  ist  ihnen  schäd- 
lich. Ich  verbiete  ihnen,  4  Wochen  lang  Kir- 
chen,  Keller  und  muffige  Orte  zu  betreten, 
den  Genufs  schwerverdaulicher  Speisen,  und 
erlaube  ihnen  nur  leichtverdauliche  Speisen 
inäfsig  zu  essen.  Ich  verordne  ihnen,  da  in 
den  meisen  Fällen  die  Verdauungskraft  hei 
ihnen  geschwächt  ist,  ein  bitteres  Magen  - 
Elixir  aus  den  Extracten  der  Cascarilla  und 
rothem  Enzian  mit  Pomeranzen- Tinktur  und 
Pfeffermünzwasser  gemischt. 

Nach  den  Beobachtungen  von  Sydenham  *)f 
fVerlhof  **) ,  Reil  u.  a.  ist  das  Tertia  n- 

fieber  am  siebenten  Tag  nach  dem  Ausbleiben 
eines  Anfalls,  und  das  Quotidian-  und  Quar- 
tanfieber  nach  dem  vierzehnten  Tage  vorzüg- 
lich zu  Rückfällen  geneigt:  eine  Wahrheit, 
deren  Bestätigung  ich  oft  wahrgenommen  habe. 
Ich  lasse  daher  an  dein  Vortage  des  ersten  zu 

*)  Opera  p.  301.  Jj. 
«■♦)  Opera  p*  174—177.  \   .  ff  t 

*♦♦)  Ueber  die  Erkenntnift  und  Kur  der  Fieber. 
2.  Bd.  §.  57.  8.  161. 
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erwartenden  Rückfall»  ,  nämlich  am  7ten  und 
14len  nach  dem  geendigten  Tertian  ,  und  am 
14ten  und  28ten  Tage  nach  dem  Quotidiau 
und  Quarlanfieber  wieder  die  Hälfte  der  Por- 
tion der  Cinchona  mit  allen  von  mir  oben  er- 
wähnten Zusätzen  aus  Schlangen  wurzel ,  ei- 
senhaltigen Salmiakblumen  und  Mohnsaft  ge- 
hrauchen, jedoch  so,  dafs  der  fllohnsaft  jetzt 
in  dem  Maafse  hinzugemischt  wird,  wie  er 
zu  der  letzten  Hälfte  der  Dosen  aus  Cinchona 
hinzugefügt  war.  Diese  ISachkur  liefs  ich 
dreimal,  an  den  genau  bestimmten  Tageu 
wiederholen. 

Befolgten  meine  Kranken  die  hier  genann- 
ten Vorschriften  genau,  so  habe  ich  nie  er- 
lebt, dafs  sie  von  Rückfällen  des  Fiebers  heim- 
gesucht wurden;  achteten  sie  aber  dieselben 
nicht,  so  wurden  sie  oft  mit  Recidiven  bestraft. 

Zur  Bestätigung  der  Wahrheit  meiner  hier 
vorgelegten  Beobachtungen  will  ich  jetzt  be- 
lehrende, merkwürdige  und  seltene  von  mir 
behandelte  Krankheitsfälle  erzählen. 

r  H   •t'i«  tf-li  Iii«  tin   \\    ä'».iv  Itr/*:^  ittfH 

»:J  rr,;]H}J     ne  '  "  '  -  •  < 

1.  Ein  dreitägiges  ffechselfieber  mit  gastrischen, 
»••in  ck  1  Unreinigk  eilen  verbunden. 

7^A^;T.^len  '  Julius  1809  ward  ich  zu  ei- 
nem Verwalter  eines  Landguths  berufen,  29 
Jahre  alt,  der  in  seiner  vollen  Jugendkraft 
bisher  vollkommen  gesund  gewesen  war. 

Er  klagte,  dafs  er  seit  einigen  Wochep 
eine  ungewöhnliche  ^Trägheit  und  Mattigkeit 
empfunden  hätte,  und  endlich  von  einem  Fie- 
b&Mallen  wäre,  welches  ihn  jetzt  2  Wal, 
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mit  einem  fieberlosen  Tag  dazwischen ,  er- 
iafst  hätte,  —  dafs  es  mit  einem  heftigen  ,  er- 
schütternden ,  eine  Stände  dauernden  Frost 
beginne,  darauf  eine  glühende  Hitze  mit  wü- 
ihendem  Kopfweh  in  der  Stirne  begleitet, 
folge,  welche  4  bis  5  Stunden  anhalte,  und 
endlich  mit  einem  allgemeinen,  klebrigen 
Schweifs  endige.  Er  hatte  keine  Efslust,  die 
Zunge  mit  gelbweifsen  Schleim  bedeckt ,  der 
Geschmack  gallenbitter,  der  Puls  jetzt  fieber- 
los,  denn  der  Anfall  war  bereits  6  Stunden 
vorüber;  —  Ziehen  in  allen  Gliedern  ,  grofse 
Mattigkeit,  der  Urin  röthlich  und  trübe. 

Bei  den  hier  so  deutlichen  in  die  Augen 
springenden  galligten  Unreinigkeiten  in  den 
ersten  Wegen,  verordnete  ich  einen  Trank 
aus  den  Extracten  der  Graswurzel,  des  Lö- 
wenzahns, Brechweinstein,  Salmiak,  Sauer- 
bonig  und  Wasser  bestehend,  und  3  Stunden 
vor  dem  zu  erwartenden  4ten  Anfall  am  l8teu 
Juli  ein  Brechmittel  aus  Ipecacuanha  und  Brech- 
weinstein. 

Den  ISten  Juli  besuchte  ich  ihn  wieder, 
das  Brechmittel  hatte  er  diesen  Morgen  ge- 
nommen, es  hatte  vor  dem  Fieberanfall  nur 
einmal  von  oben,  und  während  desselben 
noch  5  Mal  von  oben  und  ein  Mal  von  unten 
gewirkt.  Das  nachgefolgte  Fieber  war  nur 
gelinde  gewesen.  Ich  verschrieb  jetzt:  Ree. 
Pulv.  Cort.  Cinchonae  rubrae  drachm.  j.  PuWm 
Rad.  Serpentar.  virg.  Flor.  Sal.  ommoniac.  mar- 
tial.  ana  gr.  vj.  M.  disp.  Dos.  VHl,  d.  h.  in 
der  Apyrexie  zu  gebrauchen.  —  Ree,  Tinct. 
Thebaicat  Pharm.  Edinb.  drachm.  ij.  *),  d.  h. 

*)  Ehedem  bediente  ich  mich  vorzugsweise  der 
Tinct urat  ThebaUae  nach  der  Edin burger  Pher- 


I 

-    29  - 

zu  dein  lten  Pul  v«r  1  >  zu  dem  2fen  und  3ten 
2,  zu  dem  4ten  3,  zu  dein  oten  4,  zu  dem 
6ten  5 ,  zu  dem  7ten  6 j  zu  dem  8ten  10 
Tropfen  zu  mischen.  ,t  .  t)      ,J  ^ 

Den  20ten  Juli  schrieb  er  mir,  dafs  heute 
zwar  das  Fieber  zurückgekehrt,  allein  sehr 
unerheblich  gewesen  wäre,  dafs  er  fast  gar 
keinen  Frost  und  nur  eine  ^  leidliche  Hitze 
empfunden  hätte.  Ich  rieth  in  der  nunmeh- 
rigen Apyrexie  noch  einmal  die  8  Pulver  aus 
der  Fieberrinde  mit  den  gedachten  Zusätzen 
nach  der  letzten  Vorschrift  zu  gebrauchen. 

Am  23ten  Juli  schrieb  er  mir,  dafs  er 
gestern  nicht  die  geringste  Mahnung  vom  Fie- 
ber wahrgenommen  hätte,  dafs  er  sieb  aber 
sehr  matt  fühle.    Ich  verschrieb  ihm  nun  ein 

maeopöe  bereitet,  weil  ihre  Bereitung  die  mög- 
«*•"  ücbtt  einfachste  ist.    Sic  wir  deshalb  in  der 
ganzen  civilidirten  Welt  bekannt  und  geliebt. 
Weshalb  Hr.  Eccard  daran  gekünstelt  und  sie 

.  eusaromengesetster  gemacht  hat,  ist  nicht  au 
begreifen.  Noch  viel  weniger  ist  ea  abzusehen, 
warum  die  neuern  Teutschen  Pbarmacopoen 
die  treffliche  Bdinburger  Tinctur  verbannt  und 
die  fLccard* sehe  dafür  in  deren  Stelle  gesetzt 
haben ,  und  gleichfalls  die  Aerzte  zwingen  wo l- 
len  Ihrer  Eigensucht  *U  huldigen.  Bat  denn 
'  daa  -Gedächtnifs  der  Aerzte  noch  nicht  genug 

.i  Ballest  zu  beherbergen!  f— .  Abgesehen  von  der 
Verschiedenheit  der  Gaben  f  in  .welchen  beide 
abgemessen  werden  müssen,  um  sie  innerlich 
su  geben;  wie  abweichend  mufa  deren  aufsere 
Anwendung  bei  Augenenteftndungen  seyn,  ge- 

^gen  welche  die  Edinburger  laut  vieler  Erf.h- 

,  rungen  ein  wirksames  Heilmittel  ist.  8.  Rieh* 
aer»!  Anfang  d.  Wundaraneikunst,  3.  Bd.  J.  76. 
Um  nicht  den  Mifsgriffen  der  Apotheker  bei 
den  jetzigen  vielfältigen  Mohnsaft. Tineturen 
ausgesetzt  zu  seyn,  verordne  ich  jetzt  zum  in nern 
Gebrauch  einiig  Sydtnhaths  Laudanum  liquidum. 
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Elixir  aus  bittern  .  Extracten  und  bedeutete 
ihm,  dafs  er  am  7ten  und  14ten  Tage  nach 
dem  letzten  Fieber- Paroxysmus  noch  4  Pujt. 
ver  aus  der  Cincbona  nebst  der  Mohnsaft- 
Tinktur  nach- der  von  mir  gegebenen  Anlei- 
tung gebraueben  mühte.  Dies  befolgte  er 
pünktlich;  das  Fieber  kam  nie  zurück,  und 
er  genufs  nach gehends  der  besten  Gesundheit. 

Eine  zahllose  Menge  Falle  von  regelmä- 
fsigen  ,  einfachen ,  gutartigen  Wechselfiebern, 
bald  mit,  bald  ohne  gastrische  Uneinigkei- 
ten, habe  ich  in  allen  Jahreszeiten  beobach- 
tet, behandelt  ,  und  eben  so  schnell  uud  sicher 
geheilt  wie  den  eben  vorgetragenen.  Ich  habe 
keinen  Unterschied  in  den  Jahreszeiten  be- 
merkt, wo  sie  mir  vorkamen,  meine  Heil- 
metbode schaffte  sie  immer  zuverläfsig  und 
mit  Bestand  weg,  ohne  dafs  meine  Kranken 
jemals  die  geringste  Folge -Krankheit  davon 
getragen  hätten;  *      •  a 

Obgleich  ich  nicht  glaube,  wi«  manche 
Äerzte  der  Vorzeit,  dafs  gastrische  Ünrejnig- 
keiten  das  Substrat  und  die  erregende  Ursache 
der  Wechselfieber  sind,  so  halte  ich  es,  we- 
nige Fälle  ausgenommen ,  doch  für  unerläfs- 
lich,  sie  auszuleeren,  ehe  man  die  Fieberrinde 
reicht,  da  von  ihrem  Zurückbleiben  die  bedenk- 
lichsten Nachkrankheiten  entstehen  könnten. 

Der  erwähnte  Verwalter  wohnte  aiff  ei- 
nem tiefliegenden  uralten  RUtergufhe^  mit 
breiten,  morastigen  Graben  umgeben,  die  stets 
mephi tische  Dünste  aushauchten.  Sehr  glaub- 
lich impften  ihm  diese  das  Wechselfieber  ein. 
Denn  die  Bewohner  dieses  Guts  würden  .  vor- 
zugsweise von  Wechselfiebera  belastet. 

•• «  »*..;•:  v  f^»   »i» «»»  s 
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2.  Ein  eingewurzeltes,  öftrüetfalKqes^  endlich 
>     besiegtes1  viertägiges  lYechselfieber* 

■   ■  '        »J'-  '*  •  '  -*x       -:  *  ßVV?*U'%  i\  - -Ä 
Ein  Maurer,  40  Jahre  all^:  erlitt  seit  10 

Jahren  ,  jährlich  4  bis  5  Mal ,  Anfalle  der  Fall'. 

sucht,  mit  welcher  er  auf  eine  seltene  Weise 

behaftet  war.    Nämlich  wahrend  der  Zeit,  wo 

er  einen  Kirchthurm  deckte,  träumte  er  des 

Nachts  im  Schlafe,  dafs  er  von  diesem  Thurms 

stürze.    Vom  Schrecken  hierüber  ergriffen  und 

erwachend,   fühlte  er  sich  augenblicklich  von 

der  fallenden  Sucht  heimgesucht.  Wiewohl 

er  vielfältig  von  mir  als  Arzt  bedient  worden 

war,  so  hatte  er  mir  doch  dies  viele  Jahre 

lang  verhehlt. 

•tK.  i  ....... 

>.  .  ,  Im  Jahre  1811,  als  sich  hier  ein  neuer, 
junger  Arzt  niedergelassen  hatte,  ward  er  von 
dem  Wechselfieber  befallen  und  suchte  bei 
diesem  neuen  Ankömmling  Hülfe  *).  Ob- 

•         •  •  ^ 

*)  Vornehmer  und  niederer  Pöbel  *iod  die  ersten 
sichern  Kunden  eines  neuen  Schneiders,  eines 
neuen  Schusters,  eines  neuen  Bäckers,  eines 
neuen  Kaufmanns,  eines  neuen  Arztes  u,  S.  w. 
Die  ganze  Sippschaft  dieses  Gelichters  wall* 
fahrtet  zu  ihnen,  wie  zu  einem  Orakel,  Wehe 
dem  jungen  Arzte,  wenn  er  so  wenig  Welt* 
und.  Menachenkenntnifs  besitzt  und  diese  zahl« 
reiche  Clientenschaft  als  eine  Huldigung  seiner 
seltenen  Geschicklichkeit  und  ausgezeichneten 

►  '  .  Verdienst«  hält.    Nein  !  darum  kamen* sie  nicht 

;  zu  ihm*  sondern  nut,  weil  er  eine-  Neuheit 
war.  Novitas  est  gratusima  omni  um  rerum.  Ste- 
het er  nicht  festen  Fuf.es,  leistet  er  nicht,  was 
diese  flüchtigen  üeberläufer  von  ihm  erwarten; 

.V  so  weichen  sie  fluga  von  ihm  und  er  Kömmt 
in  Vergessenheit.  Quem  Fama  semel  oppressit% 
vix  resthuitur.    So  erging  es  auch  diesem  Arzte. 

•  In  allen f  Kiffeegeiellsch.flen  strömte  sein  Lob 
i  vs>n  den  beweglichen  Zungen  der  Weihet.  Er 
erfüllte  aber  gar  nicht,  was  man  sich  von  ihm 
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gleich  dieser  sieben  Monate  lang  seine  Kunst 
an  ihm  versucht  hatte,  so  konnte  er  doch 
dies  halsstarrige  Fieher  nicht  bändigen.  Die» 
W  Oft  lirer;  in  »einen  Erwartungen  gänzlich 
getauscht,  kam  am  Sten  März  1812  zu  mir, 
seinem  alten  Arzte,  zurück. 

Er  erzahlte,  dafs  das  ihn  jetzt  quälende 
Werbseifieber  anfanglich  ein  dreitägiges  ge- 
wesen ,  aber  seit  5  Monaten  sich  in  ein  vier- 
tägiges; verwandelt  hätte.  Sein  Antlitz  war 
blafs  und  cachektisch,  seine  Zunge  mit  vie- 
lem Schleim  bedeckt,  der  Geschmack  schlei- 
mig, die  Efslust  ziemlich  gut,  keine  bemerk- 
bare Störung  der  Verdauung,  die  Leibesoff- 
nung  regelrecht,  der  Urin  röthiieh,  trübe.  Bei 
genauer  Untersuchung  des  Unterleibs  konnte 
ich  an  keiner  Stelle  desselben  Schmerzen,  Ge- 
schwülste oder  Verhärtungen  entdecken ;  ich 
vermutbete  daher  darin  keine  organischen  Feh- 
ler. Wie  natürlich  nach  einem  so  lange  er- 
duldeten Fieber»  waren  seine  Kräfte  sehr  auf- 
gerieben^   ,  .\ 

Da*  Fieber  hatte  einen  unwandelbaren 
Typus:  nach  gegebener  zweitägiger  Frist,  kam 
es  stets  des  Morgens  pünktlich  um  11  Uhr. 

•  * 

Ich  verordnete  ihm  ein  Brechmittel  aus 
Ipecacuanha  und  Brach  Weinstein  3  Stunden 
vor  dem  nächsten  Anfall  zu  nehmen ,  und  fol- 
genden Trank:  JRec.  Cortic.  Alm  nigri  um.  j. 
Cort.  Ghnatorum  drachm.{  y.  Conds,  coq.  in 
jiquae  fönt.  s.  q.  ad  remanent.  unc.  vj.  Colat. 
adde  Tinci.  Radic.  Caryophyllat.  unc.  /.  Tina. 

Tht- 

,...»»..!■»«• 

versprach.  ^  Di«  redselige  Firat  schwieg  von 
ihm  schon  innerhalb  eines  Jahres,  ~  und  er  wan- 

i  -        naeb  einer  andern  6*t4t«  uUim* 
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?'C2i  Edinb.  draehm.  j.  Sfrtip.  Aurantior. 
M.  D.  S.  Alle  2  Stunden  1  Eßlöffel  roll 

Dan  13ten  März:  Das  Brechmittel  und 
der  Absud  hatten  ganz  ihren  Zweck  erfüllt  - 
das  Fieber  war  verschwanden.  Ick  lieh  mit 
dem  Gebrauch  des  letzten  fortsetzen,  liefs  aber 
noch  Extraaum  Trifolii  ßbrini  hinzu  mischet 

-gp  Den  20ten  März  :  Das  Fieber  war  zarock- 
gekehrt.  Ich  verordnete  ihm  jetzt  den  Liquor 
antipyreticus  des  Harle/s  aus  Arsenik  und  Opium 
bestehend  *),  ganz  nach  der  Vorschrift  des 
Herr»  Harle/s. 

'  Den  26ten  März:  Das  Fieber  dauerte  on- 
gestört  fort  Ich  verschrieb  nun  folgendes: 
Au.  Puh.  Cortic.  Cinchonae  cartag.  drachm  j 
Puh.  Rad.  Serpent.  virg.  Flor.  Sah  nmmoniac. 
martial  ana  gr.  vj.  M.  disp.  Dos.  Vitt.  B.  S. 
In  der  Apyrexie  mit  der  Thebuischen  Tinktur 
so  zu  nehmen  ,  wie  ich  in  de*  vorigen  Krank* 
heitsgeschichte  gezeigt  Bäbe.  1 

Den  9ten  April:  Keine  Spur  vom  Fieber 
mehrv  Seine  Efflust  gut,  .seine  Verdauung 
fehlerlos,  alle  Ausleerungen  in  gehöriger  Ord- 
nung. Ich  empfahl  ihm,  die  seiner  Lage  an- 
gemessene Diät  und  Lehensordnung,  und  prägte 
ihm  .  ein ,  noch  6  Wochen  lang  jeden  14ten 
Tag,  vom  Tage  angerechnet,  wo  er  zürn  letz- 
ten Male  das  Fieber  gehabt  hatte,  4  von  den 
eben  erwähnten  antipyretischen  Pulvern  mit 
der  Tbebaischen  Tinktur  auf  die  oben  ange- 
gebene Art  zu  nehmen.         «      <  ' 

....  }  :  »  , 

•)  A  bhi  ndl.  der  physich- roedicinisch.  Societät  tu 
Erlangen.  1.  Bd.  8.  Ehrhart's  Medic.  Chirunr 
Zeitung.  1810.  4.  Bd.  S.  124  u.  ..  w.  * 

Joura.LXXII.B.4,St.  C 
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De*  19ten  April:  Obgleich  da»  FieUr  ge- 
hoben  war,  so  hatte  er  doch  an  den  Tagen, 
wenn  es,  nicht  verbannt,  wieder  gekommen 
wäre,  noch  leichte  Andeutungen  davon,  z.  B. 
Gähnen,  Recken  nnd  Ziehen  der  Glieder, 
Schauer  u.  8.  w.  Aach  hatte  er  einmal  einen 
Anfall  der  habituellen  Epilepsie  gehabt.  Ein 
Elixir  aus  Extract.  Salicis  vitellinae,  TrifoUi 
fibwu,  VoUr\anat%  Stahlwein  und  Zimmtwas- 
8*rf  und  die  vierzehntägige  Repetition  der 
Fieberrinde..  --.  •         s\  ^v-üVm^?^ 

Den  4ten  Mai:  Da  er  Zimmer  geweifset 
nnd  viel  mit  frischem  Kalk  umgegangen  war, 
hatte  das  Fieber  einen  Rückfall  gemacht»  Ich 
verschrieb  ihm  daher  die  Cinchona  wieder  in 
voller  Gabe,  nach  der  oben  erwähnten  An- 
gabe, lief»  sie  noch  zweimal  in  Zwischen- 
räumen von  14  Tagen  in  halber  Gabe  wie- 
derholen ,  und  in  der  Zwischenzeit  das  vor- 
her genannte  Elixir  gebrauchen.,  Nun  war 
das  Fieber  auf  immer  verbannt  und  er  völlig 
genesen.  Jetzt  lebte  er  noch  viele  Jahre  ge- 
sund; bis  er  zum  siebenten  Male  in  seinem 
Leben  von  einer  sthenischen  Lungenentzün- 
dung, mit  Entzündung  der  Leber  complicirt 
ergriffen,  unrettbar  starb.       ;  / 

Diese  Geschichte  lehrt  einleuchtend ,  dafs 
unter  allen  gepriesenen  Fisher  vertreibenden 
Mitteln,  die  Cinchona  nach  der  von  mir  an- 
gegebenen Art  verordnet,  den  ersten  Rang 
verdient  und  noch  wohl  lange  behaupten  wird. 

Der  nordamerikanische  Arzt,  Gngg  war, 
so  viel  mir  bekannt  ist,  der  erste,  welcher 
die  Rinde  der  auf  Bergen  und  in  Thälern  in 
Menge  wachsenden  schwarzen  Erle  —  Alnus 
nigra  —  zur  Heilung  der  "Wechselfieber  em- 
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pfähl  *).  Ich  habe  sie  gegen  diese  Krankheit 
sehr  oft  gebraucht  9  und  meiat  mit  glückli« 
chem  Erfolge.  Ich  gab  sie  in  den  meisten 
Fällen  ,  wie  die  Cinchonarinde  in  Fulver  mit 
der  virgiuischen  Schlangenwurzel ,  eisenhalti- 
gen Salmiakblumen  und  fllohnsaft  gemischt. 

Sollte  die  Erlenrinde  nicht  auch  Chinin 
enthalten,  wie  man  solches  kürzlich  in  den 
Weidenrinden  entdeckt  haben  will  ? 

Rehmann  pries  die  Rinde  des  Granatapfels 
als  Stellvertreter  der  Cinchonarinde  **)  gegen 
die  Wechselßeber ,  JJuchhav*  rühmte  die  Nel- 
ken wurzel  —  Radix  Caryophyllatat  —  zu  dem- 
selben Zwecke. 

Da  zu  der  Zeit,  wie  ich  diesen  Kranken 
behandelte,  durch  Napoleons  despotische  Ränke 
die  Fieberrinde  so  ungeheuer  vertheuert  war, 
dafs  ein  geringer  Handwerker  sie  kaum  be- 
zahlen konnte;  so  bediente  ich  mich  einer  Zu- 
sammensetzung aus  den  Rinden  der  schwar- 
zen Erle  und  des  Granatapfels  mit  der  Tink- 
tur der  Nelkenwurzel  vermischt.  Diese  Com- 
position  wehrte  zwar  drei  Anfällen  des  Fie- 
bers; war  aber  nicht  mächtig  genug,  Rück- 
fälle zu  verhüten. 

Auch  die  Rinde  der  verschiedenen  Wei- 
denarten ,   worunter   ich  die  der  Goldweide 

•)  HarUfs  Neues  Journal  '4er  auillindiachen  nie« 

die.  ebirurg,  Literatur.  X.  Bd.  2.  St.  S.  Ehr* 
hartes  Medic.  Chirurg.  Zehnng.  1810.  2.  Bd. 
S.  282.  .  a  l*. 

*+)  Allgem.  medic.  Annalen«  8upplementb.  von 
1801-1810.  8.  322.  ... 

•••)  Murray  Jpparatut  medic aminum.  Vol,  III, 
p.  125.  .     0  .v       .*  .\ 

C  2 
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iL  Salbe  viteJUna  ^  fSr  tfle  *>r*a|lichste  fi*H#, 
haben  »ich  als  ifrirksame  Stärkung»  -  und  Fi©- 
ber  vertreibende  Mittel  bewährt  *).  Deshalb 
setze  ich  da»  Extract  der  Gold  weiden  -  Rinde 
dem  »tarkenden  ETitir  zu. 

Vor  dem  innern  Gebrauche  Öe»  Arsenik* 
habe  ich  »leis  eine  grofse  Furcht^gehabt,  weil 
ic^i  x^vei  Falle  von  schreck  liehen  Vergiftun- 
gen durch  denselben  beobachtet  h^abe.  Zu  der 
Zeit,  als  er  so  sanguinisch  gegen  die  Wech- 
seifieber  gerühmt  wurde,  Hefs  iöh  inich  yer- 
leiten,  ihn  einem  mit  einem  hartnäckigen 
Tertianfieber  behafteten  Taugenichts,  der  so 
arm;  wie  Hiob  war,  nach  Harhfs  Methode 
zu  verschreiben.  Er  verbannte  das  Fieber; 
und  schadete  dem  Faulenzer  nicht  im  minde- 
rten. Da  er  mich  aber  nachgehends  mehrere 
m$f'h*\  der  Kur  von  kalten  Fiebern  im  StL- 
di«Mt  ™.  verabschiedete  ich  ihn  auf  immer. 
..A  Die  vpn  mijrhier  vorgetragene  Geschichte 
©ine»  Quartanfiebers  ist  der  einzige  Fall,  wel- 
chen ich  in  meinen  Tagebüchern ,  als  in  hie- 
siger Gegend  erzeugt,  aufgezeichnet  finde, 
-gleich  ich  oft  init  ihm  bei  tersone*  zu 
laffen  gehabt  habe ,  die  dasselbe  ans  andern 
Landern ,  wo  die  Wechselfieber  einheimisch 
sind,  mit  hieher  gebracht  hatten.  f 

3.  3Bfn  dreitägige*  JTechUlßeber  rhlt  unaufhör- 
lichem Schluchsen  ußd  Scharlachausschlag  verbunden, 
und  nachfolgender  Haut  -  und  Bauchwassersucht. 

Den  26ten  März  1826  ward  ich  zu  einem 
Tagelöhner,  28  Jahre  alt,  von 

*)  Murray  a.  a.  O.  Vol.  I.  p.  67. 
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Constitution  berufen,  der  vorzüglich  an  schwa- 
cher Verdauung  und  häufigem  Kopfweh  litt« 
Gestern  war  er  von  einem  heftigen  an  zwei 
Stunden    ao haltenden  Frost  hefallen,  worauf 
Hitze   und   Schweifs  gefolgt  waren.     Er  fie- 
berte noch,  klagte  über  heftiges  Kopfweh  irn 
Scheitel  und  grofse  Entkräftuog,  er  hatte  in 
zwei  Tagen  keine  Oeffnuug  gehabt,  und  war 
mit  beinahe   beständigem  Schluchsen  —  «Sm- 
gultus  —  behaftet.      Die   Zuuge   mit  etwas 
Weiblichem  Schleim  belegt,  der  Geschmack  un- 
angenehm, die  Efslust  verschwunden.    Ich  ver- 
ordnete ihm  einen  Aufrufs  aus  Baldrian  und 
Karaillenblumen ,    mit    Sal    Tartan  acetaturn, 
Tartarus  emetkus   und  Himbeeren  -  Syrup  ge- 
mischt,   das  Linimentum   volatiU  camphoratum 
auf  den  Rand  der  untern  Rippen  zu  reiben 
und  ein  eröffnendes  Klystier. 

Den  27ten  März:  Diesen  Morgen  hatte 
er  wieder  einen  starken,  zwei  Stunden  dau« 
renden  Frost  mit  Erbrechen  bekommen,  dem 
eine  starke  Hitze  und  Schweifs  gefolgt  waren. 
Unaufhörliches,  peinliches  Schluchsee  Den. 
vorigen  Trank,  und  ein  Liquor  aus  Aethcr 
Vltrioli  und  Oleum  Chamomillae  destillatum ,  um 
die  krampfhafte  Bewegung  des  Zwergfells  zu 
beschwichtigen  und  wegzuschaffen. 

Den  28ten  März:  Der  Fuls  beschleunigt; 
fieberhaft,  unabläfsiges,  angstvolles,  beklem- 
mendes, alle  Ruhe  und  Schlaf  störendes  Schluch- 
see Da  der  gestern  dagegen  verordnete  Li- 
quor nichts  dagegen  nutzte,  jetzt  ein  solcher 
aus  JEsseutia  Castorei  und  Oleum  Cajeput. 

Den  29len  März:  Heule  Morgen  hatte  er 
zum  dritten  Mal  einen  lange  dauernden  Frost, 
Hitze  und  Schweifs  gehabt.     Noch  besländi- 
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ges  Schluchsee  Ein  Brechmittel  aus  Ipeca- 
cuanha  and  Brech Weinstein  ,  und  ein  Senf« 
pflaster  längs  des  Saumes  der  Rippen. 

Den  30ten  März:  Das  Brechmittel  hatte 
mehrere  Male  von  oben,  und  eben  so  oft  von 
unten  Ausleerungen  bewirkt.  Der  Puls  be- 
schleunigt und  fieberhaft;  fortwährendes  quaal- 
yolles  Schluchsen.  Ich  verordnete  nun:  Ree. 
Pub.  Cort.  Cmchonoe  reg.  drachm.  j.  Pulv.  Rad. 
Serpent.  v/rg.  Flor.  Sal.  ommoniac.  man.  ana, 
gr.  v.  M.  disp.  Dos.  PUL  JD.  S.  In  der  Apy- 
rexie  mit  Laudan.  Liq.  Sydenhami  in  steigen- 
der Gabe  ZU  nehmen.  ,  «.  . 

Den  31ten  März:  Kein  Fieberfrost  hatte 
sich  gezeigt,  nur  Hitze;  der  Pule  beschleu- 
nigt, intermittirend ,  das  Sehl uchsen  seltener 
und  gelinder,  Wiederholung  des  Tranks  vom 
26steo.         j     ^  ,  u   r-jr  (|. 

Den  lten  April:  Allgemeiner  Schweifs; 
Schlaf,  den  er  bisher  gänzlich  entbehrt  hatte; 
der  Puls  regelmässig,  aber  fieberhaft  schnell; 
das  Scbluchsen  bedeutend  gemindert.  Kein 
Anfalt  von  Fieberfrost  mehr. 

..  Den Sten  April:  Bis  dahin  hatte derKranke 
in  einer  finstere  Kammer,  worin  kein  Licht« 
strahl  fiel,  gelegen»  jetzt  hatte  man  ihm  in 
ein  helles  Zimmer  gebracht.  Er  klagte  sehr 
über  Brennen  und  Stechen  der  Haut,  und  als 
mich  dies  verahlafste,  die  Oberfläche  des  Kör- 
pers zu  untersuchen,  fand  ich  den  Hals,  die 
Arme,  die  Brust»  den  Unterleib,  und  die 
Schenkel  mit  grofsen,  glatten,  purpurrothen 
Flecken  besetzt ;  also  einen  wahren  Scharlach« 
ausschlag.  Die  Zunge  und  der  Geschmack 
rein9  etwas  Efslust;  noch  Scbluchsen,  aber 
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gelinder  und  mit  Pausen,  Unruhe,  Angst,  we- 
nig Schlaf,  Schweifs,  grofse  Kufkrällung,  der 
Tuls  regelmäfsig  ,  90  Schlage  in  einer  JMinute. 
Ein  Aufrufs  aus  Baldrian  ,  Kamillen  und  An- 
gelica  -  Wurzel  mit  Bilsenkraut  -  Kxlract,  HofT- 
ma uns- Tropfen  und  Johannisbeeren  -  Syrup  : 
Wein  und  neue  Senfpflaster  auf  den  untersten 
Rand  der  Rippen. 

Den  3ten  April:  Der  Schluchsen  viel  ge- 
linder; schwächeres  Fieber,  mehr  Schlaf,  der 
Scharlach- Ausschlag  noch  in  voller  Bliiihe. 

Den  4ten  April:  der  Schluchsen  seltener, 
der  Scharlach  -  Ausschlag  erblafst;  der  Puls  86, 

Den  ölen  April :  Der  Schluchsen  ver- 
schwunden; der  Ausschlag  kaum  mehr  sicht- 
bar; kein  merkliches  Fieber  mehr;  viel 
Schweifs. 

Den  6ten  April:  Der  Schluchsen  und  das 
Fieber  völlig  gehoben;  alle  Ausleerungen  re- 
gelrecht, ruhiger  Schlaf,  grofse  Entkräftung, 
Ein  bitteres  Elixir  aus  Exlract*  Genüanae  rü- 
hr ae ,  Tinct.  Aurantiorum  und  Aqua*  Menthae 
piperitae. 

t  i 
Den  8t en  April :  Keine  Klagen  mehr,  als 
über  Eutkräftung.    Fortsetzung  mit  dem  er-  ; 
wähnten  Elixir,  Wein  und  eine  stärkende  Diät.  \ 

Den  14ten  April:  Sehr  wohl  ,  bis  auf  die 
Kräfte  hergestellt.  Die  Haut  fiel  in  Schup-  1 
pen  vom  Körper.  Fortsetzung  mit  dem  stär- 
kenden Mittel,  und  ein  Absud  aus  Weizen- 
kleyen  mit  dem  Gelben  von  Eyern  und  Brannt- 
wein gemischt,  um  täglich  warm  damit  die 
ganze  Oberfläche  des  Körpers  zu  waschen« 
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Den  19(en  April :  Die  Oberhaut  der  Hände 
schälte  sich  in  ganzen  Stücken  ab;  noch  Kla- 
gen über  Mattigkeit.  Fortwährender  Gebrauch 
des  stärkenden  Elixirs. 

- 

Den  28ten  April:  Auch  die  Oberhaut  an 
dem  Rücken  ,  dein  Unterleibe  und  den  FaTsen 
sonderte  sich  ab.  Noch  Fortsetzung  des  Wa- 
schens mit  der  Kleyenabkochung  und  dem  in- 
nern  Gebrauch  der  stärkenden  Mittel,  welchen 
ich  noch  die  wiederholte  Warnung  hinzufügte, 
sich  sorgfältig    vor  Erkältungen  zu  hüten. 

Obgleich  er  5  Wochen  lang  nach  über* 
•tandenem  Scharlachfieber  seihe  Stube  nicht 
▼erlassen  hatte,  so  wurde  er  doch  Anfangs 
Juni  im  hohen  Grade  von  der  Haut  -  und 
Bauchwassersucht  heimgesucht.  Indessen  ein 
Absud  aus  der  Digitalis  purpure a  und  Ononis 
mit  Sal  Tartari  acetatum  und  OacymeJ:fiolchici%  — 
Pulver  aus  Calomet  und  Radix  ßelladonnae,  — 
mein  diuretisches  Liniment  und  warme  OeU 
einreibungen  heilten  ihn  von  dieser  Wasser- 
sacht sehr  schnell  und  gründlich. 

Niemals  habe  ich  in  Krankheiten  ein  so 
anhaltendes,  quaal volles,  den  Kranken  mit 
Erstickung  drohendes  Schluchsen  beobachtet, 
als  bei  diesem  Kranken.  Es  machte  mich 
für  sein  Leben  sehr  besorgt«  Woher  entstand 
es?  War  es  ein  Symptom  des  Wechselfie- 
bers, und  dasselbe  eine  Febris  intermituns  sin- 
gultuosa?  Ich  glaubte  dies  anfangs,  verord- 
nete daher  zuvörderst  ein  Brechmittel  und 
dann  die  Fieberrinde;  da^  Wechselfieber  ward 
schnell  verbannt,  aber  das  lästige  Schluchsen 
horte  nicht  auf,  Johann  4e  Götter  sagt:  f,F<ß- 
bres  intermittentts  in  paroxysmo^  quia  has  purus 
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per  consensum,  vel  metastasin  attßchmt  f  inferunt 
singultum,  qui  fugata  febre  cvanescit."  *) 

Unerwartet  zeigte  sich  die  merkwürdige 
Complication  des  Scharlack  -Exanthems,  und 
der  Schluchsen  dauerte  so  lange  fort,  bis  dies 
auf  der  Haut  erstarb.  Wahrscheinlich  brachte 
daher  das  Scharlach  -  Miasma  durch  seinen  Reiz 
,  auf  den  Zwerginuskel  und  den  Magen  diesen  lä- 
stigen Schluchsen  hervor«  Wie  dies  der  ehr- 
würdige Tralles  schon  gesagt  hat.  **) 

Ausführlich  und  lehrreich  überden  Schluch- 
sen handeln  Fried.  Hoßmann  ***)f  de  Gorter 
a.  a.  O.  S.  54 ,  Tralles  a.  a.  O.  S.  97  und 
Sauvages. 

Bemerkenswerth  ist  in  diesem  von  mir 
erzählten  Falle,  wie  folgsam  das  Wechselfie- 
ber auf  den  Gehrauch  der  Fieberrinde  wich, 
und  das  Scharlachfieber  ungestört  seinen  Lauf 
vollendete.  Da  aber  nach  dein  Aufhören  des 
Wechselfiebers  noch  ein  anhaltendes  Fieber 
mit  dem  Schluchsen  fortdauerte,  ward  meine 
Aufmerksamkeit  erregt ,  und  liefs  mich  ver- 
mulhen  ,  dafs  noch  ein  anderer  Krankheitsreiz 
im  Verborgenen  stecken  mufste,  der  sich  dann 
auch  bald  in  der  Form  des  Scharlach  -  Aus- 
schlags kund  that,  welcher  mich  um  desto 
mehr  überraschte,  da  damals  hier  und  in  der 
ganzen  Umgegend  keine  Scharlachfieber  herrsch- 
ten.   Zum  Beweise,  dafs  auch  ohne  vorher« 

•)  Praxis  medicae   sy stema.    Tom,   II,    pag.  55. 
Lipsiae  1755. 

*♦)  De  uso  opii  salubri  et  noxio.  Sect.  III,  p.  HO. 

•»•)  Opera.  Tom.  III.  p.  122. 

*'**)  Nosologia  methodica.   Tom.  J.  p,  634.  Am- 
stelodami  1768. 
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gegangene  Ansteckung  da»  Scharlach  -  Miasma 
sich  im  menschlichen  Körper  erzeugen  und 
entwickeln  könne.  ,  ^  ,      .  .   .  ; 

Morton  hat  auch  zwei  interessante  Ge- 
schichten von  der  Verbindung  des  Wechsel- 
fiebers mit  Scharlach -Ausschlag  aufgezeich- 
net *),  welche  auch  durch  die  Fieberrinde 
geheilt  wurden.  ' 

4.  Die  Verwandlung  des  HämorrhoidaJßeberB  Storks 
in  ein  dreitägiges  Wechselfieber.  . 

Ein  Königlicher  Beamter  von  51  Jahren, 
Ton  einem  starken ,  athletischen  Körperbau, 
war  seit  seinem  Jünglingsalter  mit  Hämor- 
rhoiden behaftet,  die  sich  bald  blind,  bald' 
fliefsend  zeigten;  —  übrigens  genofs  er  eine 
feste  Gesundheit.  Eine  seiner  Hauptplagen 
war  Verstopfung  des  Stuhlgangs,  wodurch 
seine  Hämorrhoi dal besch werden  immer  ver- 
schlimmert wurden.  Ich  hatte  ihm  daher  ein 
Pulver  aus  Lac  Sulphuris ,  Cremor  Tartari,  Ar~> 
Canum  duplicatum  und  Elaeosaccharum  Foenicuü 
verordnet,  wovon  er  jeden  Abend  so  viel 
nahm,  als  nöthig  war,  leichte  Oeffnung  zu 
bewirken.    Hierbei  befand  er  sich  sehr  wohl. 

Am  28ten  Juni  1805  wurde  ich  zu  ihm 
gerufen.  Nachdem  er  seither  gesund  gewesen 
und  vor  zwei  Monaten  die  Hämorrhoiden 
schwach  bei  ihm  geflossen  hatten ,  war  er  am 
26ten  Juni  vom  Fieberfrost  mit  darauf  fol- 
gender Hitze  befallen  ,  wonach  sogleich  lieft i- 

•)  Opw*.  Tom.  IL  p.  143—144.  Amsulodami 
1696. 
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ges  Spannen  und  Schmerzen  im  Unterleihe 
gefolgt  waren.  Jelzt  klagte  er  über  grofse 
Hitze,  Kopfschmerzen,  Durst,  Uehelkeiten, 
Spannung  und  Schmerz  im  Unterleibe ,  die  so 
heftig  waren,  dafs  er  den  sanftesten  Druck 
darauf  nicht  ertragen  konnte.  Die  Zunge  und 
der  Geschmack  waren  rein,  die  Efslust  ver- 
schwunden;  der  Puls  grofs,  voll,  beschleu- 
nigt, 110  Schläge,  grofse  Mattigkeit,  des 
Nachts  Irrereden. 

Ich  verordnete  ihm  8  Blntegel  am  After 
saugen  zu  lassen;  eine  Emulsion  aus  Gummi 
Arabicum,  Sal  Jfbsintlüi  citratum,  Extractum 
Hyoscj  ami  und  Sjrupus  emulsivus ,  und  das  Li- 
nimentum  valatile  camphoratum  mit  Opium  auf 
den  Unterleib  zu  reiben. 

Den  29ten  Juni :  Die  Wunden  der  Blut- 
egel hatten  stark  nachgeblutet;  das  Fieber, 
der  Schmerz  und  die  Spannung  im  Unterleibe 
sehr  vermindert;  mehr  Kräfte. 

Den  30ten  Juni:  Grofse  Hitze;  heftige 
Schmerzen  und  Spannung  im  Unterleibe,  die 
Zunge  und  der  Geschmack  rein ,  keine  Uebel- 
k ei t  mehr,  viel  Durst,  keine  Efslust;  die 
Oeffnung  des  Leibes  regelrecht;  der  Harn  sehr 
roth  mit  einem  Bodensatze,  wie  gestofsene 
Ziegelsteine;  der  Puls  105.  Eine  Emulsion 
aus  arabischem  Gummi,  Salmiak,  Brechwein- 
stein, Löwenzahn  -  Extract  und  Himbeersyrup. 

Den  lten  Juli :  Heute  Nachmittag  um  3 
Uhr  hatte  ihn  ein  heftiger,  beinahe  2  Stun- 
den dauernder  Frost  mit  nachfolgender  Hitze 
und  Schweifs  ergriffen«  Der  Anfall  hatte  mit 
Spannen  und  Schmerzen  im  Unterleibe  begon- 
nen ,  während  desselben  hatte  er  sich  mehrere 
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Male  erbrechen  müssen;  der  Puls  100,  die 
Zunge  unrein,  der  Geschmack  bitter.  Die- 
selbe Arznei. 

Den  2teu  Juli:  Nicht  ein  Hauch  yoit Fie- 
ber, Vollkommene  Apyrexie,  kein  Auftreiben 
des  Unterleibes,  keine  Schmerzen  darin.  Bis 
auf  grofse  Mattigkeit  wohl  zufrieden.  * 

Den  3ten  Juli :  Diesen  Mittag  ist  das  Fie- 
ber mit  starken,  lange  dauernden  Frost,  dar- 
auf Hitze,  Erbrechen  und  Schweifs  zurückge- 
kehrt. Im  Anfalle  ist  er  seiner  Sinne  nicht 
mächtig  gewesen  und  hat  #  irregeredet.  Er 
klagte  über  heftige  Schinerzen  und  Spannung 
im  Unterleibe,  die  ein  geringer  äufserer  Druck 
sehr  verschlimmerte,  und  grofse  Schwäche. 
Der  Stuhlgang  verstopft.  Dieselbe  Emulsion 
und  ein  schmerzlinderndes,  eröffnendes  Ivlystier. 

Den  4ten  Juli:  Vollkommen  Fieberlosig- 
keit ,  keine  Symptome  von  gastrischen  Unei- 
nigkeiten, etwas  Spannen  und  dumpfe  Schmer- 
zen im  Unterleibe.    Dieselben  Heilmittel. 

Den  5ten  Juli:  Der Fieberparoxysmns  war 
um  Mittag  mit  seinen  sämmtlichen  Gefährten 
wie  am  lten  und  3ten  Juli  zurückgekommen« 
Jetzt  verordnete  ich:  Ree.  Puh.  Cort.  Cinchu- 
nae  reg.  drachm.  j.  Puh.  Rad.  Serpent.  virg. 
Flor.  Sal.  ammoniac.  mart.  ana  gr.  vj.  M.  dbp. 
Do*.  VIII.  D.  S.  In  der  Apyrexie,  mit  der 
Edinburgschen  Thebaischen  Tinctur  auf  die 
mir  gewöhnliche  Weise  gemischt,  zu  nehmen. 

Den  7ten  Juli:  Gestern  war  er  ohne  alle 
Merkmale  von  Fieber  gewesen:  heute  hatte 
er  zur  Zeit  des  ausgebliebenen  Faroxysmus 
eine  grofse  Mattigkeit  und  vieles  Gähnen  ge- 
habt.   Noch  die  alten  Klagen  über  Spannen 
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und  taube  Schmerzen  im  Unterleibe.  Für 
Morgen  noch  4  Pulver  der  Fieberrinde  mit 
Wohnsaft. 

Den  9ten  Juli :  Nicht  die  leiseste  An- 
wandlung mehr  von  Fieber,  aber  noch  Span- 
nen und  drückende  Schmerzen  im  Unterleibe, 
wenig  Efslust.  Ein  Trank  aus  Tartarus  tarla- 
risatus,  Extractum  Hyoscj  ami^  Trifolii  fibrini, 
Aqua  Foeniculi  und  Syrupus  A-uramiorum* 

Den  Ilten  Juli:  Mehr  Efslust,  noch 
Schmerzgefühl  im  Unterleibe,  Schmerzen  im 
Mastdarm,  Blutabgang  durch  den  After. 

Den  13ten  Juli :  Stärkere  Efslust,  nur  noch 
unbedeutendes  Spannen  uud  Wehethun  im  Un- 
terleibe, noch  schwacher  Blutabgang  durch 
den  Stuhl. 

Den  löten  Juli:  Alle  Spannung  und 
Schmerzen  im  Unterleibe  verschwunden ;  noch 
geringer  Blutflufs  aus  dem  Mastdarm.  Der- 
selbe Trank. 

Den  17ten  Juli  war  er  völlig  wieder  ge- 
nesen. 

Den  25ten  Juli  wurde  ich  wieder  zu  ihm 
gerufen.  Den  19ten  Juli  hatte  er  die  Kirche 
besucht,  uud  am  20ten  hatte  er  wieder  eine 
leichte  Mahnung  vom  Wechselfieber  bekom- 
men ,  was  gestern  in  seiner  ganzen  Starke 
zurückgekehrt  war.  Ich  verordnete  ihm  von 
neuem  die  Fieberrinde  wie  am  5ten  Juli,  liefs 
aber  den  Zusatz  des  Opiums  weg,  um  die 
Verstopfung,  woran  er  so  sehr  litt,  nicht  noch 
hartnäckiger  zu  machen. 

Den  26ten  Juli:  Das  Fieber  war  nicht 
zurückgekehrt.  Lebhaftes  Drücken  ,  Spannen 
und  Schmerzen  im  Unterleibe:  Wiederholung 
des  Tranks  vom  9ten  Juli. 
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Den  28ten  Juli:  Kein  Fieber,  dieselben 
Besc  h  werden  des  Unterleibes.  Neuer  Blut- 
flufs  durch  den  After.  Dieselbe  Arznei  und 
bei  Verstopfung  des  Stuhls  das  oben  erwähnte 
Pulver  aus  Lac  sulphuris,  Citmor  Tartan  und 
Accanum  duplicatum. 

Den  30ten  Juli:  Kein  Druck,  Spannen 
und  Schmerz  im  Unterleibe  weiter.  Koch  ge- 
linder Blutabgang  durch  den  After.  Auf  Mor- 
gen 4  Pulver  von  der  Fieberrinde,  und  dar- 
auf wieder  den  Trank  aus  Tartarus  tartarisatus. 

Den  8ten  August  war  er  vollkommen 
wieder  hergestellt. 

Der  verdienstvolle  Stork  *)  beschreibt  ein 
ihm  zu  gleicher  Zeit  sehr  häufig  vorgekom- 
menes hitziges  Fieber  mit  Spannung  der  Hy- 
pochondrien, Uebelkeiten,  heftigen  Koliken 
and  Verhaltung  des  Stuhlgangs  verbunden,  des- 
sen Crisen  in  Erscheinung  von  blinden  oder 
fliefsenden  Hämorrhoiden  bestanden.  Wes- 
wegen er  es  nicht  mit  Unrecht  Febris  haemor- 
rhoidalis  nennt. 

Das  hier  von  mir  beschriebene  Fieber 
ähnelt  Tollkommen  dem  von  Stork  erwähnten. 
Es  befiel  einen  notorisch  mit  Hämorrhoiden 
behafteten  Mann,  wodurch  ich,  mit  Störk's 
Beobachtungen  bekannt,  sogleich  an  die  wahre 
Natur  dieses  Fiebers  erinnert  wurde.  Ich  be- 
handelte es  mit  kühlenden  Mitteln  und  suchte 
gleich  der  Ueberfüllung  des  Bluts  im  Unter- 
leibe durch  das  Ansaugen  der  Blutegel  am 
After  Luft  zu  machen. 

Wer  kann  es  in  Zweifel  ziehen ,  dafs 
Blutanhäufungen  in  den  Eingeweiden  des  Un- 

♦)  Annut  medicus  secundus      148.  Vindohon,  1761« 
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liclien  Magen  und  Dainika0al9  durch  gewalt- 
sam» Ausdehnung  und  Reizung  der  Blutge- 
fäße Fieber  erregen  können  ?  *)  Und  wie  nahe 

**«hen  Congeationen  wirklichen  EnUündun- 
gen!  **) 

Merkwürdig  ist  es,  dafs  dies  Hämorrhoi- 
dalfieber  sich  in,  ein  dreitägiges  WechselBeber 
verwandelte,  —  ein  Fall,  der  weder  mir  selbst 
jemals  vorgekommen,  noch  mir  durch  Leetüre 
bekannt  geworden  ist;  weshalb  ich  ihn  hier 
als  eine  Seltenheit  erzähle. 

-    -  i  m  *    (Die  Forttetsuag  folgt).   '  ^  *'  •  '; 

*)  Marcard  behauptet  dies  mit  vollem  Rechte, 
ßeechreibuiig  von  Pyrmont.  2.  Bd.  8.  69.  Leip- 

fSI  Im  PMtr*  Sch«ftateUer  hat  sieh  durch 
die  Erörterung  der  Lehre  Über  die  tonit  eo 
•efar  vmuchläftigten  Blutanhaufungen  des  ün- 
terleibs  e.  a.  O.  3.  47  ein  bleibendes  Verdien« 
erworben. 

**L Re*     di*  M^ntniti  *** K« 

ber.  3.  Bd.  §.4»  S.  6  Ii.  f.  W. 

. »  .  •  »  «  • .  .  ,  V:    -         '  .    1  ..*♦'! 

* . .  .     n  j  ,       .  ,   .       •  » >    .  .  ;»*••! 
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^Beobachtungen  und  Ansichten 

die  Hei lkrgftß  Driburgs. 

Von  ,  , 

Dr.  B  r  ü  c  k, 

zu  Osnabrück,  Bru>ineiurzt  au  Driburg,  * 


Es  ist  nun  fast  ein  halbe»  Jahrhundert  ver- 
flossen ,  dafs  der  Freiherr  f*w  Siustorff  sich 
der  Wunderkräftigen  ,  bis  dahin  fast  nutzlos 
verrinnenden,  Mineralquellen  des  Driburger - 
und  jetzt  auch  des  Hemer  -  Thaies ,  mit  der 
humansten,  keine  Opfer  scheuenden  Liebe 
angenommen  hat.  Gleich  anfangs  ward  er- 
steren  Quellen  das  Glück  zu  Tbeil,  einen  der 
ersten  Aerzte  Teutschlands,  den  jetzigen  K. 
Dänischen  Leibarzt,  Hrn.  Conferenzrath  und 
Ritter  Brandis  zum  ärztlichen  Vorstande  zu 
erhallen,  welchem  die  achtungswerthen  beir 
den  Ficker,  Vater  und  Sohn,  in  dieser  Stelle 
folgten.  Diese  drei  Männer  haben  durch  Brun- 
nenschriften von  zum  Theil  classischem  War- 
the, so  wie  durch  Aufsätze  —  meisten- 
teils diesem  vielverbreiteten  Journale  einver- 
leibt 
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leibt  *),  —  von  Zeit  zu  Zeit  dem  ärztlichen 
Tublikum  über  die  Vervollkommnung  der  Dri- 
burger Kuranstalt  und  dort  bewirkte  Heilun- 
gen Nachricht  ertheilt.  Ich  halte  es  für  meine 
Pflicht,  d  iese  Mittheilungen  meiner  Vorgän- 
ger, sowohl  zu  Nutz  und  Frommen  der  Kran- 
ken, als  auch  der,  meiner  ärztlichen  Aufsicht 
anvertrauten  Heilquellen  fortzusetzen. 

Wir  leben  in  einer  Zeit  der  Umwälzun- 
gen, und  es  thut  Noth ,  das  einmal  als  gut 
Erkannte  mit  Eifer  in  diesem  Strudel  oben 
eu  erhalten.    Mögen  in  Folge  der  ifrowi'scheo 
Theorie   die  eisenhaltigen  Mineralquellen  zu 
allgemein  und  somit  häufig  unpassend  und  un- 
heilbringend angewandt  seyn :  so  ist  es  aber 
so  ausgemacht,  dafs  in  den  letzt  verflossenen 
Jahren  das  entgegengesetzte  Extrem ,  das  tod- 
tende  Blutlassen  und  das  ausmergelnde  Auf- 
lösen wiederum  in  der  ärztlichen  Praxis  ver- 
derblich die  Oberhand  gewonnen  hat.  Offen- 
bar (sagt  /Putzer)  ist  es  die  geheime  Furcht 
vor  der,  allen  Krankheiten  zum  Grunde  lie- 
gensollenden Entzündung,  selbst  wo  sich  auch 
keine  Spur  derselben  äufsert ,  die  sich  jetzt 
der  Meisten  bemächtigt  und  rückwirkend  die 
Eisenbäder  leer  gemacht  hat«    Stimmen  doch 
neuerdings  die  berühmtesten  Baineotechniker 
in  den  allgemeinen  Chor  ein ;  der  treffliche 
Kreyfsig  sagt:  „„man  mufs  aber  sehr  sorgfäl- 
tig die  an  chronischen  Uebeln  leidenden  Kran- 
ken sfudiren,  ehe  man  sie  zu  Eisenwassern, 
die  so  sehr  leicht  schaden  können,  schickt. 
Wir  haben   nichts  gegen  diese  Vorsicht  ein- 
zuwenden, die  zu  allen  Dingen  nutzt;  warum 

♦)  Vergl.  Bd.  XXI.  H.  3.;  Bd.  XXIV.  H.  4,;  Bd. 
XXVII.  H.  2.;  Bd.  XL.  H.  4. 

Journ,  LXXII,  B.  4.5c.  D 
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wird  sie  aber  bei  dem  Gebrauche  der  alkali- 
schen auflösenden  Wasser  nicht  eben  so  ein- 
dringlich empfohlen,  denen  doch  notorisch  schon 
so  mancher  Kranke  seine,  irdische  Auflösung  dank- 
le?"  Die,  hier  mit  Recht  gerügte  Einseitig- 
keit Kreyfsigs  verdient  um  so  schärferen  Ta- 
del, als  man  von  einem  Arzte  seiner  Stellung 
und  seines  Einflusses  die  freieste  Unpartei- 
lichkeit erwarten  sollte,  wenn  man  dagegen 
die  Anpreisungen  der  oft  unbewufst-  befange- 
f  nen  Brunnenarzte  mit  der  nöthigen  Vorsicht 
und  Nachsicht  zu  beurtheilen  gelernt  hat. 

Es  ist  gewifs,  dafs  die  Indication  eines 
bestimmten  Kurortes   in  vielen  Fällen  unter 
die  schwierigsten  Anforderungen  an  den  Arzt 
zu  rechnen  ist.    Aus  den  Krankenverzeichnis- 
sen meiner  Vorganger  in  Driburg  ersehe  ich, 
dafs  früher  in  unsern  Bädern  weit  mannich- 
fachere  Krankheitsgruppen,    als  gegenwärtig, 
behandelt  sind.    Mancherlei  Formen  von  Ar- 
thritis und  Rheumatismus,  Krämpfen  und  Al- 
gieen  jeder  Art,  Lähmungen,  chronischen  Haut- 
ausschlägen und  eine  grofse  Anzahl  anderer 
Krankheitsformen  wurden  in  Driburg  behan- 
delt und  —  geheilt ,  welche  jetzt  nur  selten 
dort   zum   Vorschein   kommen.     Der  Grund 
hiervon  ist  leicht  gefunden.    Seit  einigen  De- 
cennien   haben  sich  die  Bader  ungeheuer  in 
Teutschland  gemehrt,  die  Thermen,  die  kal- 
ten Schwefel-  und  Salzbäder,   die  Dampfbä- 
der etc. ,  alle  machen  gerechte  Ansprüche  an 
einen  Theil  der  Kranken ;   die  Gestade  der 
Nord-   und   Ostsee    sind  mit  Badeanstalten 
überfüllt,  und  die  grösseren  Städte  haben  ihre 
künstlichen   Bäder   und  Trinkanstalten ;  des 
Einflusses  der  Homöopathie  nicht  einmal  zu 
gedenken.  — 
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lodern  ich  das  Krankenverzeichnifs  zweier 
Saisons  von  Driburg  überblicke,  zerfällt  die 
Krankenzahl  zunächst  in  zwei  Hauptabthei- 
lungen: weibliche  und  männliche,  wovon  die 
erstere  die  grofsere  ist.  Die  meisten  Kranken 
waren  im  initiieren  Lebensalter;  Jüngere  mehr 
in  der  weiblichen,  als  männlichen  Abtheilung; 
Kinder  und  Greise  selten. 

Unter  der  Gesammtanzahl  der  Kranken 
erheben  sich  vorzugsweise  zwei  Krankheits- 
formen ,  welche  meiner  Beobachtung  um  so 
willkommener  sind,  als  ich  ihnen  seit  länge- 
rer Zeit  meine  besondere  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt, wie  ich  solches  in  meinen  „Beiträ- 
gen zur  Grkenntn«  u.  Heilung  der  Lebensstör« 
mit  vorherrschend  psychischen  Krankheitser- 
scheinungen. Hamb.  Nestler.  1827."  zur  Kunde 
gebracht  habe:  die  Hypochondrie  und  Hysterie. 

Brandis  hatte  so  glückliche  Erfahrungen 
über  die  Wirkung  des  Driburger  Brunnens 
heim  Magenkrämpfe  gemacht,  dafs  er  dessen 
fortgesetzten  wiederholten  Gebrauch  für  ein 
untrügliches  Heilmittel  gegen  dieses  furcht- 
bare Üebel  erklärte.  Die  beiden  Ficker  be- 
stätigen diesen  Ausspruch.  Mir  kam  die 
Krankheit  neunmal  vor;  doch  kann  ich  nur 
Uber  zwei  Kranke,  welche  die  Kar  repeürten9 
von  der  Wirkung  Nachricht  geben.  Ein  Mann 
von  40  Jahren,  gewohnt  wöchentlich  einige- 
mal vom  Magenkrämpfe  so  heimgesucht  zu 
werden,  dafs  er  sich  wie  ein  Wurm  auf  der 
Erde  wand  ,  hatte  den  Winter  nach  gebrauch- 
ter Driburger  Kur  nur  sechs  gelindere  An- 
fälle gehabt.  Eine  Frau  von  einigen  50 
Jahren,  arm,  gichtisch,  verwachsen,  wahr- 
scheinlich mit  vorgeschrittener  Desorganisation 

D  2 
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des  Magens,  versuchte,  wenig  gebessert,  in 
einer  zweiten  Kur  Genesung  zu  erlangen. 
Ohne  Zweifel  ist  vorzugsweise  zu  berücksich- 
tigen ,  von  welcher  Grundkrankheit  der  Ma- 
genkrampf Symptom  ist.  „Bei  erhöhter  Reiz- 
barkeit der  Magennerven ,  wie  sie  besonders 
bei  zarten  Frauen  nach  vielen  Wochenbetten 
und  häufigem  Stillen  vorkommt,  'kann  das 
Driburger  Wasser,  welches  der  Magen  bei 
der  grofsten  Empfindlichkeit  verträgt,  als  siche- 
res Heilmittel  betrachtet  werden,"  sagtF/cAer; 
und  es  ist  mir  wahrscheinlich.  Ich  weifs 
nicht,  mit  welchem  Recht  man  von  anderen 
Eisen  wassern  behauptet ,  sie  seyen  schwer- 
verdaulich; wenn  diese  Behauptung  aber  sich 
auch  auf  das  Driburger  Wasser  erstreckt,  wi- 
derspreche ich  ihr  geradezu.  Die  so  sehr  in- 
nige Bindung  einer  ungewöhnlichen  Menge 
Kohlensäure  (mehr  als  ein  und  vierzig  Cub. 
Zoll  in  16  Unzen)  mit  dem  auch  an  salini- 
sehen  Bestand th eilen  reichen  Wasser,  macht 
es  zu  einem  leichten,  würzigen  Trank.  In 
zwei  Sommern  sind  mir  nur  vier  Fälle  vor- 
gekommen ,  worin  es  mit  Beschwerde  getrun- 
ken wurde;  nur  bei  Zweien  mufste  es  ganz 
ausgesetzt  werden.  Die  Geschichte  eines  ha- 
bituellen Erbrechens  bei  einem  Holländischen 
Geistlichen,  welche  in  Ficker's  Tagebuch  von 
1825  vorkommt,  kann  als  ein  Beispiel  für 
alle  von  der  Leichtverdaulichkeit  des  Dribur- 
ger Wassers  gelten.  Dieser  60jährige  Mann 
litt  seit  vielen  Jahren  an  einer,  durch  sitzende 
Lebensweise,  Geistesanstrengungen,  deprimi- 
rende  Gemüthsaffecte ,  bei  einem  von  Jugend 
an  schwächlichem  Körper  herbeigeführten, 
übermäfsig  erhöhten  Reizbarkeit  des  Nerven- 
systems , ,  welche  sich  besonders  in  den  Ver- 
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dauungsorganen  aussprach  und  sieb  bis  zum 
höchsten  Grade  nervöser  Hypochondrie  ge- 
steigert hatte.  Pollutionen  bei  Tag  und  Nacht, 
beständiges  Drangen  zum  Harnen,  und  Er- 
brechen nach  jeder  Nahrung,  waren  unter  sei- 
nen vielen  Beschwerden  die  traurigsten.  Das 
Driburger  Wasser  behielt  er  bei  sich,  und 
nach  drei  Wochen  jede  Speise,  womit  auch 
die  übrigen  Leiden  schwanden  ,  und  er  ger 
heilt  heimkehrte. 

Die   Fälle   von  habitueller  Kolik  mufsten 
ehemals  in  Driburg  häufiger  vorkommen  ,  so 
dafs  Brandis  wohl  nur  durch  eine  ansehnliche 
Reihe  von  Erfahrungen  bewogen  werden  durfte, 
das  Driburger  Wasser  hierin  als  ein  fast  un- 
fehlbares Mittel   zu  empfehlen.    Mögen  die 
Ursachen  dieses  Krankheitstyrn/ttomes  rheuma- 
tisch   seyu   oder    art  britisch,   Menstruation»  - 
oder  Hämorrhoidalstörungen ,  krankhafte  Re- 
tentionen   irgend  eines  Baucheingeweides  u. 
s.  f. ;  in  allen  diesen  Zuständen  ,  welche  meist 
das  Gepräge  vorherrschender   Venositüt  tragen, 
wirkt  eine  durchgreifende  auflösend -stärkende 
Brunnenkur,  wie  sie  Driburg  gewährt,  über- 
aus wohlthatig.  —    Die  Erfahrung  bestätigt 
nicht  die  Ansicht  Jahnas ,  welche  er  in  seinem 
med.  Conversationsbl.  No.  40*  J.  1830.  in  ei- 
nem übrigen»  musterhaften  Aufsatze  ausspricht : 
als  vermehren  die  an  Kohlensäure  reichen  Ei- 
senwasser   jene   venöse   Constitution.  Wie 
plausibel  er  sie  darstelle,  es  ist  eine  chemi- 
sche Ansicht.    Driburg  ist  eines  der  an  Koh«j£ 
lensäure  reichsten  Eisen wasser  in  der  Welt; 
setzte   sich  dieser  Bestandteil   an  das  Blut 
der  Trinker  ab ,  so  würden  sie  bald  alle  wie 
Blausüchtige  in  den  Alleen  umherwandeln» 


Es  ist  aber  gerade  umgekehrt  der  Fall.  Ca- 
chektische  Subjekte ,  kurzathmig,  mit  schnel- 
lem Pulse  bei  jeder  Bewegung,  mit  erdfahler 
Hautfarbe,  blauen  Ringen  um  die  Augen,  mit 
venösen  Blutflüssen  behaftet,  blühen  in  Dri- 
burg zum  Erstaunen  von  Tag  zu  Tag  neu  auf, 
und  es  scheint,  als  ob  die  Kohlensäure  nur 
ein  Gewürz  war»,  das  die  Aufnahme  des  Ei- 
sens erleichtert  (wofern  wirklich  unmittelbar 
das  Eisen  aus  dem  Wasser  io's  Blat  über- 
geht,  was  ich,  als  eine  ebenfalls  chemische 
Ansicht,  bezweifle),  wenigstens  das  Wässer, 
auch  in  grofser  Quantität  genossen ,  leicht- 
verdaulich macht« 

Was  für  eine  Bewandtnis  es  auch  mit 
der  sogenannten  venostn  Constitution  habe,  die 
in  neuerer  Zeit  durch  PuchtU's,  Heuslnqer'ß, 
ArmttrongU  und  Anderer  ach  tu  ngswerthe  Werke 
zur  Sprache  gekommen  ist:  so  viel  hat  mir 
und  meinen  Vorgängern  an  der  Driburger 
Quelle  die  reine  Erfahrung  bewiesen,  dafs 
die,  als  zqr  erhöhten  Venosität  gehörig  be- 
zeichneten Krankheitsformen  *)  in  Driburg 
eine  der  glücklichsten  Heilquellen  finden.  Jene 
schwarzgalligen  Hypochondristen  mit  düstrem 
Blick  und  Gemüth,  mit  dunkler,  trockner 
Haut,  mit  hartnäckigen  Unterleibsverstopfun- 
gen and  kalten  Extremitäten,  mit  fast  un- 
fühlbarem Arterienpulse  und  beängstigendem 
Abdominalpulse,  wie  schwer  auch  dem  Arzte 
der  Umgang  mit  ihnen  werde,  mufs  ich  drin- 
gend zu  unsrer  Quelle  einladen;  die  Erfah- 
rung eines  halben  Jahrhunderts  verspricht  ih- 
nen dort  Erleichterung  und  oft  Genesung. 

*)  S.  Brandis  Erfahr,  üb.  d.  Wirk.  d.  Eiaennuc- 
iel  u.  des  Drib.  Wisi.  imbes.  J.  19.  u.  f. 
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Mit  einzelnen  KrankengesclMchten ,  die 
ich  zu  den  meiner  Vorgänger  hinzufügen 
konnte,  will  ich  die  Leser  verschonen.  — 
Auch  an  Fällen  von  sogenannter  Hypochondria 
sine  materia  fehlte  es  meiner  Beobachtung 
nicht.  Gewöhnlich  ist  sie  mehr  psychischen 
Ursprunges,  als  jene  H.  cum  materia.  Bei  ihr 
scheint  mehr  das  Brust-  und  Oberbauchgan- 
glienleben,  bei  der  H.  cum  materia  das  Un- 
terleibsganglienleben afficirt  zu  seyn.  Nicht 
selten  fand  ich  diese  Affection  bis  zur  Nevral- 
gia  chronica  plexus  solaris  gesteigert,  einer 
Krankheitsform,  über  weicheich,  bei  meiner 
Anwesenheit  in  Kopenhagen  1828,  der  dorti- 
gen Kön.  Gtsellscb.  der  Aerzte  meine  Beob- 
achtungen und  Ansichten  mitgetheilt  habe. 

Mit  wenigen  Zügen  sei  es  mir  vergönnt, 
hier  eine  Skizze  dieser,  unter  den  Algieeu  zu 
wenig  beachteten  Krankheitsform  einzuschalten. 

Bei  fast  allen  Individuen,  deren  Leben 
durch  niederdrückende  Gemütszustände  län- 
gere Zeit  getrübt  war,  fand  ich  einen  speci- 
fiscben*  chronischen,  meist  remittirenden, 
Schmerz  in  der  Gegend  des  Sonnengeflechts. 
Bei  Einigen  äufsert  sich  derselbe  mehr  drük- 
kend  (daher  die  Volksrede:  „mir  liegt  ein 
Stein  auf  dem  Herzen9');  allgemeiner  über  die 
Brust  verbreitet,  wodurch  das  Bedürfnifs  tie- 
fer Inspiration,  das  Seufzen,  bedingt  wird; 
bei  Anderen,  tiefer  und  länger  Leidenden,  war 
die  Affection  in  wirklich  peinlichen  Schinerz 
übergegangen ,  so  dafs  sie  ärztliche  Hülfe  da- 
gegen suchten.  Aeufseren  Druck  in  jener 
Gegend,  z.  B.  durch  enge  Westen  und  Bein- 
kleider verursacht,  vertrugen  sie  nicht,  und 
jede  neue  Gemüthsbewegung  erregte  schmerz- 
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haft  die  sensible  Gegend  dieses  Cerebrl  abdo~ 
nunalis.  Dr.  Wolff  in  Petersburg  theilte  mir 
eine,  an  einem  jungen  Manne  gemachte  Be- 
obachtung mit,  dessen  Scrobiculum  cordis  so 
sensibel  war,  dafs  er  selbst  den,  aus  der  Ferne 
nur  Berührung  drohenden,  Finger  nicht  ertra- 
gen konnte  ;  der  Jüngling  war  melancholisch 
durch  unglückliche  Liebe,  und  wurde  durch 
den  Magnetismus  hergestellt.  In  jener  Stadt 
machte  ich  die  Bekanntschaft  eines  berühm« 
ten  Malers,  dessen  Leben  durch  vielfache 
Noth  und  Kummer  getrübt  war,  bei  welchem 
eich  die  Nevralgia  plexus  solaris  ausgebildet 
halte,  die  manchmal  in  Angina  pectoris  über- 
ging; ein  glückliches  Ereignifs,  welches  ihn 
in  der  Zeit  unseres  Zusammenlebens  betraf, 
machte  die  Krankheit  ganz  und  gar  verschwin- 
den, doch  kehrte  sie  demnächst  mit  wieder- 
kehrenden Sorgen  zurück.  Nicht  leicht  habe 
Ich  einen  beschäftigten  Praktiker  gefunden, 
welcher  sich  nicht  Fälle  dieser  Nevralgie  aus 
seiner  Praxis  zurückrufen  konnte.  So  theilte 
mir  der  nun  verstorbene  Staatsrath  und  Leib- 
arzt Müller  in  Petersburg,  einer  der  beschäf- 
tigtsten Aerzte  daselbst,  einen  Fall  von  Nevr. 
pl.  sol.  mit,  wo  bei  einem  Manne  dieser 
Schmerz  so  intensiv  und  die  Herzgrube  so 
empfindlich  gewesen  war»  dafs  der  Kranke 
sich  einen  kleinen  Metallschild  zur  Beschützung 
der  Herzgrube  hatte  anfertigen  lassen. 

Durch  die  gefällige  Mittbeilung  des  Hrn. 
Hofr.  Conradi  in  Göttingen  gelangte  ich  zu 
der  Diss*  de  nevralgia  coeliaca  etc.  auctore  J.  C. 
Bronner ,  Praes*  Autenrielh.  Tub.  1811.*) 

'  +)  Da  Bronner**  Schrift  leltner  ist,  als  die  Knnk- 
heit,  welche  sie  gut  darstellt,  so  möge  seine 
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Bronner9$  Nevralgle  unterscheidet  sich  jedoch 
von  der  von  mir  beobachteten  durch  paroxys- 
ui •  ü weise  Anfälle,  welche  wir  nicht  vorge- 

scin©  Beschreibung  hier  einen  Platz,  finden: 
99Jdiopathicus  ingens  dolor  nervorum  abdomina- 
lium  occurrit  suhinde  ea  in  regione,  in  qua  plexus 
solaris  nervorum  sympathicorum  latet  circa  aor~ 
tarn ,  abdomen  intrantem.  Crudelissimus  hic  af- 
fcctus,  scse  expandens  sequitur  plexus  coeliaci 
radiär  im  emanentes  propagines 9  vel  ascendit  se~ 
c  und  um  ductum  nervorum  sympathicorum  in  pectus 
ad  Collum  usque.  Morbus  hic  t>eris  adscribendus 
est  nevralgiis ,  quales  sunt  dolor  faciei  9  ischiat 
nervosa  etc,  —  Cum  saepius  integrorum  anno* 
rum  per  Seriem  sine  ulla  complicatione  cum  qua» 
licunque  morbo  Systematis  vasorum  ,  vel  cum  vi» 
scerum  sensibus  prospicua  labe  protendatur ,  non 
Hierum  igitur  symptomu  illorum  morborum  pu~ 
tandus  est,  verum  omnino  pro  morbo  habendus 
est  proprio,  Procul  dubio  cum  pluribus  aliis 
abdominis  affectibus 9  qui  itidem  nulla  febri  sti- 
pati  sunt  y  hucusque  confundebatur  9  et  necesso 
erit  9  characteres  distinctivos  ipsius  exhibere 9  et 
differentiam ,  quae  ipsum  intercedit  et  cardial- 
giam  etc,  etc,  etc,  —  —  ~—  —  —  —  ■ 
—  —  Subito  invadit  hominem ,  quem  haud  raro 
quoad  reliquam  corporis  constitutioncm  sanissi- 
snum  et  robustum  diceres.  Praesagium  tantum 
quoddam  doloris^  dolore  adhuc  cunctante  9  prius 
aegrum  aliquot  per  horas  animo  Jr actum  reddit 
et  inquietem.  Oriuntur  tum  in  regione  epiga- 
strica  immunes  dolores,  quorum  speciem  aegro- 
rum  alii  describere  plane  nequeunt ,  alii  aequi- 
■parant  ejfectui  flammulae  ardentis  9  sensim  am- 
■plificatae  et  magis  igneae9  ut  fere  insania  corri- 
piantur  vel  debiliores  animo  linquantur,  Prae- 
terlupsis  hoc  modo  quarta  vel  dimidia  parte 
horae ,  vel  hora  integra,  desinit  dolor;  dum  sen- 
su* oritur  flammae  altius  ascendentis  in  audio 
pectoris,  collumque  versus  Semper  minus  igneaep 
tandemque  exstinguentes.  Alii  intolerabilem  hunc 
sensum  non  medio  in  pectore  habent9  verum  bi- 
partito  ascendentem  versus  pectoris  latera  exte- 
riora.    In  aliis  transversim  magis  dolor  in  ab' 
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kommen  sind.  Auf  dieselbe  Weise  äußerte 
sieb  auch  Schmidtmann1  s  Nevralgia  lueliaca 
(Buldinger's  neues  Magazin  f.  Aerzte  B.  13. 
St.  l.)9  woran  er  sieben  Jahre,  mit  Intermis- 
sionen ,  litt;  auch  bei  ihm  waren  depritnirende 
Affecte  die  Ursache  der  Krankheit;  wie  denn 
auch  Bronner  immer  niederdrückende  AHecte 
im  Spiele  fand»  Wenn  Schmidtmann  versichert, 
keine  auf  diese  Krankheit  passende  Beschrei- 
bung bei  irgend  einem  Schriftsteller  gefunden 
zu  haben;  so  findet  dagegen  Bronner  bei  Fer- 
nelius  (de  part.  morft.)  einen  „dolor  colicus  r.o- 
thus"  dargestellt,  dem  unser  Krankbeitsbild 
adäquat  sey,  wogegen  mir  aber  der  Ueber- 
gang  der  Krankheit  in  Fieber  und  Wechsel- 
Heber  spricht ,  welchen  ich  nicht  beobachtet 
habe.  Bei  Bronner  besserten  sich  fünf  der 
acht  von  ihm  Bebandelten  ohne  Crise ;  defs- 
gleichen  Schmidtmann  seihst ,  welcher  aber  zwei 

domine  ipso  hypochondria  infestat ,  praeeipue 
dextrum,  Paroxysmo  ultra  modum  sie  saeviente, 
jam  vero  finito ,  jejunitatem  qualem  sentiunt 
aegri%  vel  vaeuitatem  quandam  in  regione  epi- 
gastrica ,  lassi  sunt ,  animo  abjecti  ,  nec  volupta* 
tis  tdlius  capaces.  Di  gestio  Jus  paroxysmis  non 
laeditur,  nec  ipse  eiborum  appetitus ,  qui  inter- 
dum  potius  auetus  est.  Febris  nulla  adest ,  ne- 
quidem  ipso  in  Paroxysmo ,  pulsus  adeo  tar- 
dior  paulum.  Paroxysmi  perfecta  intermittunt, 
nunc  frequentes  sibi  succedunt ,  nunc  tardiores9 
raro  bis  in  die  recurrunt ,  ut  plurimum  noctu  vel 
diluculum  versus  instant ,  subinde  integros  duos 
tresve  dies ,  quin  per  hebdontades  et  menses  in- 
tegras  immunes  a  morbo  sunt  aegroti,  qui  mor- 
bus  alio  tempore  non  raro  quotidie  per  hebdo- 
mades  mensesque  recurrit;  verno  tempore  gravis- 
sime  multantur  aegri9  morbo  per  aestatem  ra- 
rius  invaden tef  autumno  iterum  frequentiori,  tum 
vero  ut  plurimum  per  hiemem  ad  medium  ipsius 
usque  silente;  dantur  tarnen ,  quibus  hiems  iri- 
tons  est." 
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zwei  Weiber  an  der  Krankheit  behandelte,  die 
in  Wahnsinn  verfielen,  uiulemielh  »ah  einen 
neunzehnjährigen  Jüngling,  der  im  vierzehn- 
ten Jahre  die  Nevralgie  durch  zurückgetrie- 
bene Krätze  bekommen  hatte,  an  periodischen 
Wuthparoxysmen  leiden.  In  diesem  Falle,  so 
wie  in  einer  von  Bichat  beschriebenen  Section 
eines  /Maniaci,  war  das  Ganglion  semilunare 
vergrofsert  und  verhärtet ,  wie  denn  auch 
Lobstein  das  ausgebildetste  Exemplar  des  Nervi 
symp.  bei  einem  Blödsinnigen  fand.  — 

Dolores  circa  umbiUcum  palpitantes  habent 
quidem  aliquid ,  quod  mentem  emovet.  Hippoer. 
praedkt.  L.  I. 

PineVs  Füreur  maniaque  non  delirante ,  be- 
ginnt mit  brennender  Hitze  in  den  Pi  äcordien; 
einen  solchen  Fall  beschreibt  auch  Hoffbauer 
(Krankheiten  der  Seele.  Tbl.  3.  p.  363),  wo 
der  Wuthanfall  eines  Mörders  stets  mit  Bren- 
nen in  den  Eingeweiden  begann. 

Bichat  bat  in  seiner  JRecherches  physiologi- 
ques  sur  la  vie  et  la  mori,  die  Einwirkungen 
der  Gemülhsaffecte  auf  das  Gangliensystem 
trelFlich  dargestellt;  nur  müssen  wir  ihm  mit 
Lobstein  (de  nervi  symp.  fabtica,  usu  et  moi'bis) 
des  Irrthums  beschuldigen,  dafs  er  die  gastri- 
schen Organe  zum  Focusdes  organischen  Lebens 
macht,  und  diesen  Vitalitätsäufserungen  zu- 
schreibt, welche  nothwendig  den  Ganglien 
selbst  entspringen. 

Späterhin  kamen  mir  auch  die  in  diesem 
Jonrnale  1827.  St.  2.  von  Dr.  Krimer  uiitge- 
theilten  fünf  Fälle  von  Herzkrankheit  bei  Ona- 
nisten  zu  Gesichte ,  welche  ich  als  Nevral- 
gieen  des  Sonnengeflechts  anzusprechen,  nicht 
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anstehe,  nach  jiutcnrielhs  scharfsinniger  An- 
sicht: Idinpathicos  nervorum  affectus  oppositos 
quasi  esse  pathicis  irritationibus  systematis  sangui- 
jerorum  vasorum  et  apparatus  secretoüi,  qui  hu- 
jus  systematis  appendix  censetidus  est,  ut  Or- 
gana sensuum  et  musculi  appendices  nervei  syste- 
matis (d.  h.  des  höheren  Wirbelnervensy- 
steins)  sunt. 

Diuretica  leisteten  nach  den  Tübinger  Beob- 
achtern mehr,  als  Cathartica ;  mit  Bals.  Sulph. 
anisat.  scrup.  /.  und  Naphth.  Vitr.  scrup.  ij. 
pro  die,  heilten  sie  drei  Kranke.  Belladonna 
und  FL  JZinci  linderten  etwas;  äufsere  Ero- 
sionsmittel halfen  nichts.  Staatsrath  Müller 
heilte  seinen  Kranken,  der  an  jnveterirter 
Lues  laborirte,  durch  Sublimat,  Ehe  mir  die 
Stelle  des  Brunnenarztes  zu  Driburg  zu  Theil 
wurde,  habe  ich  mancherlei  Mittel  gegen  die 
Krankheit  versucht  ,  die  etwaigen  Grund- 
krankheiten und  vor  allem  das  psychische 
Verbältnifs  der  Kranken  berücksichtigend.  Bei 
einem  Bauer ,  der  "wegen  der  Nevralg.  solaris 
meine  Hülfe  suchte,  fand  ich  Daemonomania 
im  Hintergrunde;  hei  einem  Mädchen  men- 
struatio  suppressa  und  melancholia  erotica.  Wirk- 
sam fand  ich  unter  den  Arzneimitteln  die 
Gummata  faerulacea,  am  wirksamsten  die  Dri- 
burger Kur.  Kranke  dieser  Art  trafen  dort 
unter  der  Firma  von  Hypochondrie  und  Hy- 
sterie ein,  bei  welchen  ich  dann  meine,  in 
meinen  „Beiträgen  etc."  (Hamburg  1827.)  aus- 
gesprochene ,  allgemach  mehrseitig  anerkannte 
Grundansicht,  von  der  psychischen  Bedeutung 
dieser  Lebensstörungen  bestätigt  fand.  In  vier 
Fällen  war  die  Hypochondrie  bereits  in  Tae- 
dium  vitae ,  in  dreien  die  Hysterie  in  wahre  G ei- 
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stesnlienation  übergegangen.  Ein  Ffailolog  von 
ausgezeichneten  Talenten  hatte  schon  vor  meh- 
reren Jahren  eine  beginnende  Schwemm  Ih 
durch  den  Gebrauch  der  Driburger  Kur  in  ih- 
rer ganzen  Ausdehnung  glücklich  beseitigt, 
dann  aber  mit  neuen  Kräften  neue  Geistes- 
anstrengungen unternommen,  welche  jene  über- 
stiegen! so  dafs  er  nun  mit  der  fixen  Idee 
sich  abquälte,  ein  dämonisches  Wesen  steige 
aus  seiner  Herzgrube  in  das  Gehirn  und  rühre 
dieses,  wie  Brei  durcheinander;  auch  hielt 
er  sich,  obgleich  von  robuster  Constitution, 
für  ganz  und  gar  ohnmächtig.  Er  war  nicht 
zum  ordnungsmäfsigen  Gebrauch  der  Kur  an- 
zuhalten, und  hat  wahrscheinlich  bereits  sei* 
nen  Platz  im  Irrenhause  gefunden» 

•  Ii  i    M  W  i  ±   I  i.  ',  *  "  \ :  *  *       t   <     -  '      f    ■  •  *       * '     ■  "\       '-  '  i  "  r 

'  i*?  W#nn  (nach  Kieser)  der  Schmerz  nichts 
anders  ist,  als  der  Ausdruck  der  durchs  Ge- 
meingefühl zum  Bewufstseyn  gebrachten  Dis- 
harmonie einzelner  Theile  des  Organismus  mit 
dem  Ganzen :  sö  ist  nicht  minder  das  Angst- 
gefühl in  den  Präcordien  nur  eine  Modifikation 
dieses  Ausdruckes  innerer  Disharmonie,  und 
die  Erfahrung  be weifst ,  dafs  beide  oft  mit 
einander  abwechseln;  mit  unserer  Nevralgie 
ist  zwar  gewöhnlich  zugleich  Angst  verbun- 
den, manchmal  kommt  aber  jene  ohne  diese, 
manchmal  diese  ohne  jene  vor.  Diese  Angst 
kann  eine  furchtbare  Höhe  erreichen,  den 
Menschen  zu  Verzweiflung,  zum  Wahnsinn, 
zum  Mord,  zum  Selbstmord  bringen;  diese 
Angst  kann  —  es  sei  den  Richtern  und  Ge- 
richtsärzten  zugerufen*.  —  die  unschuldigsten 
Menschen  vom  reinsten  Gemüthe  aus  pur  so- 
matischen  Veranlassungen  befallen;  als  ob  sie 
das  schwärzeste  Verbrechen  begangen  hätten, 
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so  ergreift  es  sie;  ganz  gleich  den  moralischen 
Gewissensbissen  regt  sich  das  „vitale  Gewissen," 
wie  Brandis  das  Geineinge  fühl  treffend  nennt. 
Mit  solcher  Angst  in  den  Präcordien  beginnen 
viele  schwere  Krankheiten  laut  aller  Erfah- 
rung, und  solche  Angst  ist  es,  die  sogenannte 
nervenschwache  Menschen   plötzlich ,  gleich 
einem   Blitze  aus  heiterm  Himmel,  befallen 
kann.    Wird   sie  chronisch,    so  vermag  sie 
den  freies ten  Geist  allgemach  zu  urn dämmern; 
es  treten  Sinnestäuschungen  hinzu;  dämoni- 
sche Stimmen  flüstern  dem  armen  Geängste« 
ten  zu :  vergiefs  Blut  —  stürze  dich  ins  Was- 
ser u.  dgh,  und  der  Wahnsinn  ist  da!  Auf 
diese  Weise  habe  ich  ihn  unter  meinen  Au- 
gen  entstehen  sehen;  auf  diese  Weise  habe 
ich  ihn  durch    somatische  Nervenstärkung  in 
Driburg   verschwinden    sehen ,   versteht  sich 
nicht  ohne  zweckmäßige,   gleichzeitige  psy- 
chische Behandlung.    Im  vorigen  Sommer  kam 
ein  Hypochondrist    von   etwa  50  Jahren  zu 
uns,    der  schon  einmal  einen  Versuch  zum 
Selbstmord  gemacht  hatte;  anfangs  einsam  auf 
den  Bergen  umherirrend  mit  fortwährenden 
Angstgefühlen  in  den  Präcordien ,  kam  er  ge- 
gen Ende  der  Kur  dahin ,  mit  an  der  grofsen 
Tafel  zu  speisen a  wurde  gesprächig,  da. er 
sonst  niemand  gern  Rede  stand,  und  verliefs 
mit  neuer  Lebenshoffnung  den  Kurort.  Ein 
Kaufmann  aus  Dänemark,  im  besten  Wohl-? 
stände  lebend,  halte  sich  und  den  Seinigen 
den  Winter  durch  unstatthafte  Nahrungssor- 
gen  getrübt,  er  litt  an  wochenlanger  Versto- 
pfung mit  Congestionen  zur  Brust  und  zum 
Kopfe;  die  stärksten  Drastica  waren  fruchtlos 
gereicht;  er  brauchte   die  grofse  Kur  sechs 
Wochen  lang  ohne  Erfolg,   wie  es  schien« 
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Erst  auf  der  Rückreise,  wo  er  den  mitge- 
nüinmeoea  Brunnen  noch  standhaft  fort- 
brauchte, äufserte  sich  '  dessen  wohlthatige 
Wirkung;  das  psyclusch  in  sich  brütende  Gan- 
glienleben  gewann  wieder  seine  naturgemäße 
extensive  Wirkung  anf  das  Gefäßsystem  und 
den  Darmkanal,  das  Gehirn  wurde  somit  frei 
und  die  Freude  des  Lebens  kehrte  wieder.  — 

^  Das  auffallendste  Exemplar  von  NevraU 
gie  des -Sonnengeflechts  lernte  ich  in  einer 
Dame  kennen,  die  sich  die  Krankheit  durch 
Selbststillen  schnell  hintereinander  geborner 
Kinder ,  '  wobei  es  an  Gemüthsbewegungen 
nicht  gefehlt  hatte,  zugezogen  hatte.  Leider! 
blieb  die  Krankheit  bei  der  liebenswürdigen 
Frau  unverändert.  Vielleicht  dafs  schon  ein 
subinflammatorischer  Zustand  der  Ganglien 
eingetreten  war,  wie  ihn  Lobstein  in  mehre- 
ren Leichen  gefunden  und  abgebildet  hat,  und 
wie  ihn  mein  verehrter  väterlicher  Freund, 
Hr.  Leibarzt  von  Stoffregen  in  St.  Petersburg 
einst  bei  einem  plötzlich  verstorbenen  Mäd- 
chen fand.  i;'->'r, 

/^Soviel  von  jer  chronischen  Nevralgie  des 
Sonnengeflechts.  —  Da  das  Gangliensystem 
vorzugsweise  dem  cosmischen ,  rhythmischen 
Zeilgesetze  unterworfen  ist:  sollten  nicht  die 
Algieen  am  leichtesten  .geheilt  werden  kön- 
nen, wenn  sie  zu  eben  diesem  rhythmischen 
Typus  gebracht  werden  können ,  wie  die  Febr. 
interm.  die  oft  als  Algie  larvirt  erscheint?  — 
Der  Helleborismus  der  Alten  verdankte  wahr- 
scheinlich seine  gerühmte  Kraft  gegen  Gei- 
steskrankheiten (die  oft  mit  Nevralg.  solar. 
auftreten)  seiner  genau  periodischen  Anwen- 
dung; so  sollte  man  alle  Algieen  periodisch 
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behandeln,  z.  B.  mehrere  Tage  nacheinander 
zu  einer  bestimmten  Stunde  ein  Brechmit- 
tel etc.  reichen.  Vielleicht  dafs  Brunnenkuren 
eben  durch  die  tägliche  Wiederkehr  derselben 
bedeutenden  Einwirkungen,  des  Trinkens,  Ba- 
dens u.  s.  w. ,  zu  derselben  Stunde,  so  wohl- 
thätig  wirken.  — 

Nicht  blofs  gegen  diese  Neuralgie  des  Son- 
nengeflechtes ,  sondern  gegen  die  ganze  Kette 
der  Algieen  hat  sich  Driburg  als  höchst  wirk- 
sam bewährt.    Der   Cardialgie  ist  schon  im 
obigen  erwähnt  —  Prosopalgie,  OdontaJgie, 
Otalgie,  Ischias,  Cephalalgie  u.  s.  w.  kamen 
zum  öfteren  vor.     Bei   jenen  (hysterischen) 
IVervenmenschen,  wovon  unsere  Zeit,  beson- 
ders unter  den  höheren  Ständen,  ein  Ueber- 
inaafs  hat,  ist  ein  fortwährendes  Toi  versetzen 
Ton  einer  Extremität  des  Nervensystems  nach 
der  andern  zu  beobachten.  Plötzlich  verschwin- 
det an  dem  oberen  Ende  des  Wirbelnerven- 
systems die  Cephalalgie,   allein  bald  darauf 
stellt  sich  eine  Algie  an  dem  unteren  Ende 
desselben  Systems,  am  Os  sacrum  ein,  die 
sich  dann   auf  das  Ganglienleben  verbreitet^ 
als  Cülica  uterina  in  den  Unterleib  tritt,  den 
Uterus  zu  krampfhaften  Bewegungen  und  ver- 
mehrter  Excretion   (Fluor  albus)  reizt,  nun 
aufwärts  steigt,  durch  Ergreifung  der  Brust- 
ganglien,   Angst,  'Trübsinn,  Trostlosigkeit, 
Herzklopfen,  Uebelkelt,  Nodus  hystericus  etc.' 
erregt,  worauf  dann  der  ganze  Sturm  nach 
einem  Thränenschauer  für  einige  Zeit  been- 
det ist.    Es  ist  jetzt  fast  vergessen ,  'sagt  mit 
Recht  Jö/i/i,  dafs  bei  solcher  erhöhter  Reiz- 
barkeit, bei  solchen  partialen  und  allgemei- 
nen Nervenerethismen  das  Eisen  das  einzige 
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RaJicalmittel  ist,  als  welches  es  Bich  vorzugs- 
weise in  den  Stahlquellen  bewahrt.  j 

Ii  Die  Leucorrhöe,  worin  bis  jetzt  noch  die 
Stahlcjuellen  den  alten  Ruf  bewahrt  und  be- 
wahrt haben  ,  liefert  in  jeder  Saison  eine  ziem- 
liche Ansaht  Kranke  in  unsere  Bader.  Mein« 
Erfahrungen  bestätigen  Ch.  Mi  Clarke's  Aus- 
spruch, dafs  dieses  somatische  Leiden,  wel- 
ches die  Lebenskräfte  der  damit  behafteten 
so  auffallend  in  Anspruch  nimmt',  sehr  oft  id 
Folge  niederdrückender  Gemüthsafiecte  erscheint  *). 
Es  ist  ausgemacht,  dafs  das  Gangliensystem 
der  somatische  Träger  der  Affecte  ist,  bei 
dessen  primärer  Affection  sodann  die  von  ihm 
nenerrscnten  parenchymatösen  urgane  tnatiger 
absondern,  wie  dieses  vor  Allen  Stark  (Pa- 
thol.  Fragm.)  einleuchtend  dargestellt  hat* 
Wenn  nun  die  kohlensaurereichen,  eisenhal- 
tigen Mineralquellen  unter1  allen  zumeist  be- 
lebend auf  den  gesammten  Organismus  ein- 
wirken, so  erklärt  sich  daraus  die  hohe  Wirkt» 
samkeit  derselben  in  dieser  entnervenden  Krank- 
heit. Gewöhnlich  wird  im  Anfange  der  Kur 
der  Ausflufs  copiöser,  dann  minder  und  ton* 
sistenter,  und  verschwindet  allgemach  mit 
sammt  seinen  nervösen  Begleitern,  Kopf« 
schmerz,  Rückenschmerz  u.  dg!;  n  &A>*v«ta*i 

?  Mit  der  Chlorose  ebenfalls  einer  Cache*!*; 
worin  die  eisenhaltigen  Mineralquellen  speci- 
fic h  wirken,  ist  gewöhnlich  Leucorrhöe  ver- 
bunden; sie  ist,  wie  diese,  nur  Symptom; 
Ausdruck  eines  tieferen  Leidens  der  Repro- 
duction.  Diese  Kranken  sind  es ,  denen  man 
immer  mit  Sicherheit  Besserung,  ja  Genesung 
versprechen  kann.    Mit  jedem  Tage  hebt  sich 

♦)  J.  ort  momentan  mit  diesen  simtit^  ^  f| 
Journ,  LXXII,  B.  4.  6  r.  E 
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ihr  Appetit  und  ihr«  Muskel  kraft ,  nimmt  Herz- 
klopfen, Kursathmigkeit,  Trägheit,  Traurig- 
keit ab,  und  mit  der  wiederkehrenden  Rothe 
der  Lippen  und  Wangen  kehrt  neue  Lebens- 
lust zurück.  Bei  Einigen  habe  ich  versucht, 
e wischen  dem  Trioken  Morgens  ein  Pulver 
Limatura  ferri  einzuschieben ,  kann  aber  nicht 
sagen  ,  dafs  die  so  behandelten  Kranken  ach  nel- 
ler,  als  Andere,  gebeilt  wären«  Die  wahre 
Bleichsuch t  habe  ich  Hur  bei  jungen  Mädchen 
beobachtet;  meist  mit  AJenslrua tionsbesch wer- 
den verbunden ,  scheint  sie  einzig  der  Puber* 
tatsentwrickeluog  anzugehören,  und  die  Ver-> 
Kndung  der  Kohlensäure  mit  dem  Eisen ,  wo- 
durch »ich  Driburg  auszeichnet,  und  wodurch 
das  Sexualstem  so  specifik  angesprochen 
wird,  dringend  als  Heilmittel  zu  erheischen. 

Vom  der  Anwendung  des  kohlensauren 
Gasbades  an  die  Genitalien ,  an  gelähmt« 
Theile  u.  s.  w.  habe  ich  keinen  bestimmten 
Nutzen  wahrgenommen ;  wohl  aber  von  der 
keilsea :  -Dampf douche ,  wozu  Vom  älteren  Ficktr 


in  Driburg  ein  sehr  zweckmäfsiger  Apparat 
eingerichtet  ist.  Vor  Allem  aber  habe  ich 
lakfcfvon  der  grofsen  Wirksamkeit  der  Wa*> 
serdouche  in  Gliederlähmungen  f.  zurückgeblie- 
bener, Schwache  der  Ligamente  nach  Verren- 
tungen, Contusionen  u.  8.  w.  ,  bei  Atonie  des 
Darmkanals,  des  Sphincter  vesicae,  bei  häufigen 
Pollutionen ,  und  weifsem  Flufs ,  bei  nicht 
entzündlichen  Algieen ,  somatischen  Beängsti- 
gungen und  allen  torpiden  Krankbeitszustän? 
den  überzeugt«  Aeufserst  belebend  wirkt  die 
Doucbe  hei  gemüthlich  niedergedrückten  Hy- 
pochondristen  und  Hysterischen.  Sah  man 
diese  muthiosen  Selbstcjualir  am  frühen  Mor- 
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g«n  grübelnd  und  tlefsiontg  umherschWcheD, 
so  kehrten  sie  meist  erheitert  und  neubelebt 
aus  dem  Douchebade  zurück,  wobei  man 

Göthe's  Wort:         -  u;*.1    .i.tUt«  -jum'.'^i 

■**  „Wen*  dich  die  Welt  recht  eo«eiiirt#Mrt*  v/ 
■  •  Wirtt  bald  von  des  Hypochondrie  kactrl/*  : 

erinnert ""iflkti       ' ^    '  *f   f««»<«   c  -«4»-! »  *»» 

— '  Wegen  rheumatischet  +hd  arthrhUchettith- 
mungen  wurden  ,  wie  bereits  bemerkt  9  in  frü- 
heren Decenoien  weit  mehr  Kranke,  als  Jetzt, 
in  die  Eisenbäder  gesandt;  auch  hielt  man 
eine  Stahlkur  für  des  beste  Stärkungsmittel 
nach  überstandenen  kritischen  Gfehtanfiütet. 
Peter  Frank  versichert,  gegen  atonische  Gicht- 
sch merzen  helfen  nur  toeisirende  Mittel. 'Wie 
China  u.  dgl.  Man  ist  jetzt,  bei  Behandlung 
wohlhabender  Kranken  wenigstens,,  anderer' An- 
eicht;  man  schickt  siel  nach  den  entfernteren 
Taunusbädern,  nach  Baden  und  Carlsbad,  toft- 
terdefs  die  Gichtkranken  und  Rheumatischen 
der  ärmeren  Klasse  in  Menge  dem  Armen- 
hospital zu  Driburg  Zuströmen.'.  .*  »J 
i  ;  .  ,  •*    '<>  Iflarje«!  H  ii***t'J<*iid  jf.ua 

Auch  die  thronischen  HautauucMägt,  wel- 
che jetzt  fast  einzig  den  Schwefelbadern  eich 
anvertrauen ,  kamen  nach  *  den  Kranken  listen 
meider  Vorgänger,  ehemals  häufig  nach  Dri- 
burg, wo  sie  mit  Eisenbädern  glücklich  be- 
handelt werden.  Es  ist  dieses  leicht  begreif« 
lieh,  wenn  man  erwägt,  wie  so  Vielen 'der 
genannten  Lähmungen  und  Hautausschläge 
eine  allgemeine  Dyserasie  der  Säfte ,  Leiden 
des  Pfortadersy stems  überhaupt  eine  Ver- 
schlackung des  Lebensfeuers  zum  Grande  liegt, 
welche  Grundubel  zu  heben  doch  die  erste  Indi- 
cation  des  rationellen  Arztes  ist.  Diese  Aufgehen 

E  2 
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zu  lösen  ,  hat  sieb  laut  vielfachen  Erfahrungen 
düt  Auflösend  -  stärkende  Kur  zu  Driburg  — 
weichet  zwischen  Kissingen  und  Pyrmont  mit- 
teninne  stehen  dürfte  —  auf  das  beste  be- 
währt. Im  Armenhospitale  habe  ich  diese 
Kranken  noch  immer  zo  behandeln,  -und  es 
ist  bisher  noch  jede  Saison  vorgekommen 
dafs  solche  ihre  Krücken  dankbar  zurückge- 
lassen und  mit  freien  Gliedern  in  die  Hei- 
math zurückgekehrt  sind,  daA  Herpetische 
geheilt  oder  gebessert  entlassen  wurden.  Zwei- 
mal hatte  ich  Gelegenheit,  die  Zona  zu  beob- 
achten ,  welche  bei  altlichen,  -an  Wohlleben 
gewöhnten  Herren  ,  auf  das  innigste  mit  ge- 
störtem Abdominaileben  zusammenhing,  und 
mit  dessen  Besserung  zu  weichen  begann. 
Mach  Diätfehlern  zeigte  »ich  immer  baldige 
Verschlimmerung  des  Gürtels >  zunächst  des 
mit  diesem  vergesellschafteten  nächtlichen  Juk- 
kens  der  Schenkel,  das  nicht  eher  nachliefs, 
bis  diese  blutig  gekratzt  waren.*  etil  «UWl 
-War*  n«-*«"1    .V        ,Ä  KVijimHlrv  i*f>  . 

Es  scheint  dem  ärztlichen  Publikum  noch 
nicht  hinlänglich  bekannt  zu  seyn ,  dafs  auch 
Driburg  seit  6  Jahren  eine  Schwefikchlamm- 
badeanstah  besitzt ,  welche  mit  denen  z*  Eil- 
sen,  Nenndorf  ,  ^Marienbad  ,  Meinberg  etc.  in 
die  Reihe  tritt.  Die  Moorlager  der  Satzei 
Schwefelquelle  bei  Driburg  sind  hinsichtlich  der 
physischen  Eigenschaften  (nach  Ficker  &.  >) 
den  Marienbader  und  Meinberger  ganz  gleich, 
und  es  sind  keine  Kosten  gescheut,  dem  Ap 
pavat  der  Schlammbäder  die  nützlichste  und 
bequemste  Entrichtung  zu  verleihen.  Möge 
der  neue  Postengang  )  -vom  Rhein  nach  der 
Preußischen  Residenz  über  Driburg ,  reisende 
Aerzte  und  Sachverständige  veranlassen,  sich 
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TOD  den  Einrichtungen  unseres  Bades  in  KennU 

nifs  zu  seizen!  Dann  würde  aoch  die  treff- 
liche HersterquelU,  ein  neue»  Pflegkind  des 
f hütigen  Hrn.  von  Sierstorpff,  bereits  mit  ei- 
nem Brunnen  -  und  Packhause  versehen,  bald 
die  allgemeine  Anerkennung  erringen ,  welche 
sie  verdient.  — 

In  dem,  Flane  des  tiefer  blickenden  Arz- 
tes, der  den  menschlichen  Organismus  nicht 
blofs  als  eine  hydraulische  Maschine  ansiebt, 
die,  um  bessere  Säfte  zu  bereiten,  neue  Flüs- 
sigkeiten einsaugt,  und  alte  materias  peccantes 
ausstöfst,  in  dem  Plane  des  Arztes  liegt  es 
oft  vorzugsweise,  durch  eine  Brunnenkur  ei- 
nen neuen  Lebensabschnitt  für  den  verkümmer- 
ten, abgetriebenen,  versessenen,  leidenschaft- 
lich ausgebrannten  Kranken  zu  bewirken,  — 
in  solchem  Falle  kann  es  wohl  keine  Frage 
seyn,  dafs  die  natürliche  Brunnenkur  in  neuer 
Umgebung,  fern  von  den  Sorgen  der  Hei- 
inath,  vor  einer  künstlichen,  wie  sie  jetzt 
manche  grofse  Städte  darbieten,  den  Vorzug 
habe ;  zu  geschweigen ,  dafs  alle  Artefacte  nur 
Surrogate  sind  und  bleiben  werden.  —  Es 
ist  in  solchem  Falle  von  dem  Brunnenarzte 
zu  erwarten,  dafs  er  die  ihm  anvertrauten 
Kranken  möglichst  vielseitig  aufTasse,  auf  ih- 
ren Geist  und  ihr  Gemüth  zn  wirken  sich 
bestrebe,  ihnen  Vorstand  auf  alle  Weise  sejr. 
Dieses  aber  ist  nicht  wohl  anders  zu  realisi- 
ren ,  als  dadurch,  dafs  die  Hausärzte  jeden 
Kranken,  welchem  sie  eine  Brunnenkar  an 
Ort  und  Stelle  verordnen ,  mit  einem  instruk- 
tiven, genetisch  und  rein  faktisch  abgefafsten. 
Krankheitsberichte  für  den  Brunnenarzt  versehen. 
—  Es  sind  noch  jährlich  in  Driburg  Beispiele 
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vorgekommen  foo  Kranken,  die  auf  eigene 
Hand  die  Kur  begannen  und  zu  Schaden  ka- 
men. Man  bedenke,  dafs  ein  so  kraftiges  Mi- 
neralwasser ein  Arzneimittel  ist  f  das  man  eben 
so  wenig,  wie  China,  Opium  u.  a.  in  der 
Anwendung  dem  Gutdünken  der  Kranken  über- 
lassen darf. 

Durch  die  eigene  Anschauung  von  der 
hoben  Wirksamkeit  des  natürlichen  eisenhal- 
tigen Mineralwassers  innigst  überzeugt,  zweifle 
ich  nicht,  da  Ts  die  Zeit  nahe  sey,  wo  dem 
Boerftaave'schen  Worte  allgemeinere  Anerken- 
nung werden  wird :  in  ferro  est  aliquod  divi- 
num ;  $ed  nunquam  praeparata  ejus  artificialia  id 
optrantur  ;  tfiiod  öddhlae  ntärtiäles. 
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Gegenwart  und  Zukunft, 

mit 

Beziehung  auf  die  orientalische  Cholera. 


Von 

Dr.  Fr.   Sertürner,    .  .  ^ 

in  Hameln.  ♦) 

orientalische  Brechruhr  —  dieses  Schrek- 
bild  der  Völker  —  ist  so  vielfach  in  öffentli-' 
eben  Blättern  besprochen,  dafs  nur  die  ob- 

*)  Auch  ntch  meiner  Meinung  wird,   bei'  der' 

fetml  allgemein  herrschenden  dynamisch 
i  r  TQifn  Ansicht  der  Krankheiten  und  Heilmit- 
tel Wirkung.  Act  chemische  Gesichtspunkt  zusehr 
Vernich  lern  gl ,  und  besonders  scheint  er  bei 
der  orientalischen- Cholera,  wo  hinsichtlich  der 
so  ätigenblicklich  eintretenden  chemischen  Me- 
tamorpÜose  des  Bluts  und  der  Hypercarbonisation 

-f  desselben  der  Chemismus  offenbar  eine  grofse 
Rolle  spielt,  sowohl  in  pathogeniicher  als  the« 
rapeunscher  Hinsicht  von  grofser  Wiohtig- » 
keit.  Es  scheint  mir  daher  nützlich,  densel- 
ben hier  durch  Hrn.  Dr.  Sertürner  stärker  her- 
ausgehoben und  zur  fernem  Untersuchung  em- 
pfohlen su  sehn,  »• 
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waltenden  aufserordentlichen  Umstände  den 
Verfasser  bewegen  konnten,  auch  seine  Stimme 
zu  erheben;  denn  die  Sterbelisten,  diese  un- 
bestechlichen Zeugen 9  beurkunden  mehr  als 
alle  Versicherungen  und  gelehrten  Raisonne- 
ments,  dafs  diese  Seuche,  trotz  der  Geschick- 
lichkeit der  englischen  und  russischen  Aerzte, 
noch  fortwährend  unsern  grundlichen  Erkennt- 
nissen so  unzugänglich  geblieben  ist,  dafs  man 
fast  sagen  konnte,  sie  liege  aufser  dem  Be- 
reiche des  ärztlichen  Wissens;  denn  ohner- 
achtet  ihrer  Todtlichkeit,  ist  das  Heilverfah- 
ren noch  immer  dem  ähnlich ,  welches  be- 
folgt wurde,  als  diese  furchtbare  Krankheit 
die  heifsen  Erdstriche  Asiens  verheerte.  Dafs 
sie  bei  ihrem  Vordringen  in  die  kälteren  Erd- 
gegenden weniger  todtlich  auftritt,  als  unter 
jenem  glühenden  Himmel ,  beruhet  offenbar 
nicht  auf  der  Behandlung ,  sondern  auf  den 
verschiedenen  klimatischen  Verhältnissen,  Wer 
Zweifel  gegen  diesen  freien  Ausspruch  hegt, 
den  ersuche  ich,  nur  das  Heer  von  Schriften 
zu  studiren,  welches  über  diesen  Gegenstand 
bis  zur  Stunde  erschienen  ist.  Wir  müssen 
uns  daher  nach  neuen  Hülfsmitteln  umsehen, 
wenn  wir  dem  drohenden  Schrecknisse  ent- 
gehen wollen;  denn  sollte  die  Natur  in  den 
verheerenden  Flug  dieser  Völkerplage  nicht 
bald  hemmend  eingreifen,  so  unterliegt  es 
keinem  Zweifel ,  dafs  wir  vielleicht  bald  ihr 
Preis  gegeben  seyn  werden;  und  da  wir  der 
wärmern  Jahreszeit  mit  raschen  Schritten  ent- 
gegen gehen ,  so  haben  wir  um  so  mehr  Grund, 
zu  fürchten;  besonders  mag  dem  Süden  von 
Europa  die  Sage  vom  schwarzen  Tode  als 
warnendes  Phantom  vor  Augen  schweben. 
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Unverzeihlich  ist  es ,  dafs  die  Chemiker 
und  Physiker  ihr  Augenmerk  Dicht  auf  die 
krankhaften  Säfte  und  Absonderungen  ,  wel- 
che bei  der  Brechruhr  so  auffallend  verändert 
und  giftig  seyn  sollen,  gerichtet  haben,  zu- 
dem es  ihnen  bekannt  seyn  mufste,  dafs  ich 
auf  diesem  Wege  su  glücklich  war,  das  We- 
sen unserer  (europäischen)  Krankheiteo  mit 
so  grofsem  Erfolge  zu  enthüllen.  Staunen 
wir  also  nicht  über  das  zu  tiefe  Dunkel,  wel- 
ches noch  immer  über  der  Cholera  ruhet! 
Denn  setzen  wir  die  durch  den  Verfasser  ge- 
wonnenen Aufschlüsse  zur  Seite  und  blicken 
auf  das  bestehende  Gebäude  der  Heilkunst,  so 
zeigt  sich  hier  überall  ein  gleiches  Verhält- 
nifs.  Denn  wissen  wir,  nach  dem  aufrich- 
tigen Geständnisse  unserer  bessern  Aerzte,  mit 
wenigen  Ausnahmen,  mehr  von  dem  Wesen 
unserer  heimischen  9  oder  abendländischen 
Krankheiten,  als  von  den  Pestarten  des  Orients? 
Zeigt  nicht  die  Tödtlichkeit  derselben  9  zu- 
dem ,  wenn  sie  epidemisch  herrschen ,  dafs 
unser  Wissen  und  Verfahren  hier  eben  so 
unzureichend  ist  als  dort?  Nur  dann,  wenn 
wir  mit  diesen  im  Reinen  sind,  wenn  wir 
sie  erkannt  haben,  werden  wir  es  wagen 
dürfen,  über  das  so  Schwierige  und  Fernlie- 
gende der  tropischen  Leiden  ein  Urtheil  zu 
fällen  und  einem  günstigeren  Resultate  von 
unsern  Bemühungen  entgegen  zu  sehen. 

Die  dringenden  Umstände,  welche  keinen 
Augenblick  zu  säumen  gestatten,  mögen  es 
entschuldigen,  wenn  ich  —  um  die  Schlafen- 
den zu  wecken  —  gestützt  auf  unerschütter- 
liche Thatsachen,  ohne  Rücksicht  und  mit 
scheinbarer  Anmafsung  behaupte,  dafs  dieses, 
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und  zwar  auf  eine  umfassende  Art,  gesche- 
hen ist;    denn   meine    unten    erörterten  fast 
20jährigen    Beobachtungen   am  Krankenbette 
haben  bestimmt  und  unwiderleglich  die  Haupt- 
ursachen von  den  mehrslen  europaischen  Krank- 
heiten nachgewiesen,   und  zwar  so  entschei- 
dend,  dafs  ich   die  schwere  Verantwortung 
übernehme;  zu  behaupten,  dafs  wir  sie  gröfs- 
tentheilt  beseitigen,  wenigstens  in  den  mehr- 
aten  Fällen  gefahrlos  machen  können.  Wer 
hieran  zweifelt,   der  trete,    wie  ich  vorge- 
schrieben,   mir   Schritt  vor  Schritt  folgend, 
s>ns  Krankenbett ,  wo  er  bald  die  Ueberzeu- 
gung  erhalten  wird,  dafs  es  wirklich  in  un- 
serer Macht  steht,  mit  ganz  schuldlosen  Mit- 
teln gerade  dio  bösartigsten  und  tödlichsten 
Leiden  zu  verhüten  oder  doch  rasch  zu  be- 
kämpfen.   Ja  diese  Verfahruugsarten  sind  so 
entscheidend,  dafs  die  örtlichen  und  allgemei- 
nen, entzündlichen   und  nervösen  Krankhei- 
ten des  Kindes-  und  Mannesalters  da,  wo  es 
an  ärztlicher  und  häuslicher  Pflege  nicht  rnangtlt% 
aufgehört  haben   (mit  geringen  Ausnahmen), 
ein  Schreckbild  für  uns  zu  seyn.    Da  hier  die 
Intestinal-  Beschwerden,    die  verschiedenen 
Arten  der  Kühr  und  namentlich  die  europäi- 
sche Cholera  obenan  stehen,  so  rechtfertigt  die 
gesunde  Vernunft  folgenden  Schlufs: 

Die  indische  Brechruhr  ist,  wie  Sach- 
kenner behaupten,  den  europäischen  Ruh  rar- 
teo  verwandt,  und  so  dürfen  wir  hoffen,  dafs 
die  Mittel,  wodurch  wir  diese  so  leicht  besei- 
tigen ,  auch  dort  hülfreich,  vielleicht  entschei- 
dend wirken  werden»  Ich  fordere  daher  alle 
Staatsbehörden  und  Aerzte  auf.  das  über  die- 
sen Gegenstand  uud  die  Krankheiten  über- 
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baapt  in  den  bereits  erschienenen  8  Heften 
meiner  Annalen  für  das  Universal  -  System 
der  Elemente  (Göttingen  hei  Vandenh.  u.  Ru- 
precht) Niedergelegte  zu  beherzigen  ,  und  vor 
Allem  die  von  mir  vorgeschlagenen  unge- 
wöhnlichen Gaben  von  Absorbentien  bei  der 
Cholera  morbus  zu  versuchen;  denn  alle  Um- 
stände reden  dafür,  dafs  es  nur  auf  diesem 
neuen  Wege  möglich  seyn  wird,  jenem  grafs- 
lichen  Leiden  näher  zu  kommen  und  es  ganz 
oder  theil weise  gefahrlos  zu  machen,  wenig- 
stens scheint  dieses  vor  der  Hand  noch  der 
einzige  Ausweg  für  uns  *).  Wären  die  Um- 
stände  nicht  so  dringend ,  und  die  Sache  we- 
niger erheblich  und  umfassend:  so  würde  ich 
in  der  That  Anstand  genommen  haben,  so 
laut  und  dringend  aufzutreten ,  zudem  ich  mei- 
nen Lesern  in  einigen  Wochen  in  einer  be- 
sondern Schrift  über  den  vorliegenden  Gegen- 
stand näher  Aufschlufs  geben  werde  **).  Es 

*)  Das  neue  Heilverfahren  bei  der  Brechruhr 
wurde,  laut  meinen  Verhandlungen  a.  t.  O.  auf 
der  Anwendung  grofser  ungewöhnlicher  Gaben 
von  milden  alkalischen  Substanzen  (Erden  etc.) 
und  Zusätzen  von  wenig;  Opium  und  andern 
Dingen  (innerlich  und  in  dringenden  Fallen 
als  Lavement)  mit  heftigen  vielseitigen  Abiei- 
tern nach  Aufsen  ,  beruhen,  und  t war  in  der 
Art,  wie  man  Hausthiere  zu  behandeln  pflegt, 
d.  h.  statt  dals  wie  gegenwärtig  ein  Paar  Gran 
(gereicht  werden,  erhält  der  Patient  jene  schuld- 
losen Mittel  zu  1  bis  3  Loch  täglich,  und  iu 
dem  Falle  sie  nicht  fruchten  sollten,  rathe  ich 
das  Morphium  (inneilich  und  äufserlich)»  wie 
auch  das  Chinioidin  zu  versuchen. 

•  j . . j  rU;   (  t  • 1  ' i  ' 

**)  Diese  besonders  für  das  ärztliche  und  gebil- 
dete Publikum  bestimmte  Schrift  wird  folgen, 
den  Titel  führen:  Eos ,  oder  Beweis,  dafs  wir, 
abgesehen  von  manchen  Ausnahmen  ,  durch  ra. 


wird  uns  nicht  dem  Ziele  alles  Irdischen,  dem 
Tode,  entrücken,  aber  zeigen,  da  Ts  wir  un- 
ter den  a.  a.  O.  gedachten  Bedingungen  un- 
ser Leben  bis  zum  höchsten  Alter,  bin  zum 
natürlichen  Tode,  fristen  können.  Leider 
scheint  ein  Theil  der  Aerzte  und  Naturfor- 
scher meine  Erfahrungen  fast  eben  so  sehr  als  die 
Cholera  zu  furchten;  denn  anders  läfst  sich 
die  Scheu  vor  jenen  (Erfahrungen),  ihr  ängst- 
liches fast  öjahriges  Schweigen,  nicht  erklä- 
ren* Alan  läfst  lieber  sterben ,  als  einen  ephe- 
meren Ruf,  einen  Stöfs  Schriften  in  Gefahr 
zu  setzen.  Ich  schliefse  hier  jene  edlen  Män- 
ner aus,  welche  wegen  Mifs Verständnisse  und 
andern  Schwierigkeiten  zurückgeblieben  sind. 
Nur  auf  sie  reebne  ich,  sie  erwarte  ich  jetzt 
in  den  Schranken!  t  * 

Mochte  man  doch  wenigstens  bei  dieser 
durch  das  namenlose  Unglück  unserer  Bruder 
geheiligten  Sache  nicht  ferner  leidenschaftli- 
chen Einflüsterungen  Gehör  geben,  und  statt 
auf  leere  B  sogenannte  gelehrte  Raisonnements, 
auf  Thatsachen  bauen  und  dann  erst  zu  den- 
ken und  zu  urtheilen  begingen ,  wenn  man 
am  Krankenbette  ein  vernehmliches  Ja!  oder 
Nein!  erhalten  hat.  Schon  blofses  Stillschwei- 
gen verdient  hier  die  schwerste  Verantwor- 
tung; denn  die  Cholera  ist  ihree  flüchtigen 
Yorübergehens  und  unserer  klimatischen  Ver- 
hältnisse wegen  das  Wenigste.  Unsere  hei- 
mathlichen  Krankheiten  bilden  den  gefährlich- 
sten Feind,  weil  sie  nie  von  uns  weichen, 
unaufhörlich  morden  oder  das  Leben  vergif- 
ten und  zerrütten.     Also  auch  in  dem  un- 

aches  Beseitigen  der  Krankheiten  unter  Leben 
bis  zum  höhern  Alter  gesund  erhalten  können. 
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glücklichen  Falle,  dafs  unsere  Bathtcbläge  bei 
der  Cholera  morbus  sich,  gegen  alle  Erwar- 
tungen ,  fruchtlos  zeigten,  leidet  das  Ganze 
nicht;  denn  dieses  steht  für  immer  fest;  nur 
seine  Lücken  müssen ,  wie  hier  gefordert 
wird,  ausgefüllt  werden.  * 

I  i    .  .  I 

..%t.  Zugabt.  1 

Da  ein  Zufall  die  Fublicitat  vorstehender, 
in  den  ersten  Tagen  des  Decembers  (1830) 
geschriebenen,  Aufforderung  bis  heute  (den 
löten  März  1831)  verspätet  hat,  so  glaube 
ich  noch  das  folgende  in  der  Zwischenzeit 
hinzugekommene,  eben  so  wichtige  als  berü- 
hrende Ereignifs  einschalten  zu  müssen. 

n    '       •     •  &  •  «         *     4.      *•  *  * 

Seit  einem  Monat  und  länger  zeigt  sich 
in  hiesigem  Orte,  und  auf  weiteren  Entfer- 
nungen, und  wie  ich  höre  anch  in  andern 
Gegenden  Teutschlands,  fast  ausscbliefslich  \ 
unter  der  armem  Klasse,  ein  bösartiges  ty- 
phöses Fieber,  dessen  beginnende  Symptome 
in  vielen  Fällen  denen  der  orientalisch. epide- 
mischen Brechruhr  gleichen ,  so  dafs  wir  die 
kühne  Ansicht  zu  behaupten  wagen,  die  ge- 
fürchtete Cholera  werde  ihren  eigentümli- 
chen Zug  nach  Westen  nicht  ferner  in  ihrer 
bisherigen  bösartigen  Form  fortsetzen,  indem 
sie  mit  gedachtem  Fieber  gleichsam  verschmol- 
zen, und  dieser  Krankheit  einen  Theil  ihres 
Charakters  eingedrückt  hat,  so  dafs  unsere 
jetzigen  typhösen  Fieber  dadurch  in  gewissem 
Betrachte  eine  Modification  derselben  gewor- 
den sind,  welche  wahrscheinlich  die  Recepti- 
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vität  für  das  Ergriffen  werden  der  orientali- 
schen Cholera  aufheben  und  diese  in  ihrer 
entferntesten  epidemischen  Verbreitung  als  da- 
durch erloschen  zu  betrachten  ist.  Auf  diese 
Weise  erklärt  sich  auch  das  zeitige  Verschwin- 
den dieser  Seuche.   —  '* 

Obgleich  unsere  Epidemie  unter  so  höchst 
verschiedenen  Erscheinungen  beginnt  und  ver- 
läuft, dafs  man  sie  kaum  charakterisiren  kann, 
so  will  ich  doch  die  am  rnehrsten  vorkommen- 
den Symptome  derselben  andeuten. 

Das  hier  herrschende,  wahrscheinlich  un- 
ter dem  epidemischen  Einflüsse  der  Brechruhr 
ausgebildete  Fieber  beginnt  (oft)  unter  Schwin- 
del,  Frostschauer  und  Eingenommenheit  des 
Kopfes,  noch  häufiger  mit  Hitze,  Uebelkeü, 
Andrang  des  Bluts  nach  oben ,  Aog«t ,  Hinfäl- 
ligkeit t  galligtem  Erbrechen  und  dergleichen, 
welchem  sich  (nicht  selten  gleichzeitig  gräu- 
liche braune)  Durchfalle  zugesellen.  Ohn- 
mächten, Unterdrückung  der  Ausleerung! 
Schmerz  in  der  Magen  -  und  Lebergegend,  »der 
im  untern  Leibe,  Husten  mit  örtlichen  rheu. 
ma tischen  Affectionen  der  Drusen  etc. ,  Hals- 
weh und  Krämpfe,  sind  nicht  seltene  Beglei- 
ter. Die  Krankheit  eilt  dann  rasch,  die  ach  wan- 
kende Diagnose  der  typhosen  Fieber  bezeich- 
nend ihm  Crise  entgegen.  Delirien,  Flocken- 
lesen, Ioterinission  des  Pulses,  Krampf,  bös- 
artige Exantheme,  Meteorismus  und  derglei- 
chen bekannte  Zeichen  schliefen  das  gewöhn- 
lich kurze  Drama.  Sie  tödtet  selbst  bei  vor- 
sichtiger Behandlung  mit  ausleerenden  küh- 
lenden Mitteln ,  örtlichen  Blutentleerungeo, 
Riverscher  Mixtur,,  mit  Merkur,  Opium  und 
Reizmitteln ,  also  den  bei  der  Brechruhr  etc. 


Digitized  by  Google 


-    79  * 

gebräuchlichen  Dingen  mehr  als  den  lOten 
Kranken,  hinterläfst  aber  wie  alle  furiose 
Leiden  dieser  Art  leicht  üble  Folgekrankhei- 
ten. Saufer  unterliegen  ihr  fast  immer.  Diese) 
und  Arme  sind,  wie  bei  der  Brechruhr,  ihre 
häufigsten  Opfer.   

-  -  Ein  lautredender  und  schlagender  Beweis 
für  diese  grofse  Volkssache  ist  der  Umstand, 
dafs  das  Heilverfahren ,  welches  ich  hier  und 
ausführlicher  in  meinen  Annalen  in  Beziehung 
der  typhösen  Fieber  und  der  orientalisehenBrech- 
ruhr  vorgeschlagen  habe,  sich  bei  dieser  bös- 
artigen Seuche  so  entschieden  zeigt,  dafs  wenn 
die  Patienten  sich  gleich  im  Anfange  selbiger 
unterziehen  ,  die  Krankheit  bald  verstummt, 
wenigstens  in  wenigen  Tagen  verlauft,  und 
nie  tödtlich,  ja  rächt  einmal  gefährlich  erschtint. 
Nur  bei  Kindern,  und  sehr  geschwächten 
Personen  verzieht  sie  sich,  jedoch  höchst  sel- 
ten unter  Hinfälligkeit  und  Fieber,  doch  ohne 
in  Auszehrung  oder  Unterleibsschwindsucht 
überzugehen  .t**  •ik*.ti*  !  i.»«t 

Wie  bereits  erwähnt,  verbreitet  sicli  die- 
ser epidemische  Einflufs  strichweise  schon  wei- 
ter über  Teutschland,  und  ergreift  einzelne 
isolirte  Punkte,  während  nahe  liegende  Oer- 
ter,  wie  bei  der  Brecbruhr  verschont  bleiben« 

*  Es  scheint  sonach,  als  beginne  jene  Pest 
In  dieser  Krankheit  sich  (bildlich)  aufzulö- 
sen. So  sehr  dies  uns  beruhigen  kann,  so 
müssen  wir  doch  auf  unserer  Hut  seyn ,  denn 
tu  der  heifsen  Jahreszeit  dürfte  diese  Epide- 
mie; wenn  sie  bis  dahin,  was  wahrschein« 
Kch  ist,  nicht  untergehet,  nicht  allein  bösar- 
tiger werden  und  wohl  gar  in  die  Brechruhr 
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ausarten ,  oder  doch  auch  auf  die  bemittelte 
Klagte  übergehen.  Ich  ersuche  daher  meine 
ärzlichen  Herren  Collagen,  das  Vorgelegte 
weiter  zu  prüfen  und  baldigst  darüber  zu  be- 
richten, weil  wir,  wie  hier  gezeigt  worden, 
nur  durch  das  neue  Heilverfahren  der  .drohen- 
den Gefahr  entgehen  werden.  Uebrigens  «hei- 
len mehrere  Aerzte  meine  Ansicht,  denn  über- 
all, wo  ich  von  dieser  Seuche  höre,  wird  sie 
ab  eine  verlarvte  Brechruhr  betrachtet« 

Dieses  zu  behaupten ,  ist  nach  meiner  An« 
eicht  su  gewagt,  weil  die  in  Rede  stehende 
Epidemie  allgemein  genommen  und  in  den 
mehrsten  Fällen  den  Charakter  eines  bösarti- 
gen Fiebers  (Typh.  gastro-cerebralis)  mit  hef- 
tiger Reizung  der  Digestionsorgane  darbietet 
Das  Gehirn  scheint  freilich,  wie  dieses  laut 
meinen  Erfahrungen  überall  bei  nervösen  Fie- 
bern der  Fall  ist,  nur  consensuell  zu  leiden, 
denn  sonst  würden  unsere  auf  das  Verdauungs- 
geschäft und  die  Säfte  wirkende  Mittel  nicht 
so  rasch  helfen.  Der  präsumtive  Einflufa  der 
Brechruhr  scheint  aber  doch  die  Krankheits- 
basis, aber  mit  dem  sogenannten  typhösen 
Fieber  so  verweht,  dafs  er  aus  diesen  nur 
durchblickt  Doch  was  nützt  uns  das  Theo- 
retisiren ,  denn  man  mag  die  Worte ,  die  Mel- 
sungen stellen  und  wagen  wie  man  will,  so 
fuhrt  das  nicht  weiter.  Genug ,  dafs  wir  den 
neuen  Fund  richtig  erkannt  haben  und  hier 
einen  neuen  und  grofsartigen  Beweis  für  die 
Richtigkeit  meiner  Ansichten  über  die  Krank- 
heitsursachen ,  wie  auch  ein  durchaus  ent- 
scheidendes Verfahren  bei  dieser  Epidemie 
und  dem  grofsen  Heros  ihr  verwandter  Krank- 
heiten (z.  B.  Ruhr  und  Nervenfieber)  erhal- 
ten, 
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ten,  und  von  daher  die  sicherste  Hoffnung 
über  die  so  tödt  liehe  Brechruhr  schöpfen  kön- 
nen ;  denn  wir  haben  hier  eine  bösartige,  sehr 
verheerende,  der  Brechruhr  ähnliche  Intesti- 
nal krankheit  vor  uns,  welche  aber  bei  der 
neuen  Behandlung  in  den  mehrsten  Fällen 
nicht  mehr  als  der  leichteste  Catarrh  zu  be- 
deuten hat.  Obgleich  wir  auch  bei  schon  weit 
vorgeschrittenen  Krankheiten  dieser  Art  auf 
diesem  Wege  fast  immer  die  günstigsten  Fol- 
gen sahen ,  so  gilt  der  aufgestellte  hohe  An» 
schlag  doch  nur  da,  wo  gleich  vom  ersten 
Anbeginn  ernstlich  eingeschritten  wird.  Nur 
wenig  Fälle  sind  mir  vorgekommen,  wo  un- 
geachtet der  angesprochenen  Bedingungen  die 
Krankheit  Fortschritte  inachte,  aber  doch  stets 
ohne  Gefahr  verlief.  Diese  Seuche  verliert 
aber  immer  mehr  ihren  ursprünglichen  Cha- 
rakter, und  geht  zu  den  gewöhnlichen  Ner- 
ven- und  exantbematischen  bösartigen  Fiebern 
über.  In  meinen  Annalen  werde  ich  sie  nä- 
her beschreiben,  und  zeigen,  dafs  das  von 
mir  empfohlne  Heilverfahren  immer  und  ohne 
Todesfälle  rasch  zum  Ziele  führt.  Seine  An- 
wendung erfordert  aber  einen  umsichtigen 
Arzt,  wenn  alles  ohne  Unfälle  und  in  weni- 
gen Tagen  abgemacht  seyn  soll.  Bis  dahin 
bemerke  ich,  dafs  der  Anfang  stets  mit  gro- 
fsen  Gaben  halb  kohlensauren  Kalk  und  luft- 
leerer Bittererde,  mit  den  vorgeschriebenen 
schleimigen  Dingen,  und  äufsern  heftigen  Reiz- 
mitteln etc.  gemacht  werden  mufs:  aliein  häu- 
fig nöthigen  die  anhaltenden  Fieber  und  Durch- 
fälle letztere  zu  vermeiden  und  sich  ganz  auf 
das  Kalkcarbonat  zu  beschränken.  Dieses  ist 
überhaupt  genommen  in  der  Kinderpraxis  und 
Journ.LXXII.B,4.Sr.  F 
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besonders  hier  von  der  größten  Wichtigkeit, 
denn  obgleich  nach  dem  Gebrauch  obiger  Mi- 
schung, alle  stürmische  Erscheinungen  schwin- 
den, so  dauert  doch,  häufig  das  Fieber  fort. 
Hort  aker,  neben  den  Durchfällen  auf,  so- 
bald nfan  blofs  den  halb  kohlepsauren  Kalt 
anwendet. 
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IV.  " 

Ueber  sieht 
de« 

St.  Petersburgischen  Irrenhai 

in  den  letzten  sahen  Jahren, 

vom  1.  Januar  1820.  bis  zum  i.  Januar  1830. 

rückaichtlich 

der  Geschlechter  der  Kranken,   des  Altere, 
Standes,  der  Krankheitsform,  der  (bekannten) 
Ursachen,    der  Heilung,  Unheilbarkeit, 
Sterblichkeit  u.  s.  w. 
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Zum  1.  Januar  1820.  verblieben. 
Vom  1.  Januar  1820.   bis  zum  1.  Ja« 

nuar  1850.  Kamen  ;       .  ♦ 

In  dieier  Zeit  entlassen    .       .  . 
—     —      —    gestorben  ;  • 
Zum  1.  Januar  1830.  verblieben  in  der 

Anstalt. 

Im  Verlaufe  der  10  Jahre  wurden  bt- 
handelt« 
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Rückiichtlich  der  Geschlechter  der  Kranken. 
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B. 


RilcksichtUch  des  Alters. 


Männ- 

Weib- 

In 

liche. 

liebe. 

allem. 

Von 

10  bis  15  Jahr 

alt 

3 

1 

4 

15  —  20  — 

46 

21 

67 

20  —  25  — 

96 

52 

149 

25  —  30  _ 

142 

102 

244 

30  —  35  — 

19t 

114 

305 

35  —  40  — 

144 

87 

231 

40  —  50  — 

78 

35 

113 

50  —  60  — 

54 

21 

75 

60  —  70  — 

26 

9 

35 

70  —  80  — 

•  - .» 

17 

4 

21 
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446  1 
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Jtmmmjtvmg.  Das  Alter  der  in  der  Gesamjntr.ahl  fehlenden 
te  nicht  tttfg tmittejt  und  hier  angegeben  w  erden, 
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C. 

Rücksichtlich  des 


Of  filiere.     .    .  . 
Unteroffiziere  u.  Ge 

meine  .    .    .  . 
Charakterisirte  Ci vi 

listen.  .  .  • 
Aerzte  .... 
Fdelleute  .  .  . 
(»riech.  Geistliche 
Evangelische  ,  . 
Profesior.  .  .  . 
Lehrer  .... 
.Studenten 
Zöglinge. 

Kannler4u.Ilinclwerker 
Kaufieute  .  . 
Bürger  .  .  . 
Erbleute.  .  # 
Landleute  •  . 
Freie  Leute.  . 
Fremde  •  .  . 
Arrestanten.  » 
Getaufte  Juden 
Unbekannte  . 
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Verbeirathete  •  . 
ünverheiratbete  . 
Wittweu  .  .  . 
Ausländerinnen  u. 

Fremde 
Zöglinge 
Schauspielerin  • 
Landleute    .    .  . 
Erbmägde,  Dienstm 
Arrestantinnen.  . 
Unbekannte  Frauen 

«immer    .   \  , 
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Rücksicht  lieh  der  Gattung  des  /Wahnsinns. 


M 

•  1 

* 
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Weibl.  | 
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2 
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Wuth  (Mania)  

Verrttektheit  (Tnsania,  Micnatio)  .  . 

244 
128 
213 

137 
61 
147 

381 
189 
360 
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Irrsinn  um  einen  Gegenstand  (Mo- 
nomania).  .•••••••« 

Blödsinn  [Fatuitas,  Idiotisme)  . 
Typhomania 
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114 
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E. 

der  Unachen  ,  in  tofern  dieselben 
ausßemittelt  werden  konnten. 


Glücktwechael     •*        •        •*  • 

Waste  Lebensart,  Liederlichkeit 

Trunk.  

Vernaohläfsigte  Erziehung  •  • 
Hohes  Alter.        •       .  . 

Mißhandlung  

Häuslicher  Zwist,       .       .  • 
Unglückliche  Liebe     «  • 
6'olz,  Hochmuth. 

Gei*  

Schreck.  • 
Religiöse  Schwärmerei      .  • 
Heimweh,    .      .  • 
Onanie.  

Erbliche  Anlsge  .  •    .  . 
Fallsucht.     .  • 

Angeborner  Blödsinn  (Imbecil 

Mißbildung  des  Schädels  , 

Kopf-  und  andere  Verletzung  • 

Unterleibskrankheiten,  worunter  Fol- 
gen nach  Wochenbetten. 

Nervenkrankheiten  und  Hysterie« 

Von  Sonnenstich.       •  • 

Geistige  Anstrengungen    .  * 

Anmerlung.  Die  Veranlassungen  tum  Wahnsiun  det 
übrigen  blieben  unbekannt. 
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F. 

ftikksichtlicli  <Ur  Krankheiten,   an   welchen  die 

Geisteskranken  starben. 


An  Auszehrung 

—  Altersschwäche  (Marasmus). 

—  Öcorbut.  . 

—  Schleichenden  Fieber  (Fehns  lenta) 

—  Lungenschwindsucht« 

—  Wassersucht       .       •  . 

—  Schlagflufs  und  Lahmung. 

—  Typhösen  Fieber. 
t-  Gehirnentiündung  • 

—  andern  chronischen  Usbelu 

—  Wasserscheu.      .       •  • 
Sterbend  eingebracht  • 
Selbstmord.       ,  •       .  • 
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In  diesen  10  Jahren   wurden   aus  der  Anstalt 

entlassen* 


Geheilt.  ...... 

Gebessert  ihren  Verwandten  überliefert 
In  andere  An  Hilten  wegen  unheilbarer 

Gebrechen  überliefert     . .  • 
Der  Militair.  Irrenanstalt  abergeben. 
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Rücksichlüch  der  Rückfällt. 
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Zum  zweiten  Mal  wurden  in  der  Anstalt 

aufgenommen  • 

Zum  dritten  Mal. 
Zum  vierten  Mal. 
Zum  fünften 


Mal.  i 

Mal.   .  .    .      ♦      .  ü'\ 


24 
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19 
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43 


10 
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Jus  dieser  10 jährigen  lieber  sieht  gehen  folgende 

Resultate  hervor: 

1.  Die  gröfste  Anzahl  der  Geisteskran- 
ken hatte  statt  in  den  Jahren  1826  und  1827, 
in  jedem  256. 

2.  Die  gröfste  Aufnahme  der  Geisleakran- 
ken  war  in  dem  Jahre  1820;  namentlich  137 
Kranken. 

* 

3.  Entlassen  worden  die  meisten  im  Jahre 
1827;  —  102. 

4.  Die  Zahl  der  Männlichen  verhielt  sich 
zu  der  der  Weiblichen  wie  \  zu 

5.  Die  Mehrzahl  der  Geisteskranken  hatte 
das  Alter  von  30  bis  35  Jahren,  bei  beiden 
Geschlechtern.  4 

5.  Die  Mehrzahl  der  männlichen  Kran- 
ken, litt  an  Wuth  (Manici) ,  der  weihlichen 
an  Verrücktheit  (Forte ,  Insania). 

7.  Die  häufigste  Ursache  der  Krankheit 
der  Männer,  war  Trunk,  die  der  Weiber 
Glückswechsel.  1 
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.„  8.  Da»  VerhäUnifc  der  Geheilten  männli- 
chen Geschlechts  war,  beinahe  die  Hälfte;  von 
.879  starben  526.         ,        :!  ... 

•  * 

9.  Das  VerhältniTs  der  Geheilten  weibli- 
chen Geschlechts  war,  die  Hälfte  *);  von  502 
Harbin  306.     —  r 

10.  Das  Verhältnifs  der  Gestorbenen  war3|. 

11.  Die  meisten  Geisteskranken  starben 
an  Auszehrung. 


Die  Irren  geniefsen  völlige  Freiheit  bei 
vieler  Wachsamkeit  der  Umgebungen  ;  unter 
120  sind  kaum  30  gatiz  raüfstge  tzu  Beschäf- 
tigung Unfähige;  alle  e**en  au  gemeinschaft- 
lichen gut  gedeckten  Tischen  zu  30  bis  40 
Personen,  während  welchen  Mahlzeiten  oft  * 
sehr  wenig  gesprochen  wird;  vor  und  nach 
Tische  hält  Einer  laut  das  Gebet.  —  In  be- 
stimmten Stunden  arbeilen  sie,  Kartenschnch- 
telchen  von  verschiedener  Gröfse,  Farbe,  Zier- 
lichkeit; andere  zeichnen,  schreiben  Noten 
ah ;  machen  Brief- Couverts  verschiedener  Grö- 
fse; Zwei  Fortepianos ,  Clarinet,  Flute  und 
Orgel,  machen  abwechselnd  Musik  möglich.  Die 
Frauen  stricken,  nähen,  brodieren,  kuippeln 
Schnüre,  Hechten  Körbe  von  Wolle',  andere 
machen  gröbere  Arbeiten.  Zum  Gottesdienste 
gehen  unter  gehöriger  Aufsicht  25  —  30  oft 
40,  und  betragen  sich  sehr  anständig;  10 — 12 

♦)  Ich  finde  diefs  Verhältnifs  aufserordentlich,  da 

in  der  Regel  und  in  den  besten  Irrenanstalten 

das  Verhältnifs  der  Geheilten  nur  J  höchstens 

i  dtr  Gesammuibl  ist.  IL 
— 
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haben   das  heilige   Abend  mal   zuletzt  genom- 
men.   Der  Geistliche  besucht  sie  taglich  und 
bestimmt  die  zur  Kirche  Fähigen  mit  dein 
Arzte.    Alle  Bezähmungsinittel  bestehen  in 
den   Arm-  Handschuh  -  Riemen  ,   oder  in  der 
leinenen  Zwangsjacke,   und  in  stockdunkel □ 
geteppicbten  Zimmern ,  deren  wir  ein  männ- 
liches und  ein  weibliches  haben;  letztere  wer« 
den  sehr  selten  gebraucht,  und  an  manchen 
Tagen  ist  kein  einziger,  von  120!!  in  irgend 
einem  Zwange.    Douchbäder  werden  viel  ge- 
braucht, und  von  therapeutischen  Mitteln  Tart. 
emeticus ,    Laxantia ,   Digitalis ,  dntiphlogistic«, 
Rubefacientia,  magere  Kost;  Bäder,  laue  und 
Fufsbäder.  —    Mehrere  geben  täglich  auch  im 
Winter  spazieren,  im  Sommer  stundenlang. 
Die  zutraulichste,  freundlichste,  dabei  ernste 
Begegnung  und  Unterhaltung  mit  ihnen,  im 
Not h fall  Strenge  ohne  Lärm  und  Härte,  hat 
gemacht,  dafs  Maniaci  sehr  selten  vorkommen. 
Eine  kleine  Bibliothek  gestattet,  dafs  den  Ir- 
ren  zuweilen   laut   vorgelesen   wircj.  Alles 
geht  regelmafsig  nach  dem  Schlage  der  Uhr, 
was  zur  Erziehung  dieser  (wirklich  wie  Kin- 
der zu  behandelnden)  viel  beiträgt.    Im  Gan- 
zen ist  das  Volk  sehr  gutmiithig,  sie  sind  oft 
dankbarer  als  die  vernünftigsten  31enschen.  Zur 
Nachtzeit  geht  stündlich  eine  Rontie,  worüber 
Morgens   dem   dejnurirenden    Arzt  rapportirt 
wird;  dazu  ist  eine  Vorrichtung  ersonnen,  durch 
welche  der  die  Nacht  wachende  Unteroffizier 
eine  Spur  (die  Stunde)  zurückläfst,  die  er  je- 
desmal in  Ferson  zu  machen  gezwungen  ist. 


Digitized  by 


V. 

U  e  b  e  r 

den  Unterschied 

von 

epidemischer  Constitution,  Epi- 
demie, und  Contagion, 

und 

die  Verschiedenheit 

mittelbarer  und  unmittelbarer,  le- 
bender und  todter  Contagiosität, 

.mit 

Rücksicht  auf  die  orientaliche  Cholera. 

von 

C.  W.  Hufeland. 


ist  jetzt  an  der  Zeit,  die  Begriffe  von 
Epidemie  und  Contagion,  von  Contagium  und 
Contagiosität,  zu  berichtigen  und  fest  zu  be- 
stimmen, und  nur  dadurch  kann  die  bei  Ge- 
legenheit der  Cholera  hierüber  entstandene 
Differenz  ausgeglichen  werden.  Wir  wollen 
uns  bemühen,  die  Hauptpunkte  auf  klare  und 
entschiedene  Erfarungssälze,  ohne  alle  hypo- 
thetische Einmischungen,  zurückzuführen. 
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-     1.  Die  Atmosphäre,  so  wie  sie  überhaupt 

die  Hauptnahrung  de*  organischen  Lebens  ist, 
giebt  auch  demselben  seine  verschiedene  Stim- 
niunc.  Wir  sehen,  dafs  zu  einer  Zeit  eine 
besondere  Anlage  und  Geneigtheit  zu  dieser, 
zu  einer  andern  Zeit  zu  jener  Art  von  Krank- 
heiten,  oder  zu  einer  Zeit  dieser  zu  einer 
andern  jener  Karakter  der  Krankheiten,  all- 
gemein herrschend  ist.  Die  Aerzte  nennen 
dieses  die  herrschende,  die  epidemische,  die  s/a- 
lionaire,  Constitution,  und,  wenn  sie  gewissen 
Gebenden  beständig  eigen  ist,  dip  endemische, 
  Diese  Constitution  erzeugt  also  nur  die  ali- 
gemeine Anlage  zu  Krankheiten,  nicht  eine 
Krankheit  selbst. 

Höchst  merkwürdig  ist  es ,  dafs  diese  epi- 
demische Anlage  auch  blofs  auf  einzelne  Or- 
gane sich  beziehen  kann,  so  dafs  das  einemal 
die  Lungen,  das  auderemal  der  Hals,  die  Le- 
ber, der  Darmkanal,  ja  selbst  die  Drüsen, 
allgemein  pathogenisch  afGzirt  seyn  können. 

2.  Nun  kann  aber  unter  gewissen  Umstän- 
den,  bedingt  entweder  durch  atmosphärische, 
oder  durch  terre*errisohe,  auch  organische,  Ein- 
flüsse, diese  krankmachende  Luficonslilution 
«inen  solchen  Grad  von  Intensität  uud  Höhe 
erhalten,  dafs  sie  in  den  Organismen  eine 
wirkliche  Krankheit,  von  besonderer  Form,  Jla- 
raUer  und  Dauer,  erzeugt,  dafs  also  viele  Men- 
schen zugleich  von  derselben  Krankheit  er- 
griffen werden.  Diefs  nennen  wir  eine  Epi- 
demie,  eine  epidemische  Krankheit,  die  sich 
also  zur  epidemischen  Constitution  verhält, 
wie  Krankheit  zur  Krankheitsanlage.  Dieses 
pathologische  Erzeugnifs  kann  ein  ganz  neues, 
uoch  nie  dagewesenes,  seyn,  und  auf  solche 
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Weise  können  ganz  neue  Krankheiten  ent- 
stehen. —  Eine  solche  atmosphärische  In- 
fluenz nennen  wir  ein  atmosphärisches  Conta- 
gium,  ein  Miasma. 

?     3;  Die  epidemische  Krankheit  kann  nun 
einen  solchen  Grad  erreichen,  dafs  sich,  we- 
nigsten» in    manchen  t  Organ  fernen,    ein*  j4n~ 
sieckungsstojf  derselben  entwickelt,  tind  dann" 
wird  eine  epidemische eontagi'öst  Krankheit,  eine. 
Contögion,    daraus,   b*i   welcher  es  zweierlei- 
JirmJce  giebt,  solche,  -die  durch  atmosphäri*»' 
sehen  Einflufs ,  und  solche,  die  durch  indivi- 
duelie  DJitiheilung  die  Krankheit  bekommen' 
haben*;  <  und  wo  alsdann  die  Krankheit  auch" 
an  solche  Orte  Uber!  ragen  werden  kann,  wo 
die  atmosphärische   Ursache  fehlt.  WiY'tftt*'' 
terscheiden  daher  die  Epidemia  contagiosa  u 
die  non  contagiosa,    -£         ,*r:«Ji-"»o;  AiV-iimmu 

j4.  Es  ergeben  sich  hieraus  zwei;  Arten 
von  Contagion     die  *i£e„  wo  ?idh  4W:Ate?I 
s^kungjstoff  aus  der,  Epidemie  $e^^  b^r#W-r  , 
bildet,  er  also  ein  Produk  t  der  Epidemie  i,st ;  die 
andere,    wo   der  AnsteckungssloII  durch  ^y- . 
fsere  Miltheilung  die  (Joutagion  erzeugt,  und 
Epidemie  also  das  Produkt  de*  Ansteskungsstoffs;, 
i *t ,  z. ß. Pest- Pocken co ulagion.  Bei  der  ersten 
ist  die  Ansteckungskraft  dujrch  den  Grad  der, 
Krankheit  bestimmt ,  und  es,  giebt  zwei  Klas-« 
sen  jyon  KWken ,  ansteckende  und  nicht  an- 
steckende.   Bei  der  zweiten  aber  ist  die  an- 
steckende   Kraft   in  allen    Kranken  dieselbe, 
.und  sie  sind  alle  ansteckend.  „jj,  , 

5.  Doch  auch  bei  der  contagirJsen  ist  ein 
zwiefacher  Unterschied ,  die  bedingte  und  lilt'-1 
bedingte  Contagiosilät.    Bei  manchen  nehmlich 
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kann  dies  übertragene  Contagiam  nur  an  sol- 
chen Orten  seine  Wirksamkeit  ausüben  ,  und 
sich  im  Organismus  reproduciren 9  wo  die  aU 
,  mosphärisch  -  epidemische  Constitution  herrscht, 
die  ihnen  ihren  Ursprung  gab,  und  solcher 
ansteckenden  Krankheit  ist  folglich  auch  bei 
der  Uebertragung  ihr  Ziel  gesetzt.  Davon 
giebt  uns  das  gelbe  Fieber  den  deutlichsten  Be- 
weis f  welches  nur  auf  solche  Orte  sich  fort- 
pflanzen kann,  wo  der  nehmliche  Wärmegrad 
und  die  tiefe  feuchte  Küstengegend  existirt, 
die  es  erzeugten.  —  Bei  andern  hingegen  kann 
das  Contagium  überall,  wo  es  hingebracht 
wird,  seine  Wirksamkeit  ausüben,  anstecken 
und  die  Krankheit  im  Organismus  reproduci- 
ren ;  den  Beweis  davon  giebt  uns  das  Pest- 
contagium.  Wir  können  also  unterscheiden 
die  epidemisch  (unbedingt)  contagiose  und  die 
endemisch  (bedingt)  contagiose  Contagion.  >. 

6.  Eine  zweite  sehr  wichtige  Verschieden- 
heit aber  macht  die  Verschiedenheit  des  Conta- 
giums  selbst  in  Absicht  seiner  Natur,  seiner  mehr 
flüchtigen  oder  Gxen  Beschaffenheit,  seiner  mit- 
tlbaren  oder  unmittelbaren ,  nahen  oder  entfern- 
ten, Contagiosität.  Wir  bemerken  nehm  lieb, 
dafs  in  dem  Ansteckungsstoff  selbst  ein  Un- 
terschied ist.  Mancher  ist  von  flüchtiger,  leicht 
in  der  Luft  auflösbarer,  leicht  zersetzbarer 
Beschaffenheit  (flüchtige  9 '  diffusible  Contagien); 
Mancher  von  festerer,  schwer  oder  gar  nicht 
in  Luft  auflösbarer,  schwer  zu  zersetzender, 
Beschaffenheit  (fixe  Contagien).  Die  ersten  Ver- 
giften die  Atmosphäre  in  der  Nähe  des  Kran- 
ken, verlieren  aber  durch  die  Luftauflosung 
ihre  Ansteckungskraft  bald;  Letztere  stecken 
nicht  dufch Atmosphäre,  andern  no/  durch 
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unmittelbare  Berührung  an9  und  halten  ihre 
Aosteckungskraft  so  fest,  dafs  sie  sie  nicht 
blofs  an  der  Oberflache  des  Kranken ,  sondern, 
auch  in  andern  leblosen  Körpern ,  denen  sie 
initget heilt  werden,  behalten»  und  dadurch  wei- 
ter getragen  werden,  und  mittelbar,  selbst  in 
groser  Entfernung,  anstecken  können,  z.  B. 
das  Pestgift,  Pockengift,  Aber  auch  hier  findet 
sich  einUnterschied.  Manche  von  ihnen  nämlich 
sind  so  fixer  Natur,  dafs  sie  gar  keine  conta- 
giöse  Atmosphäre  um  sich  verbreiten,  und 
also  durchaus  eine  unmittelbare  Berührung 
des  Gifts,  sei  es  nun  am  Kranken  selbst  oder 
am  Träger,  verlangen  um  anzustecken,  wie 
z.  B.  das  Pestgift,  das  syphilitische  Gift,  man- 
che hingegen  ebenfalls,  doch  nur  in  grofser 
INähe  des  Kranken ,  eine  Giftatmosphäre  er- 
zeugen, welche  die  Krankheit  mittheilen  kann, 
z.  B.  das  Pockengift. 

•  •  •  i 

•  -       k\      t  .      .J  :!    -   •  •     •  \ 

So  weit  das  Thatsächlkhe ,  das  auf  Erfa- 
rung  gegründete,  —  was  wir  in  der  Medizin  im- 
mer, wie  es  sonst  geschah,,  und  .wie  es  lei^ 
der  jetzt  nicht  mehr  geschieht,  von  dem  Hy? 
pothttischen  trennen  sollten.  —  Wollen  wir  nun 
eine  Erklärung  hinzufügen,  so  Jkann  dieses 
nur  geschehen ,  indem  wir  diese  pathologi- 
schen Erscheinungen  den  allgemeinen  Gesetzen 
der..  Natur  und  des  Lebens  anknüpfen.  Und 
hier  ist  es  unstreitig  der  Zeugungsprozefs ,  wel- 
cher mit  der  CjontagieoentstehuQg  die  meiste 
Analogie  hat,  so  wie  der  Saame  mit  dem  Con~ 
tQßiupi,  So  wie  das  Saarn enkorn  die  Kraft 
beaitzt,  ein,  seinem  Erzeuger  ganz  ,gleiqhe« 

i 


We.«en  !^rVnrz(ibr?hgen ,  ebenso  hat  das  Chn:! 
tagium  die  "Kraft  f  eine  derjenigen  Kr^nltlieit; 

ä  f     ?.  .Ii  .1«  •  ••        •  .    •  «•    m  -  . 


ähnliches  , 

*  IJiii  SölchBr,,l&ärikh'eirssaärriQ  kann  siclr 
nun  unter    gewissen   Bedingungen  in  der  At- 

inospbare'  ereeugeo;  1  Die  am  "rätteU'  be^ 
gfosflgeiitfeif  fle^iVgilrigen«  sind1:  ^TOdMjftetf 
urtd  fPärrhi ,  gerade  so ,  wtÜ  bei  der  .Vege- 
tation. M      J  * ";-  »wn 

*^Ntfti  bt'Mfrfftir  doppj«  : /3fr  ^tmös^fcV 
rlSVb1-  contagiosa    K r ,» n k !i eil skeim  ,    der*  ^Icht 
uVfVi  Orgabisrntis  irlitVhejit  ^  tond  in  ibm  c|le'  iran" 
eliiwfehnende  K^khfit  mWiF,  Serlifer¥%! 

manchen  Insecten)  und  stirbt  nb,  und  dann 
bleibt  es  einfache  sich  nicht  durch  persönliche 
Ansteckung  verbreitende  Epidemie ;  oder  er 
reprorfuzirt  sich  bei  dein  Zeugungsakt  im  Or- 
ganismus von  neuem ,  und,  trä^t  neuen  Saa- 
iÄenf  welcher*,  >a;uf  arrtPere  Or^anisimVo^uber- 
getragen ,   dien'hehmrfche#  Kfatafclreit''!  afu3  'dr1- 


t*#tk  r   .--r  rr — »  Z 

Grnd  von  Intensität  und  Steigeruni:  des  Krank- 


7. ■!;.•(.  <  TJnd  wir  finden  hier  die  auffallendste 
Atth'ftMchkeit  ttit  dem  Prozefs  der  Vegetation. 
HB'«»",'  sowohl  autsere  als  innere  (hoher  Fie- 
bergrad, phlogistische  Natur,  phlogistische  Mit- 
tel) begünstigen  diese  Erzeugung,  Kälte  hin- 
dert 
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dert  sie;  Am  allermeisten  begünstigt  sie  das 
Zusammendrängen  vieler  Menschen  in  einem 
geschlossenen  Raum,  daher  man  solche  voll- 
gepfropfte Krankenzimmer  als  wahre  anima- 
lisch-pathologisch*  Treibhäuser  betrachten  kann. 

Hier  aber  zeigt  sich  ein  wesentlicher  Un- 
terschied unter  den  Krankheitssaamen ,  nehm- 
lich  der,  dafs  manche  Contagien  ihr  Leben, 
das  heifst  ihre  Ansteckungskraft ,  nur  solange 
behalten  als  sie  noch  mit  dem  lebenden  Kör« 
per,  von  dem  sie  ausgehen,  in  Verbindung 
sind,  dasselbe  aber  verlieren,  sobald  sie  da- 
von getrennt  und  andern  todten  Körpern  mit- 
getheilt  sind;  andere  hingegen  ein  so  selbst- 
ständiges  Leben  in  sich  besetzen ,  dafs  sie  das- 
selbe, auch  getrennt  von  ihrem  Ursprung  t  bei- 
behalten, und  so,  gleich  wahren  Saamen, 
durch  todte  Zwischenkörper  und  in  die  Ferne 
mitgetheilt  werden  können,  daher  wir  die 
erstere  die  lebende,  die  andere  die  todte  Con- 
tagiositat  nennen. 


Die  erste  Klasse  wird  also  nur  in  der 
des  Kranken,  sowohl  durch  seine  At- 
mosphäre, als  durch  seine  Berührung  anstecken, 
die  zweite  aber  auch  durch  Zwischenkörper, 
durch  Träger,  und  dadurch  auch  in  der  Ent- 
fernung; Erstere  sind  also  put.  unmittelbar, 
letztere  auch  mittelbar  ansteckend. 

Anch   hier  läfst  sich  die  Analogie  der 
Vegetation  durchführen.  Die  ersten  sind  gleich 
den  parasitischen  Pflanzen,  die  nur  in  der  Le- 
bensspbäre  und  unter  dem  Einflüsse  der  IUut-r\ 
terpflanze  leben  und  sich  fortpflanzen  können  ;  , 
die  andern  denen,   welche   davon  getrennt, 
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und  in  andern  Boden  verpflanzt  ,  Leben  und 
Fortpflanzungskraft  behalten. 


#  •        •      •  i 
i   ■  »  \ 


Anwendung   auf  die   Cholera.,.  >>;; 

»  •       ^  •  ,        ft  *  ..^ 
Wenden  wir  diese  allgemeinen  Satze  auf 
die  Cholera  orientaüs  und  ihre  Contagiosiiät  an, 
so  ergiebt  sich  aus  den  bisherigen  Erfarun-fc 

gen  folgendes :  "i  ^  -  v 

. ,       #         f         ■  * 

1.  Sie  ist  ursprünglich  das  Erzeugnis  der 
ostindischen  Küsten  uod  Sumpfgegenden  (eben 
so  wie  das  gelbe  Fieber  der  westindischen), 

also  atmosphärischen  Ursprfcnfc«.  ^  pi  / 

* 

2.  Sie  verbreitet  sich  auch  ferner  am  leicli- 
testen  in  denen  Gegenden  ,  die  gleiche  klima- 
tische Beschaffenheit  haben. 

3.  Es  istdeninäch  als  ursprüngliche  Quelle 
derselben  ein  eigenes  Luftcontagium  oder  Miasma 
abzunehmen,  wodurch  sie  sich  erzeugt  und 
auch  verbreitet.    Die  Beweise: 


•  *  i   t  •  •  *  .  i 


a)  Das  schnelle  Erkranken  vieler  Men- 
schen auf  einmal,  an  mehreren  Orten,  wohin  sie 
sich  verbreitete,  was  sich  durch,  persönliche 
Ansteckung  niefit  erklären  läfct.  %  x".^ 

"  *)  Die  leichtere  Fortpflanzung  der  Epide- 
mie in  den  klimatisch  mehr  disponirten  Ge- 
genden. ;  ■  ■ 
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c.  Das  Erscheinen  der  Cholera  an  Orten, 
wo  auch  nicht  die  geringste  S'pur  von  Ue" 
tragung  aufzufinden  war. 

•  ... 

d)  An  \ielen  Orten  hat  man  bemerkt, 
dafs,  vor  dem  Ausbruch  der  eigentlichen  Cho- 
lera, bei  Menschen  und  selbst  bei  Thieren 
Diarrhöen  und  cholerische  Zufälle  von  gerin- 
gpm  Grade  herrschend  waren,  die  erst  in  der 
Folge  in  die  wahre  Cholera  übergingen.  Diefs 
scheint  mir  eiu  Hauptbeweis  für  die  atmosphä- 
rische Natur  der  Epidemie  zu  seyn.  Denn 
offenbar  existirte  die  Lirft  verde  rbnif«  erst  nu* 
in,  demjenigen  geringen  Grade  der  Intensität, 
den  wir  oben  als  herrschende  Constitution  be- 
zeichnet haben,  und  steigert  sich  fillmählig 
auf  zu  dem  Grade  der  wirklichen  Epidemie. 

e)  Man  hat  gegen  die  atmosphärische  Na- 
tur den  Einwurf  vorgebracht,  wie  es  denn 
möglich  wäre,  dafs  die  Krankheit  Sprünge 
gemacht,  und  dazwischen  liegende  Orte  ver- 
schont habe.  1  Hierauf  aber  kann  man  ant- 
worten: So  gut  wie  zur  Aufnahme  des  Con- 
tagium»  im  Organismus  Receptivität  gehört, 
eben  so  auch  in  der  Atmosphäre,  und  es  lafst 
»ich  recht  wohl  denken,  dafs  die  Atmosphäre 
manchen  Ortes  weniger ,  manchen  Ortes  mehr 
zur  Aufnahme  des  Luftcontagiums  und  also 
zur  Ansteckung  disponirt  sey.        ^  \ 

4.  Sie  ist  biso  ursprünglich  eine  atmnspliä- 
risch  -  epidemische,  nicht  (wie  die  Pest-)  person- 
lieh-  contagiöse  Krankheit.  Sie  gehört  zu  de- 
nen, wo  die  Epidemie  das  persönliche  Con- 
tagium  erzeugt,  die  Pest  aber  zu  denen ,  wo 
das  Contagium  die  Epidemie  hervorbringt. 
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5.  Sie  kann  aber  in  hohem  Grade  auch 
•in  dein  Individuum  selbst  ein  organisches  Con- 

tagium  erzeugen,  was  sich  andern  Individuen 
tiiittheilt,  und  so  die  Krankheit  reproducir« ; 
dann  wird  sie  eine  epidemisch  -  contagiöse  Krank- 
heit, eioe  Contagion. 

•  «*  •  .  ~    1?         l '  '  '  1 

6.  Doch  ist  bei  der  Cholera  die  Mitthei- 
luDg  der  Ansteckung  bei  weitem  nicht  so  leicht, 
wie  bei  manchen  andern  contagiösen  Ksank- 
heiten ,  z.  B.  der  Fest,  wie  die  Tausende  von 
Beispielen  beweisen ,  welche  trotz  des  Um- 
gangs mit  den  Krauken  nicht  angesteckt  wur- 
den. Der  Grund  ist  doppelt.  Einmal  ist  ja 
nicht  jeder  Kranke  ansteckend  ,  sondern  nur 
der,  in  welchem  die  Krankheit  die  Höhe  der 
Contagiumreproduction  erreicht.bat.  Und  zwei- 
tens gehört  eine  ganz  eigen thümliche  Dispo- 
sition zur  Aufnahme  des  Ansteckongsstoffs 
dazu,  die  gar  vielen  Menschen  fehlt.  Beide 
Bedingungen  scheinen  ab«  durch  Unreinlich 
keit  und  besonders  durch  eingeschlossene  und 
animalisirte  Luft  gar  sehr  erhöht  zu  werden, 
und  daher  ist,  wie  die  Erfarung  lehrt ,  die 
Ansteckung  leichter  und  häufiger  in  den  ar- 
mem Klassen ,  oder  in  Hospitälern  und  an- 
dern Orten,  no  viel  Menschen izusammenge^ 
drängt  sind. 

7.  Dafs  es  aber,  gleich  der  Test,  von  so 
fixer  Natur  sey,  dafs  es  auch  in  die  Ferne 
durch  todte  Träger  (Waaren  u,  dgl  )  fortgetra- 
gen werden  könne,  davon  fehlen  bis  jetzt 
alle  entscheidende  Beweise.  Im  Gegentheil 
würde  alsdann  nicht  zu  erklären  seyn,  warum 
die  Krankheit  nicht  auch  nach  Petersburg  und 
andere  Orte  verpflanzt  worden  war?,  wo- 


« 


Digitized  by  Google 


—   101  — 

%  '  t  • 

•  •  .... 

hin  doch  vor  Einrichtung  der  Sperrungsanstal- 
ten eben  so  gut  verpestete  Waaren,  als  nach 
Moskau,  gebracht  wurden.  Ja  selbst  in  dem 
kranken  Körper,  sobald  er  todt  ist,  verliert 
es  die  ansteckende  Kraft,  denn  darin .  stim- 
men alle  Beobachtungen  überein  ,  dafs  bei  den 
vielen  Sectionen ,  die  man  gemacht  hat,  nie 
jemand  angesteckt  worden,  selbst  die  nicht, 
die  sich  dabei  verwundeten. 

»• 
• 

8.  Bei  der  Cholera  scheint  also  der  oben 
erwähnte  Unterschied  von  lebendiger  und  tcditc 
Ansteckung  von  vorzüglicher  Wichtigkeit  zu 
seyn.  Das  Gift  scheint  n^ur  unter  der  Fort- 
wirkung einer  lebenden  Impulsion  ansteckend 
zu  wirken.'  \ 

9»  Das  Contagium  selbst  gehört  seiner 
Natur  nach  in  die  Klasse  der  typhösen ,  oder 
vielmähr,  wenn  wir  genau  reden  wollen, 
der  nervösen  —  da  das  Wort  typhös  eigentlich 
nur  von  denen  gebraucht  werden  kann,  die 
das  Gehirn  angreifen  —  Conlagien.  Es  un- 
terscheidet sich  nehmlich  von  den  gewöhnli- 
chen typhösen  dadurch,  einmal  dafs  es  we- 
niger das  Gerebrainervensystem,  sondern  vor- 
züglich das  Gangliensystem  des  Unterleibes 
und  das  Herz  ergreift,  und  darin  seine  ganze 
Macht  concentrirt,  zweitens  dafs  es  eine  äu- 
sserst gewaltsame  chemische  Einwirkung  auf 
das  Blut  ausübt,  und  es  in  den  Zustand  der 
Zerseizung  und  der  Hypercarbonisation  ver- 
setzt. Und  hierin  liegt  unstreitig  auch  die 
Ursache  der  so  schnellen  Tödllichkeit ,  dafs 
diese  Vergiftung  sogleich  die  Quellen  des  Le- 
bens ergreift  und  paralysirt,  und  das  Blut 
selbst  zur  Unterhaltung  des  Lebensprozesses 
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untauglich  macht.  Die  Unterleibssyinptome 
der  Cholera,  von  Jenen  sie  den  Kamen  führt, 
sind  also  nicht  eigentlich  die  Krankheit,  son- 
dern nur  die  Form,  die  Lokalitätsausdrücke, 
derselben,  und  wir  wissen  ja,  dafs  es  Ty- 
phusarten gieht,  die  auch  andere  Organe,  z. 
B.  die  Lungen ,  den  Hals  etc.,  ergreifen* 

Es  erinnert  mich  diese  Epidemie  sehr  leb- 
haft an  die  Typhusepidemie  der  Kriegsjahre 
1806  und  7  in  Ostpreufsen,  die  ich  damals 
sehr  genau  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte, 
und  auch  beschriehen  habe.  Denn  auch  da 
waren  die  Hauptsymptome  Affektion  des  Darm- 
kanals,  eine  aufs  erst  heftige,  die  Kräfte  sehr 
schnell  erschöpfende,  Diarrhoe,  und  die  Kur 
bestand  vorzüglich  in  Hemmung  dieser  und 
Unterstützung  der  Kräfte  ;  Opium ,  Wein, 
warme  Bäder,  waren  die  Hauptmiue-!. 

Eben  so  verdient  die  Influenza ,  der  rus- 
sische Katarrh,  des  Jahres  1782,  den  ich 
auch  erlebt  habe,  als  ein  in  mehrerer  Hin- 
sicht analoges  Beispiel,  Erwähnung.  Ich  stu- 
dirte  damals  in  Gottingen,  und  erinnere  mich 
noch  sehr  gut,  wie  mit  einem  Wale  eine 
Menge  Menschen,  ja  so  viele  Professoren,  be- 
fallen wurden,  dafs  die  meisten  Vorlesungen 
ausgesetzt  werden  muhten  :  die  Lokalsympto- 
mewaren ein  heftiger  Katarrh,  aberdie  Haupt- 
sache der  Krankheit  war  eine  unerhört  plötz- 
liche Ermattung  und  Krafterschöpfung,  die 
auch  bei  den  Hergestellten  noch  sehr  tonge, 
ja  halbe  Jahre  lang,  fortdauerte  —  aUo  ein 
nervöser  Karakter  des  Contagiums,  der  sich 
auch  dadurch  zu  erkennen  gab,  dafs  das  Ader« 
lafs  sehr  schlecht  bekam,  und  die  Kranken 
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außerordentlich  schwächte.  Auch  diese  Epi- 
demie ging  von  Osten  nach  Westen,  von  Sta- 
tion zu  Station  konnte  man  ihr  Weiterschrei- 
ten, immer  in  dieser  Richtung,  beobachten, 
und  so  durchzog  sie  nach  und  nach  ganz  Eu- 
ropa, bis  an  die  Ufer  des  Oceaos.  Aber  es 
fiel  damals  Niemanden  ein,  eiue  persönliche 
Contagiosität  anzunehmen. 

10.  Es  läfst  sich  mit  Recht  hoffen,  dafs 
die  Krankheit,  je  weiter  sie  fortrückt  und 
den  nördlich  -  europäisch  ~  klimatischen  Ei  n  - 
flufs  erfährt,  desto  mehr  ihren  ursprünglich 
asiatischen  und  südlich  pestilenzialischen  Ka- 
rakter  verlieren,  und  eine  mildere,  vielleicht 
eine  ganz  andere,  Modification ,  annehmen 
werde. 

■ 

*  .  _ 


Praktische  Resultate. 

Sie  betreffen  die  Mittheilung  und  Verhü-  k 
tung  der  orientalischen  Cholera. 

Die  primitive  (atmosphärische)  Erzeugung 
des  Choleramiasinas  zu  verhüten  oder  zu  zer- 
stören, möchte  wohl  keines  Menschen  Werk 
seyn.  Diefs  könnte  nur  durch  chemische  Zer- 
setzungen in  der  Atmosphäre  selbst  möglich 
gemacht  werdeo,  die  nur  ein  hoher  Grad  von 
der.  dazu  nöthigen  Stärke,  Allgemeinheit  und 
Qualität  bewirken  kann.  Das  wirksamste 
könnte  allerdings  hierzu  das  Feuer  *eyn. 
Aber  in  welcher  Ausdehnung  und  Stärke 
inüfate  es  hier  angewandt  werden  ? 
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« 

Es  bleibt  also  zur  Verhütung  nichls  an- 
ders übrig,  als  die  Verhütung  der  persönli- 
chen Mitlheilung. 

Zu  jeder  Ansteckung  aber  gebort  zweier- 
lei, die  Einwirkung  des  Ansiechungssleffts  und 
die  dazu  nöthige  Disposition  oder  RezepYwitiU 
des  Organismus. 

1.  Die  RezeptMtät  wird  am  besten  verhü- 
tet durch  Vermeidung  aller  Fehler  der  Diät,  die 
zu  Störung  der  Gesundheit»  besonders  des  V«r- 
dauungssystems ,  Veranlassung  geben  können, 
besonders  Indigestion,  rober  schwer  verdau- 
lieber Nahrungsmittel,  Uebermaafs  in  Brannt- 
wein und  andern  hitzigen  Getränken,  und' 
durch  höchste  Reinlichkeit,  besonders  mög- 
lichst reine  freie  Luft.  Die  Erfarung  hat  ge- 
zeigt, dafs  in  Rufsland  diejenigen  Stände,  bei 
welchen  diese  Fehler  gewöhnlich  sind,  am 
meisten  angesteckt  wurden,  und  alle  Säufer 
starben. 

Sehr  wichtig  ist  auch  die  Vermeidung 
aller  Erkältung,  besonders  in  der  Abendluft, 
die  warme  Kleidung ,  insonderheit  das  Tragen 
eines  Flanellgürtels  auf  blofser  Haut,  welcher 
ja  auch  das  beste  Präservativ  der  Ruhr  ist. 

*  * 

Auch  wird  zu  Verminderung  der  Re- 
zeptivität  und  zur  Abwehrung  des  Conta- 
giums  das  Waschen  mit  Chlorwasser  oder 
Essig,  und  Räucherungen  damit,  sehr  nützlich 
seyn. 

Aber  mehr  als' alles  hilft  ein  guter  Muth, 
die  Kraft  der  Seele,  die  Nichtachtung  der 
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Gefahr,  und  der  Glaube  an  dieNichtempranglich- 
keit,  zur  Abwehrung  der  Ansteckung.  Wer 
sich  fürchtet,  der  zieht  schon  dadurch  die 
Ansteckung  herbey. 

.  2.  Die  Mittheilung  des  Ansteckungsstoffes 
kann  z  weyfach  seyn ,  in  der  Nähe]  und  in 
der  Ferne. 

Die  Mittheilung  in  der  Nähe,  von  Indivi- 
duen zu  Individuen.  , 

t 

■  i  * 

Sie  wird  verhütet  durch  Vermeidung  der 
Berührung  und  der  nahen  Atmosphäre  d*s 
Kranken.  Aber  die  Erfarung  hat  gelehrt,  dafs 
die  Ansteckung  auf  diese  Weise  in  unzähii- 
gen  Fällen  nicht  erfolgt  ist,  was  wir  oben  an- 
geführt haben. 

Die  Mittheilung  in  der  Ferne ,  von  Ort 
zu  Ort,  von  Land  zu  Land. 

Sie  kann  nach  den  oben  aufgestellten 
Grundsätzen  und  Erfaruagen  nur  auf  zwei- 
fache Weise  geschehen,  entweder  durch  die 
Luft,  oder  durch  angesteckte  Organismen. 

Dazu  zwei  Mittel. 

Das  erste  ist,  die  Sperrung  der  Grenzen.  — 
Wenn  gleich  dadurch,  wie  oben  gezeigt  wor- 
den ,  die  Fortpflanzung  der  miasmatischen  Luft- 
verderbnils  nicht  abgehalten  werden  kann,  und 
die  Uebertragung  durch  Waaren  noch  proble- 
matisch ist,  so  bleibt  sie  dennoch  eine  weise 
und  von  jedem  wohl  zu  beachtende  Maafsre* 
gel  der  Regierungen,  da  sie  dia  gefährlichste 
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aller,  die  Uebertragung  durch  lebende  Orga* 
nisinen,  abhält,  und  in  zweifelhaften  Fallen 
Vorsicht  immer  das  Be$ta  ist.  K 

Das  zweite  und  gewifs  sichernde  Verhü- 
tungsmittel der  Cholera  ist  :  die  augenblich- 
liche  Absonderung  jedes  sich  zeigenden  Cholera- 
kranken, also  die  Sperrung  des  Hauses,  in  tvel- 
ehern  er  sich  befindet,  und  wo  sich  mehrere  Krau- 
ten in  einem  Orte  zeigen ,  die  Sperrung  des  Orts. 
—  Dadurch  wurde  noch  neulichst  in  Oester- 
reich die  Weiterverbreitung  der  Krankheit 
sogleich  Gränzen  gesetzt. 


/ 


» 
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VI. 

Kurze  Nachrichten 

und 

Auszüge. 


'  4 
1. 

Die  Brunnen»  und  Molkenkur  zu  Salzbrunn  im  Schle- 
sischen  Gebirge,  im  Jahre  1830. 

Vom 

Hofrath  und  Brunnenarzt  Dr.  Zemplin. 


Dieser  Sommer  war  fdr  die  Brunnen*  und  Mol- 
keninstalt  zu  Salzbruun  seit  ihrem  Daseyn  der 
merkwürdigste  und  ehrenvollste:  einmal  weil  ihr 
Besuch  noch  nie  so  sahireich  war,  welches  wohl 
dem  meist  beständigen  Wetter  abgeschrieben  wer- 
den konnte,  und  dann  weil  sie  das  unerwartete 
Glück  hatte ,  Ihro  KönigL  Hoheit  unsre  hochverehrte 
Kronprinzessin  als  Kurgästin  an  ihren  Quellen  zu 
sehen.  Dadurch  wurde  uns  auch  das  gleich  grofse 
Glück  «u  Theil,  unsern  so  sehr  geliebten  Kronprin- 
zen und  mehrere  andere  hohe  unserm  Königlichen 
Hause  anverwandte  Personen  öfter  auf  unsern  Pro- 
menaden su  erblicken ,  ja  6V.  KönigL  Hoheit  fast 
taglich  durch  mehrere  Wochen,  weil  Höchstder- 
selbe  Seine  Gemahlin  ■  gewöhnlich  zu  uns  vom 
Schlots  Fürstenstein  aus,  wo  die  hohen  Herischaf- 
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len  ihre  Wohnung  genommen  bauen,  hegleiteie, 
und  dann  nach  Altwasser  ging,  um  dort  Bäder  zu 
nehmen,  ao  dafs  auch  diesem  uns  benachbartem 
Kurort  mit  dem  unsrigen  gleiche  Ehre  zu  Theil 
ward« 

Unsere  Brunnenliste  zählte  762  Familien,  und 
die  Zahl  der  einzelnen  Perionen  9  welche  die  Kur 
gebrauchten,  betrug  1134.  Unter  diesen  befanden 
sich  603  Schlesier,  359  aus  den  andern  Provinzen 
unaera  Reiches,  und  172  Ausländer. 

Die  Versendung  betrug  bis  tu  Ende  dieses  Jah- 
res 110283  Flaschen,  unter  denen  4522  Flaschen 
Mahlbrunnen  waren.  Die  gröfsere  Hälfte  der  gan- 
zen Versendung  verbleibt  in  Schlesien,  mit  Aus- 
nahme dessen,  was  die  Schlesischen  Brunnenhänd- 
ler aufserhalb  der  Provinz  absetzten  ,  welches  nicht 
angegeben  werden  kann.  41210  Flaschen  gingen 
sogleich  von  den  Quellen  aus  in  die  andern  Pro* 
vinzen  unsers  Staates,  und  11506  ins  Ausland. 

Die  Molkenanstalt  verabreichte  arl  476  Kurgäste 
8594  Quart  Pr.  Maafs  Ziegenmolken;  an  57,  412  Q. 
Eselinnenmilch,  und  an  15,  161  Q.  Ziegen-  und 
Kubmilch.  Die  Zahl  der  in  der  Anstalt  sich  be- 
findenden frischmilcbenden  Ziegen  war  112,  und 
die  solcher  Eselinnen  8.  Bäder  wurden  1237  gege- 
ben,  weniger  wie  sonst,  weil  das  eisenhaltige  Bad 
im  Hofe  zur  Sonne,  eines  Umbaues  wegen,  nicht  be- 
nutzt werden  konnte,  weshalb  auch  eine  gröfaere  Zahl 
von  unsern  Gälten,  als  sonst  gewöhnlich,  die  Bä- 
der in  Altwasser  gebrauchten. 

Die  vorherrschendsten  Krankheiten  nnsererjKur- 
gäste  waren  wie  immer,  Krankheiten  der  Luft- 
wege in  allen  Formen  und  Gattungen',  von  der 
Lungen  -  und  Luftröhrenschwindsuciit  an,  mit  und 
ohne  ErgrifFenseyn  einzelner  oder  mehrerer  Unter- 
leibsorgane, bis  zu  den  leichten  Lungen  -  und  Luft- 
röhrenbeschwerden. Die  gesammie  "Zahl  aller  un- 
serer Brustkranken  war  792,  von  denen  185  lugleich. 
unterleibskrank  waren,  und  «war  war  bei  den  mei« 
aten  der  letztern  das  Unterleibsfi  bei  das  vorange- 
gangene, und  das  Lungenleiden  herbeiführende, 
oder  doch  fördernde  gewesen. 

Die  nähere  Bezeichnung  dieser  Kranken  ist 
folgende:  An  Lungen  -  und  Luftröhrensch  wind- 
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nicht  litten  44,  an  Lungenknoten  10,  von  den  er- 
stern  erhielten  7  eine  grofse  Erleichterung,  und 
von  den  letztern  war  nur  einer,  der  gar  keine  Bes- 
serung merken  lief«.  An  veralteten  Katarrhen  lit- 
ten 61,  meist  Männer  in  vorgerücktem  Aller,  selbst 
in  hohen  Jahren  $  27  an  Lungenschleimfliifs ,  unter 
denen  einige  schon  der  Schleimlungenschwindsuchc 
■angehörten;  369,  meist  noch  in  jugendlichem  Al- 
ier, zeigten  Krankheitserscheinungen,  die  auf  eine 
Schwache  der  Lungen  hinwiesen,  meist  angeboren, 
seltner  erworben,  unter  ihnen  waren  48  Blutspucker„ 
2(3  litten  an  oft  wiederkehrender  Heiserkeit  mit 
Husten,  von  denen  5  auch  Blut  gespuckt  hatten. 
78  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  weiblichen  Ge- 
schlechts, Mädchen  und  junge  Frauen  litten  an 
Brustschmerzen,  Heiserkeit,  selbst  Blutsp ticken  (12), 
Kurzem  Athem,  Husten  und  Brustkrampf,  jedoch 
nervösen  Ursprungs.  Diese  Leiden  zeigten  sich 
abwechselnd  bald  einzeln,  Bald  insgesammt,  über- 
haupt periodisch,  und  der  Husten  war  eine  wahre 
Tussis  hystericu.  Sind  die  Lungen  solcher  Kran- 
ken noch  organisch  unverletzt,  so  können  sie  in 
Salzbrunn  immer  auf  Genesung,  oder  doch  Erleich- 
terung rechnen;  125  waren  an  Brust  und  Unter- 
leib zugleich  erkrankt,  doch  auf  eine  leichtere 
Weise,  obwohl  34  von  ihnen  mehr  oder  weniger 
schon  ßlut  gespuckt  hatten;  13  andere  litten  bei 
und  durch  ihre  Unteilei babesch werden  an  chroni- 
scher Heiserkeit;  13  an  Verschleimung  der  Lungen, 
21  an  Lungen-  und  Unterleibsschwindsucht,  und 
13  an  Asthma. 

Die  2te  Hauptform  von  Krankheiten,  gegen 
welche  unsere  Kurgäste  Hülfe  suchten,  waren  man- 
nichfache  Unterleibsfibel  bei  gesunden  Lungen  und 
Luftröhren,  veranlafst  durch  Vollblütigkeit ,  falsche 
Vertheilung  des  Blutes,  Torpiditat,  oder  zu  grofse 
Reizbarkeit  der  Unterleibsorgane.  Solcher  Kranken 
waren  225  anwesend;  118  derselben  waren  soge- 
nannte Häraorrhoidarii  mit  höchst  mannichfaltigen 
Krankheitserscheinungen.  Mehrere  von  diesen  er- 
hielten tbeils  noch  während  ,  theils  bald  nach  der 
Kur,  fliefsende  Hämorrhoiden;  17  litten  vorwal- 
tend an  der  Leber,  16  an  Sand,  Gries  und  Stein 
der  Blase,  5  an  Herzklopfen,  9  an  Hypochondrie, 
3  an  chronischen  flechtenaitigen  Exanthemen,  11 
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•n  Un  terleibisch  wind  sucht ,  und  46  an  Menstrual- 
beschwerden* 

Die  zahlreich  zur  Kur  eingetroffenen  Kran- 
Ken  waren  Nervenkranke,  meistentheils  weiblichen 
Geschlechts,  die  sich  meist  als  Hysterische  dar* teil- 
ten :  ihrer  waren  70.  Die  übrigen  unserer  Kurgäste 
waren  Scrophulöse,  meist  Kinder  von  2—*  11  Jahren, 

Noch  erlaube  ich  mir  einige  einzelne  I  eobich- 
tungen  näher  mitzuiheilen. 

Hr.  G.  aus  B.  gebrauchte  vor  9  Jahren  die  hie« 
sige  Brunnen  -  und  Molkenkur  wegen  sehr  bedeu- 
tenden Brustbeschwerden.  Damala  19  Jahr  alt* 
von  zartem  und  scrophulösem  Körperbau,  schnell 
und  schmal  aufgewachsen,  litt  er  an  oft  wieder« 
kehrenden  Katarrhen,  nicht  selten  mit  Blutspucken 
herleitet,  an  Brustschroerzen,  und  kurzem  Athem, 
bei  auch  nur  geringen  körperlichen  Anstrengungen, 
und  es  war  eine  Lungenschwindsucht  wohl  zu 
fürchten.  Jedoch  nach  dem  Gebrauch  der  Kur  v er* 
loren  sich  nach  und  nach  alle  jene  drohenden  \ 
Krankheitszeichen  ,  und  durch  8  Jahre  befand  sich 
Patient  recht  wohl«  Der  vergangne  strenge  Win- 
ter führte  aber  durch  Erkältung  einen  ueuen  Hu- 
sten  herbei,  der  den  gewöhnlichen  Mitteln  ni* 
ganz  weichen  wollte,  ja  selbst  noch  nicht  ganz 
entfeint  war,  als  Patient  diesen  Sommer  auf*  neue 
die  Kur  zu  gebrauchen,  hei  uns  eintraf.  Bald  zeig- 
ten sich  wieder  die  guten  Wirkungen  ,  und  ohne  flu* 
aten,  kräftig  und  wohlbehalten  kehrte  auch  diesmal 
Patient  in  die  Heimath  zurück» 

Frau  H.  aus  R.  traf  1821  bei  ans  alt  ein  zartes 

16jähriges  Mädchen  zur  Kur  ein.  Die  Menstrua 
waren  schon  erschienen,  aber  noch  ungeregelt« 
Husten  mit  Blutsnucken,  kurzem  Athem  und  Brust- 
schmerzen mit  fieberhaften  Bewegungen  quälten  die 
Patientin  schon  seit  einigen  Monaten  und  liefsen 
viel  für  sie  fürchten«  Jedoch  wohlbehalten,  mit 
bestem  Erfolg  der  Kur,  verliefs  sie  uns  damals, 
heirathete  4  Jahre  darauf,  und  befand  sich  meist 
recht  wohl.  Nur  hier  und  da  in  Folge  von  Er- 
kältungen stellte  sich  ein  Katarrh  ein,  der  durch 
ein  zweckmässiges  Regimen  jedesmal  bald  vorüber- 
ging. Der  letzte  Winter  aber  sog  ihr  einen  Hu- 
sten zu,  der  andauerte  und  nachteilig  auf  sie  efn- 
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wirkte«  Fiebernd,  mager,  kraftlos,  und  viel  hu- 
stend kehrte  sie  diesmal  zurück  ,  und  verlieft  aber» 
mala  mit  gleich  gutem  Erfolge,  wie  das  erstemal,  nach 
einem  9 wöchentlichen  Aufenthalt  unser  Sahbrunn, 

■j ,,  .  Frau  St.  aus  T.  in  Polen  besuchte  diesmal  Salz- 
brunu  zum  3ten  mal.  J  ei  ihrem  ersten  Besuch 
1828  brachte  sie  ein  ßegleitungsschreiben  von  eini- 
gen der  erfahrensten  Aerzte  ß's.  mit,  welches  mir 
tu  ihrer  Erhaltung  wenig  Hoffnung  liefs.  Uner- 
wartet aber  besserte  der  Gebrauch  des  Oberbrun- 
nens mit  Eselinnenmilch  die  Patientin  dergestalt, 
da  Ts  die  drohende  Lungenschwindsucht  vor  der 
Hand  noch  in  den  Hintergrund  trat.  Der  darauf 
folgende  Winter  verging  ungemein  leidlich,  daher 
sie  sogar  noch  wohler  und  kräftiger  wiederkehrte 
um  die  Kur  au  wiederholen,  als  sie  von  um  abge- 
gangen war.  Selbst  der  letzte  harte  Winter  war 
»n  ihr  ohne  grofsen  Nachtheil  vorübergegangen, 
und  sie  besuchte  nun  unsern  Kurort  tum  öten  Mal, 
wohler  und  kräftiger  als  ich  es  erwarten  konnte, 
ja  es  waren  sogar  ziemlich  sichere  Zeichen  einer 
3monatlichtn  Schwangerschaft  vorhanden.  Auch 
diesmal  gewann  ihr  körperliches  Befinden  beim  Ge- 
braur.h  der  Kur  ungemein,  aber  ich  fürchte  nur, 
*afs  ihre  Schwangerschaft -auf  die  Verlängerung  ih- 
res Lebens  nachtheilig  einwirken  dürfte. 

Fräul.  B.  aus  Polen,  18  Jahr  alt,  von  zartem 
sehr  schwächlichem  Körperbau ,  hatte  in  früher  Ju- 
gend durch  Skroplieln  viel  gelitten.  Schon  seit 
2  Jahren  wurde  sie  von  häufigem  Husten  mit  Blut- 
spucken und  Brustschmerzen  öfter  heimgesucht, 
dabei  waren  ihre  Menstrua  nicht  geregelt.  In  der 
Mitte  des  Juli  traf  sie,  viel  hustend,  mager  ge- 
worden und  fiebernd,  in  Salzbrunn  ein,  und  yer- 
liefs  uns  nach  dem  Gebrauch  des  Oberbrunnens 
mit  Eselinnenmilch  durch  9  Wochen  recht  wohl* 
behalten,  frei  von  allen  gedachten  Beschwerden. 

Herr  B.  aus  B»,  ein  junger  Mann  von  21  Jah- 
ren, keines weges  phthiaisch  gebaut,  und  von  ge- 
sunden Eltern  erzeugt,  litt  seit  4  Jahren  an  hefti- 
gem fast  immer  gegenwärtigen  Husten  mit  starkem 
Schleimauswurf,  der  meist  roth  gefärbt,  und  dem 
nicht  selten  klares  Blut  beigemischt  war.  Zweimai 
hatte  er  schon  eine  Brunnen  .  und  Molkenkur  ge- 
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braucht,  und  1829  besuchte  er  Salzbrunn  mm  er- 
stenmal ,  um  sie  hier  zu  versuchen.  Sein  Zustand 
war  der  geschilderte,  nur  klagte  er  noch  aufserdem 
über  abnehmende   Kräfte   und  Fieberbewegungen* 

"  Nach  9wöchentlichein  Gebrauch  des  Oberbrunnens  mit 
Ziegenroolken ,  verliefs  Patient  nnt  fieberfrei  mit 
besserm  Austeilen  ,  vermehrten  Kräften,  viel  ver- 
mindertem Husten  und  Schleimauswurf ,  und  letz- 
terer seigte  sich  nicht  mehr  Tothgefftrbt.  Der  lange 
strenge  Winter  hatte  keinen  Unfall  herbeigeführt 
ob  Patient  auch   eben  die  Luft  vermieden  nette« 

'  Nur  im  Frühjahr  zeigten  sich  kleine  Anfalle  von 
rothgefärbtem  Schleimauswurf,  jedoch  ohne  nach- 
theilig sm  werden,  denn  wohler  aussehend,  und 
viel  kraftiger  als  daa  erstemal  9  begann  er  in  die« 
sem  Sommer  die  Kur  aufs  neue,  und  befindet  sieb 
gegenwärtig  recht  wohl.  Ob  sich  auch  bis  heute 
Fast  keine  Spur  eines  Unterleibsleidens  bei  dem  ge- 
dachten Patienten  zeigt,  so  dürfte  doch  in  einem 
aolchen  die  Krankheit  begründet  seyn,  wie  es  sich 
später  wohl  kund  machen  wird. 

*         '  *    '  '     IT/  i  I  -^S>i^f 

Herr  B.  aus  ß. ,  28  Jahr  alt,  von  Eltern  gebo. 
ren ,  die'  nicht  lungenkrank  sind,  deren  Habitus 
aber,  namentlich  beim  Vater,  Anlage  zu  Unterleibs« 
leiden   nicht  verkennen   läfst,   welche  sich  euch 
schon  gezeigt  haben,  litt  in  aeiner  frühen  Jugend 
^an  Unterleibsbeschwerden  mancher  Art,  und  seit 
einigen  Jahren  an  Husten  mit  nicht  seltenem  ßlut- 
spucken,  ja  Blutsturz*    Brunnen-  und  Molkenku- 
ren hatte  er  schon  gebraucht,  und  diesmal  suchte 
er  in  Salzbrunn  Hülfe.    Anfangs  wurden  nur  Mol- 
ken getrunken f  dann  vorsichtig  denselben  Ober- 
brunnen beigemischt,  und  zuletzt  §  Brunnen  und 
§  Molken  genossen.    Die  Kräfte  vermehrten  sich, 
die  Fieberbewegungen  verschwanden ,  der  Husten 
wurde  geringer,  der  Unterleib  regelmäfsiger  geöff- 
net |  und  vor  allem  erhielt  die  sonst  fahle  graue' 
Gesichtsfarbe  eine  Veränderung  zum  Bessern.  Ge- 
gen das  Ende  seines  Aufenthalts  in  Salzbrunn  trat 
plötzlich  ein  starker  Temperaturwechsel  von  etwa 
7°  R.  bis  zu  23°  R.  im  Schatten  ein.    Sechs  meinet 
Kurgaste  zum  Blutspucken  geneigt  (2  derselben  hau 
ten  aich  bei  der  schnell  eingetretenen.  Hitze  noch 
dazu  grofse  körperliche  Anstrengungen  sugerouthet), 
erhielten   bald   darauf  Brutspucken,  2  Blutsturav 

Sor 


Digitized  by  Google 


Sogleich  verordnete  ich  mehreren  andern ,  bei  de« 
nen  icb  dasselbe  befürchten  rnufste,  einen  prophy. 
liktitcben  Aderlafa ,  und  Hr.  B.  gehörte  vor  allen 
dazu;  weil  er   sich   eben  ungemein  gebessert  und 
wohlgenährt  hatte,  so  dafs  sein  Puls  ein  vermehr- 
tes und  Kräftigeres  Blut  deutlich  anzeigte ,  welcbea 
auch  das  gelassene  Blut  selbst  bestätigte«    Die  Not- 
wendigkeit des  Aderlasses  bewies  sich  aueh  nach 
demselben  durch  ein  behaglicheres  Befinden.  Pa- 
tient verweilte  <?  Wochen  bei  uns,  und  befindet 
sich  bis  heute  recht  wohl.    Sein  Aeufseres  hat  sich 
ungemein  cum  Vortheil  verändert,  besonders  die 
Gesichtsfarbe  ,  auch  bat  sich  seitdem  Gebrauch  der 
Kur  ein  Paar  mal  Hämorrhoidalfiufi  gezeigt,  und 
zwar  zum  erstenmal.  Ein  ahnlicher  Kranker,  der  der 
erste  war,  und  zwar  ohne  Gelegenheit  dazu  gegeben 
zu  haben  ,  der  bei  dem  erwähnten  schnellen  Tempe- 
raturwechsel einem  Blutsturs  unterlegen  hatte,  dem 
ein  Wohlsein  vorangegangen  war,  wie  Patient  em- 
pfunden  zu  haben  seit  Jahren  sich  nicht  erinnerte, 
welches  ich  leider  zu  spät  erfuhr,  weil  ich  sonst 
einen  Aderlafs  auch  ohne  auf  die  Temperatur  zu 
achten  verordnet  haben  würde,  wurde  durch  Ader- 
lässe, Blutegel,  eröffnende  Arzneien,  und  sparsame 
Diät  erst  nach  14  Tagen  so  weit  hergestellt,  da  Ca 
er  abreisen  konnte.     Länger   noch  zu  verweilen, 
und  durch   einen  fortgesetzten  Gebrauch  der  Kur 
volle  G  enesung  abzuwarten ,  liefs  der  Mangel  an 
Vertrauen  nicht  zu,  weil  dem  Patienten  ohne  allen 
Grund  vorausgesagt  worden  war,  er  werde  in  Salz- 
brunn   Bluthusten   ersahen.     So   verliefe   er  una 
denn  als  alle  übeln  Zufälle  beseitiget  waren,  um 
die  Herstellung  anderswo  zu  suchen,  die  er  hof- 
fentlich auch  gefunden  haben  wird,«  ob  er  wohl 
aus  Vorurtbeil    ein   Heilmittel   vermied ,  welchea 
ganz  geeignet  dazu  war,  und  dessen  günstige  Ein- 
wirkung auf  ihn  er  selbst  erfahren  hatte. 

Die  im  März -Stack  (1830)  dieses  Journals  p.  99 
erwähnte  Kranke,  Fr.  v.  T. ,  war  diesmal  wieder  an- 
wesend, aber  ganz  gesund,  und  nur  um  ein  4 jäh* 
riges  Söhnchen,  welches  in  Folge  eines  lange  an- 
haltenden und  oft  rückfällig  gewordenen  Wechsel- 
te bers  abzehrend  geworden  war,  die  Kur  gebrau- 
chen zu  lassen,  die  auch  für  das  Kind  einen  guten 
Erfolg  hatte. 

Journ,  LXXJI,  B.  4.  6t.  H 
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Von  den  ScrophuAbsen  ,  die^tfil^^tÄt  i  mm  er  mit 
a  eltnen  A  u  an  a  hm  fe  n  von  r  iinaefb  räQ'tieHeif  rdi© ' Mol» 
kcn  oder  Milch  getrunken  ,  den  besten  Kriolg  hat- 
ten ,  zeichnete  Sich  diesmal  *A.  t .  aus  B .  aus,  d ai 
4 jährige  Kind  einer  an  Lungensch wirJdiucht  gestor- 
benen  Mutter.  Das  Kind,  ein  Mädchen  ,  gewahrte 
bei  ihrer-  Ankunft  eben  nicht»  einen  ertretAidbe* 
Anblick, •"•  Ihr  Gesicht  wir^blefehy  aufgedunsen, 
ohne  allen  Ausdruck  als  den  des  Milsm\tlh;«2*>nd 
der  Niedergeschlagenheit ,  eine*  Polge  ihres  Krank' 
•  eyns.  Der  Leib  war  stark  aufgetrieben  ,  die  ganW 
Haut  apröde  und  trocken  ,  mit  kurzem  zartem;  HaffcV 
betetet.  Die1  letzten  beiden  Finder  de-r  linken  Hand 
bedeckte  ein  grosses  breites  Gesell wflf %  *  vfJrfl  dem 
aus  si eil  eine  Geschwulst  über -die  ^.inte  Hand  Ver- 
breitete, und  auf  dien'  Ohren  lief  bisweilen  eine 
übelriechende  Feuchtigkeit.  Der  Appetit  war  meist 
gut*  -der  Leib;  abtfr  ötttt  verschlossen  *  der  Schlaf 
oft'  unruhig  y  der^  Geist  milsmüthig  rObeHaUnlscht 
und  auf  hörn  trlicbon  Bewegungen  mangelten  nicht 
nur  die  Kräfte.  eöfade*n  auci* die  Lütt.  ÄebnfW<^ 
eben  verweilte  ds*  Kind  unter  eben  so  sorgfärifge* 
tU  Örtlicher  PkVgö  bei'Utfs  mit  noch  *ine*3trH^ 
Schwester^«  di«  'ai«ek-an  Scropli ein  Kt^tfooB* 
wttt  geringeren  Grade.  Der  Oberbrutiheil  •>>  Mi 
,  Bäder  ans  de**  Heilbrtfnn  littd  Erriete*  ge>? 
le  Bergluft  hatten  bei  der  geeigneten  Diät  den 
Zustand  des  Kindel  ga*ü  »um  Bessern  umgewan- 
delt.* i)ie  Haut  War  weich  find  S.nfty'dfe  Aufge- 
dunsenheit  verechwunden  ,  gesunde  RötfaS  ftr 
die  WengetilTtTtad»  <üe  .'Kraft*  torfl  ttf it  diesen 
Heiterkeit  und  kindliche  Fröhlichkeit  bajfcteh^Si 
genommen,  dafs  das  Kind  zuletzt  V^üb  Strecken 
gehen  und  kleine  Anhöhen  ersteigen  konnte,. unä 
darnach'  verlangte ,  dafs  es  den  Brunnen  ,  der  früher 
im  Saale  oder  Garten  in  ihrer  Wohnung  getrunken 
wurde»  nicht  anders -als  an  der  Quelle  seifet  iö 
trinken  begehrte,  um  bei  den  übrigen  Gästen  tu 
«yja  U9d  delf,ei  pndiieh  Gesellschaft  W  ^eitve*- 
txtib  i^btjf,.  undan ;  allem f  wu  um  daaael.be  touro, 
Torging;.  \ntheil  t^ahm ,  wenn .c^vorker 
aeyn  wollte,  und  gern  einsam  für  aicb  hinbrutend 
die  Zejt  verbrachte.  Das  erwähnte  Fingergeackwür 
hatte,  »ich  gehessjar^  und  an  Umfang  verringert,  ulie 
Hand  war  weniger  geschwollen,  und  die  Form  der? 
Finger  trat  wieder  deutlich  hervor.    Der  Leib  war 


Digitized  by  Google 


115  — 

iiger  aufgetrieben,  und  regelmä feiger  geöfFnet, 
und  gewifs  hat  das  Kind,  wenn  nicht  andere  Um 
falle  störend 'Eintreten,  dorch  seinen  Aufenthalt  in 
ßalzbrunn  den  Grund  zu  kräftiger  Gesundheit  gelegt« 

li  "  plfne  allen  Erfolg  ^braucht e n  die  Kur  10  Lun- 
£cn  .  ijud  4  Lufu  (  hrenschwindsuchti^e,  4  Lungen  - 
und  ÜWeileibssch  \vi  nd  süchtige ,  ein  Leberschwind- 
süchtigcr ,  der  in  Folge  dessen  schon  wassersüch- 
tig war,  eine  Hysterische,  uncl  ein. jüdischer  Knabe 
von  l2  Jahren ,  der  an  einem,  organischen  Fehler 
des  Herfens  litt;  5  starben  in  SaUbrunn  ,  3  Lun. 


4  Wochen  bei  uns  und i  tr.n*  den  Brunnen,  ob- 
wohl  weder  durch  unsre  rtur  noch  durch  irgend 
ein  anderes  Arzneimittel  Hülfe  .geschafft  werden 
könnt*.  '  Der'&e  In  Salzbrunn  jährend  des  Ce- 
bfauchi  <fer  Knr  Gertorbene,  ^tr««  Lun^engeschwu- 
ren  ,  erhrankte  aber  nach  einem  14tägigen  Aufent- 
hält wahrscheinlich  in  Folge  eines  Diätfeltferi  an 
einer  Fehns  pituitosa;  die  regelmässig  >is,  zum  W 
jlage  zu  verlauten  schien,  doch  unerwartet  mit  ei- 
nem 'Nerven schlage  plötzlich  en.dete.    Die  Reiche n- 


öfTnüW^1  zeigte  bedeutende  Tmngenge  schwüre,  ol«ie 
dafs  ihr  Daseyn  im  Leben  sich  eben  sehr  deutlich 
kund  gemacht  hätte. 

Um  nun  noch  über  das  Aeufsere  unserer  Kur- 
anstalt zu  berichten,  so  kann  nun  der  viel  ersehnte 
bedeckte  Gang  als  vollendet  angezeigt  werden,  und 
erhielt  derselbe  seine  schönste  Weihe  dadurch, 
dafs  Ihro  Königliche  Hoheiten,  unser  hochverehrter 
Kronprinz  undfcethdhlin,  'die  Gnade  Wen,  «Ts  er 
eröffnet  wurderdehse^lberh  zuerst  zu  betreten  ,  und 
zugleich  gnädigst  zu  erlauFun,  dafs  er  den  Namen 
Elisenhalle  führen  dfirfe^-Oiese  Hille  ist  eine  Nach- 
ahmung  derer  zu  Wiesbaden  mit  einigen  Abände- 
runaen  ,  &\e  ihr  nach  aller  Aeufaerung,  welche  jene 
gesehen  haben  ,  nur  Zum  Vortheil  gereichen.  Nächst- 
dein«  ist  vom  Besitzer  des  Gasthofes  zur  Sonne 
nicht  nur  ein  neues  Gesellschaftslokal,  so  dafs  nun 
desen  .2  vorhanden  sind  ,  sondern  auch  zür^Be- 
nutzuD^.des  daselbst  sich  befindenden  eisenhaltigen 

H  2 
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Mineralquelle ,  ein«  neue  Badeanstalt  gebaut  wor- 
den.    Eben  so  bat  der  Besitzer  Hos  YViesenbades 
dieses  Badehaus  als  zu  Klein,   und  für  die  Prome- 
naden störend  gelegen  9  abbrechen,  und  in  die  Nähe 
des  Heilbrunns,  und  zwar  erweitert  wieder  neu 
erbauen  lassen  ,  und  werden  in  demselben  Künftig 
Bäder  aus  dem  Heilbrunn  und  dem  Oberbruunen 
gegeben  werden.    Der  erste  Quell  ist  ganz  geeig- 
net ,  ein  heilsames   Bad  zu  gewähren,   und  trägt 
seit  uralter  Zeit  den  Namen  mit  der  That.  Die 
Eigenschaften  des  Oberbrunnens  sind  bekannt,  und 
ist  derselbe  der  Grundstein  unserer  ganzen  Heilan- 
stalt*   Die  innere  Einrichtung  beider  neuer  Bade- 
häuser  wird  nichts  Nothwendiges  vermissen  las- 
sen. —  Endlich  ist  noch  zu  erwähnen,  da  Ts  das  Do- 
minium unsere  Promenaden  nicht  nur  hat  erwei- 
tern, sondern  auch  geschmackvoll  bepflanzen  las- 
sen.   Den  Raum  aur  Erweiterung  bat  der  Besitzer 
dea  Pappelhofes  angewiesen.    Dadurch  nun  ist  es 
dahin  gekommen,  dais  unserer  Brunnen-  und  Mol- 
kenanstalt nichts  irgend  Notwendiges  mehr  man- 
gelt,   und  sie   sich  zu   den    besten  dieser  Art  in 
Teutschland  zählen  kann ,  welches  Ziel,    als  wir 
vor  15  Jahren,   ohne  alles  Grundeigentum ,  und 
ohne  alle  Mittel  welches  zu  erwerben  ,  und  dazu 
durch  mancherlei  Hindernisse  aufgehalten ,  unsere 
Heilanstalt   einzurichten    begannen»  unerreichbar 
schien. 


•    ;    ;    ■  ,1 


Ueher  eine  sehr  reichhaltige  Kohlensaure gas  -  Quelle 
in  dem  KönigU  Preufs,  Grofsherzogthum  Afie- 

derrhein.  . 

■  ■  i 

t  - 

In  den  Umgebungen  des  Laacher  Sees  finden 
sich  eehr  viele  Mineralquellen ,  die  außerordent- 
lich reich  an  Kohlensäure  aind,  und  aufserdem 
trifft  man  mehrere  Stellen  an ,  wo  sich  JCoJblen- 
säuregas  aus  der  Erde  entwickelt,  wie  man  diefs 
n  am  entlieh  hie  und  da  in  dem  Biohltr  Bach,  un- 
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terhalb  Burgbrohl  wahrnimmt.  Alle  diese  nur  par- 
tielle Gasexbalationcn  verschwinden  aber  gegen  die 
Kohlensäure -Entwicklung  aus  einer  Gasquelle,  die 
icb  im  vorigen  Jahre  aufzufinden  so  glücklich  war. 
Diese  Gasquelle  liegt  £  Stunde  unterhalb  Burgbrohl, 
an  dem  ßrohler  Räch,  ohngefähr  300  Schritte  von 
dem  Brohler  Mineralbrunnen  (von  dem  ich  schon 
irüherhin  eine  kleine  Notiz  in  dieser  Zeitschrift 
gegeben  habe) ,  i  Stunde  von  dem  Tönnisstciner 
Mineralbrunn e»,  und  1|  Stunde  vom  Lascher  See. 

Ich  habe  diese   Gasquelle  fassen   lassen  y  und 
das  Kohlensäuregas  durch  eine  kleinere  Röhre  in 
eine  Hütte  geleitet,   um  daselbst  verschiedene  che« 
mische  Versuche  anzustellen:  namentlich  die  Ver- 
änderungen zu  beobachten,   welche  mehrere  Sub- 
stanzen bei   lange   forcgesetzter  ununterbrochener 
Einwirkung    eines    bedeutenden    Stromes  Kohlen» 
säuregas  erleiden.    Dafs  sich  dieses  in  überaus  gro- 
l'ser  Menge  entwickelnde  Kohlensäuregas  ganz  be- 
sonders theils  als  allgemeines  Bad  ,  theils  als  Gas- 
douche,  wie  es  zu  Kaiser  -  Franzensbad  *),  Marien- 
bad *♦)  und  an  andern  Orten  mit  sehr  gutem  Erfolg 
geschieht,  würde  benutzen  lassen,  leuchtet  von  selbst 
ein  ;  ich  wurde  auch  zu  einem  solchen  wohlthätigeu 
Gebrauche,  sofern  sich  höhern  Orts  oder  von  Sei- 
ten des  ärztlichen  Publikums  die  Aufmerksamkeit 
darauf  lenken  sollte,  die  Hände  sehr  gern  bieten, 
um  so  mehr,  da   sich  diese  in  einem  aul'serst  ro- 
mantischen Thale,  eine  Stunde  vom  Rhein,  an  ei- 
ner fahrbaren  Strafse    und  in   der  Nähe  mehrerer 
ausgezeichneter  Mineralquellen,    wie  Tönisstein, 
Brohler  Mineralquelle    und  Heilbronnen  gelegene 
Quelle  vorzüglich  dazu  eignen  würde. 

Die  Menge  des  in  24  Stunden  ausströmenden 
Gases  beträgt  4237  Cubikfufs  Rheinl.,  eine  Ergie- 
bigkeit, die  der  der  Gasquelle  zu  Kaiser- Franzens- 
bad nicht  viel  nachsteht.  Was  die  Qualität  des 
Gases  betrifft,  so  ist  es  für  fast  absolut  reines  Koh- 
lensäuregas zu  nehmen;  denn  als  ich  ein  4  Uuzen- 
Glas ,  welches  mit  dem  Gas  gefüllt  worden,  mit 
Aetzlauge  in  Berührung  setzte,  wurde  es  bis  auf 

*)  Die  MinfM.il'jii^lIrn  zu  k.-tlvr -  Franzenshad  bei  Eger,  von 
Osann  rnnl  trommadorjfl    ii«  Aull.   Berlin  1828.  .S.  JT. 

**)  Gilbert  s  banalen,  B.  74.  S.  206. 


» 
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ein  Kaum    wahrnehmbares   GasbUschen    absotbirt.  } 
Von  SchwefelwasserstoiTgas  ist  es  gm»  frei;  denn 
der  Niederschlag,    den  daa  Gts    in  einer  Lösung 
von    basisch  -  essigsaurem    Bleioxyd  hervorbringt, 
ist  rein    blendend    weil'*,   und    selbst    wenn  alles 
überschussige    Bleioxyd    niedergeschlagen  worden, 
und  noch  so  lange  fort  Gas  in  die  Flüssigkeit  su  umr, 
•o  ist   auch   nicht    die    mindeste  braune  Fälbung 
wahrzunehmen.     Ueberhaupt  gehört  das  Auftreten 
des  Schwefel  wasserstolTgases  in    den  vulkanischen 
Bildungen  unserer  Gegend,  Aachen  und  Burtscheid 
abgerechnet,  su  den  "grofsen  Seltenheiten}  so  wie 
auch  das   Vorkommen   des  Glaubersalzes  stets  un- 
tergeordnet ist.    In  mehreren  Kohlensäuregas  -  Ex  - 
halationen   in  dem  vulkanischen  Zuge  des  Böhmi- 
schen Mittelgebirges   acheint   hingegen  SchvrefeU 
waeserstoiTga»  mit  aufzutreten,  wie  denn  auch  Osann 
nnd  Trommsdorff  in  der  Gasquelle  zu  Kaiser- Fjan- 
zensbad  ein  Minimum  (noch  nicht  0,01)  Schwefel. 
wasserstofTgas    aufgefunden  haben  ,    und  nach  Dr. 
Heidler   mehreren    Kohlensäure  -  Entwicklungen  in 
Marienbad  Sch wefelwasaerstofTgas    beigemengt  ist, 
Was  freilich  nach  seiner  Bemerkung  von  demUurc!.- 

§ange  dea  Kohlensäuregases  durch  das  Moorlagrr 
urch  Zersetzungen  der  schwefelsauren  Sal/.e  her- 
rühren soll.  Auch  das  Kohlenaäurcgaa  der  Kaiaer- 
Franzensbader  Gasquelle  dringt  aus  einem  Moor- 
lager. 

Sofern  diese  Entstehung  des  Schwefelwasser- 
stoffgases  gegründet  ist,  wie  gar  nicht  unwahr» 
scheinlich ,  so  ist  es  auch  um  s<>  weniger  in  der 
oben  beschriebenen  Gaaquelle  zu  veTmuihen,  da 
dieselbe  zwar  aus  aufgeschwemmten  Sand  zu  Tage 
Kommt,  der  aber  auf  Trafs  oder  Tuffstein  ,  und 
dieser  auf  Thonschiefer  liegt ,  und  üfberdiefs  kein 
Waaser  mit  hervorquillt,  auch  die  benachbarten 
Mineralwasser  nur  wenig  schwefelsaure  Salze  ent- 
halten. 

•     . .  ,       •  f: '     •»  * 

In  medicinischer  Hinsicht  scheint  die  Gegen- 
wart oder  Abwesenheit  dea  Schwefelwaaierstoilgases 
von  besonderer  Bedeutung  su  aeyn.  j 


Da  die  Fassung  der  Brohler  Gasquelle  pyrami- 
dalisoh  aufgeführt  ist,  unten  6  Fufs  lang  und 
2£   Fufs    breit,    oben    in    eino    1J    Fufs  lange 


c 
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und  J  Fnfs  breite  Spille  Rieh  endigt,  und  ohn- 
gefahr  4  Fufs  hoch  ist:  so  ist  der  innere  Raum 
mit  fast  ganz  reinem  Kohlensäuregas  angefüllt. 
Ehe  noch  jene  Spalte  bedeckt  wurde,  besuchte 
Hill  mir  mein  verehrter  College,  Hr.  Prof.  Enne- 
mosrr%  die  Gasquelle,  und  wir  benutzten  die  Ge- 
legenheit, einige  Versuche  mit  Thieren  über  die 
Schnelligkeit  der  tödtenden  Wirkung  des  Kohlen, 
sauregases  anzustellen* 

Eine  jungo  Katze  wurde -15  Secunden  lang  in 
dem  innerri  R^um  der  Fassung  gehalten.  Sie  sträubte 
sich  sehr  stark.  Als  man  sie  hierauf  wieder  an  die 
atmosphärische  Luft  brachte,  that  sie  einige  krampf- 
haft« Athemzüge,  und  gab  aber  dann  kein  Lebens- 
zeichen mehr  von  sich.  Da  wir  uns  erinnerten, 
dafs  Hunde,  welche  in  i  die  Hnndsgrotte  bei  Nea- 
pel gebracht  worden  ,  wieder  in  das  Leben  zurück- 
kehren, wenn  man  sie  sogleich  in  das  Wasser  des 
benachbarten  See's  A^riano  wirft:  so  tauchten  wir 
ebenfalls  unsere  Katze  in  den  vorbeifliefsenden 
l  ach.  Nach  Verflufs  von  obngefähr  einer  halben 
Minute  that  sie  wirklich  zwischen  längeren  Inter- 
vallen wieder  einige  krampfhaft»  Athemzüge,  und 
nach  und  nach  mehrere  mit  geringerer  Anstren- 
gung. Sie  war  sehr  betäubt,  ihr  Gang  war  wan- 
kend und  unsicher.  Sie  würde  sich  aber  ohne 
Zweifel  wieder  vollkommen  erholt  haben ,  wenn 
wir  sie  nicht  zum  zweiten  Male  in  die  Fassung 
e»-taucht  und  25  See.  darinnen  erhalten  hätten* 
Nun  waTen  alle  Wiederbelebungsversuche  verge- 
bens.   Sie  blieb  todt. 

Ein  junger  Sperling,  9  See.  lang  in  die  Fas- 
sung hineingehalten,  wurde  betäubt  und  bekam 
Krämpfe.  Nachdem  er  hierauf  nochmals  15  See. 
lang  biueingfhalt'en  wurde,  fand  eine  völlige  Un- 
terbrechung des  Athems  mit  Tetanus  Statt.  Nach 
einer  Minute  fing  jedoch  das  Atbmen  wieder  an 
und  der  Sperling  lief  davon.  Als  er  endlich  zum 
dritten  Male  20  See.  lang  in  das  Kohlensäuregas  ge* 
bracht  wurde,  that  er  poch  einige  krampfhafte 
Athemzüge  und  verschied.  Alle  Wiederbelebungs- 
versuche waren  vergebens. 

Ein  anderer  junger  Sperling,  25  See.  langhin- 
eingehalten,  reapirirte  nicht  mehr  und  gab  auch 
ear  kein  Lebenszeichen  mehr  von  sich. 
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Ein  dritter  junger  Sperling  that,  als  er  20  See. 
lang  in  der  Kohlensäure- Atmosphäre  gewesen,  nur 
swei  krampfhafte  Athemzüge  und  starb. 

Ein  vierter  Sperling  athmete,  als  er  15  See. 
lang  hineingehtltcn  worden,  noch  vier  Mal  und 
starb.  Es  gelang  nicht,  ihn  durch  Eintauchen  ins 
Wasser  wieder  in  das  Leben  zurückzurufen. 

Aus  diesen  Versuchen  ersieht  man  die  so  schnell 
lödtende  Wirkung  des  Koblensäuregtses.  Jm  Durch* 
schnitt  kann  man  annehmen ,  dafs  15  bis  20  Secun- 
den  hinreichen,  eine  junge  Katze  oder  einen  jun- 
gen Sperling  zu  tödten.  Erwägt  man  nun.  dafs 
Menschen,  die  beim  Reinigen  tiefer  Brunnen,  in 
welchen  sich  eine  Schicht  Kohlensäuregas  ange- 
häuft hat,  oder  in  Kellern,  in  welchen  grofse  Quan- 
titäten Most  gähren»  verunglückten,  oft  mehrere 
Minuten  liegen,  ehe  sie  aus  der  Kohlensäure  -  At- 
mosphäre herausgebracht  werden,  so  müssen  not- 
wendig alle  Wiederbelebungsversuche  an  solchen 
Unglücklichen  vergebens  seyn.  Nur  in  dem  glück- 
lichen Falle,  dafs  ein  Verunglückter  sogleich  wie- 
der aus  der  erstickenden  Atmosphäre  herausgebracht 
werden  kann ,  dürfte  ein  schnelle*  Beziehen  mit 
kaltem  Wasser  das  beste  Rettungsroittel  seyn. 

'  m    Gustav  Bischof. 

•  i  ■  f 

•  ■  i  ... 


üeber  die  Bestandteile  des  Seewassers  bei  Zoppot. 


Das  grofse  Interesse,  weichet  Einheimische 
and  Auswärtige  an  den  Seebädern  der  hiesigen  Ge- 
end^  genommen  haben ,  und  welches  sich  so 
eutlich  in  der  willigen  Benutzung  unserer  neu- 
angelegten Badeanstahsn  ausgesprochen  hat,  muhte 
den  Naturforscher  auffordern,  zu  untersuchen,  ob 
daa  Seewasser  an  unserm  Straude  auch  kräftig  ge- 
nug sey ,  um  alt  heilsames  Bad  benutzt  werden  zu 
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können,  oder  ob  es  nicht  andern  benachbarten  Bade* 
platzen  in  seiner  Wirksamkeit  nachstehe. 

Bei  der  Betrachtung  der  Lage  unserer  Bade- 
platze  zu  Zoppot  und  Brösen  in  eitlem  Meerbusen, 
in  welchem  vielleicht  das  Zuströmen  der  offenen 
See  verhindert  werde,  und  bei  Erwägung  des  Um- 
standet, dafs  der  anderthalb  Meilen  südöstlich  von 
Zoppot  liegende  Ausflufs  der  Weichseh  diesem 
Badeorte  vielleicht  süfses  Wasser  zuführe,  drängte 
sich  hei  Einigen  der  Zweifel  auf,  der  Salz- Gehalt 
des  Seewassers  würde  hiedurch  vielleicht  zu  seil*1 
geschwächt,  und  diese  Vermuthung  wurde  von 
andern  Oiten  her  noch  mehr  erregt  und  unterhalten. 

Diese  Zweifel  zu  beleuchten  und  zu  widerle- 
gen, dienen  nachstehende  Untersuchungen : 

Schon  im  Jahre  1810  wurde  das  Seewasser  zu 
Zoppot,  das  bei  Westwind  geschöpft  war,  vom 
Hrn.  Medicinal  -  Assessor  Lichtenberg  zerlegt,  und 
das  Resultat  davon,  nebst  einem  Nachtrage  von 
mir,  in  Hufe  landet  Journal  der  praktischen  Heil- 
kunde, Band  XXXVI.  St.  6.  S.  89  abgedruckt. 

Dieser  chemischen  Analyse  zu  Folge  wurden 
in  50  Unzen  Seewasser  in  scharf  getrocknetem  Zu- 
'  stände  aufgefunden: 

Salzsaure  Bittererde     .       •       •       2       25  Gran. 
Schwefelsaurer  Kalk     .       •       •       .         5  — 
Schwefelsaure  Bittererde    »>••'•       10J  — 
Schwefelsaures  Natrum        •       •       «         3  — 
Salzsaures  Natrtun  •  131  — 

Kohlensaurer  Kalk  .  ♦  •  •  »  2  — 
Kohlensaure  Bittererde  •  •  .  1  — 
Eisenoxyd,  eine  Spur. 

Verlust.        .       .....        2{  — 

180  Gran. 

Kohlensaures  Gas  6J  Cub.  Zoll  Rhein. 

Mithin  in  10,000 Theilen  Wasser  75Theile  an  Salzen. 

Da  hierdurch  das  Verhältnifs  der  einzelnen  Be- 
standteile au  einander  ermittele  war,  wurden  noch 
nachstehende  Abdampfungs -  Versuohe  gemacht,  um 
zu  erfahren,  ob  die  Totalsumme  des  Salzgehaltes 
eu  verschiedenen  Zeiten  und  bei  verschiedenen 
Winden  in  den  benachbarten  Gegenden  sich  an- 


derrfj  .  Jede sm al  wurden.  L^>  Unsenj<£t«w*  s**r  der 
Uiitersiichungiu.terwmfcu  und  e»  blieben  an  trocke- 
nem SaJzrftckstände,:      ,  r        e  .« 

J.  In  tu  Zoppot  bei  Ostwind  den  lG(cn-      -    ,    A  i 
■  ..April  1818  geschöpftem  VfttaMfezT  .^179  Gras* 
2«  in  zit>  H«*badfi  hei  Ouwin*J  de«  lltem  f  •** 

ji  ,vMÄr*  1818  geschöpften  Wasser* -: .'.  *  „  lß8   -— . 
3.  J  n  bei  Heubade  bei  Süd Westwind  den  j 

•  ^22üsn, Aug/ 1818  geadböpftera  Wasser  164 

4* Is*  ^:Pafz/g  bel  Westwind  den  l4ten  X4w 

•  ßeptbr.  4818  gesflh«*pftcrb  Wssser  *  ;*  <  »180  .3  :> 
5.  Insu  Putzig  bei  Nord  -  Nord  .  Ostwind   ■  t 

den  17.  Sept.  1822  ^esehöpftem-Wassec:  176  r >-? 


6.  In  zu  Bohn$ack  bei  Westwind  den  IGten.  . 
: '  juni  1822;  ß«ci,öpftem  Wasser.; ' 1  ^  190  '- 


_i  ni< 

oaltnifs  von  10,000  Tbeilen  Wassers  tu  75  Thei. 
1      S  1 


17     .v   *   bfti.H  rar- 

»  «•     i  *    «  «  will«  v>      m  V  «4  I    Jk.  » * 


.   Difs  das  Wasser  in  der  Ostsee  an  dem  weltlich 

gelegenen  Strande,  reicher  an i  Salzgehaft  sey,  i^t  er- 
wiesen, dsgegen  'scheint  das  0*tseewasser  in  den 
nördlich  und  östlich  von  uns  gelegenen  Gegenden 
schwacher  zu  seyn,  denn  nach  PJ*[f  über  das  Kie- 
ler Seebad  bat  von  Sievern  in  10,000  T heilen  Wai- 
sers in  der  Pernauischen  Uhedo  nur  42. 

—  bei  Reval     ,      ..      au.»;*.*  o  #.  m.  v-,71* 

—  und*  selbst  b*i  Bornholm  nur      1  »•    s  81» 

—  bei  Carlshans  haL  man  nur.   ,t  .TVtnzt.ij.'ÄL.;  i 

**|T     •  .  -      •        •  •»ifo*">  .»   i  Olli:        •     »  » 

gefunden» 

—  Tor  einigen  Jahren  ist  eine  neue  Seebade- An- 
Statt  ancii  zu  Kranz,  3  Meilen  nördlich  von  Kö- 
nigiberg  und  .westlich  der  Erdzunge  (Curscben 
Nehrung),  die  das  Cursche  *Ha£f  bildet , angelegt. 

Datier  die  See  gans  offen  ist  und  kein  bedeu- 
-  Sender  Strom  in  der  Nahe  von  Kranz  sich  in  sie 
erliefst,  so  glaubte  man,  da  Ts  liier  wob  l  tn ehr  feste 
•  BesiandtbeiLe  im  Seewasser  als  tu  Zoppot,  ertthal- 
«.seil  seyu  könnten.    Um  dieses  zu  ermitteln,  wurde 
-an  denselben  Tagen  sn  Zoppot  und  Kranz  Seewas- 
ser geschöpft  und  letzteres  iiiebec  gesandt.  ■- 
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Beide  wnrden  vom   Herrn  Medizinal  -  Ats'eMor 

Höcht  twbrrg  vergleichend  um  ersucht,  und  die-  RtA 
Silicate  waren  »folgende  : 

Ij  fT     i "        J  '«['  '  f  ' 

1.  Er  schöpfte  am  I5ten  Juni  182^  Nachmittags 
um  5  Uhr  bei  ganz  Ii e i f erero  Himmel  und  bei  N. 
N.  O.  Wind  zu  Zopp.«r,  ohngefähr  150  Scl|ritte 
vom  Strande,  das  Seewasser.  Der  Wind  war  schwach 
und  der  Wellenschlag  unbedeutend.  Das  Wraaser 
in  der  See  hatte  14  Grade  R.,  die  Atmosphäre  15 
Grad  R.  Temperatur. 

Als*  das  bei  Kranz  an  demselben  Tage  geschöpfte 
Seewasser  ankam  ,  wurden*  von  diesem  und  jenem 
bei  Zoppot  geschöpften  Seewasser  50  Unzen  in  ei- 
ner Porr.elUnschaaie  bei  gelinder  Wärme  e{>ge- 
dampft  und  der  trockne  Rückstand  des  V\ra4s«rs 
von  Zoppot  betrug  ....  192  Gran. 
Das  Wasser  von  Kranz  nur      .       .  r    185  — 

• 

2.  Das  am  lten  Juli  Nachmittags  um  5  Uhr  bei 
Nordostwind  150  Schritte  vom  Strande  bei  einer 
Temperatur   desselben   von  12  Grad  R.  zu  Zoppot 

fescfaöpfte   Wasser  wurde   mit  dem  von  Kränz  an 
eroselben  Tage  geschöpften  ,  nach  dessen  Ankunft 
eben  so  zu  50  Unzen  abgedampft,  und 

das  Zoppoter  gab    ....        180  Gran, 
das  Kranzer  aber  nur      .       .       ,       1G6  *T 
trocknen  Salzrückstand. 

3.  Am  15ten  Juli  ebenfalls  um  5  Uhr  Naohrait- 
tags  nahm  abermals  Herr  Med.  Assessor  Lichtenberg 
bti  N.  Wind  und  150  Schritte  vom  Ufer,  Soeyv"»- 
ser,  das  13  Grad  U.  Temperatur  hatte,  und  behan- 
delte 50  Unzen  von  demselben,  und  eben  so  viel 
von  dem  zu  Kranz  an  demselben  Tage  geschöpften 
und  von  dorther  erhaltenen,  wie  oben,  und  erhielt 

von  dem  zu  Zoppot  geschöpftem  £eewasser  17$ Gr. 
von  dem  zu  Kranz    ...       #        .        164  — 
trocknen  Salzgehalt. 

Das  Mittel  aus  diesen  3  Versuchen  gab  also: 
Für  das  Zoppoter  Wasser  .       .      183J  Gran. 
Für  das  Kranzer  Wasser    .       .     171£  — 

Nach  obiger  Proportion  erhielt  also  das  Zop- 
poter in  10,000  Theilen  Wasser         .       76$  Salze. 
Das  Kranzer  dagegen  nur      «       .       70|  < — 
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Remerkenswerth  ist  es  wohl,  dafs  das  Zoppo- 
ter  Seewassar  bei  den  verschiedenen  Winden  eine 
■o  geringe  Veränderung  an  Salzgehalt  erleidet.  Der 
im  Jahre  1810  angestellte  Versuch  bei  Westwind, 
der  das  Weichselwasser  vom  Badeplatze  abtrieb, 
und  wo  man  also  das  Seewasser  am  stärksten  ver- 
xniuhen  konnte,  gab  nur  180  Grane  Salzgehalt. 
D  agegen  das  in  diesem  Jahre  zum  ersten  Versuche 
bei  Nord  Nord  Ostwind  genommene  Seewasser  192 
Gran  lieferte ,  obgleich  dieser  Wind  das  Weich- 
selwasser der  herrschenden  Meinung  zu"  Folge, 
hätte  nach  Zoppot  hinfuhren  und  das  Seewasser 
schwächen  sollen.  Die  geringe  Wassermenge  der 
Bachen  und  engen  Weichsel  -  Mündung  mufs  man 
also  wohl  in  der  grofsen  Wassermasse  der  tiefen 
und  offnen  See  als  verschwindend  betrachten  und  zu- 
gleich annehmen,  dafs  bei  diesem  und  andern  See- 
winden das  Meer  bis  in  seine  Tiefe  bewegt  und 
die  specißsch  schwereren  Salztbeile  hinaufgewühlc 
und  an  die  Ufer  getrieben  werden.  Der  gröfsere 
Wellenschlag  bei  Seewinden ,  die  Trübung  des 
Wassers  und  der  Auswurf  von  Seegras  und  andern 
Seegewächsen ,  —  sind  wohl  Beweise  genug  für 
die  gegebene  Erklärung« 

Zu  einem  gewöhnlichen  Salzbade,  das  aus  Flufs- 
wasser  und  Kochsalz  bereitet  wird  ,  nimmt  man  von 
letzterem  3  Pfunde« 

Ein  laues  Seebad  hingegen  enthält  ohngefahr 
das  Doppelte  an  Salzen.  Denn  eine  gewöhnliche 
Badewanne  fafst  10,  die  gröfsere  bis  12  Cubikfufs. 
Dieser  Inhalt  wiegt  12,000  bis  14,400  Unzen,  und 
hält  also  5  bis  6  Pfunde  Seesalze  in  sich  aufgelö- 
tet, ohne  noch  in  Anschlag  zu  bringen,  dafs  dss 
Wasser  in  einer  solchen  Badewanne  durch  Erwär- 
mung concentrirter  geworden  ist.  Wie  beachtens- 
wertn  eine  solche  Menge  von  wirksamen  Stollen 
in  medizinischer  Hinsicht  ist,  darf  hier  nur  ange- 
deutet werden. 

Ob  übrigens  ein  sehr  grofser  Salzgehalt  zur 
medizinischen  Anwendung  immer  nöthig,  oder  nicht 
•vielleicht  oft  bei  manchen  Hautkrankheiten  und. 
bei  einer  kränklichen  und  zu  hoch  gesteigerten 
Nerven  -  Empfindlichkeit  sogar  nachtheilig  werden 
kann?    Diese  Frage  dringt  sich  gcwifi  jedem  Arzte, 
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der  nach  richtigen  sich  bewu fiten  Indikationen  zu 
handeln  gewohnt  ist,  von  seibat  auf.  Ihre  Beant- 
wortung gehöre  aber  nicht  hierher,  wo  blofa  von 
dem  verhältnifsmäfsigen  Salzgehalte  unsere»  See- 
»«••er«  d»e  Rede  seyn  sollte.  f  A 

Jeder  rationelle  Ar  st,  der  die  innere  Natur 
dieaes  groben  Element»  und  aeine  Wirksamkeit  auf 
die  individuell«  Constitution  seiner  Kranken  zu 
würdigen  versteht,  wird  die  An wendungsart  unse- 
res Seebades  zu  bestimmen  wissen. 

*-  ,  •      r        -i,  !    fi     ,  t» nL ii •    i)t|^iw'i<i,<    *     i    » '  «* 

s    ■  « 

r'.ti  '  »      n  »r\ji.i.xf   fi.  <;:»'»  .  •  -i   '  im  — 5  oa 

..     ...  .  i       ro    'i'»        i    •  • 

,t,*u i«-1  "•'      •  -   1  -         >fc':  0  T> 

£  •  I '  •  * is '• '         "  «  »*»m     ">  ■**•  -iv  *  *',r   ffev '  )• 

-uiiJ  mj/-M>:«s  '«!  /   "  «»3>i«r»"!l 

»  *            ....  .;>.„. !  •'-»«- 
Wirksamkeit  des  Weinessigs  i*r  "Heilung der' fftas*. 
i  :       a  *     •  •'•  sersneht.  *         l  ;» 

»:.;  'it,  2''.»  f5;.*  J  -  •  b%!mI«*öi  -   -  -  i»«.*lt»^«i  «I 

rora  <     !  > 

■  '  Hegiwtehtsarzt  <Ble y er  • *U  Oklau*  .  v< 

i     -  0iip.u  »tieüfro,'V  je»»«  <üJat»7*ä : 

Obwohl  die  Wirkungen  Je*  JEssige  au/  Ver* 
mehrung  der  Darrmecretion  ,  auf  die  Nieren  und 
auf  die  Haut  allgemein  gekannt  sind  ,  so  hat  m an 
doch  .diese  Wirkungen  m  dar  Wassersucht  7noch. 
nicht*  so  viel  mir  bekannt  ist,  durch  denket 
brauch  des  Essigs  zu  erzielen  gesucht«  und  auch 
ich  bin  nur  zufällig  auf,  seine  Anwendung  geleitet 
worden.  Ich  halte  nämlich  einen  Kranken  im  La- 
saretj},  welcher  nach  einem  durch  .Hausmittel  schnell 
unterdrückten  Wechselneber  an  Hydrop»  Ascitet  litt. 
Der  Zustand  war  von  der  Art,  dafs  ich  Digitalis 
angezeigt  fand,  welche  ich  dem  Kranken  im  Auf- 
güsse reichte,  worauf  nur  wenig  vermehrter  Harn- 
abgang  erfolgte,  dagegen  aber  die  Wirkungen  der 
Digitalis  auf  daa  8ensorium  mehr  hervortraten ,  tat 
deren  Beseitigung  ick  atundlich  einen  EfalöfFel  voll 
Eaiig  verordnete,  worauf  die  Narcose  gehoben 
wurde  und  nun  ein  sehr  reichlicher  Urinabgang, 
alicemeine  Schwei fae  erfolgten.  Nuu  Uefa  ich  den 
Gebrauch  des  Esaies  fortsetzen,  die  Ausdehnung 
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A«t  Unterleibes  mhm  teglifcli.  ab  v  und  .  in  n erLaib 
dtt*  Wösten. war  dei  Kianke  völlig  Sene»en. 

"^'ÖtiUr^lVJ^il.  ^icri  «vveifjsWi^^  ob^^'ES: 
•fgj  allein*  w^rllsVm  gewesen  rti «  p'Äer  ob  die' Wir- 
kung der  Digitilis  ctmcli  seine  Anwendung  miter- 
stützt  worden  sey ,  daher  ich  beschlofs,  bei  dem 
nächsten  Vorkommen*  einer  Wassersucht  die  Wir- 
kung;  des  Essig*,  naher  eta  beobathie'^         f»      . .  , 

einem  Wecnselneber  entstanden,  wurde  von  mir 
•o  behandelt,  daft  ich  dem  Kranken  stündlich  ei- 
nen Efslöffel  voll  Weinessig  reichen  und  aufser- 
dem  noch  Wasser  mit-Essigr  gemischt  trinken  liefs. 
Nach  dem  dreitägigen  Gebrauche  dieses  Mittels  er- 
folgten allgemeine  Schweifse,  dann  täglich  3  —  4 
flüssige  Stuhlgänge  und  dabei  sehr  reichliche  Urin- 
ausleerung. Sobald  dieser  Secretionen  einige  Tage 
lang  reichlich  Angehalten  halten,  dabei,  die  Ge- 
schwulst des  ganzen  Körper*  und  des  Unterleibes 
bedeutend  abgenommen  hatte,  gab  ich  das  Mittel 
alle  2  Stunden  zu  einem  ^falöfiei ,  späterhin  noch 
seltener ,  und  hatte  die  Freude.,,  den  Kranken  in- 
nerhalb drei  Wochen,  ohne  weitere  Nachkur  bei 
einer  zweckmässigen  DiiTr,  geheilt  zu  entlassen* 
Auf  diese  Weise  liabe  ich  ip  6  Fällen  die  Wir- 
tfiingeWadeI<4E&ifc%V  ▼W.,Hi%l%»jrf  in  ^ttfRUe 

einmal'  bei  einer  W^fs^sdfcht'  hacK  ihfem.  oViteW 
druckten-  tfnssöhlagey  wVibrSoheinUch  tfW '  Scfift- 
Irchs  ,;  fcei Einern.  13jätfrigeV  KnabeY?  *>oni  Lincfti 
welcher  fieberrfelvl  liWfer 1  '{leftfgdr,  OrthrjmhöY  tfriä 
weit  vorgeschrittene*  UnrerleihswasserSiich*  mic 
vorgestellt1  wtfrd  e.  Der  Kran k e  beliam  1  kufsef  dem 
Essig  kein  anderes  Mittel  'tlnd  würdb;1a!ibel  völlte 
hergestellt.  **'vjv  •  1 '  w't»M *1jYV  aft*äK»fii9to»M 
1.*" i -   s         mr  ilab  t1o4   1*-  >   tit>#   T<  v    hA*1?:f1S"  >-><J. 

:  Die  Fälle  rtelcWn  eh  ich  Essig  anwendete,  w>- 
ren  d  y namische  Wassersuch  Leu ;  bei  seinem  fle- 
brauohe  habe',ioh  -  niemals •  bemerkt,  dafs  die  Dige- 
stion dabei  gelitten  hatte  ,  vielmehr  thatten  die  Kran- 
ken guten  Appetit,  welcher  in  Schranken  genähert 
werden,  muffte«  14  Aach  nahmen  die  Kranken  das 
Mittel  .gern,  und  nur  nahei  der  gänzlichen  Heilung 
wurde  ihnen  der  Essig  zuwider ;  so  wie  der  Kranke 
dies  ttuissue,  wur4e. der  Essig  ausgesetzt,  der  Kranke 
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t>ye  Arznei  ^Uiifn  un^' hur  eine  l r\h\?e  Diät 

<i>efordfie?t.,!''1     e     i',fT'"?>'f^-'Tß  r-     1 1 r tl-»*i  .i'MK.mni 

TPk  »un. der  Ef Mg  pu^  Ni  Wissen« oh ^ 
derer  Art  anwendbar  sei, habe  ich  *ioc,h  niqbt  pxßg 
Ten  Monen^dqch  yviie  311  versuchen,  ob  er  aucb 
in  8oUj\€n,FäJJ^n,%  vielleicht  mit  arpmatischen  Krau* 
W*1  $6WA?  .^k.dM  .yoKU^  .11»^ 
gii*  .^«em  «n  bedeaieadej i  H^de.ri^fa  w  djp  KM 
,4"  yya^ersucht  suin  qmndej^eft4«»( ,tfob«Jft, 

 -i.w  ,1  »i.nl»  :1  dptlfoir 

•aj'tflü  rt  »  ».  '  p  ,  t«  *  2  >*«  .•:*.*:/•  ?•"*»  'i*  rr       *  $ 

M^rfinJ^.4»^  Ji**f>  ni  1 1*  -  •>  im  »» •!  •  1  m  *  J  c.i  *i  <i"; 
Miseeljpn  Prjtvftisctier  jtyrUfi  awdm  viprttl&firjgtTi 

tob  ^fr^lioriaei^   3(F*W«etzmig.J"' »••',/  °*   *"««  u  »"•••» 

Heilung  Je&te¥ .  kät'^tic\igi;n  ^RückBnmhrh$kta^K- 
hßit/  ^1\,ßii|V:49i^b±ige,  'sorift  gesunde  ,  wiewdb! 
z*i  t  ge b au  te '5 uHgfYatf  ,,,i'©rWa¥Ä"  H>  durch  'eitpe^tchVo^ 
nische  Mveliris ,  daff ";eie :?aic#^tt$  ^tarRer'-k^rßer* 
HcbeV  "feAiuiing  Ylöuifch  '  d*r  225ugluft  aiH  Setztet 
min  beachtete  das  Debel  mehrere  Monate  hindurch 
tjtitbt,  und  da  mir  die  Exploration  in  d  er  gewünsch- 
ten Art  nicht  gestattet  wai  d  ,  so  ^v^rkJnrYre' ;fj&h  dir* 
üebeiin  seinem  fel^en^barriKdieri  W^eri,  bMt'Jtp 
für  rein  dynamisch  beErilnnVt.  iiiid'  oeharidelte  ei 
if^mnijrfh  ifthrfeb.  Als  «ett  e/rrVttich1  tferrY  utietträgliJ. 
chen  Kopfweh heftiger  Rückenschmerz,  Magen- 
Krämpfe  ,  Öfteres  Erbrechen,  und  gänzliche  Appe* 
titlo5igkeit,  beigesellen,  als  Taubheit  der  dnterri 
Exire mitäten  ,  Stockung  der  Katamenial  ,  icnu  nie 
gekannte  ,  kaum  durch  K 1  ystiere  zu  .  beseitigende 
Obitrticil&  ätvf  /  besebwerlicbes  4  Urinlassen  ,  ganz- 
liebe  S*bl*fiosigk'eir-  und  sgrdfse  Hinfälligkeit  etc. 
ei n träte n  ,  verschaffte  tiiit }  die  '  ängerrelttb  A^rlte'rtbl 
chung  lmod&  WenziT)  die-Öe^faeugüh^,  dafs  sich 
das  v er] an gei  te  Mark  in  thtf  Geieri^,  des  'iiötztert 
Rücken  -  %nd  erstarr. Lehden wirbeli -!  jirri  ZfäsWde' 

der  Eäftündung  befinde.   OWtMch  irÄcfilftii^Bi^ 

yia  ■ 
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entleerungen  ,  Zugpflaster,  Ton  tan  eile,  Merkurial- 
Frictionen  beharrlich  angewandt,  setzten  zwar  der 
topischen  Entzündung  und  der  vorschreitenden 
Lähmung  ein  Ende  ,  Hoch  konnten  die  Aeufserun- 
gen  erhöhter  Sensibilität,  sich  durch  Kopfweh, 
durch  ganzliche  Schlaflosigkeit,  durch  Beklem- 
mung, unnennbare  Angst  und  Unruhe,  durch  Gar- 
diilßie  und  Erbrechen  öder  Würgen  ,  durch  rei- 
fsende  Schmerzen  in  den  Gedärmen  ,  durch  perio- 
dische ordnnngslose  Fieberanfälle  (im  Verltufe  ei- 
ner Intermittens  ähnlich)  vornehmlich  bekundend, 
weder  durch  Bäder,  noch  durch  irgend  eins  der 
vielfach  versuchten  Heilmittel,  beseitigt  werden* 
Ich  widerrieth  endlich  mehrere  Monate  hindurch 
allen  Arzneigebrauch,  empfahl  das  Seebad,  wobei 
sich  zwar  die  Kräfte  hoben,  doch  die  übrigen  Lei- 
den, namentlich  tägliches  bohrendes  Kopfweb,  Car- 
dialgie  und  reifsender  Schmer*  in  den,  Gedärmen 
hiebt  \richcfl.  Endlich  traten  entweder  tä gl icn,  ddter 
allnächtlich  die  erwähnten  Eieberanfälle  wiederum 
ein,  und  so  wurde  die  ,höcbste  Erschöpfung  der 
Lebenskräfte  herbeigeführt.  Verlassen  von  allen 
Heilmitteln  und  Methoden,  schlug  ich  der  Leiden- 
den eine  homöopathische  Behandlung  vor,  ^worauf 
,ie  willig  einging.  Ich  wählte  demnach i  die  Salut. 
Jvenic*,  wie  Hahnemann  solche  im  2.  Thesl  8.  /9 
•einer  Arzneimittellehre  zu  bereiten  vorschlägt,  in 
der  4rt,  dafs  die  Leidende  Morgens  5  Tropfen 
nahm,  jeder  Tropfen  nfa  Gran  Arsenik  enthaltend. 
Die  Diät  ward  nach  des  Meisters  Vorschrift  geord- 
net. Schon  nach,  wenigen  Wochen  minderten  sich 
die  reifsenden  Schmerzep  in  den  Gedärmen,  Car- 
dialgie  und  Würgen  traten  seltener  ein,  und  dio 
Fieberanfälle,  erloschen  allmähiig.  Na^h  5mpnatii- 
chen  unausgesetztem  Gebrauch,^  genta,  «he,  *rauha| 
völlig,  gewann  täglich  an  Kräften,  Wd .  fieniefsc 
jetzt  eine,  allen  Witterung seinflüssen  trotzende  Ge- 
sundheit.   (Vom  Kreispbysihus  Dr,  Belm  zu  Stolpe.) 

üeber  die  Wirksamkeit  des  Decocti  Zj«mpü 
Jortis\  et  tenuis  gegen  inveterirt*  Syphilis.  «-^  jUnej 
Frau  von  35  Jahren,  welche  vor  13  Jahren  an  ei- 
ner primitiven  Syphilis  gelitten,  die  höchst  wahr- 
scheinlich schlecht  geheilt  worden  war,  hatte, 
nachdem  Öfter  Kopfschmerzen,  die  jedoch  bis  zum 


sie 


• 
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•i«  überall  im  Stande  war,  ihre  Geschäfte  zu  ver- 
richten. 

Nun  vermehrte  sich  jedoch  das  Reifsen  im  Ge- 
siebt und  Kopfe,  vorzüglich  des  Nachts  dergestalt 
(Cephalalgia  venered) ,  difa  Patientin  genöthigt  wir, 
manchen  Tag  das  Bett  zu  hüten.  Auffordern  bil- 
dete sich  am  Unterleibe  ein  bedeutendes  Geschwür, 
welches  durch  Salbe  in  der  Mitte  des  vör.'ifahrci 
wieder  verheilte.  T 

Im  Gesicht  inflamroirte  sich  die  Haut  der  Nase 
und  der  rechten  Backe,  es  bildeten  sich  bald  mehr 
hellrothe  livid  gelbliche  sich  etwas  über  die 
Haut  erhebende,  bald  mehr  dunkle  Flecken,  di* 


Nachdem,  die  Frau  aich  so  ein  Jahr  angeblich 
an  Gichtschmerzen  im  Bette  gequält  hatte,  auch 
wohl  manches  Mittel,  welches  ihr  von  Chirurgen 
gerathen  war,  gebraucht  hatte,  ward  Unterzeich- 
neter von  ihr  ersucht,  sie  arztlich  zu  behandeln* 

Nachdem  ihr  den  ersten  Tag  16  Stuck  Pilulae 
mercuriale$  lux+ntet  «ereicht,  d>  den  6ten.Tag.wje. 


wurden,  brauchte   sie   hintereinander  24 
_juteillen  des  Decoctl  Zittmpnnl  fortj^ehuis^öa 
ersterem  Vownittags  erwärmt:  und  vorf "Mtttetejp 
,     *.ohnW  nicht6  erwärmt.^ 


passenden  TMat.  y    ß  . 

Diese  Mittel  wirkten  so  auffallend  wohhbätig 
auf  den  schon  ein  Jahr  angedauerten  höchst  schmers* 
haften  Zustand  der  Patientin  ero ^Udafa  sie  nach 
Beendigung  der  Kur  gans  vollkommen  hergestellt 
war,  und  sich  auch  noch  jetzt  überall  wohl  befin- 
det. {Vota  Kreiephyeikus  Dr.  Wiike  zu  Greifsn- 
berg.)  .ta«j-.ti        »*%.al  tm*at*j&lk 

(Die  Fortsetzung  folgt),  .UAu 


*•  *    •    '  •  • .  &  wt.      Hyf.nO>  aiti^b  «.1/ 
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0 

an  die  Herren  Mitarbeiter  des  Journals  und  der 
Bibliothek.    Nebst  einer  Bitte. 


Wir  haben  die  Ehre,  hierdurch  anzuzeigen, 
da fi  säronitliche  Honorare  für  die  Herren  Mitarbei- 
ter beider  Journale  in  dieier  Ostermesse  durch  die 
üex'mer'sche  Buchhandlang  autgemahU  worden  sind, 
und  ersuchen  alle  diejenigen,  welche  dasselbe  nicht 
erhalten  haben  sollten ,  dieses  vor  Ende  dieaei  Jahr 
fit  ansuseigen,  da  spatere  Reklamationen  nicht 
angenommen  werden« 

Hiermit  vereinigen  wir  die  wiederholt  drin, 
gen  de  Bitte,  alle  Beitrige  su  den  Journalen  ent- 
weder, was  daa  beste  ist  9  mit  Buchbandeigelegen* 
beil.  oder  frankirt  mit  totfahrend™  Post  an  uns 

."         ■  d.H. 


r«DU  Bibliothek  der  prakt.  Heilk. ,  April,  enthält  s, 

jFr.  Neb,  ab  Hildenbrand  Annales  Scholae  cll- 
nie.  ms J.  Tieinens.  T.  II.  'J 

Blattern,  Varioloiden,  Kuhpocken  und  ihr  V erhält - 
ntfsp  von  K.  J.  M.  Robert,  übers,  von  C.  W< 
Güntz.  '  1 

Kstrte  litterarische  Anzeigen. 

Trais*  emr  Palienation  mentale  par  J.  G  u  i j  1  a  i  n% 
A\  Bompard  über  einige  Krankheiten  de*  Ge- 
hirns, Übers,  von  H.  Fez  in.  Y'n  ■■ 
G.  Talimcotii   da  eartOrtssst  chirurgia  per  in* 
sitionem  libr.  JZf  recogn.  et  revid.  M.  Tro- 
s  chel*        n  ■  \            cf-  . 


Mit  diesem  Stack  wird  ausgegeben :  Bibliothek 
Oetbr. ,  Novbr. ,  Decbr.,  enthaltend}  die  Wissen» 
schaftliche  Ueber sieht  der  gesammten  medicinisch -  chi- 
rurgischen Litter atur  dg*  Jahres  1829.   Es  sind  darin 
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angezeigt:  842  Schriften,  und  du  Wesentliche  nach 
den  verschiedenen  Fächern  in  folgender  Ordnung: 

/.  Heilkunde  im  Allgemeinen. 

II.  Die  einzelnen  Fächer  der  Heilkunde, 

1)  Anatomie.  » 

2)  Zoochemie. 

l%     3)  Physiologie.  i  , 

4)  Diätetik  und  Volks  arzneikunde. 


10)  Chirurgie. 

11)  Cehurtshülfe f  Frauenzimmer*  und  Kinder- 
krankheiten. 

12)  Gerichtliche  Arzneikunde. 

13)  Medizinische  Polizei»  und  Medizinalord- 
nung. 

Verzeichnis  der  Schriften  ,  an/  welche  sich  die  in 
vorstehender    üebersicht  befindlichen  Zahlen  be- 
-  ziehen. 

Eecensirte  und  angezeigte  Bücher  im  (Asten  Bande* 
Namenregister  des  Bandes. 
Sachregister  des  Bandes. 


und  To%icologie. 


- 
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1  jilterariscHes  Intetligenzblatt^ 
No.  II.  1801. 


Von  dem  seit  10  Jahren  mit  ungeteiltem  Bei- 
falle aufgenommenen 

M  agatin  der  ausländischen  Literatur  der  geaamm- 
ten  Heilkunde  und  Arbeiten  des  ärztlichen  Ver- 
eins tu  Hamburg»  herausgegeben  von  Dr.  G. 

H.  Cerson  und  Dr.  N.  H.  Julius, 

beginnt 9  um  einem  vielfach  aufgesprochenen  Wun- 
sche tu  genügen  ,  mit  dem  Jahrgange  1831  eine 
neu*  Folge*  Die  Herren  Herausgeber  werdeo  fort* 
fahren,  diesem  Journale  durch  gediegene  Aufsätze 
•einen  VVerth  tu  erhalten  und  ihn  tu  erhöhen  su- 
chen* Wie  bisher  wird  diese  Zeitschrift  was  das 
Ausland  aus  der  Arsneikunde  Merkwürdiges  lie- 
ferte, den  deutschen  Aertten  auch  baldigst  mitthet- 
len.  So  enthält  z.  B.  das  Magazin  Aber  die  OS-fit*- 
disebe  Cholera,  die  jetzt  auch  in  Europa  so  ver- 
heerend um  sich  greift,  und  selbst  unsere  westli- 
chen Gransen  au  bedrohen  scheint ,  die  vollstän» 
digsten  Mitteilungen,  die  schon  in  seinem  ersten 
Bande  anfangen,  im  4ten,  7ten,  15ten,  l9ten,  20tten 
bis  in  das  jetzt  erscheinende  Heft  fortlaufen  v  und 
die  auch  zum  Jheil  die  russische  Regierung  hat]  über» 
setzen  lassen. 

Der  Jahrgang  t erfällt  in  2  Bände,  oder  6  Hefte» 
welche,  wie  die  lettten  Jahrgänge,  6  Rthlr.  kosten 
werden. 

Damit  nun  auch  denjenigen,  welche  das  gante, 
eine  Uebevsicht  der  neueren  ärztlichen  Entdeckun- 
gen und  Erscheinungen  des  Auslandes  darstellende 
Werk  kaufen  wollen,  die  Anschaffung  erleichtert 
werde,  haben  die  unterzeichneten  Verleger  sich 
entschlossen,  die  ersten  18  Bände  oder  9  Jahrgänge 
im  Preise  herabzusetzen.  Bei  Abnahme  s  am  ml  Ii  eher 
18  Bände  können  diese  durch  alle  Buchhandlungen 
tu  einem  Drittheile  des  ursprünglichen  Ladenprei- 
ses ,  alio:  die  Bde.  t  bis  12  (1.  —  6  Jahrg.)  tu  tOf 
Rthlr.,  atatt  seither  tu  32  Rthlr.;  die  Bande  13  bis 
18  (7.-9.  Jahrg.)  zu  6  Rthlr.,  statt  seither  au  18 
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Rthlr. ,  berogen  werden.  Für  einzelne  Bänd^  der 
ersten  neun  Jahrgänge  ist  der  Preis  auf  die  Hälfte 
des  früh eren  Preises  ermäfsigr. 

-Da»  Register  über  die  10  ersten  Bände  Kostet 
%  Rthlr. 

Hamburg,  im  December  1850. 

Perthes  et  Besser. 


1  - 

Bibliographie.      ,      ,  ' 


.   Beiden»  Verleger  dieser  Zeitschrift  sind  erschienen  : 

Hufeland,  C.  J7r.?  praktische  üebersicht  der  vor- 
tödlichsten  Htilquellen  Teutschlands,  nach  eig- 
nen '  Erfahrungen.     Dritte'  vennehrte  Aufläget 

\\  Rthlr.       '  '  -  > 

Dasselbe  Über  die  Homöopathie.   J  Rthlr.  .  •  c   ■; .  , 

Hertz 9  Dr.,  die  künstlichen  Mineralwässer  in  ih* 
"rem  Verhältnifs  tu  deu  natürlichen,  gr. 8.  |  Rthlr. 

Taliacotii,  Gasparis,  de  curtorum  chirurgia  per  in" 
\.  silionem  libri  duo.  Recogriovit  et  edidit  M. 
[    tioschel.    1  Rthlr.  25  Sgr;  <         /  < 

Henkel's,  J.  F.,  Anleitung  zum  chirurgischen  Ver- 
bände, umgearbeitet  und  mit  vielen  Zusatten 
versehen  von  Dr.  J.  C,  Stark.  Von  neuem  bear« 
beitet  und  mit  Zusätzen  verwetitt  von  Dr.  JL 
F.  'Dieffenbach ,    praktischem   Arete  4a  Berlin. 

Struvef  L.  A.%  Üebersicht  der  Hautkrankheiten 
nach  ihren  Klassen,  Gattungen,  Arten  und  Va- 
rietäten. (Mit  deutschem  und  lateinischem  Text. 
Folio.  Mit  4  iilumin.  Kupfertafeln.    10  Rthlr. 

Berends,'  C*  A.  G.9.  operum  postumorum  totnm 
printUS.     Edidit  et  praefatust  est  Aug.   Guil.  a 
'    Stotieh.   Continet:  leotiones  de  rooibia,  tfbi^cii. 
1  Rthlr.  15  8gr.  v      u  ty/tU*x\  *,% 

Berends  ,  G.  A.  G.  , .;  operum  T  postumer  um  tnums 
secundus.    Edidit  et   prat>l«tus        lf4^  C<*i7. 
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a  Stosch.  Continet:  leetiones  in  flippocratie 
aphorismos.    2  Rthlr.  10  Sgr. 

Bell,  Carl,  System  der  operativen  Chirurgie ,  aus 
dem  Englischen  von  Kosmtli,  bevor  wo  rtet  von 
C.  F.  Gräfe,    2  Theile  mit  11  Kupf.    4  Rthlr. 

Civialä ,  Dr,  f  Aber  die  Lithotritie  oder  die  Zer- 
stückelung der  Harnsteine  in  der  Blase  selbst. 
Aua  dem  Frsnaös.  übers,  von  £.  J.  Gräfe.  Mit 

5  Steindrucktafeln.    1£  Rthlr. 

Gö'den  ,  Dr.  A.  H. ,  von  dem  Wesen  und  der  Heil- 
metbode dta  Scharlach  Geberl*   Ii  Rthlr. 

Derselbe,  von  dem  Delirium  tremens    }  Rthlr. 

Derselbe,  Thomas  8ydenbam.  Ueber  seine  Bedeu- 
tung in  der  heilenden  Kunst.   |  Rthlr. 

Gräfe,  C.  F.,  Repertorium  augenärztlicher  Hoil- 
formeln.   Mit  2  Kupfern.    l/ä  Rthlr. 

Derselbe,  Rhinoplastik  oder  die  Kunst  den  Verlust 
der  Nase  organisch  tu  eraetien.  Mit  6  Kupfern. 

6  Rthlr. 

Derselbe,  die  epidemisch  -  contagiosa  Augenölen- 
norrhöe  Aegyptens  in  den  europäischen  Be- 
freiunsbeeren, ihre  Entstellung»  Erkenn tnifs, 
Vorbeugung  und  Heilart ,  während  der  Feldzüge 
1813 .  1814  u.  1815  beobachtet.  Mit  5  Kupfern. 
6}  Rthlr. 

Leo,  Instrumentarium  chirurgicum,  oder  voll- 
ständige Sammlung  bildlicher  Darstellungen  in 
XXX  Tafeln,  und  Beschreibung  der  gebräuch- 
lichsten chirurgischen  und  geburtshülflichen 
Instrumente.  Mit  einem  Vorworte  von  J.  N. 
Rast.   10}  Rthlr. 


u  Ferner  sind  dasei  bat  folgende,  im  Königl.  li- 
thographischen Institut  in  Berlin  gearbeitete.  An- 
sichten und  Pläne  zu  haben ,  und  durch  jede  Buch- 
haudlung  au  beliehen: 

Ansicht  von  Bad  Ems,  aufgenommen  von  dem 
Wege  nach  Nievern. 
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Bad  Ems,  von  Nassau  her. 
Ansicht  von  Marienbad, 

Das  Muhlbad  und  dar  Neubrunn  in  Karlsbad. 
Ansicht  TO n  Teplitt.  \ 
Schloff  Fischbach  in  Schienen. 
Mariannen  -  Felsen  bei  Fischbach. 
Schweizerhäuschen  bei  Fischbach. 

(Jadaa  dieser  Blätter  in   gr.  4.  kostet  achwari 

}  Rthlr.,  illuminirt  }  Rthlr.) 
Plan  von  Marienbad* 

Plan  von  Karlsbad. 
Umgegend  von  Teplitu 
Umgegend  tob  Ems. 

(Hiervon  kernet  jedej  Blatt  i  Rtblr.). 


Bas  floi**  fn  Barlin  ist  erschienen : 

Encyklopädiiches  Wörterbuch  dar  med  icinis  eben 
Wissenschaften.  ^  Herausgegeben  von  den  Profes* 
soren  der  medizinischen  Facultas  su  Barlin  t  D 
W.  H.  Buuh  ,  €.  F.  o.  Gräfe  t  C.  fV.  Hufe- 
land  f  H.  F.  Unk,  K.  J.  Rudolph!.  Sechster 
Band.  Blutgefafse  —  Cardialgia.  Subicripüons- 
praia  3  Rthlr.  10  ßgr. 


Tübingen,  bei  C.  F.  Oslander 
schienen : 


Dia  ostindisehe  Cholera  ,  aus  dem  Englischen  des 
John  Mahon  Good   abersetzt   und  mit  einigen 
Zusätzen  versehen  von  Dr.  F.  G.  Gmelin,  ord 
öffentl.  Lebrec  der  Heilkunde  xu  Tübingen,  gr.  8. 
183!.  10  ggr. 
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Bei  K.  F.  Köhler  in.  Leipzig  ist  erschienen. 

Brückner ,  Dr. ,  Errichtung'  und  Verpflegung  der 
stehenden  Feldspitäler,  nebst  einem  ausführli- 
chen Feld  -  Dispensatorto ,  für  Aerzte  9  Wund- 
arzte und  Apotheker.  8.  34  Bogen*  2  Rthlr.  — 
3  PL  36  Kr. 


»»  »> 


In  der  Kesselrin^schen  Hofbuchhandlung  zu 
Hildburgbaasen :  - 

Das  medicinisctie  Conttersatiönshlatt%  herausgege- 
ben von  Herrn  Dr.  Hohnbaum  in  Hildburghau- 
sen und  Herrn  Dr.  Jahn  in  Meiningen,  * 

wird  auch  im  Jahre  1831  fortgesetzt ,  und  eind  die 
ersten  Blätter  bereits  an  die  verehrlichen  Besteller 
sowohl,  als  an  alle  Buchhandlungen  versendet,  wo 
solche  zur  Einsicht  zu  haben  sind.  Der  halbe 
Jahrgang  kostet  1  Rthlr.  12  gr. 


in 


In  der  üniversitatsbuchhandlung  tu  Königsberg 
Preufsen  ist  erschienen : 

Utber  die  Cholera.  Ein  Versuch  dieselbe  zu  deu- 
ten, von  Chr.  Jon»  Heinr,  Eisner ,  Professor 
der  Medizin  an  der  Universität  in  Königsberg 
und  Vorsteher  der  medicinisch  -  klinischen 
Lehranstalt.  8.  geheftet  12 j  Sgr. 


er- 


Qei  Leopold  Vofs  in  Leipzig  ist  so  eben 
schienen  und  für  6  gute  Groschen  zu  habsn  ; 

.  Bescheidene  Wünsche  für  eine,  künftige  Medici- 
nalordnung  des  Königreichs  Sachsen,   gr.  8. 

geheftet.,   %B    ,     w  . .   ^ ,  §     t\.  * 
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II.  Beobachtungen  und  Ansichten  über  die  Heilkräfte 
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I. 

D   »  6  , 

Brust  Wassers u  c  h  t, 

Empfehlung  eines  sehr  einfachen  und  doch 

in  derselben  ^ 

Dr.  Burkhard,  *  ;<'  s^.*- 

  *<t 

ie  Bri/stwaawauchl  gehört  zu  d^f ^Kraokl 
heilen,  die  im  Entstehen  sehr  schwer  fq'w; 
kennen,  langwierigen  dem  höheren  Grade 
dem  Krankel!  unerträglich ,  und  nur  sehr  sel- 
ten heilbar  sind.  Die  namhaftesten  Aerzte 
Stimmen  hierin  überein  ,  and  der  bisherige 
Erfolg,  auch  der  zwerakmafsigsten  Behandlung 
dieser  Krankheit,  bestätiget  diese  Meinung 
vollkommen. 

Der  Mittel ,  deren  man  Rieh  bis  jetzt  zur 

Heilung  derselben   bedient  hat ,   u nd  Welche, 

•  rv'm  i  *  *  "  ;  1  '**H  *  :.  nr,  iö  ej'*u 
+)  Wenn  et  ausgemacht  ist.  daff  schlichte ,  ein- 
fache  Darstellung  von  Tuatlichtn  in  der  Me- 
dizin Wiebtiger  lit  all  alles  Raisonnement ,  so 
hoffen  wir,  wird  auch  diese  Mittheilung,  be- 
sonders aber  eine  so  schwere  Krankheit,  den 
♦     Lesern  willkommen  seyn,  '    d.  J/.  :> 

A  2 
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ohne  glücklichen  Erfolg,  so  häufig  anempfoh- 
len und  angewendet  sind,  ist  eine  Menge. 
Alle,  gegen  alle  Arten  der  Wassersucht  in 
Gebrauch  stehende,  hat  man  angewandt,  vor- 
züglich aber:  die  Digitalis,  Scilla,  Millepedes, 
Salmiak,  Tart.  Vitriol.,  Sulph.  aurat.  Ktrm. 
min.  Canlharid.)  Mercur.,  Jalapp.  u.  8.  w. 
In  nenerii  Zeilen  hat  dar  Hr.  Kreis  -  Physi- 
kus  Dr.  Brosius  zu  Sleinfurt  auf  die  Mischung 
der  DißitaHs  m\t  dem  £mac$f  der  JLaam.  ii- 
ros.  vom  Hrn.  Dr.  To«/  in  Aurich,  das  ärzt- 
liche Fublikum  aufmerksam  gemacht. 

Allein  die  im  67.  Bande  4.  Stuck  des 
Hu/tiand*-  O.  Osana'scheo  Journals  a ngefuhr- 
ten  Beiträge  scheinen  auch  die  Wirksamkeit 
dieses  Miltel^joieM M  .^tätigen ,  wenn  der 
Hr.  V*. .  selbst  *ftgt;  „Pia  ^/#WigKipgt  dem 
^Extr.  Lactuc.  viros.  habe  ich  bisher  in  12 
„Fällen  von  Hydrothomx  angewandt,  und  die 
gerühmten  grofsen  Wirkungen  derselben  «St- 
„lig  tätiget  gkfoudenV  -  mhd'  das  Mittet 
|,«uc1t  nur  im  Stande  wäre ,  in  Zweien  dieser, 
„sa'mmtlich  schon  eingewurzelten  Fälle,  r*d i- 
„cale  Heilung  zu  bewirken*,  so  beschwichtigte 
„es  Äoch  in  acht  andern  die  dringendsten 
„Symptome  etc.  In  den  zwti  übrigen  Fat- 
alen aber  blieb  das  Mittel  ganz  ohne  Wir- 
„kung  u.  V."^r.n'J  3iiiJ  -       /   '  U.uiA  v.. 

-  ,\  P6r  Hr.  Vf,  führt  in  Kurzem, die  beiden 
FSU^i^  ;  allein 

hatte  er  auch  hier  mit  Hydrothorax  zu  kam- 
jf^nr^ii  a^^fur^  Diagnostik  d^ttf'eher 

auf  eine  andere  Affection  der  Brust,  und  wo 
ist  die  Menge  Wasser  geblieben,  die  unter 
obwaltenden  Symptomen  den  Thorax  ange- 
füllt hätte  ?  Da  keiner  Metastase  gedacht  wird, 
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ntid  nach  flem  Gebrauch  von  18  Pulvern  „die 
UriaabsonderuDg  zur  ziemlichen  Zufriedenheit 
war  wieder  eingeleitet  worden."  Es  hatte 
also  keine  sehr  starke  Urinabsonderung  Statt 
gefunden«  « 

Der  zweite  Fall  ist  zu  kurz  angegeben; 
als  dafs  ich  mir  ein  Urtheil  darüber  erlaube. 

Der  Hr.  Vf.  verzeihe  mir  gütigst  diese 
Bemerkung,  sie  gilt  der  Wahrheit,  dem  Wohl 
der  leidenden  Menschheit,  und  Prüfung  des 
Mittels,  welches  eines  der  grofsten  und  hart« 
nackigsten  Ue bei  der  Menschen  heilen  soIU 
Er  fahre  fort  mit  Prüfung  neuer  empfohlner 
Mittel,  und  theile  ferner  seine  lehrreichen 
Beobachtungen  dem  ärztlichen  Publicum  mit, 
welches  sie  mit  Dank  entgegennehmen  wird. 
Er  prüfe  auch  mein  unten  vorgeschlagenes 
Mittel,  welches  nur  alte  bekannte,  aber  be- 
wahrte Arzneien  enthält,  dessen  Wirksam- 
keit vermuthlich  nur  in  der  eigenen  Mischung 
seinen  Grund  hat,  da  die  Bestandteile  ein- 
zeln, oder  in  Verbindung  mit  andern  Mitteln, 
häufig  gegen  alle  Arten  der  Wassersucht  an- 
gewandt worden  sind.  Möge  es  andern  Aerz- 
ten  ähnliche  Resultate  wie  mir  gewähren ! 

1  Dar*  ein  und  dieselben  Mittel,  in  ver- 
schiedenen  Mischungen  dem  Kranken  darge- 
reicht, häufig  verschiedene  Wirkungen  her- 
vorbringen, selbst  die  beabsichtigte  verfehlen, 
bestätigen  schon  die  Beobachtungen  der  älte- 
sten Aerzte> 

Doch  ich  komme  auf  meinen  Gegenstand 
zurück,  und  werde,  um  auf  die  Wirksamkeit 
dieser  Mischung* aufmerksam  zu  machen,  nur 
Kran kheits-  Geschichten  anführen  ,    wo  Hy- 
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droihorax  im  hoben  oder  höchsten  Grade  vor- 
haoden  war,  und  bei  dieser  Gelegenheil  die 
Diagnostik  und  Pathologie  dieser  schreckli- 
chen Krankheit  berücksichtigen ,  welches  iu 
jetzigen  Zeiten  um  so  mehr  Noth  thutf  da 
beide  Wissenschaften  von  jungem  Aerzten 
Vorzüglich  vernachläfsiget  zu  werden  schei- 
nen, und  sie  doch  zur  glücklichen  und  sichern 
Kur  die  Hauptbedingnisse  sind. 

So  unsicher  und  mit  so  vielen  Schwie- 
rigkeiten die  Diagnose  im  Entstehen  dieser 
Krankheit,  oder  im  geringem  Grade  dersel- 
ben verbunden  ist,  um  so  sicherer  ist  sie  im 
hohen  und  höchsten  Grade  dieser  Krankheit. 

Im  Jahre  1625  den  19ten  Oclbr.  erhielt 
ich  den  Maurergesellen  G.  als  Armenarzt  in 
arztliche  Behandlung.  Ich  fand  ihn  im  Bette, 
bei  geöffneter  Stubenthür  und  Fenster,  so, 
dafs  er  gleichsam  im  Zuge  lag.  Er  war  ein 
so  starker  Branntweinsäufer  gewesen,  dafs  er 
täglich  2  bis  3  Pott  (Bouteillen)  Branntwein 
ausgeleert  hatte,  und  war  57  Jahre  alt.  Die 
Armuth  hatte  die  höchste  Stufe  erreicht,  es 
war  weder  Geld  noch  Brod  im  Hause»  und 
die  Nahrung  beschränkte  sich  lediglich  auf 
Kartoffeln.  Er  safs  im  Bette  auf  mit  vorge- 
bogener Brust,  das  Sprechen  ward  ihm  sehr 
sauer,  das  Athemholen  höchst  beschwerlich. 
Ein  Ziehen  in  den  Schultern,  vorzüglich  des 
Nachts.  Patient  konnte  jetzt  nicht  mehr  auf 
dem  Rücken,  noch  auf  einer  der  beiden  Sei- 
ten  liegen.  Die  untern  Augenlieder  waren  an- 
geschwollen ,  das  Gesicht  nicht,  die  Farbe  war 
blafsgelblicb ,  die  Lippen  waren  dünne  und 
blafs.  Bei  jeder  Bewegung  hatte  er  ein  6*- 
,     rausch  in  der  Brust.    Wie  ich  die  Hand  auf 
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die  bloffö  Herzgrube   l*$t*9    konnte  ich  die 

Bewegung  des  Wassers  in  der  Brost  fühlen, 
D#T  Puls  ging  schnell  und  klein  ^  da  er  aber 
sehr  wandelbar  ist,  scheint  er  mir  kein  Haupt«« 
kenn  zeichen  dieser  Krankheit,  abzugeben*.  Der 
Schlaf  floh  ihn,   nur  so  sitzend  überlief»  er 
sich  demselben,  und  mit  Angst, war  des  Er« 
wachen.    Der  Appetit  fehlte,  die  Zunge  war 
weifs  belegt.    Beide  Arme  waren  angeschwol- 
*     Jen,  vorzüglich  die  Handgelenke,  und  beim 
Drucke  mit  dem  Finger  blieb  der  Eindruck 
stehen.    Hierzu  kam  noch  Ascites,  der  Wel- 
lenschlag des  Wassers  ward   durch  die  be- 
kannte Manipulation  fühlbar,  doch  war  der 
Unterleib  in  dem  Grade  nicht  afficirt,  wie  die 
Brust,  er  war  bedeutend  aufgetrieben ,  aber 
nicht  stark  gespannt.    Penis  und  Scrotum  wa- 
ren  angeschwollen,    doch  mafsig.  Schenkel 
und  Füfse  gleichfalls  ödematös ,  der  Urin  flofs 
sehr  sparsam«  *  L    r   »  -r^sJis 

Unter  diesen  Umständen  konnte  die  Pro- 
gnose  nur  sehr  traurig  ausfallen ,  sie  war  hoff- 
nungslos. Da  ich  keine  Hülfe  sah,  wollte 
ich  auch  die  Armenkasse  nicht  in  unnütze 
und  bedeutende  Kosten  ;  setzen,  auch  dem 
Kranken  die  gewünschte  Linderung  und  Hülfe 
nicht  versagen.  Deshalb  mischte  ich  zufäl- 
lig zwei  alte  und  bewährte  Mittel,  welche 
mir  alle  Indicationen  zu  erfüllen  schienen.' 
Ree.  Nitr.  depur.  scrup.  j.  Sulph.  Aar.  antim. 
gr.  j.  M.  f.  Puh.  disp.  Dos.  tat.  xij.  D.  S. 
Täglich  4  Pulver  zu  nehmen,  und  gab  Bacc. 
Junip.  zum  Getränk.  1   '  • 

*     Am  dritten  Tage  war  noch  alles  beim 
AUen;  die  Luft  rauh,  Fenster  und  Thür  war 

geöffnet.,,^ 
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V('  Äto)  fünften  Tage,  wurden  dieselben  V al- 
Ttt}  ftVlgebriucbt;  «8  hallen  sich  mit  ver- 
mehrtem Uebelbefiriden  die  Symptomata  ver-*  J 
etärkty  vorzügHcb  war  die  Sprache  erschwert  ; 
er  konnte  nur  mit  Blähe  Und  gröfster  Anstren- 
gung die  wenigen  ihm  vorgelegten  Fragen  be- 
antworten! und  stemmte  beim  Athmen  die 
Hand*  feit  auf  die  Leide*,  *! 

Am  siebenten  Tage  fand  ich  ihn  in  ei- 
nem Zustande,  dafs  ich  das  nahe  Ende  pro- 
gnosticirte.  :lt:r\  v       *  \ 

Am  achten  Tage  fand  ich  die  Stubenthür 
zu,  und  schlufs  daraus  mit  Sicherheit  auf  den 
erfolgten  Tod.  Da  ich  mich  aber  gerne  noch 
über  die  letzten  Stunden  des  Verstorbenen  zu 
erkundigen  wünschte,  so  öffnete  ich  in  dieser 
Absicht  die  Thür.  Mit  lauter  und  freier 
Stimme  redet  .  mich  der  im  Rette  gradauf- 
sitzende und  Kartoffeln  schälende  Kranke 
folgendermafsen  an:  „Gott  und  Ihnen  habe 
ich  gedankt  und  danke,  dafs  ich  diese  Nacht 
seit  so  vielen  Wochen  wieder  zum  ersten 
Male  erquickt  und  liegend  habe  schlafen  kön- 
nen, meine  Brust  ist  ganz  frei,  ich  höre  kein 
Geräusch  mehr  in  derselben,  meine  Luft  ist 
gut,  ich  kann  frei  und  laut  sprechen  und  habe 
Appetit  zun,  Essen.  Meine  Frau  ist  ausge- 
gangen um  mir  eine  Suppe  zu  erbitten;  sie 
hat  uns  eine  warme  Stube  gemacht/'  « —  Das 
Fenster  war  geschlossen.  — 

„Gestern  Abend  von  12  bis  1  Uhr  ward 
ich  von  meinem  Hanptübel  befreiet;  allein 
meine  andern  Leiden  sind  gröfser  geworden. 
Mein  Bauch,  meine  Beine  sind  auch  in  die« 
ser  Stunde  noch  einmal  so  dick  geworden, 
und  der  Urin  geht  noch  nicht  stärker,"  1 
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'  Bei  der  Untersuchung  fand  ich  alles  be- 
stätigt, den  Unterleib  nicht  nur  wie  eben  an« 
gegeben  ,  aufgetrieben ,  sondern  auch  aufserst 
gespannt,  das  Scrotum  und  den  Penis  viel 
bedeutender  angeschwollen,  so  auch  beide  un- 
lere Extremitäten.  Er  bat  um  Linderung, 
und  die  Paracenthese  ward  nach  2  Stunden 
unternommen,  wodurch  -f  eines  Eimers  mit 
Wasser  angefüllt  wurde. 

'  Jetzt  Kefs  ich  ihm  8  Tage  hindurch  nur 
Morgens  und  Abends  ein  Pulver  nehmen,  und 
die  darauf  folgende  Woche  täglich  nur  ein 
Pulver,  worauf  ich  mit  deo  Pulvern  anhielt 
Der  Wacholder  wurde  fortgetrunken ,  und 
gleich  nach  der  Paracenthese  gab  ich  ihm  ne- 
ben den  Pulvern  die  Quassia  mit  Oxym. 
ScilKtic,  auch  versorgte  ich  ihn  mit  Wein, 
Von  Wiederkehr  der  Brustwassersucht  war 
keine  Rede  mehr,  wohl  aber  von  der  Bauche 
Wassersucht*  Er  wurde  noch  zu  mehreren 
Malen  abgezapft,  und  lebte  noch  bis  Johanni 
1826,  ohne  je  einen  Rückfall  der  Brust  Was- 
sersucht wieder  erlitten  zu  haben. 

,Die  Ursache  ist  hier  nicht  zu  verkennen, 
und  nie  ist  wohl  ein  Branntweinsäufer  von 
einer  so  allgemeinen  Wassersucht,  wo  die 
Säfte  so  verdorben  waren ,  genesen.  Hier 
entschied  sich  die  Brustwassersucht  durch  Me- 
tastase. — 

Fräu  P.,  die  wegen  Schulden  ihre  Nach t- 
wohnung  zu  verlassen  genöthigt  worden  war, 
bewachte  eilf  November  -  Tage  und  Nachte  un- 
ter freiem  Himmet  ihre  Mobilien.  Nach  Ver- 
lauf dieser  Zeit  ward  sie  in  das  hiesige  Land« 
arbeitshaus  gebracht  ,  und  nach  mehreren  Wo-, 
eben  in  das  Hospital,  wo  ich  sie  fand. 
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.>  Si*  klagte,  seit  der  Ejectioo  «ich  nicht 
gut  befunden  zu  haben,  vorher  sei  sie  gesund 
gewesen  ,  bis  auf  eine  Geschwulst  des  rech«- 
ten  Kniees,  die  sie  seit  4  Jahren,  bei  ihrer 
letzten  Eutbinduog  davon  getragep  hatte.  Bei 
den  erlittenen  Gewalttätigkeiten  habe  sie  eich 
viel  und  zu  wiederholten  Malen  geärgert,  auch 
Stark  erkältet.      .  •    -  , 

Ihr  Zustand  war  folgender:  Die  untern 
Augenlieder  waren  stark  angeschwollen,  die 
Farbe   des  Gesichts  war  blafe  und  gelblich, 
die  Wangen  schlaff  und  herunterhängend.  Sie 
war  47  Jahre  alt,  und  seit  1£  Jahre  hatten  die 
Menstrua  cessirt.    Der  Körper  war  übrigens 
wohl  genährt  und  dabei  inusculös.    Die  ße- 
spiration  war  so  erschwert,  dafs  sie  nur  mit 
grofser  Anstrengung  meine  Fragen  beantwor- 
ten konnte ,  auch   konnte  sie  weder  auf  dein 
Racken,  noch  auf  einer  Seite  liegen,  vornüber 
gebückt  safs  sie  im  Bette,  suchte  auch  in  die- 
ser Lage  Ruhe  und  Schlaf,  hatte  dabei  einen 
sehr  beschwerlichen    Reiz  zum  Husten,) der 
aber  nichts  evacuirte.    Sie  verspürte  Geräusch 
und  Fluctuation  in  ihrer  Brust,  welche  letz- 
tere auch  von  mir  gefühlt  wurde.    Die  Lip- 
pen waren  blafs  und  aufgetrieben  ,  der  Appe- 
tit fehlte,  die  Arme  waren  beide  sehr  bedeu- 
tend angeschwollen  ;  dabei  klagte  sie  ein  nächt- 
liches Reifsen  im  Rücken  und  Armen. 

Der  Unterleib  war  ganz  frei  und  nicht 
angeschwollen.  Der  Stuhl  aber  träge  und  der 
Urin  sparsamer  wie  sonst.  Auch  waren  die 
Schenkel  nicht  geschwollen,  wohl  aber  der 
Knöchel  des  linken  Fufses.  Die  Geschwulst 
des  rechten  Kniees  war  die  weifse,  und  von* 
dem   Umfange,    wie   ich  sie   noch  nie  sah, 


* 
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weshalb  d*nn  auch  Patientin  sich  einer  Kracke 
bediente.  Der  Knöchel  des  rechten  Fuf$e* 
war  nicht  geschwollen. 

Ermuthiget  durch  die  Beseitigung  des  Hy- 
drops pectoris  in  der  ersten  Kraokheitsge- 
»chicbte,  verordnete  ich  die  nämlichen  Pul- 
ver in  nämlicher  Dosis  und  Bacc.  Junip.  zum 
Getränk,  obgleich  mir  hier  alle  Mittel  zu  Ge- 
bole standen.  Bis  zum  4ten  Tage  fand  ich 
alles  ity  statu  quoj  am  ölen  und  7ten  Tage 
schien  mir  und  der  Kranken  das  Uebel  ge- 
steigert zu  seyn,  weshalb  sie  auch  zu  sterben 
glaubte.  1  "■'     *  >*; 

Am  8ten  Tage  fand  ich  Patientin  ganz 
munter  und  heiter,  keine  Angst  und  Beklem- 
mung mehr,  verminderte  Geschwulst  des  Ge- 
sichts und  der  Arme,  guten  Schlaf  in  der 
verflossenen  Nacht  u.  s.  w. 

Gestern  Abend  io  der  Stunde  vrih '6  bis, 7 
sprach  sie,  ist  eine  erstauneriswürdige  ltövo- 
lutiou  in  und  mit  mir  vorgegangen.  Meine 
Brust  ist  ganz  frei  geworden  ,  aHein  mein  ge~ 
sunder  Fufs  ist:  in  dieser  Stunde  noch  einmal 
so  stark  geworden»  wie  sonst,  nun  bin  ich 
mit  beiden  Füfsen  lahm,  der  Urin  geht  ooch 
nicht  starker. 

Die  angestellte  Untersuchung  ergab,  daTs 
die  Brust  frei  war,  der  Unterleib  war  eben- 
falls frei  geblieben;  so  auch  der  rechte  Fufs 
mit  der  weifsen  Kniegeschwulst,  da  weder 
der  Schenkel,  noch  der  Fufs,  die  geringste 
Anschwellung  erlitten  hatten. 

Der  linke  Schenkel  und  Fufs,  mit  dem 
linken  Labio  pudend.  rnqj.  war  ungeheuer  an- 
geschwollen.   Offenbar  wieder  von  Wasseiwe- 
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tmto»,  «nd  ein  Befwei«,  Wf«  T»l  Wasser 
di«  Brattbofil«  fafste.  r  ;     1      '  ** 

Jetzt  hatte  ich  nur  mit  einer  partiellen 
Hautwassersucht  zu  thun,  die  ich  gehörig  be- 
handelte und  den  Fufs  scarificiren  lief»,  wo- 
bei efrie  solche  Bienge  Wasser  abflofs,  dafs 
es  unter  der  Bettstelle  sich  Bahn  machte. 
Die  erste  Woche  nahm  sie  nur  noch  täglich 
2  Pulver,  die  zweite  ein  Pulver,  Tonica  be- 
schlossen die  Kur,  die  im  Ganzen  4  Wochen 
währte. 

Die  Leute  haben  ihren  Prozefs  gewon- 
nen, sind  schon  seit  Jahr  and  Tag  wieder 
in  Besitz  gesetzt,  und  vor  8  Wochen  be- 
suchte mich  die  Frau  wohl  und  munter ,  in- 
dem sie  mich  wegen  ihres  jüngsten  Kindes 
coosuhirle. 

(Auch  die  Ursachen  dieser  Krankheit  sind 
hier  nicht  zu  verkennen.  Die  Kur  erfolgte 
per  Metastasin  ,  und  auffallend  war  es  mir,  dafs 
in  beiden  Fällen  sie  am  7ten  Tage  Statt  fand. 

D. ,  ein  verarmter  rachler,  64  Jahre  alt9 
hielt  sich  seit  Jahr  und  Tag  bei  seinen  Ver- 
wandten und  Freunden  auf  dem  Lande  auf, 
afs  ein  sogenanntes  Gnadenbrot!,  und  half 
ein  wenig  mit  in  der  Wirthschaft.  So  hatte 
er  auch  im  Frühjahr  1826  die  Heuerndte  mit 
besorgt,  und  hatte  dabei  ganze  Tage  auf  nassen 
Wiesen  verweilt.  Seine  Jahre  und  Erkältung 
hatten  seiner  Aussage  nach,  ihm  ein  Brust- 
iibel  zugezogen,  welches  täglich  zugenommen, 
bis  dafs  er  endlich  ganz  und  gar  geschwollen, 
und  sich  jetzt  in* diesem  traurigen  Zustande 
befinde.  Hausmittel  habe  er  genug  gebraucht, 
zuletzt  auch  den  Chirurgen  einer  he  nach  bar- 
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ten  kleinen  Stadt,  >etz^  dem  Tode  naht, 
suche  jp  bei  mir  Hülfe.  h     s  •    ,  ....  .  ...  ,,  , 

Er  War  eih  grofser  starker  Bl^nn ,  half* 
früher  Wein,  jetzt  Bier  getrunken,  uriif  wollte 
dabei  täglich  nicht  mehr  als  1  bis  12  Glaser 
Brapot^eiiv  getrunken haben.  ,_t    f  >if 

*  Am  23len  Angutt  nahm  ich  ihn  In  &£t* 
lic*he  Behandlung.  "  Der  Kopf  War  angeschwol- 
len ,  so  auch  die  öbern  and  untern  Augen- 
lider, das  Auge  war  kaum  ,zu  sehen.  Dia 
Farbe  des  Gesichts  war  braunroth  und  matt- 
gelb  gemischt,  .die  Lippen   waren  braunroth 

und  aufgeworfen,  di*  A*me  angeicb  wollen, 
äo  auch  ScfOtiw  ;!und  untere..  Extremitäten* 
Im  Bette  konnte  er  nicht  lange  aushaken ,  da 
er  weder  auf  dem  Rücken  noch  auf  ei ner 
Seite  liegen  konnte,  sondern  vorgebückt  in 
sitzender  Stellung  V*  ß*m  Zejt  *p> 

bringen  inufste.  Dagegen,  suchte  er  stets  das 
offne  Feaater ,  in  welchem  er  Stundenlang  lag. 
Respiration  und  Sprache  waren  Behr  beengt, 
aber  nicht  in  dem  Maafse  wi$ vpben.  Des 
Nachts  klagte  er  über  ziehende /Schmerzen  in 
den  Schulterblättern,  auch  zu  Zeiten  eine  un- 
angenehme Empfindung  'rn  der  Brusthöhle. 
Legte  er  sich  von  einer  Seite  auf  die  andere, 
so  empfinde  er  ein  Klukkern  —  Geräusch 
in  der  Brust.  Der  Urin  war  sparsam  uhd 
dunkel. f  Beim  trocknen  Husten  bemerkte  ich 
einen  ranhen  Ton.  Eine  schwappernde  Bewe- 
gung in  der  Brust  konnte  ich  nicht  wahrneh- 
men ,  sei  es  dafs  die  Menge  Wassers  dazu 
nicht  grors  genug  war,  oder  dafs  die  Haut- 
wassersucht mir  ein  Hindernifs  entgegen- 
setzte. 
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H  ler  glaub»*  ich  mit  Brust-  Bauch-  und 
Haut  Wassersucht  zu  thun  zu  haben  und  pro- 
pnosticirle  für  mich ,  nicht  zum  Besten  des 
Kranken. 

Ich  verordnete  ihm  die  Pulver,  doch  täg- 
lich nur  zwei,  Morgens  und  Abends  eins, 
und  lief»  ihm  alle  2  Stunden  die  bewährte- 
sten Mittel  gegen  Bauch-  und  Haut  Wasser- 
sucht nehmen.    Wacholder  zu  Getränk. 

Bis  zum  eilften  Tage  war  alles  in  statu 
quo.  Am  12ten  fing  der  Urin  an  starker  zu 
gehen,  am  13ten  noch  stärker,  und  am  14ten 
wunderte  sich  der  Kranke,  dafs  ein  Mensch 
so  viel  Wasser  bei  sich  haben  könne,  da  er 
alle  Augenblick  zu  Topf  müsse  und  gewaltig 
viel  Harn  lasse.  Diese  Nacht  war  er  zuerst 
in  sanften  Schlaf  gekommen,  und  dabei  von 
ihm  so  viel  Urin  unwillkührlich  abgegangen 
dafs  sich  unter  der  Bettstelle  viel  gesammlet 
hatte.  Allein  er  war  so  froh  ,  weil  ihm  gestern 
Abend  die  Brust  leichter  geworden  #  und  ihm 
jetzt  ganz  frei  sey. 

Er  brauchte  noch  14  Tage  die  Pulver, 
täglich  eins.  Mit  der  andern  Arznei  ward  zu 
halben  Portionen  fortgefahren ,  auch  erhielt 
er  täglich  eine  halbe  Bouteille  guten  Wein; 
so  wie  die  Respiration  ganz  frei  blieb,  Bauch  - 
und  Hautwassersucht  geschwunden  waren,  be- 
schlossen Roborantia  die  Kur.  Nach  Verlauf 
von  7  Wochen  reisete  er  wohl  und  gesund 
zu  seinen  nächsten  Anverwandten,  15  Stun- 
den von  hier.  Ich  habe  seit  dieser  Zeit  von 
,  diesem  Manne  nichts  weiter  gehört. 

Mir  konnte  hier  eingewandt  werden,  wie 
ich  oben  gethan  habe,  hat  dieser  Mann  auch 
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wirklich  Brust  Wassersucht  gehabt?  Durch  das 
Gefühl  ist  sie  nicht  ausgemittelt  worden.  Me- 
tastasis  ist  nicht  erfolgt,  und  bei  Heilung  der 
Bauch-  und  Hautwassersucht  gehtauch  Was- 
'    ser  in  Menge  durch  den  Urin  ab. 

Ich  erwidere:  war  nicht  das  primitiv* 
Leiden  in  der  Brust,  waren  nicht  Ascites  und 
Anasar ca  Folgen  desselben?  Waren  hier  nicht 
die  Zeichen  der  Brustwassersucht  vorhanden? 
vernahm  der  Kranke  nicht  selbst,  nach  sei« 
nem  Ausdruck,  das'  Klukkern  in  der  Brust, 
und  ward  die  Brust  nicht  in  einer  Nacht, 
durch  aufserordentlich  starken  Abflufs  des  . 
Harns  von  allen  ihren  Leiden  befreiet? 

N.,  eine  22jährige  Kammerjungfer,  erhielt 
ich  am  4.  Octbr.  1826  in  ärztliche  Behand- 

lung.  %* 

:  Sie  hatte  gesund  und  wohl  mit  ihrer 
Herrschaft  im  Wiener  Wagen  eine  Badereise 
•getreten,  <Auf  der  Rückreise  war  sie  genp- 
thigt,  zwei  Tage  lang  beim  Kutscher  auf  dem 
hohen  Bock  zu  sitzen  ,  und  hatte  diese  Tage 
yiel  von  Regen  und  Wind  auszustehen,  halte 
ihre  Periode 3  und  die  Menstrua  hörten  den 
zweiten  Tag  auf  zu  fliefsen.  Doch  kam  sie 
noch  ziemlich  wohl  an.  Aber  bald  darauf 
fängt  sie  an  zu  kränkeln.  Menstrua  kehren 
nicht  wieder,  ihre  Respiration  wird  beklom- 
men. Remissionen  bemerkt  sie  nicht,  wohl 
aber  Steigen  des  üebels.  Der  Hausarzt  hatte 
Castor.  Absinth.  Liq.  C.  C.  s.  u.  dgl.  ver- 
ordnet und  die  Krankheit  für  Asthma  ange- 
sehen, weil  temporär  einige  Erleichterung  er- 
folgte, allein  das  Uebei  nahm  zu  und  sie 
mufste  ihren  Dienst  verlassen. 
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Ihre  Krankheit  nicht  ahndend  ,  halte  sie 
in  Schwerin  eine  neue  Conditio«  angenom- 
men ,  und  kam  bei  stürmischem  reguigtem 
Weller  hier  bei  ihrer  Durchreise  an,  um  sic|i 
einige  Tage  bei  ih*en  Verwandten  aufzuhal- 
ten. Aber  nach  Verlauf  einiger  Tage  ward 
das  Uebel  ärgir  denn  je,  und  ich  ward  ge- 
fcüfon.  *4*  '  "  '  ****  11    °'    1  5 

[(  Ich  fand  hier  alle  Zeichen  der  Brustwas- 
setsucht. Die  unteren.  Augenlieder  waren  ge- 
schwollen, so  auch  das  Gesicht  mit  inattgel- 
her  und  braunrother  Farbe  vermischt,  pie 
läppen  aufgeworfen  und  braunro.th  ,  die  R*. 
spiration  sehr  beengt,  so  auch: die  Sprache. 
Auch  fühlte  sie  bei  Bewegung,  Geräusch  in 
der  Brust«  Der  Unterleib  war  frei,  so  soll- 
ten es  auch  Genitalien  und  Schenkel  seyn, 
die  Knöchel  waren  geschwollen ,  der  Urin 
flofs  sparsam.  Die  Ursachen  waren  hier  of- 
fen ha r  Secretlones  suppressae.  Ich  gab  täglich 
4;  Pulve*  und  Bacc.  Junip.  Am  7ten,-8fen 
und  9ten  Tage  nötfr  alles  beim  Alten.  Am 
lOten  fing  der  Urin  stärker  an  zu  fliefsen,  am 
Ilten  noch  stärker,  und  fem ^12ten  starrte* er 
Sogar  von  ihr,  wie  sie  sich  ausdrückte,  und 
hiemit  kamen  auch  Menstrua  zutii'  Yöirechein. 

In  einigen  Tagen  war  alle,  G^scKwuTst 
verschwunden«  Patientin  nahm  pur  6  Tage 
täglich  2  Pulver,  darauf  täglich,  ein  Pulver, 
Roboranüa  beschlossen  die  Kuj^  und  nach 
Verlauf  von  5  Wochen  reisete  sie  wohl  und 
gesund  zu  ihrer  Bestimmung  nach  Schwerin  ab. 

Am  7ten  Novbr.  1827  erhielt  ich  einen  67jah- 
rigen  Mann ,  G. ,  an  der  Brustwassersucht  in 
ärztliche  Behandlung,  Unterleib,  Scrotum  und 
untere  Extremitäten  waren  nur  mäfsig  ange- 

schwol- 
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der  Brustwassersucht  wa- 
die  ich  der  Kürze  wegen 
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schwollen ,  Gesicht  und  Arme  aber  stärker. 
Die  Farbe  des  Gesichts  war  brannroth  und 
gelb  gemischt.  Beide  Augenlieder  angesch  wol- 
ien.  Die  Lippen  aufgeworfen  und  braunroth. 
Respiration  und  Sprache  ängstlich  und  schwer* 
Patient  konnte  im  Bette  nicht  aushalten, 
suchte  freie  Luft,  konnte  gar  nicht  liegen 
und  vernahm  Fiuctuation  in  der  Brust,  die 
er,  wie  er  sagte,  bei  Bewegung  ganz  deut- 
lich fühlte,  und  ihn  zu  ersticken  drohete. 
Alle  übrige  Zeicl 
ren  vorhanden, 
nicht  enfiihre« 

Ein  starker  Branntweintrinker  behauptete 
er  nie  gewesen  zu  sejrn ,  doch  habe  er  tag« 
lieh  bei  Strapazen  wohl  3  bis  4  kleine  Gla- 
ser getrunken.  Sein  Uebel  schob  er  auf  eine 
starke  Erkältung,  die  er  sich  auf  einer  Reise 
zugezogen  ,  denn  seit  dieser  Zeit  habe  er  an- 
gefangen sich  nicht  wohl  zu  befinden ,  trocke- 
nen Husten  zu  bekommen  ,  und  bei  diesem 
habe  Respiration  und  Sprache  Abnahme  er- 
litten. Uebrigens  war  er  ein  grofser,  star- 
ker Mann.  r.<<wi  *  ;    ,  <  ^ 

t.M<i  Ich  liefs  ihm  täglich  2  Pulver  nehmen 
and  behandelte  ihn  gerade  so,  wie  oben  den 
Fäcbter  D. ,  da  beide  Zustände  sich  sehr  ähn- 
lich waren. 

Hier  fing  der  Urin  schon  am  lOten  Tage 
an  stärker  zu  gehen,  am  folgenden  Tage  ver- 
mehrte sich  der  Abflufs,  der  nun  trübe  und 
siegelartig  wurde,  und  wobei  der  Kranke 
sich  täglich  erleichterter  fühlte.  Weder  eine 
Metastase  noch  ein  sehr  starker  temporairer 
Urinabgang  fand  Statt,»  obgleich  die  Menge 
täglich  bedeutend  und  ungewöhnlich  war. 
Journ,  LXXII,  B.  5.  St.  B 
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Nach  Verlauf  von  3  Wochen  war  die 
Brust  ganz  frei,  und  die  leukophlegmnlische 
Geschwulst  war  fast  verschwunden,  er  con- 
•tinuirte  noch  mit  den  Pulvern  und  Juniperus 
bis  zur  4ten  Woche.  Roborantia  beschlossen 
die  Kur,  die  er  etwas  schnell  verlief»,  um 
zu  seiner  alten  gewohnten  Lebensart  zurück 
zu  kehren.  *  >  .*x  r 

Gerufen  am  2ten  August  1828  zum  To- 
pfermeister S. ,  fand  ich  solchen  an  geöffne 
ter  Thür  sitzen  y  die  geschwollenen  Arme  auf 
'beide  Schenkel  gestützt,  auch  das  Fenster 
gegenüber  geöffnet.  Er  war  36  Jahre  alt, 
konnte  fast  gar  nicht  mehr  sprechen,  wes- 
halb seine  Mutter  die  Fragen  beantwortete, 
wollte  bis  jetzt  noch  keinen  Arzt  gebraucht 
und  sich  blofs  iriit  Hausmitteln  beholfen  ha- 
ben ,  wozu  freilich  ein  starker  Glaube  gehörte, 
da  er  kein  armer  Mann  war. 

Statt  aller  Zeichen  führe  ich  nur  an,  dafs 
ich  die  Bewegung  des  Wassers  in  der  Brust 
nie  deutlicher  gefühlt  habe,  als  bei  diesem 
"Manne.    Die  Farbe  des  Gesichts  war  gelb, 
die  Wangen  hingen ,  die  Lippen  waren  auf- 


die  Farbe  der  Lippen  ist  kein  constantes  Zei- 
chen, eher  die  Aufgeworfenheit  der  letztern, 
doch  auch  mit  Ausnahme. 

Er  hatte  schon  seit  Jahr  und  Tag  an 
gichtischen  Beschwerden  gelitten,  wozu  sein 
Gewerbe  so  häufig  Veranlassung  giebt.  Doch 
waren  sie  nicht  von  Bedeutung  gewesen,  hat- 
ten halbe  Jahre  nachgelassen  und  vorzüg- 
lich Hände  und  Arme  eingenommen.  Da 
ich  mit  dem  Kranken  mich  nicht  selbst  un- 
terhalten konnte,  sondern  nur  durch  die  Mut- 
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ter9  so  mufste  ich  mich  mit  dieser  angegebe- 
nen Ursache  beruhigen  9  da  ich  keine  ander« 
auffinden  konnte. 

« 

Im  Bette  konnte  er  gar  nicht  aushalten, 
so  wenig  als  sein  Zustand  Bewegung  gestat- 
tete! deswegen  -verharrte  er  den  ganzen  Tag 
in  der  erwähnten  Tosition.  Der  Urin  ging 
wenig»  f      f     ..^  ^       t  r 

Er  erhielt  täglich  4  Pulver  und  Bacc.  Ju- 
nip.  Am  zweiten  und  dritten  Tage  fand  ich 
alles  unverändert.  Den  4ten  traf  ich  ihn,  wie 
immer,  in  seiner  beschriebenen  Stellung,  die 
er  früher  wie  sonst  eingenommen,  weil  er  es 
im  Bette  nicht  aushalten  können.  Die  Re- 
spiration war  indefs  äufserst  erschwert,  und 
die  geringste  Bewegung  drohete  Erstickung. 
Um  10  Uhr  Abends  ruft  er  ängstlich  und  leise 
der  Mutter  zu:  „Mutter,  Mutter!  zu  Bette 
geben  /9  geht  allein  hin,  legt  sich  nieder,  und 
in  demselben  Augenblicke  erstickt  er« 

Hier  war  der  höchste  Grad  der  Brust« 
Wassersucht  vorhanden,  deshalb  vielleicht  keine 
Rettung  mehr  möglich,  aber  der  Arznei  blieb 
auch  keine  Zeit,  gehörig  ihre  Wirksamkeit 
zu  äufsern.  Vierzehn  Pulver  hatte  er  nur 
verbraucht,  der  Abflufs  des  Urins  hatte  sich 
noch  nicht  im  Mindesteil  verstärkt,  ^wohl 
konnte  aber  die  Arznei  hier  durch  Auflösung 
des  Schleims,  und  der  dadurch  vermehrten 
Anhäufung  des  Wassers  in  der  Brust,  den 
schon  so  nahen  Tod  beschleuniget  haben.  — 

Am  14ten  August  1828  wurde  ich  in  eben 
derselben  Vorstadt  zum  Altschuster  W.  ge- 
rufeo.  —  Ich  fand  seinen  23jährigen  Sohn, 
wie  oben  den  Töpfermeister,  bei  geöffneter 
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ter  arbeitete  in  einer  Ecke  des  Zimmers,  weil 
er  die  Zugluft  nicht  leiden,  und  sein  Sohn 
ohne  sie  nicht  leben  könne. 

Seine  angeschwollenen  Arme  hatte  eir  auf 
seine  Schenkel  gestützt,  das  Gesicht  war  blafs- 
gelb  ,  die  Augenlieder  angeschwollen  ,  die  Lip- 
pen blafs  und  wenig  aufgeworfen,  die  Fluk- 
tuation in  der  Brust  war  zu  fühlen,  so  wie 
er  auch  selbst  die  Bewegung  des  Wassers  in 
der  Brust  wahrnehmen  konnte.  Die  Respi- 
ration war  ängstlich  und  die  Sprache  sehr  er- 
schwert, doch  nicht  in  so  hohem  Grade  9  als 
bei  dem  Topfermeister.  Der  ^eib  war  we- 
nig angeschwollen  und  die  Fiifse  nur  mäfsig. 
Der  Urin  ging  sparsam. 

Bei  meiner  näheren  Erkundigung  erfuhr 
ich  vom  Vater,  dafs  sein  Sohn  schon  seit 
5  Monaten  aus  der  Arbeit  und  krank  sey, 
dafs  er  in  dieser  angegebenen  Zeit  ihn  schon 
Ton  zwei  Aerzten  habe  behandeln  lassen ,  dafs 
das  Uebel  aber  immer  zugenommen  und  diese 
Höhe  erreicht  habe,  und  seine  Kasse  dadurch 

V  WM 

sehr  erschöpft  sey,  weshalb  er  mich  bitte, 
nicht  zu  theure  Arznei  zu  verschreiben. 


Was  mich  aber  vorzüglich  wunderte  und 
aufmerksam  machte  /war,  dafs  dieser  23jäh- 
rige  Geselle  bei  dem  verstorbenen  Töpfermeister 
S.  gewesen,  und  auch  noch,  nur  durch  Krank- 
heit verhindert,  bei  dessen  Mutter  in  Condi- 
tion  stehe. 

1  "  Jetzt  erfuhr  ich  auch,  dafs  sein  Herr 
eben  so  lange,  und  noch  eher  denn  er,  er- 
krankt sey,  dafs,  ehe  der  Vater  ihn  zu  sich 
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Thüre  seinen  Platz  eingenommen  habe,  und 
dafs  er  diese  Stellung  sehr  zweckmäTsig  be- 
funden habe,  da  sie  beide  sich  in  derselben 
am  besten  befunden  hatten. 

Die  Frage:  ob  sein'  Herr  keine  Arznei 
gebraucht  habe?  konnte  er  mir  nicht  beant- 
worten, weil  er  bald  darauf  seine  Arbeit  habe 
einstellen  müssen,  und  sein  Vater  ihn  zu  sich 
genommen  habe. 

Ungeachtet  aller  Forschungen  konnte  ich 
hier  keine  Ursache  dieser  hartnäckigen  Krank- 
heit auffinden.  Patient  hatte  eine  gewölbte 
weite  Brost,  und  hatte  nie  an  asthmatischen 
Beschwerden  gelitten.  Er  erinnerte  sich  kaum, 
aufcer  in  seiner  Kindheit,  am  Husten  gelit- 
ten zu  haben,  krank  gewesen  zu  seyn;  seine 
Stimme  sei  immer  laut  gewesen ,  auch  habe 
er  nie  an  Pleuritis  und  ahnlichen  Krankhei- 
ten gelitten ,  eben  so  wenig  sei  er  je  ange- 
steckt gewesen,  habe  auch  nie  Krätze,  oder 
ähnliche  Ausschlagskrankfjeiten  gehabt,  aufser 
in  der  Jugend  die  Masern  und  die  Kuhblat- 
ler ii.  Von  Gicht  und  Rheumatismus  wollte 
er  gar  nichts  wissen.    -  »  *  v 

Die  Verordnung  war,  taglich  4  Pulver 
und  Bacc.  Junip.  In  den  ersten  Tagen  blieb 
alles*  beim.  Alten.  Am  öten  Tage  hatte  dem 
Anscheine  nach  ,  und  nach  der  Aussage  des 
Kranken,  die  Beängstigung  zugenommen.  Pa- 
tient mochte  nicht  vom  Stuhl  aufstehen.  Am 
7ten  Tage  fand  ich  es  noch  so.  Eine  Reise, 
die  mich  mehrere  Tage  abwesend  hielt,  war 
die  Veranlassung,  dafs  ich  ihn  in  mehreren 
Tageu  nicht  sah,  mit  Pulvern  hatte  ich  ihn 
aber  versehen. 
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\J  4**,  .iß*en  ^*6e  Morgen*  /and  Scli  dea 
Kwfc  Vchl  •»  Ört  und  Stelle,  wo  er  za 
sitzen  pflegte,  und  der  Vater  sagte  mir,  dafs 
der  Urin  am  8ten  Tage  angefangen  habe, 
stärker  zu  fliefgen,  und  dafs  er  am  9(en  und 
10ie*tJTflge  in  so  grofser  Menge  abgegangen 
•ey,  dafs  er  picht  begreife,  wie  ein  Mensch 
so  viel  Wasser  bei  sich  haben  könne.  Sein 
Sohn  habe  immer  den  Topf  zur  Hand  haben 
müssen.  Bei  diesem  starken  Urinabgange  sei 
ihm  die  Brust  nach  und  nach  immer  freier 
geworden ,  und  am  eilften  Tage  schon  ganz 
frei:  Es  habe  sich  Schlaf  und  Appetit  ei n ga- 
st eilt,  au cli  habe  die  Geschwulst  des  Unter- 
leibes und  der  Fiifse  sich  verloren. 

Er  sei  jetzt  ganz  gesujpd,  und  sebon  heute 
Morgen  auf  Arbeit  gegangen.  Der  Meister  sei 
tp4t»  ,iii|d  er  habe  auf  einem  Gute,  sieben 
Stunden  von  hier,  drei  neue  Oefen  zu  setzen, 
wohin  er  zu  Fufse  gegangen  sey.  Zwei  Pul- 
ver habe  er  noch  gehabt,  die  habe  er  mitge- 
nommen, so  auch  Wachbolder. 

Ich  machte  ihm  bemerklich ,  dafs  die  Kur 
noch  nicht  geendigt  sey,  und  noch  Stärkungs- 
mittel zur  Vertreibung  der  Wiederentstehung 
erforderlich  seien.    Aber  vergeblich. 

-Nach  Verlauf  von  14  Tagen  begegnete  ich 
dem  Vater  und  zog  Erkundigung  von  seinem 
Sohne  ein,  da  er  mir  dann  sagte,  dafs  er 
krank  geworden  sey,  aber  wohl  bald  zu  Hause 
kommen  werde.    Ich  hätte  doch  wohl  Hecht 


gehabt* 

*  » 

j  Nach  6  Wochen,  in  welcher  Zeit  ich  gar 
nichts  von  dem  Kranken  weiter  vernommen 
hatte,  begegnete  mir  der  Vater  mit  dem  Trauer- 
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flor,  und  erzählte  mir,  dafs  sein  Solin  vor 
8  Tagen  gestorben  sey.  Unter  welchen  Um- 
standen, an  wekher  J&rankbtsil,  und  ob  er 
ärztliche  Hülfe f  und  welche?  erhalten,  — 
habe  ich  bis  jetzt  nicht  erfahren  können, 

>  Obgleich  Umstände  Bier  ein  tragisches 
Ende  herbeigeführt  haben,  so  hat  sich  doch 
hier  wiederum  die  Wirksamkeit  der  Mischung 
bewährt:       ? '/  \  x\  ]     1  " 

Aber  hier  ist  es  Zeit ,  die  Frage  aufzu- 
werfen: wie  kommen  diese  beiden  jungen 
Leute  von  30  und  23  Jahren  zur  Brustwas- 
»ersucht?  in  einem  Hause,  zu  einer  und  der- 
selben Zeit  und  von  einer  Profession  ?  Bei 
dem  Aelteren  ist  voo  mir  zurückgetretene 
Gicht  als  Ursache  angeführt,  bei  dem  Jüngern 
keine  Ursache  aufzufinden  gewesen. 

Der  Vater  des  Meisters  ist  in  diesem 
Hause  als  Töpfermeister  einige  siebenzig  Jahre 
all  an  der  Schwindsucht  gestorben.  Die  Mut- 
ier lebt  noch  und  ist  mit  dem  Dienstmädchen 
gesund.  Das  Haus  liegt  auf  Wiesengrund, 
also  feucht;  allein  in  dieser  Gegend  wohnen 
noch  viele  Leute,  und  ich  habe  in  dieser  Vor- 
stadt in  einer  langen  Reihe  von  Jahren  sel- 
ten eine  Wassersucht  zu  behandeln  gehabt, 
und  noch  seltener  davon  gehört.  Aufserdem 
wohnen  in'  dem  Hause  noch  mehrere  Ein- 
wohner, haben  lange  darin  gewohnt,  und 
keiner  ist  je  von  irgend  einer  Art  der  Was- 
sersucht heimgesucht  worden.  Beide  hatten 
bis  dahin  keine  Lungenkrankheiten  und  Brust- 
beschwerden erlitten,  keine  Ausschlagskrank- 
heiten gehabt.  Eine  Metastase  wäre  nur  von 
Gicht  bei  dem  Aeltern  möglich ,  ist  wohl  aber 
unter  diesen  Umständen  als  Ursache  nicht  an- 
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zunehmen.  Da  keine  äufsera  Gewalt  hier  auf 
die  Brust  eiogewirkt  hatte;  so  konnte  von 
Zerreifsung  eines  lymphatischen  Gefäfses  auch 
nicht  die  Rede  seyn.  Der  sparsame  Abgang 
des  Urins  als  gestorte  Excretion  ist  wohl  als 
Folge ,  nicht  als  Ursache  zu  betrachten.  Vor- 
hergegangene Obstructionen  waren  auch  nicht 
aufzufinden.  Atonie  der  Brust  ist  auch  nicht 
anzunehmen  bei  der  Jugend  ;  kein  Blutspeien, 
kein  Husten,  keine  andere  Krankheit  war 
vorhergegangen.  Auch  fehlte  es  nicht  an  kör- 
perlicher Bewegung  und  an  guten  Nahrungs- 
mitteln. Krampfhafte  Zufälle  hatten  sie  auch 
nicht  gehabt,  und  alle  übrigen  Irritamenta, 
die  Hydrops  verursachen  können,  waren  bei 
keinem  dieser  Leute  vorhanden  gewesen. 

Ich  glaubte,  in  der  Bleiglasur,  und  viel- 
leicht in  einer  ModiGcation  derselben ,  den 
Grund  dieses  Uebels  aufzufinden,  und  begab 
mich  zu  der  alten  Töpfer wittwe ,  mit  der 
Frage:  ob  ihr  Sohn  auf  eine  andere  und 
neuere  Art  die  Glasur  bereitet  habe,  als  ihr 
verstorbener  Mann  und  andere  Töpfer?  Sie 
erwiederte,  das  wisse  sie  nicht.  So  viel  könne 
sie  mir  aber  sagen,  dafs  Hunde  und  Katzen 
in  ihrem  Hause  bald  räudig  würden  und  stür- 
ben ,  und  sie  sich  freue,  von  4  bis  5  Stück 
einen  Durchgeseuchten  am  Leben  zu  erhal- 
ten. Aus  eben  diesem  Grunde  könne  sie  auch 
keine  Hühner  halten,  weil  diese  alle  todt 
blieben. 

Aufser  einem  alten  69jährigen  Manne  habe 
ich  in  diesem  Jahre  keinen  Brustwas^ersüch- 
tigen  in  ärztlicher  Behandlung  gehabt. 

Auch  gegen  andere  Krankheiten  habe  ich 
diese  Pulver  mit  Nutzen  gebraucht.    Eine  Hei- 
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serkeit,  entstanden  nach  uberstan Jener  Lifii 
bei  einem  jungen  Mädchen,  welche  schon 
2  Jahre  angehalten  halle,  wie  ich  von  ihr 
erfuhr»  hatle  bis  dahin  allen  zweckdienlichen 
Miltein  widerstanden.  Dreifsig  Pulver  gaben 
dem  armen  Mädchen  zu  ihrer  grofsen  Freude 
die  volle  Kraft  ihrer  Stimme  wieder. 

Bei  vorkommender  Bruslwassersucht  werde 
ich  dieses  Mittel  wieder  in  Anwendung  brin- 
gen, sowie  auch  in  andern  geeigneten  Krank- 
heiten Versuche  damit  machen,  die  Dosis 
bald  mehren,  bald  mindern  und  die  Erfolge 
nachträglich  bekannt  machen« 

'  •  •  ;  • 
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und  die 


periodischen  Krankheiten, 


5.  Ein  dreitägiges  Wechselfieber  mit  Bluthusten 
und  Ohnmächten  verbunden. 


junger  Bauer  von  23  Jahren ,  dessen  Va- 
ter und  Grofsvater  an  der  Lungensucht  gestor- 
ben waren,  hatte  schon  mehrere  Male  An- 
fälle von  Blutspeien  gehabt«  Nachdem  er  ei- 
nige Wochen  vorher  an  Schmerzen  in  den 
Gliedern  gelitten  ,  war  er  am  9ten  April  1809 
von  einem  Weehselfieber  befallen,  was  bisher 
einen  dreitägigen  Typus  gezeigt,  dessen  An- 
fälle sich  aber  immer  um  einige  Stunden  ver- 
friihert  hatten.    An   den  fieberlosen  Tagen 


Von 

Dr.  Schmidtmann, 

Arzt  zu   Melle  bei  Ofnabrficii. 


(Fortsetzung.  8.  vor.  St.  diei.  Journals«) 
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hatte  er  sich  ziemlich  wohl  befunden,  aber 
die  Efslust  ermangelt  und  einen  sauren,  bit- 
tern Geschmack  empfunden;  dabei  war  er 
mit  Hasten,  abwechselnden  Schmerzen  in  der 
Brost  und  ziemlich  starken,  wiederholten 
Blutspeien  behaftet. 

*  '  Am  18len  April  des  Abends  8  Uhr  ward 
ich  zu  ihm  berufen.  Gestern  am  17ten  d. 
hatte  er  den  5ten  Fieberanfall  gehabt;  heute 
Morgen  war  er  von  einer  Ohnmacht  befallen 
und  bewufsllos  auf  die  Erde  gestürzt,  so  dafs 
er  davon  eine  Beule  am  Kopf  bekommen 
hatte;  solche  Ohnmächten  waren  beute  drei1 
Mal  zurückgekehrt.  Ich  fand  ihn  im  hoben 
Grade  schwach;  der  Puls  that  109  Schläge  in 
einer  Minute.  Gestern  und  die  vorigen  Tage 
hatte  er  sich  oft  freiwillig  erbrochen,  und 
heute  hatte  er  5  Mal  laxirt.  Kr  klagte  über 
heftige  Schmerzen  in  den  Schultern,  über 
grofse  Beklemmungen  und  Schinerzen  in  der 
Brust  und  im  Unterleibe,  er  hustete  viel  und 
warf  mit  dem  Auswurfe  Blut  aus. 

Was  war  unter  diesen  verwickelten  Um- 
ständen zu  thun?  Innerhalb  12  Stunden  mufsta 
man  den  drohenden  sechsten  Fieberanfall  er- 
warten. Ich  suchte  ihn  abzuwehren  in  der 
Hoffnung,  dafs  die  bedenklichen  complicirfen 
Zufälle  dann  von  selbst  verschwinden  wür- 
den. Ich  verordnete  ihm  daher:  Ree.  Puh. 
Cortic.  .Cinchonae  reg.  drachm.  j.  Pulv.  Cortic. 
tinnarnomiy  Pub.  Rad.  Serpent.  virg.  Flor.  Sal. 
ammoniac.  martial.  ana  gr.  vj.  M.  disp.  Dos. 
VllL  D.  S.  Innerhalb  der  nächsten  12  Stun- 
den zu  verzehren ,  die  Thebaische  Tinktur 
auf  die  von  mir  bestimmte  Manier  zuzumi- 
schen,   uud  die  flüchtige  Salbe  mit  Opium 


Digitized  by  Google 


und  Kampfer  vermischt  auf  die  Brost  und  den 
Unterleib  zu  reiben.  .fc .  - 

Den  19ten  April:  Die  Arzneien  waren 
pünktlich  gebraucht,  das  letzte  Fulver  war 
weggebrochen,  von  dem  Fieber  hatten  sich 
um  Mittag  nur  leichte  Andeutungen,  nämlich 
frösteln  und  Gähnen  eingestellt,  die  Brust 
freier«  Ich  verschrieb  einen  Absud  aus  Sa- 
Jep,  Senegawurzet  und  Cardobenedictenkraut 
mit  Holtmanns  Liquor  und  Liquiritiensaft* 
und  zwischendurch  wieder  die  ganze  Portion 
Pulver  aus  der  Fieberrinde  und  ihren  Zusätzen 
mit  Opium 

Den  21ten  April:  Des  Nachmittags  be- 
suchte ich  ihn  wieder«  Diesen  Morgen  halte 
er  wieder  eine  leichte  Mahnung  vom  Fieber, 
Frösteln,  Dehnen  der  Glieder  und  eine  Ohn- 
macht gehabt ;  er  schwitzte  und  klagte  über 
grofse  Entkräftung,  die  Zunge  sehr  unrein, 
der  Geschmack  bitter,  sauer,  keine  Efclusr, 
Ekel  vor  Speisen,  der  Geruch  verschwunden, 
der  Puls  schwach,  klein,  schnell,  110  Schlage, 
der  Blutauswurf  hatte  sich  verloren ,  die  Brust- 
beklemmungen waren  nur  noch  gelinde,  keine 
Leibschmerzen  mehr*.  Ich  verordnete  ihm  ein 
Brechmittel  aus  vier  Skrupel  Ipecacuanha  und 
einem  Gran  Brech Weinstein«  Darauf  ein  Efixir 
aus  Extract.  Gent.  rübt.  Cascarillae ,  Tinct*  Cor- 
tic.  Cinchonae  fVhyuiiy  Tihct^lflenthae  pipmtat 
und  Aqua  Foeniculi. 

Den  23ten  April:  Das  Brechmittel  halle 
5  bis  6  Mal  von  oben  gewirkt  und  viele  grüne 
bittere  Galle  ausgeleert;  diesen  Morgen  hatte 
er  wieder  eine  schwache  Anwandlung  vom 
Fieber  gehabt.    Fortsetzung  mit  dem  Gebrauch 
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Den  2/3 ten  April:  Diesen  Morgen  sehr 
früh  hatte  er  eibige  Spuren  vom  Fieber  be- 
merkt,  die  Schmerzen  und  Beklemmungen 
der  Brust  und  der  Husten  völlig  verbannt; 
kein  Blutspeien  mehr,  die  Efslust  erneuerte 
sich  ,  er  hatte  in  4  Tagen  keine  OelTnnng  ge- 
habt und  klagte  sehr  über  Leibschmerzen. 
Ein  eröffnendes  Klystier.  -  - 

Den  27t en  April :  Das  Klystier  hatte  reich- 
liche Oeffnung  bewirkt  und  alle  Leibschmer- 
zen weggenommen;  diesen  Morgen  wieder 
•  Frösteln  ohne  Hitze«  Elixir  aus  JExtract.  An- 
gusturae,  Cascarillae  mit  Tinct.  Cortic.  Cincho- 
nae  Whyttii,  Tinct.  Aurantior.  und  Aqua  Men- 
thae  piper.;  und  eine  restaurirende  Diät. 

Den  5ten  Mai:  Alle  Tage  empfand  er 
Stundenlang  Frost  ohne  Hitze  und  Schweifs, 
die  Efslust  gut,  die  Verdauung  ohne  Fehler, 
alle  Ausleerungen  in  gebührender  Ordnung« 
Er  befand  sich  aufser  Schwäche  sehr  wohl* 
Um  das  Siegel  auf  die  Kur  zu  drücken,  ver- 
ordnete ich  ihm:  Ree.  Pulv.  Cort.  Cinchonae 
„  reg.  scrup.  ij.  Pulv.  Rad.  Caryophyllat.  gr.  xv. 
Flor.  Sah  ammoniac.  mart.  gr.  v.  M.  disp.  dos. 
XXIV.  D.  S.  Täglich  4  Pulver  mit  der  Tinct. 
Thebaica  in  steigender  Gabe  zu  nehmen. 

•  s 

Ich  liefs  ihn  mit  dem  Gebrauche  dieser 
Arznei  12  Tage  lang  fortfahren ,  alle  fieber- 
hafte Anregungen  verschwanden,  er  wurde 
vollkommen  wieder  hergestellt  und  lebt  jetzt 

noch  als  ein  sehr  gesunder  Mann«        .  . 

# 

Die  Complicationen  bei  dem  Fieber,  des- 
sen Geschichte  ich  eben  erzählt  habe,  waren 
unstreitig  wichtig  und  gefahrvoll.  Man  denke 
dich  einen  jungen  Mann«  der  eben  die  Ent- 
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wickelungsperiode  zurückgelegt  hatte  ,  Ton 
lunsensüchtigen  Vorfahren  entsprossen,  schon 
mehrere  Mala  tom  Blutspeyen  heimgesucht, 
jetzt  von  einem  Wechselfieber  ergriffen,  was 
mit  Biutspeien  und  Ohnmächten  verbündet 
war;  wer  sieht  da  das  Leben  nicht  sehr  ba~ 
.drohet!  der  Frost,  womit  die  Anfälle  der  kal- 
ten Fieber  beginnen,  der  damit  in  Verbin- 
dung stehende  Hautkrampf,  der  das  Blut  von 
der  Oberfläche  gewaltsam  nach  den  innern 
Eingeweiden  treibt,  wie  höchst  bedenklich 
sind  diese  bei  einer  Subinflammation  der  Lun- 
gen und  bei  einem  Blutspeien?  wie  leicht 
konnte  eine  solche  gesteigerte  Blntcongestion 
nach  den  Lungen  einen  todtlichen  Blutsturz 
hervorbringen! 

Wechselfieber  mit  Ohnmächten  verbun- 
den, müssen  sehr  selten  vorkommen;  denn 
unter  den  Schriftstellern,  die  von  verwickel- 
ten oder  bösartigen  Wechselfiehern  handeln, 
finde  ich  einzig  den  Burserius,  der  die  Febris 
syncopalis  beschreibt;  er  nennt  sie  sehr  ge- 
fährlich *)•  Ich  selbst  habe  nur  den  einen 
hier  erwähnten  Fall  beobachtet« 

'  I  Iii 

Bei  der  grofsen  Gefahr,  worin  das  Leben 
des  genannten  jungen  Bauern  schwebte,  mufste 
gleich  die  Fieberrinde  in  angemessener  Gabe 
und  in  den  wirksamsten  Verbindungen  ge- 
reicht werden,  um  den  nächsten  Fieberanfall 
zu  verhüten.  Dies  konnte  ich  um  desto  drei- 
ster thun,  da  die  vorhergegangenen  Paroxys- 
men  mit  Ebrechen  begleitet  gewesen ,  und  am 
Tage,  wo  ich  zuerst  gerufen  wurde,  ein 
freiwilliger  Durchfall  entstanden  war,  wodurch 

•)  Institution**  Medicinae  vracticae.  VoU  l.  Pari 
Im«,  /,  CLXVIU.  p.  237.  t.  >. 
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die  vorhanden  gewesenen  gastrischen  Unei- 
nigkeiten vorerst  ausgeleert  waren. 

Doch  kostete  es  eine  mir  ungewohnte 

Mühe  das  Fieber  gänzlich  zu  vertilgen,  denn, 
nach  meiner  Methode  mit  der  ächten  Königs- 
Fieberrinde  bebandelt,  sind  sie  in  der  Regel 
mit  einem  Schlage  vollkommen  verbannt* 

Im  Mai  1825  heilte  ich  ein  hartnackiges 
Werhselfleber  auf  eine  eigene  Art  sehr  schnell« 
Ein  junger  Steinmetz«  von  24  Jahren ,  war 
schon  9  Wochen  von  diesem  Fieber  gequält, 
es  war  anfangs  eine  Tertiana  gewesen;  er 
hatte  sich  oft  freiwillig  erbrechen  müssen. 
Ein  Apotheker  hatte  ihm  die  Fieberrinde  ge- 
geben. Darnach  hatte  es  sich  in  eine  Quo- 
tidiana  verwandelt,  welche  nahe  an  ein  hitzi- 
ges Fieber  gränzte.  Ich  verordnete  ihm  alle 
zwei  Stunden  fünfzehn  Gran  Salmiak  mit 
Siifsholz-  Pulver  und  die  Brechweinstein  -  Salbe 
auf  dem  Unterleib  zu  reiben.  Nach  Verlauf 
von  9  Tagen  meldete  man  mir,  dafs  die  Salbe 
viele  Pusteln  auf  den  Unterleib  erregt,  dafs 
er  täglich  zur  Zeit  des  Anfalls  keinen  Frost, 
aber   Recken  und  Ziehen   in   den  Gliedern 

s  iühle ,  denen  eine  gelinde  Hitze  folge.  Ich 
verschrieb  ihm  nnn  Pulver  aus  Fieberrinde, 
Schlangenwurzel  uqd  eisenhaltigen  Salmiak- 
blumen mit  Sydenharrfs  Laudanum  in  steigen- 
der Dosis,  worauf  das  Fieber  auf  immer  ve*- 

t  schwand« 


6.  Die  Febris  cartliaca  des  Torti  in  ein  Nerven- 

fieber  verwandelt. 

Die  Frau  eines  Bauern  ,  40  Jahre  alt,  litt 
sehr  an  hysterischen  Zufällen  und  nicht  sei- 
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ten  am  Magenkrämpfe.  Am  7ten  Mai  1807 
meldete  man  mir,  dafs  sie  vorgestern  von  ei- 
nem Fieber  befallen  wäre,  was  mit  einem 
heftigen  Frost  angefangen  hätte,  dafs  sie  hef- 
tige Schmerzen  in  der  Herzgrube,  Beklem- 
mungen und  Angst  erdulde  und  dabei  sehr 
schwach  sejr.  Weiter  konnte  ich  von  dem 
unwissenden  Boten  nichts  erfahren.  Ich  ver- 
ordnete ihr  eine  Infusion  aus  Rad.  Valtrianat 
und  Caryophyllatat  mit  Hoffmanns  schmerzstil- 
lendem Liquor  und  Kamillen  -Syrup.    o  ' 

Den  9ten  Mai  berichtete  man  mir,  dafs 
sie  beinahe  wieder  besser  gewesen,  aber  jetzt 
wieder  von  furchtbaren  Schmerzen  in  den 
Pracordien  ,  Angst  und  Beklemmungen  ergrif- 
fen wäre  und  wieder  am  Fieber  litt.  Das- 
selbe Infusum,  dem  ich  noch  Tinaura  Ca&to- 
rü  zusetzte. 

Den  lOten  Mai  des  Morgens  früh  mufste 
ich  sie  besuchen.  Sie  erzählte  .mir,  dafs  sie 
am  5 — 7.  und  9len  d.  von  einem  heftigen, 
lange  dauernden  Frost,  unerträglichen  Schmer- 
zen im  Epigastrio  und  der  Herzgrube,  von  Er- 
stickung drohender  Angst  und  Beklemmungen 
ergriffen,  welchen  dann  eine  grofse  Hitze  und 
Schweifs  gefolgt  wären,  worauf  alsdann  die 
Cardialgie,  die  Angst,  Beklemmungen  und 
das  Fieber  nachgelassen  hätten.  Sie  klagte 
sehr  über  bittern  Geschmack,  Uebelkeiten, 
Neigung  zum  Erbrechen  und  Schmerz  im  Epi- 
gastrio ,  der  durch  äufsern  Druck  sehr  ver- 
schlimmert wurde;  Appetitlosigkeit  und  Durst; 
jetzt  war  sie  ohne  Fieber,  der  Stuhl  und 
Urinabgaug  natürlich,  die  Kräfte  sehr  erschöpft. 
Ich  verordnete  Kamillenthee  zum  Getränk, 
sofort  ein  Brechmittel  ans  Ipecacuanha  und 

Brech- 


Digitized  by  Googl 


33 


Brechweinstein;  zur  Linderung  des  Magen« 
krampfs  Vitrioläther  mit  der  Tinctur  voo  Bi- 
bergeil, and  in  dem  Reste  der  Apyrexie  acht 
Pulver  aus  der  Königs- Fieberrinde,  Schlan- 
gen Wurzel  und  Eisensalmiak  bestehend,  mit 
der  Thebaischen  Tinctur  in  steigender  Gab« 
vermischt. 

Den  Ilten  Mai  benachrichtigte  man  mich9 
dafs  heute  das  Fieber  mit  Frost  und  dem  vor- 
erwähnten Gefährten  zurückgekehrt  sey,  sich 
aber  um  9  Stunden  verfrühet  hätte;  dafs  der 
Magenkrampf»  die  Angst  und  Beklemmung 
geringer  gewesen,  dafs  die  Uebelkeiteu  und 
der  bittere  Geschmack  verschwunden  sey  und 
das  Brechmittel  von  oben  eine  Menge  grüner 
Galle  ausgeleert,  aber  keine;  Ausleerungen  von 
unten  erregt  hatte.  Ich  verschrieb  die  näm« 
liehe   Fortion  der  Fieberrinde  u.  s.  w.  mit 


Den  13ten  Mai  besuchte  ich  sie  wieder. 
Das  Fieber  hatte  einen  ganz  andern  Charak- 
ter angenommen,  es  w&r  aus  einem  dreitägi- 
gen Wechselfieber  in  ein  anhaltendes  verwan- 
delt, was  während  seiner  Exacerbation  ei  na 
grofse  Unruhe,  Hitze,  Schwäche  und  Schlaf- 
sucht zu  Begleitern  hatte.  Der  Puls  klein; 
schwach,  äufserst  beschleunigt,  120  Schläge. 
Die  Zunge  und  der  Geschmack  rein,  wenig 
Durst,  aber  grofse  Trockenheit  im  Munde, 
kein  Magenkrampf,  keine  Angst,  keine  Be- 
klemmung mehr,  der  Stuhlgang  verstopft. 
Eine  Infusion  aus  Radix  folerianae  und  Ca- 


mann1«  Liquor  und  Johannisbeeren  -  Syrup  ;  — 
und  Limonaden  -  Pulver  «um  Getränke  zu 
mischen. 


Journ.LXXH.B.5.8l. 
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. ,  Den  löten  Mai,  nachdem  sie  3  bis  4  Rehr 
•linkende  Stühle  gehabt  9  hatte  sich  das  Fieber 
und  die  Hitze  sehr  gemindert,  mehr  Uuhe, 
aber  grofse  Entkräftung.  Eine  Infusion  aas 
Königs -Cinchona-  Rinde,  Angelika  und  Bal- 
drian-Wurzel  mit  Campher,  Hoff  mann9*  Li- 
quor und  Pfeffermünz- Syrup;  Wein  cum  Ge- 
tränke und  Senfpflaster  an  die  Beine«,  n 

Den  17ten  Mai:  das  Fieber  unbedeutend, 
Efslust,  ruhiger  Schlaf,  Schweifs,  mehr  Kräfte. 
Dieselben  Arzneien,  ohne  die  Senfpflaster, 
kraftige  leichtverdauliche  Nahrungsmittel.  ;  * 

Den  22ten  Mai:  das  Fieber  gänzlich  Vgfc 
ichwonden,  keine  andere  Krankheitszufälle 
mehr,  als  grofse  Entkräftung.  Ein  Elixir  aus 
bittern  Extracten  mit  Hoffmanri**  Lebensbal- 
sam, Stahlwein  und  Zimmt wasser,  Wein, 
und  tägliches  Waschen  der  ganzen  Oberfläche 
des  Körpers  mit  einem  Gemische  aus  Brannt- 
wein und  Wasser  zu  gleichen  Theileo  be- 
stehend,  n'     .  I  ÄäO 

Auf  diese  Art  wurde  sie  vollkommen  wie- 
der hergestellt. 

Der  Anfang  des  eben  von  mir  dargestell- 
ten Fiebers  gleicht  vollkommen  der  von  Toni 
beschriebenen  Febris  cardiaca  *),  wovon  er  5 
Beispiele  erzählt.  Obgleich  alle  seine  5  KranV ; 
ken  durch  den  Gebrauch  der  Fieberrinde  glück- 
lich gerettet  wurden,  so  erklärt  er  doch  die 
Wechselfieber  mit  Cardialgie  gepaart  für  sehr 
gefährlich.  Desgleichen  schildert  Burserius  ein 
solches  Fieber  als  höchst  bedenklich,  und  vor« 
sichert,   dafs   ein  damit   behafteter  Kranke 

*)  Therapiutict*  spicialit  ad  ftbret  periodieas  p$r* 

niciosas.  p%  259,  Fvntofmti  1756. 
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schwerlich  den  fünften  Anfall  überleben  wür- 
de.   )  A 


Ohngeachtet  das  äufserst  gefährliche  Wech- 
selfieber meiner  Bäuerin  nach  vier  Anfallen 
•ich  in  ein  Nervenfieber  umbildete,  so  ward« 
sie  doch,  obwohl  der  Charybdis  entronnen  in 
die  Scylla  geschleudert,  denn  nach  solch' ei- 
nem bösen  Vorgange  vom  Nervenfieber  er- 
fafst  zu  werden ,  war  ein  sehr  schlimmer  Me- 
taschematismus.  Hätte  ich  nicht  trotz  ,  de* 
grofsen  Schwäche  der  Kranken  es  gewagt 
die  gegenwärtigen  gastrischen  Uneinigkeiten 

"°~  t    j  1  wfStu«chaff«.  wodurclr  ich  den 
stärkenden  Mitteln  einen  sichern  Weg  bahnte 
um  ohne  Hindernisse  ihre  ganze  Kraft  ent- 
wickeln su  können,  so  möchte  der  Ausgang 
wohl  nicht  so  glücklich  gewesen  seyn. 


*•  > 


7.  Ein  dreitägiges  Wechselfieber  mit  Entzündung, 
der  Leber  und  Milz  verwickelt. 

Ein  junger  Bauer,  28  Jahre  alt,  sonst 
vollkommen  gesund,  4  Stunden  von  hier  woh- 
nend, wurde  im  Frühling  1829  von  einem 
dreitägigen  Wechselfieber  befallen.  Nachdem 
er  neun  Anfälle  gehabt  und  ein  junger  Arzt 
sich  vergeblich  bemüht  hatte ,  das  Fieber  zu 
verscheuchen  ,  schickte  er  am  5ten  Juli  zu  mir, 
ihn  von  diesem  Fieber  zu  befreien.  Nach  ge^ 
nauer  Erkundigung  erzählte  mir  der  Bote, 
dafs  er  stets  über  Schmerzen  in  der  Herz- 
grube klage.  Ifh,  verordnete  ihm  einen  Trank 
ans  Salmiak,  Löwenzahn -Extract,  Brech- 
*)  Loce  eitate  p.  234. 
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Weinstein,  Süfsholz-Syrup,  zum  Getränk  eine 
Abkochung  von  Quecken  und  Kamillen  -  Was- 
ser, mit  Sauerhonig  ,  und  das  flüchtige  Lini- 
ment mit  Kampher  gemischt,  auf  die  acHme*, 
«enden  T heile  zu  reiben.  Auch  sagte  ich  dem 
Boten,  dafs  der  Kranke  noth wendig  selbst 
zu  mir  kommen  mülste,  um  ihn  genau  un- 
tersuchen «u  können. 

u  Den  lOten  Juli  kam  er  zu  Wagen  zu 
mir,  er  hatte  jetzt  zwölf  Anfälle  des  Tertian- 
fiebere  gehabt.  Er  besann  sich,  dafs  er  .erst 
nach  dem  dritten  Anfalle  den  Schmerz  in  der 
Herzgrube,  der  ihn  jetzt  sehr  quälte,  bekom- 
men hätte.  Als  ich  ihm  den  Unterleib  auf 
das  genaueste  untersuchte,  fand  ich,  dafs  die- 
ser Schmerz  in  der  Herzgrube  anfing,  und 
sich  durch  das  ganze  rechte  Hypocbondrium 
unter  den  kurzen  Rippen  her  erstreckte ;  dafs 
derselbe  sehr  lebhaft  war,  und  durch  einen 
ä'ufsern  Druck  sehr  gesteigert  wurde;  auch  in 
der  Milzgegend  fühlte  er  Schmerz,  der  sich 
ebenfalls  bei  einem  äufsern  Druck  verstärkte, 
diese  Schmerzen  dauerten  immer,  auch  wäh- 
rend der  Apyrexie  fort ;  sie  waren  mithin  von 
dem  Wechselfieber  unabhängig,  allein  wäh- 
rend des  Fieberfröstes  und  der  Hitze  wurden 
sie  weit  heftiger.  Er  hatte  dabei  eine  sehr 
unreine  Zunge,  einen  gallenbittern  Geschmack, 
oft  Uebelkeiten  und  Neigung  zum  Erbrechen 
und  Schmerzen  in  der  rechten  Schulter;  er 
war  sehr  kraftlos  und  jetzt  ohne  Fieber^w- 

Als  ich  ihn  fragte,  ob  sein  voriger  Arzt 
seinen  Unterleib  nicht  untersucht,  betastet, 
befühlt  und  gedrückt  hätte,  verneinte  er  dies 
durchaus.       iv  * i  jp* 
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■ 

^  Ich  verordnete  12  Blutegel  auf  die  Leber- 

uod  Milzgegend  «äugen  zu  lassen,  darnach  ein 
Brechmittel  aus  Ipecacuanha  und  Brechwein- 
stein, dann  mit  dem  Gebrauche  des  am  5ten 
verordneten  Tranks  und  dem  Absud  aus  Quä- 
ken fortzufahren. 

.  Den  13ten  Juli  meldete  er  mir,  dafs  die 
zuletzt  verordneten  Mittel  auf  das  genaueste 
angewandt  und  der  bittere  Geschmack  ver-j  / 
sch wunden  wa*rof  aber  der  Schmers  in  der 
Leber-  und  JUilzgegend  und  das  Wechselfle- 
ber noch  auf  die  vorige  Weise  fortdauerten« 
Ich  fugte  den  zuletzt  erwähnten  Mitteln  noch 
12  Pulver,  Ree.  Calomel  red.  praepar.  gr. 
Camphorae  gr.  Hj.  Extract.  Hyoscyami  gr.  iV. 
Sauhar.  alb.  scrup.  j ,  des  Morgen s  und  Abende 
1  zu  nehmen,  hinzu.  •    ,      >,^  >^\ 

Den  17ten  Juli  kam  er  zn  Pferde  wieder 
selbst.  Alle  Spuren  der  Entzündung  der  Le- 
ber und  Milz  waren  verschwunden ;  das  Schüt- 
teln des  Reitens  hatte  ihm  nicht  den  minde- 
sten Schmerz  im  Unterleibe  erregt,  er  könnt« 
den  stärksten  Druck  auf  die  Gegend  der  Milz, 
die  Präcordien,  die  Herzgrube  und  das  ganze 
rechte  Hypochondrium  ohne  alles  Schmerzge- 
fühl ertragen,  nur  sagte  er,  dafs  er  bei  dem 
Froste  und  der  Hitze  des  Fiebere  noch  stum- 
pfe Schmerzen  in  den  genannten  Theilen  em- 
pfinde. Er  hatte  noch  gestern  das  Fieber  in  ' 
seiner  ganzen  Heftigkeit  erduldet.  Er  hatte 
wieder  Efslust,  ungestörte  Verdauung,  nur 
noch  harten,  zögernden  Stuhlgang.  Ich  ver- 
schrieb jetzt :  Ree.  Chinii  mlphur.  gr.  üj.  Pub. 
Rad.  Serpent.  wrf . ,  Flor.  Sal.  ammoniac.  mar- 
tief«  ana  gr.  yj.  Elaeo-  Sacchar.  Menth,  scrup.  /. 
M.  disp.  Dos.  V.  8.  In  der  Apyrexie  zu  neh- 
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in en ,  und  von  Sydenham'i  Laudanum  zu  dem 
lsten  Pulver  3,  zu  dem  2ten  5,  zu  dem  3tea 
7,  zu  dem  4ten  8 ,  und  zu  dem  5ten  10  Tro- 
pfen zu  mischen  9  —  und  aufser  der  Zeit  ein 
Elixir  aas  £.xtr  actum  Ca$carillae^  Tinct.  Au- 
rantiorum  und  Aqua*  Menthae  ptperitae. 

Den  20ten  Juli :  das  Fieber  war  nicht  zu- 
rflckgekehrt,  den  18ten  hat  er  auch  nicht  die 
leiseste  Mahnung  vom  Fieber  empfunden.  Nach 
dem  Genüsse  von  Speisen  fühlte  er  sich  im 
Unterleibe  voll  und  unbehaglich,  aufser  diesem 
und  Mattigkeit  befand  er  sich  sehr  wohl.  Eine 
Abkochung  aus  Quassia ,  Cascarilta  mit  Po- 
meranzen -  Tinktur  und  Pfeffermünz  -  Syrup ; 
und  für  den  27ten  Juli  4  Pulver  aus  Chinin 
mit  den  erwähnten  Zusätzen  und  Sydenham* 
Laudanum.  *  .      .  .       <  n 

Den  2ten  August:  kein  Recidir  des  Fie- 
bers; beim  Reiten,  bei  Anstrengung  des  Kör- 
pers und  Arbeiten,  noch  gelinde  Schmerzen 
im  Unterleihe,  obgleich  ich  denselben  ohne 
alle  Gefühle  von  Schmerzen  drücken  und  pres- 
sen konnte;  die  Efslust  sehr  gut,  aber  nach 
dem  Essen  Aufstofsen,  Ein  Trank  aus  Sal. 
Tartarl  acetatumy  Tattarus  emeticus,  Extra  ct. 
Cardui  benedicti,  Trifotii  ßbrini,  Aqua  Lauro- 
cerasi  und  Aqua  Menthae  piperitae,  und  für  Mor- 
gen 4  Pulver  Chinin  mit  den  bewufslen  Zu« 
Sätzen  und  Opium. 

Den  9ten  August  :  kein  Fieberrückfall  und 
keine  andern  Krankheitsgefühle  mehr,  als  noch 
nicht  völliger  Wiederersatz  der  Kräfte.  Strenge 
Diät,  der  Gennfs  leichtverdaulicher  nahrhaf- 
ter Speisen,  Fortsetzung  des  Gebrauchs  des 
zuletzt  verordneten  Tranks,  und   am  löten 
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August  noch  einmalige  Wiederholung  de» 
Chinins  mit  den  Tod  mir  gemachten  Beimi- 
schungen. 

,  '  Auf  diese  Art  gelangte  der  Junge  Mann 
schnell  und  glücklich  wieder  zum  Genufs  der 
vollkomtnnen  Gesundheit. 

Eine  Verbindung  des  Wechselfiebers  mit 
einer  Entzündung  der  Leber  und  Milz  scheint 
zu  den  seltenen  Erzeugnissen  in  dem  Gebiete 
der  Heilkunde  zu  gehören;  denn  ich  entsinne 
mich  nicht,  jemals  von.  einer  solchen  gehört 
oder  gelesen  zu  haben..  Doch  ist  es  möglich, 
dafs  dergleichen  Verschmelzungen  nicht  so 
selten  vorkommen.  Denn  Leber-  und  Milz- 
eotzüodungen  werden  von  Subaltern  -  Aerzten, 
wie  dies  bei  dem  oben  genannten  Arzte  Statt 
fand,  nur  zu  oft  übersehen,  nicht  bemerkt 
und  wahrgenommen,  weil  sie  den  Unterleib, 
diese  Werkstätte  der  mannigfaltigsten  Krank- 
heilen  nicht,  wie  sich's  gehört,  untersuchen  *). 
Ich  habe  in  den  letzten  Jahren,  wo  in  mei- 
nein Geschäftskreise  Leberentzündungen  epi- 
demisch herrschten,  dies  auf  die  überzeugendste 
Art  erfahren.  Viele  Kranke  suchten  bei  mir 
Hülfe ,  die  von  andern  Aerzten  Monate  lang 
vergeblich  bebandelt,  waren.  t.  Als  ich  deren 
Krankheiten  genau  untersuchte  und  erkund- 

♦)  Sollten  die  Fieberkuchen,  die  in  einer  An. 
Schwellung  und  Verstopfung  der  Milz ,  der  Le- 
ber und  des  Gekröses  bestehen,  welche  ge- 
wöhnlich eine  Folge  von  vernacliUfiigten  und 
lange  dauernden  Wecüsel/iebern  sind,  nicht 
meistens  ihren  Grund  in  übersehenen  und  ver- 
wihrloseten  Entzündungen  der  Milz  ,  der  Le- 
ber und  des  Gekröses  haben,  welche  mit  dem 
Wechselfieber  complicivt  waren  1  -  Mir  ist 
dies  sehr  wahrscheinlich. 


Digitized  by  Google 


schattete,  fand  ich,  dafs  eine  hitzige  oder 
chronische  Entzündung  dar  Leber  zum  Grunde 
lag,  die  deren  Aerzte  nicht  bemerkt,  mithin 
nicht  beräcksichtigt  und  deshalb  die  Krank- 
heiten ganz  verkehrt  behandelt  hatten,  und 
^ohl  einzig  aus  der  Ursache,  weil  sie  aus 
Unkunde  und  Unachtsamkeit  den  Unterleib 
nicht  untersucht,  betastet  und  befühlt  hatten, 
oder  dies  vielleicht  nicht  verstanden ;  —  und 
diesen  ungeheuren  Fehler  hatten  sieben  Dolo- 
res medicinae  legitime  promoti  begangen.        • -j 

An  einem  andern  Orte  habe  ich  ein  frü- 
heres Beispiel  Angeführt,  wo  ein  achter  Arzt, 
dieselbe  unverantwortliche  Nachläfsigkeit  ge- 
zeigt hatte.  *) 

Möchten  doch  alle  Aerzte  die  Warnung 
und  Lehre  des  scharfsinnigen  Baglm  tief  be- 
herzigen: „5i  medici  nostri  tanporis  omnfom 
aegrorum  hypochondria  ttatirn  iractarent  in  mor- 
Ms,  potissimum  acutis,  pauciores  etile  commute- 
rent  error  es,  quam  nunc  faäunt  spreta  hypo- 
chondriorum  Observationen  Qui  bene  noverit  Ay- 
pochondriorum  stamm  in  mortis,  quam  bene  ca» 
rare  noverit  l  quam  bene  praesagire  l  **) 

Indessen  sind  solche  Lehren  der  geprüf- 
ten Erfahrung  und  der  Weisheit  eines  Baglivi 
und  anderer  früheren  berühmten  Aerzte  grofa- 
tentheils  wie  verloren  zu  betrachten ,  und  dies 
ist  nicht  zu  verwundern,  da  ein  grofser  Theil 
der  jetzigen  Aerzte,  vorzüglich  die  jüogern, 
in  der  gediegenen  kraftvollen  und  eleganten 
Sprache  der  alten  Römer  unwissend  ist,  des* 
halb  sie  keinen  BaglM$  Cehusf  Sydenham,  Mor- 

i 

*)  Summa  Obserttationum  medicarum.  Vol.  II.  p.  237. 
Optra,  p,  62. 
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ton,  Prosper  Alplnus,  Ramazzini,  Torti,  Fried. 
Huffmann ,  Boerhaave,  PPillis,  Stahl ,  Haller, 
Richard  Meaü,  van  Swieten,  Huxhom,  Morgagni, 
Brendel ,  Gaubius  f  Georg  Gottlieb  Richter,  Schrö- 
der, PPerlhoj,  de  Harn,  Tr alles ,  Stork,  Stoll, 
Sauvage,  Burserius,  Joh.  Pet.  Frank  und  so  viele 
andere  klassische  med  ici  nische  Schriftsteller,  die 
ihre  Werkein  Latein  —  die  sonst  alleinige  Spra- 
che der  Gelehrten  aller  gebildeten  Nationen  — 
verfafst  haben,  lesen,  verstehen  und  studiren 
können.  Daher  kommt  es  dann  ,  dafs  die  in 
der  lateinischen  Sprache  geschriebenen  njedi- 
ciniscben  Werke  nicht  mehr  gesucht  wer- 
den, und  hei  den  Buchhändlern  als  Ballast 
und  aufser  Cours  gekommene  Waaren  aufge- 
schichtet liegen,  um  von  den  Motten  zerfres- 
sen zu  werden. 

Wenn  die  höhern  Staatsbehörden  nicht 
emsig  darauf  bedacht  sind  ,  die  herrliche  la- 
teinische Sprache,  deren  genaue  Kenntnif» 
dem,  nach  dem  Grunde  forschenden  Aerzte 
ganz  unentbehrlich  ist,  wieder  von  neuem  in 
Aufnahme  zu  bringen  und  ihr  neues  Leben  zu 
verschaffen,  so  ist  es  um  gründliche ,  wissen- 
schaftliche und  wahrhaft  heilbringende  Medi- 
zin geschehen  v  und  gröfstentheils  wird  man 
nur  rohe  Empiriker,  Routiniers  und  Stüm- 
per, die  eine  Fest  der  Menschheit  sind,  an- 
treffen. *) 

*)  Wie  ich  Obiges  schon  niedergeschrieben  hatte, 
erhielt  ich  Nro.  20.  der  Gesetzsammlung  dee 
Königreichs  Hannover  fflr  1829,  worin  &•  11t 
ein  vom  11.  Septbr.  1829.  datirtes  Gesetz  ent- 
halten ist,  Wae  sehr  glaublich  tur  Erfüllung 
dieses  Wünschet  sehr  förderlich  aeyn  wird.  Es 
wird  nämlich  Jzu  Hannover  ein  Ober  -  Schul  • 
Collegiura  angeordnet ,  unter  dessen  Oberauf- 
sicht saxnmtliche  gelehrte  Schulen  erster  und 
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Wim  Jgf  es  möglich,  eine  Krankheit  glück- 

,  »chnell,  gründlich  und  dauerhaft  zu  hei* 

*  .  • .  ■ 

zweiter  Klasse  de*  Rannen  Landes  stehen.  Ffli 

jede  gelehrte  Schule  erster  Klasse  wird  eins) 
besonder«  Pu'ifnn;s.  Cnmmissiun  ernannt.  Ein 
jeder  junger  Hannoveraner,  der  sich  den  ge- 
lernten Studien  widmen  will,  mufs  sich  zwei 
Prüfungen  unterweifen :  der  ersten  nach  erfolg« 
ter  Confii niation,  uid  «eine  Vorkenntnisse,  An- 
lagen und  Fähigkeiten  r.u  erfonchen.  Bestehet 
er  in  dieser  Voiprüfung  nicht,  so  wird  er  von 
der  dtzn   bestellten2  Comrrus>ion  vom  Studiren 

•  bgerathen.  Im  entgegengesetzten  Fall  kann  er 
das  Studiren  fortsetzen.  Wenn  er  seine  Schul« 
Studien  vollendet  hat  und  nun  eine  Universität 
besuchen  will,  so  mufs  er  sich  der  Msturitats • 
Prüfang  unterwerfen. 

Von  der  Prü furios- Com mission  wird  er  denn 
theils  schriftlich,  theils  mündlich  in  der  letti- 
schen, lateinischen,  griechischen  und  franzö- 
sischen, und  derjenige,  welcher  sich  der  Theo- 
logie widmen  will  J  auch  in  der  flebraiacbew 
Sprache;  ferner  in;d«r  Geschichte,  Geographie, 
der  I^ier^ir-G^chjchte^  Mathfmatik  und  dec 
Naturwissensclxaft  geprüft,  —  nach  einer  vom 
kabtnets-  Ministerio  erlusenenTnatruction. 

Nach  Vottendung  dieser  Prüfung  werden  di« 
daiüber  entleihen  Zeugnisse  in  3  Abstufungen 
oder  Klaas* n  etthti*.  S)}e  volUtändigaJiennt- 
nifs  der  tcutscheu  und  lateinischen  Sprache 
mufs  unter  allen  Kenntnissen  unter  denjenigen 
Fächern  begriffen  seyn,  die  der  Abiturient  be- 
aitzen  mufs. 

Nur  diejenigen,  welche  bei  der  Maturitäla- 
Prufung  ein  Zeu^nifs  der  ersten  oder  zweiten 
Klasse  haben ,  und  ein  Testimonium  trienrtii  ata- 
demici  beibringen,  haben  Anspruch  auf  Staats- 
dienste ,  auf  Erlangung  .der  Doktorwurde,,  auf 
Zulassung, zur  theologischen  Candidetur,  zur 
juristischen,  ärztlichen  und  höhein  chirurgi- 
schen Praxis. 

Ein  noch  neueres  Gesetz  die  Aerzte  betref- 
fend —  8.  dieselbe  Gesetzsammlung  1.  Abtheil. 
No.  22.  fi..m  -  vom  12ten  Octbr.  1829.  ver- 
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leo,  wenn  man  dia  Veranlagungen  ^  dia  Ur- 
sachen und  den  Sitz  derselben  nicht  k*r>nf  ! 
diese  mufs  man  aus  d^m  Kranken  auf  dM 
genaueste  erfragen  und  erforschen  t  vermittelet 
der  Sprache  des  Gefehlt,  d*s  Gefühls,  des 
Gehörs  und  des  Geruchs.  Ich  untersuche  da- 
her jftden  Kranken  vom  Kopfe  bis  zu  den 
Fiifsen  auf  das  genaueste.  So  ist  es  mir  sehr 
oft  gelungen  ,  die  Ursachen  von  Kraukheilen, 
an  deren  Heilung  andere  Aerzte  lauge  frucht- 
los gearbeitet  hallen,  weil  sie  dieselben  aus 
Unachtsamkeit  oder  Uukunde  übersehen  und 
nicht  beobachtet  hatten  ,  in  einem  Augenblick 
zu  entdecken,  sie  wegzuschaffen  und  den  Pa- 
tienten schnell  zu  heilen. 

ordnet,  dafs  alle  diejenigen,  welche  die  Art- 
rei  Wissenschaft  in  dem  Königreiche  Hannover 
praktisch  ausüben  wollen,  statt  der  ehemaligen 
drei  Jahre,  jetzt  vier  Jabre  die  raefUcini sehen 
W  issenschaften  auf  Akademieen  stndiren  müs- 
sen, was  ich  schon  vor  26  Jahren  in  Vorschlag 
brachte*  (S,  Anleitung  zur  Giündting  einer 
Tollkommnen  Medicinal  •  Verfassung  und  Poli- 
zei. 2.  Bd.  S.  20.). 

Dafs  solche  Gesetze,  das  profan  um  vülgurf 
aus  welchem  sich  bisher  st>  viele  Unwürdige 
in  das  heilige  Gebiet  der  Ueilkuntt  einschlichen, 
für  die  Zukunft  davon  ausscbliefsen  werden, 
leidet  keinen  Zweifel.  Es  wäre  zu  wünschen 
dafa  min  in  allen  civilisirten  Ländern  ähnliche 
Gesetze  machte,  so  würde  man  überall  zum 
gröfsten  Theile  gelehrte  und  geschickte  Aerzte 
Bekommen,  die  im  Stande  wären,  die  alten 
Classiker  in  ihrem  lateinischen  Gewände  zu 
stndiren*  .  ,  S. 

Im  Königreiche  Preufsen  bestehen  schon  seit 
einrr  Reihe  von  Jahren,  ähnliche  gleiche  lo- 
benswerthe  Gesetze  über  das  Studium  der  Me- 
dizin ,  so  wie  über  die  verschiedenen  Prüfun- 
gen der  Aerzte.  ä.  H. 


Wteildi*  Höhlung  de»  Unterleibes  die 
Haupteingeweide  der  Verdauung  und  der  Ke- 
production,  und  die  wichtigsten  Absonderungs- 
uud  Ausfiibrungswerkzenge,  den  Magen,  die 
dünnen  Gedärme,  die  Leber,  die  Milzy  das 
Gekröse,  das  Netz,  das  Fancreas,  die  Nieren, 
die  Harnblase,  den  Grimm*  und  Mastdarm  — 
die  erste  und  vorzüglichste  Cloake  des  thieri- 
sehen  Körpers  —  und  bei  dein  weiblichen 
Geschlechte  den  Fruchthalter,  die  Eierstocke 
und  Scheide  enthalt,  so  glaube  ich  nicht  von 
der   Wahrheit  tu   weichen ,    wenn   ich  be- 
haupte, dafs  mehr  als  die  Hälfte  aller  Kränk* 
Leiten  ihren  ersten  Ursprung  und  Sitz  im  Un- 
terleihe haben.    Hieraus  erhellt  anschaulich, 
wie  höchst  wichtig  und  unerlafslich  bei  Krank- 
heiten die  genaueste  Untersuchung  und  Er- 
forschung des  Unterleibes  ist.    Und  diese  Un- 
tersuchung ist  um  desto  leichter,  da  er  sieht 
wie  das  Gehirn   und  die  Brust- Eingeweid« 
von  einer  harten,  knöchernen  Feste  umgeben, 
sondern  gröfstentheils  von  einer  weichen  flei- 
schigen und  hautigen  Hülle  eingeschlossen  ist, 
wo  man  durch  das  Gesicht  und  Gefühl,  die 
zuverlässigsten  Sinne,  die  Hauptabweichungen 
vom  Normalznstande  ohne  grofse  Schwierig- 
keit erkunden  kann.  ,  , 

Wie  man  die  Untersuchung  über  den 
krankhaften  Zustand  der  Leber  am  genaue- 
sten anstellen  könne,  hat  meines  Wissens 
Portal f  der  Veteran  der  Aerzte  Frankreichs, 
am  besten  gelehrt.  *) 

In  dem  von  mir  erzählten  Falle  einer 
Cotnplication   des   WecbseUiebers  mit  einer 

•  *  ■ 

•)  Ailg.  mediciniiehe  Ann*len  des  19ten  Jthrhun* 
dem,  1801.  S.  650. 
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Entzündung  der  Leber  und  der  Milz,  verord- 
nete ich  absichtlich  vorzugsweise  den  Sal- 
miak, da  er  nicht  allein  aU  ein  treffliches 
etitzündungs  widriges  Mittel  bekannt  istÄ  son- 
dern er  auch  einen  alten  gegründeten  Ruhm 
als  Heilmittel  der  Wechselfieber  hat*).  Wech- 
selfieber mit  gastrischen  Uneinigkeiten  ver- 
bunden, habe  ich  sehr  oft  mit  vorläufig  ge- 
gebenem Salmiak  und  einem  Brechmittel  hin- 
ten nach,  kurz  vor  dem  Anfalle  gereicht,  ge- 
hoben. 

4.  Indem  er  die  Entzündungen  bekämpfte, 
schwächte  er  auch  den  Reiz  und  die  eigen« 
tbümltcbe  Erregung,  die  dem  Wechselfieber 
zum  Grunde  lagen,  so  wurden  beide  Uebel 
schnell  besiegt. 

Der  Behauptung  des  sonst  sehr  erfahre- 
nen Tode  **),  dafs  der  Salmiak  vorzugsweise 
den  Magen  und  die  Nerven  schwäche,  kann 
ich  nicht  beipflichten.  Ich  habe  ihn  unzäh- 
lige Male,  nicht  allein  in  Wechselfiebern ; ; 
sondern  auch  in  vielen  andern  Krankheiten 
gebraucht,  und  nichts  dergleichen  von  ihm 
wahrgenommen«.  Er  ist  ein  kräftiges,  ein- 
dringendes Reizmittel*  Vielleicht  hat  man 
ihn  in  zu  grofsen  Gaben  ,  zu  einem  Skrupel, 
zu  einem  halben  Quentchen,  ja  bis  zu  einem  gan- 
zen Quentchen  gegeben  ,  wo  er  wahrscheinlich 
durch  Ueberreizung  die  Energie  des  Magens 
und  des  Nervensystems  niederschlug.  Ich  habe 

•)  Gmelin  Jpparatus  Medicaminum,  Vol.  J.  p.  85. 
Vogels  Handbuch  der  prsktifchen  Artneivris- 
lenschift.  i.  Tb.  S.  107. 

««)  Arzneimittellehre*  2.  Theil.  6«  380.  Copenht- 
gen  1798. 
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ihn  sehen  in  grofeern  Gaben  als  zn  10,  Höch- 
stens zu  15  Gran  alle  2  Stunden  verordnet. 
Und  in  solchen  Dosen  gereicht,  greift  er  nach 
dein  Sal  Tartuti  nett at um ,  nach  meinem  Da- 
fürhalten von  allen  Mittelsalzen  am  wenig- 
sten die  Verdauun^sorgane  und  das  Nerven« 
system  an.  Herr  Georg  Aug.  Richer  stimmt 
hierin  mir  völlig  bei.  ») 

Da  schon  an  10  Jahre  verflossen  sind, 
als  ich  meiue  im  2ten  Band  meiner  Summa 
Observationum  medicarum  S.  188  niedergeleg- 
ten Beobachtungen  über  Leberentzündungen 
ausarbeitete,  und  mir  diese  Krankheit  seit- 
dem, ich  weifs  nicht  aus  welcher  Ursache, 
viel  häufiger  vorgekommen  ist,  als  früherhin, 
so  habe  ich  manches  Interessante  dieselbe  be- 
treffend noch  wahrgenommen.  Man  erlaube 
mir  darum,  einiges  hiervon,  da  ich  gerade 
von  diesem  Stoffe  spreche,  kurz  nachzutragen. 

Eine  junge ,   seit   |   Jahr  verheirathete 
Frau  ,  suchte  bei  mir  Hülfe  gegen  eine  Leber- 
entzündung,  die  in  der  Mitte  einer  hitzigen 
und  chronischen  schwebte,  und  schon  4  Mo- 
nate dauerte;  da  ihr  erster  Arzt  sie  gänzlich 
übersehen,  nicht  beobachtet  und  vernachlä- 
ssigt hatte.     Zu  meinem  Erstaunen   litt  sie 
zugleich  in  einem  nicht  geringen  Grade  von  ' 
Schaarbock,  sie  klagte  über  grofse  Entkräf- 
tung,  faulichten  Geschmack,  Appetitmangel, 
der  Athem  stank  aashaft,    aus  dem  Zahn« 
fleisch  quoll  bei  dem  geringsten  Drucke  Blut, 
*ie  räusperte  stets  Blut  aus,  mit  dem  Stuhl- 
gange  ging  Blut  ab,  der  Harn  war  blutroth, 
an  den  Schenkeln,  den  Beinen  und  der  Brust, 

*)  Ausfahrt.  Arzneimittellehre.  IV.  Bd.  S.  272. 
Berlin  1829. 
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halle  sie  eine  Menge  Blutflecken»  der  Mo- 
natsflufs  war  sehr  stark.  Die  ganze  Leber- 
gegend zeigte  sich  beim  äufsern  Drucke  sehr 
schmerzhaft,  dabei  war  sie  mit  einem  nicht 
unbedeutenden  Fieber  behaftet. 

*  [  JEioe  seltsame  Verbindung  von  Krankhei- 
ten, bei  deren  Kur  es  schwer  ist,  zu  ent- 
scheiden, womit  man  anfangen  soll.  Ich  ent- 
schied mich,  den  Scharbock  zuerst  anzugrei- 
fen. Da  es  gerade  Frühling  war,  verordnete 
ich  ihr  frisch  ausgeprefste  Säfte  von  Löffel- 
kraut, Bachbunge  und  Löwenzahn  mit  Citro- 
nensaft  und  der  Tinctur  von  Caimus;  zum 
Essen  Sauerkraut  und  gekochten  Sauerampfer, 
zum  Getränk  Gersleotrank  mit  Hallet'*  sau- 
rem Elixir  vermischt.  Nach  dem  Gebrauche 
dieser  Mittel  waren  nach  Verlauf  von  3  Wo- 
chen  alle  Symptome  des  Scharbocks  verschwun- 
den, Allein  die  Zufalle  der  LeberenUÜudung 
blieben  unverändert.  Nun  wandte  ich  die  an- 
tiphlogistische Heilmethode  au;  ich  liefs  Blut- 
egel auf  die  Lebergegend  saugen,  nachher 
blutige  Schröpf  köpfe  darauf  setzen,  einen  Trank 
aus  SaL  Tartan  acetaturn,  Löwenzahn  und 
Cardobenedicten- Exlract  und  Campher,  und 
Pulver  aus  Caloroel ,  Campher,  Bilsenkraut- 
Exlract  und  Zucker  gebrauchen;  und  in  sie- 
ben Wochen  war  sie  vollkommen  genesen. 

Jungst  kam  mir  eine  andere  merkwür- 
dige Cpmplication  vor,  nämlich  eine  Entzün- 
dung der  Leber  gleichzeitig  mit  einer  Ent- 
zündung der  Gebärmutter  verbunden.  Ein 
Mädchen  von  19  Jahren  hatte  seit  3  Jahren 
regelmäfsig  alle  3  Wochen  den  weiblichen 
Blütflufs  sehr  stark.  Seit  7  Wochen  war  er' 
ihr,   wahrscheinlich  durch  Verkeilung,  ge- 
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hemmt.    Nach  Verlauf  von  3  Wochen  bekam 
sie  Schmerzen  in  der  Herzgrube,  im  rechtet* 
Hypochonder  und  über  dem  Schoofsbeinef  und 
Schmerzen  in  allen  Gliedern.    Nachdem  sie 
so  4  Wochen  gelitten  hatte,  suchte  sie  Hülfe 
bei  mir.     Die  Zunge  und  Geschmack  reio9 
aber  keine  Efolust,  viel  Durst;  die  Präcor- 
dien,  das  rechte  Hypochondrium  unter  dem 
Bogen  der  untern  Rippen,  und  die  Gegend 
über  dem  Scboofsbeine  sehr  schmerzhaft,  der- 
jnaTsen,  dafo  sie  auf  derselben  Stelle  festsafsen9 
unaufhörlich  quälten  und  durch  äufsern  Druck 
sehr  verstärkt  wurden;  der  Muttermund  und 
Hals   beim  Zufühlen   sehr   empfindlich  und 
schmerzhaft,   grofse   Mattigkeit,   Angst  und 
Unruhe,    Zerschlage nheit  und  Schmerzen  in 
allen  Gliedern,   Schlaflosigkeit,   Fieber,  der 
Puls  grofs,  voll,  von  110  Schlägen  in  einer 
Minute,  etwas  Hüsteln  ohne  Brustschmerzen. 
Ich  verordnete  ihr  eine  starke  Aderlafs  am 
Fufse,  einen  Trank  aus  Salpeter,  Brechwein- 
stein, Hollunderwasser  und  Mufs,  Geraten 
Absud   mit  Sauerhonig  zum   Getränk,  und 
Dampfbäder  an  die  Geschlechtslheile.      '   ' ' 

Da  diese  Mittel  die  Krankheit  nicht  lin- 
derten, 12  Blutegel  auf  die  Lebergegend;  ein* 
Mischung  aus  Sai  Tartan  acetatum ,  Löwen- 
zahn -  Extract,  Brech Weinstein,  Campher,  Hol- 
lunderwasser und  Sauerhonig,  und  des  Mor- 
gens und  Abends  Pulver  aus  Calomtl  rit.  ppt. 
grm  ij%  Camphora  gr.  iij.  Eoctract.  Hyoscyami 
gr.  iV.  Sacchar.  alb.  scrup.  j.  Dosts  VI.  > 

Hiernach  minderten  sich  die  Schmerze» 
in  der  Lebergegend  und  in  der  Gebärmutter 
merklich.  Ich  liefe  daher  mit  dem  Gebrau- 
che der  zuletzt    verordneten  inaern  Mittel 

fort- 
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fortsetzen  und  10  Blutegel  an  die  Geschlecht** 
theile  saugen.  Jetzt  verschwanden  alle  Ent- 
sündungssymptome  in  den  erwähnten  beiden 
Gebilden ,  und  der  Monatsflurs  kehrte  zurück. 
Auf  diese  Art  wurde  sie  von  dieser  merk- 
würdigen verwickelten  Krankheit,  deren  Kur 
ich  mit  stärkenden  Mitteln  beschlofs,  inner- 
halb 12  Tagen ,  mit  Ausnahme  der  erfolgten 
Ermattung,  völlig  geheilt. 

Ich  habe  im  Ganzen ,  die  nämliche  Heil- 
methode bei  Leber- Entzündungen  beibehal- 
ten, die  ich  vor  10  Jahren  S.  200  in  dem 
Torbenannten  Werke  niederschrieb.  Sie  hat 
sich  in  diesem  Jahrzehnt  bei  mir  auf  das 
Vollkommenste  bewährt,  denn  von  43  Per- 
sonen, die  ich  seitdem  an  hitzigen  und  chro- 
nischen Leberentzündungen  beobachtet  und  be- 
handelt habe,  ist  nur  eine  am  Brande  ge- 
storben. Dies  war  ein  Mädchen  von  15  Jah- 
ren ,  das  gerade  in  den  verhängnisvollen  Jah- 
ren der  Entwicklung  stand,  schon  einige  Male 
den  Monatsflufs  gehabt  und  im  Monate  Ja- 
nuar 1826  bei  14°  R.  Winterkälte  zu  Wagen 
«ine  Reise  von  5  Meilen  in  leichter  weibli- 
cher Kleidung  gemacht  hatte,  find  beinahe 
erfroren  wäre,  worauf  gleich  diese  tödtliche 
Leberentzündung  folgte. 

Das  Quecksilber  ist  in  den  meisten  Ent- 
zündungskrankheiten ein  treffliches  Mittel,  al- 
lein in  Leberentzündungen  läfst  es  nach  mei- 
nen Beobachtungen  alle  übrigen  weit  hinter 
sich  zurück.  Deshalb  stehet  bei  mir  der  Glaube 
fest,  dafs  es  gegen  diese  Krankheit  eine 
wahre  specifische  Kraft  besitze.  ' 

Jonr^LXXII.B.&ei.  D 
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Nach  dieser  Episode  kehre  ich  auf  den 
Weg,  welchen  ich  mir  selbst  vorgezeichnet 
habe9  zurück. 


8.  JEift  selbstständiger ,  hitziger,  inflammatorisch- 
galligter  Seitenstich  mit  einem  dreitägigen  Wech- 

seffieber  verbunden. 

Ein  starker,  robuster  Steinmetze,  32  Jahre 
alt,  liefs  mir  den  8ten  Juni  1828  melden, 
dafs  er  seit  6  Tagen  an  heftigen  Schmerzen 
in  der  linken  Seite  der  Brust  litt,  und  sich 
an  dieser  leidenden  Seite  6  Blutegel  habe  an- 
saugen lassen  ,  aber  ohne  die  mindeste  Linde- 
rung der  Schmerzen ,  weshalb  er  mich  um 
Hülfe  bitten  müsse.  Auf  mein  Befragen  er- 
zählte mir  der  Berichtserstatter,  dafs  der 
Kranke  über  Kopfweh  und  Frost,  dem  grofse 
Hitze  und  Durst  folgten ,  klage,  und  eine  mit 
vielem  weifsgelblichen  Schleim  belegte  Zunge 
hätte.  Ich  verordnete  ihm  an  dem  Arme  der 
leidenden  Seite  einen  Aderlafs  von  9  Unzen 
Blut,  eine  Mixtur  aus  Glaubersalz,  Brech- 
weinstein, Hollunderwasser  und  Johannisbee- 
ren -Syrup;  das  flüchtige  Liniment  mit  Cam- 
pher auf  die  schmerzende  Seite  und  die  Brust 
zu  reiben,  und  Gersten- Absud  mit  Sauerho- 
nig zum  Getränk. 

Den  lOten  Juni  besuchte  ich  ihn  persön- 
lich; er  hatte  in  der  linken  Seite  der  Brust, 
zwischen  der  5ten  und  8ten  Rippe,  heftige 
stechende,  keinen  Augenblick  nachlassende, 
unaufhörlich  anhaltende  Schmerzen ,  die  bei 
tiefem  Athemhohlen  auf  das  Empfindlichste 
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vermehrt  wurden,  aber  kaum  fühlbar  waren, 
wenn  er  sich  nicht  bewegte  und  sich  ruhig 
verhielt,  er  hatte  keinen  Husten,  der  Puls 
war  grofs,  voll,  hart,  schnellend,  von  110 
Schlägen.  Er  hatte  bisher  eine  sehr  unreine 
Zunge  und  einen  sehr  bitter- schleimigen  Ge- 
schmack gehabt,  welche  gastrische  Zufälle 
aber,  nachdem  er  gelinde  lax  Irl  hatte,  ver- 
schwunden waren;  das  aus  der  Ader  gelassene 
Blut  war.  mit  einer  dicken,  festen  Entziin- 
dungsrinde  überzogen« 

Kurz  vorher,  als  ich  zu  ihm  kam,  war 
er  von  einem  heftigen  über  £  Stunde  anhalten- 
den Frost  überfallen,  dem  eine  heftige  Hitze 
folgte*  Einen  solchen,  mit  Frost  anfangen- 
den mit  grofser  Hitze  und  Schweifs  sich  en- 
digenden, Fieber  •  Paroxysraus  hatte  er,  wäh- 
rend er  am  Seitenstich  litt,  schon  sechs  Mal 
erduldet,  bei  dessen  Anwesenheit  die  Seiten« 
stiebe  jedesmal  heftig  vermehrt  wurden« 

Ich  liefs  einen  zweiten  Aderlafs  von  9 
Unzen  Blut  machen,  verschrieb  einen  Trank 
aus  Salmiak,  Brechweinstein,  Campher,  Hol- 
lunderwasser  und  Süfsholz  -  Syrup ,  und  ein 
Blasenpflaster  an  die  schmerzende  Seite. 

Den  Ilten  Juni:  Die  Seitenschmerzen  ge- 
linder, aber  beim  tiefen  Einathmen  noch  sehr 
fühlbar;  das  ausgeleerte  Blut  mit  einer  3  Li- 
nien dicken  Speckhaut  bedeckt,  kein  Husten, 
das  Fieber  gelinde,  der  Puls  100  Schläge, 
nach  Stärke  und  Grofse  dem  natürlichen  gleich. 
Dieselben  Heilmittel  und  des  Abends  1  Gran 
Calomel  und  Opium. 

Den  13t en  Juni:  Gestern  um  Mittag  hatte 
er  wieder  einen  über  eine  halbe  Stunde  dau- 

D  2 
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renden  Frosl  bekoriiraen,  die  nachfolgende 
Hitze  war  nicht  stark  gewesen ,  Schweifs  war 
gar  nicht  hervorgekommen ;  wahrend  des  Fie- 
beranfalls war  der  Seitenschmerz  sehr  gestei- 
gert worden,  jetzt  war  er  sehr  mäfsig,  und 
aar  bei  tiefer  Inspiration  noch  sehr  fühlbar; 
kein  Hasten ,  kein  Fieber,  der  Puls  80,  die 
Wunde  des  Blasen pflasters  eiterte  noch.  Der 
Kranke  bekam  starke  Lust  zu  essen.  Eine 
kühlende  Diät  und  folgenden  Trank:  Ree.  Sah 
ammoniacl  depurat. ,  Extract.  Card,  btned.  ana 
unc.  ß.  Tartan  emet.  gr.  ij.  Aquat  FL  Sambuc. 
unc.  vi;.  Syrup.  Senegae  unc.  j.  M.  Z).  S.  Alle 
2  Stunden  1  Efslöffei  voll. 

Den  15ten  Juni:  Gestern  um  Mittag  war 
•r  wieder  von  einem  starken ,  über  eine  halbe 
Stunde  daurenden  Frost  9  und  darauf  von  Hitze 
und  Schweifs  befallen,  während  dessen  die 
Seitensticbe  sehr  lebhaft  gewesen  waren.  Heute 
kein  Fiebert  aber  heftige,  ununterbrochen  an- 
haltende Seitensticbe,  die  den  Athem  sehr 
beengten;  der  Puls  grofs,  voll,  härtlich,  90 
Schläge;  acht  Blutegel  an  die  schmerzende 
Seite  zu  setzen;  derselbe  Trank. 

Den  17ten  Juni:  Gestern  war  zu  dersel- 
ben Zeit,  wie  am  12ten  und  14ten  der  Fa- 


rn, aber  gelinder.    Die  von  den  Blutegeln 


tet.  Die  Schmerzen  waren  aus  der  linken  in 
die  rechte  Seite  der  Brust  gewandert.  Den- 
selben Trank. 

Den  19ten  Juni :  Das  Wechselfieber  hatte 
sich  gestern  wieder  erneuert,  die  Seiten- 
schmerzen waren  aber  dadurch  nicht  ver- 
schlimmert worden,   sie  hatten  wieder  die 
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linke  Brustseite  eingenommen,  bald  waren 
sie  vorhanden 9  bald  nicht  und  nicht  anders 
mehr  fühlbar  gewesen ,  als  bei  tief  geschöpf- 
ten und  laoge  zurückgehaltenen  Athem.  Keine 
Spur  vom  Fieber. 

Jetzt  trachtete  ich  das  Wechselfieber  zu 
verbannen,  ich  verordnete  daher:  Ree.  Pubr. 
Cort.  Cinchonae  reg.  drachm.  j.  Puh.  Rad.  Ser- 
pent.  vbrg.f  Flor.  Sal.  Ammoniac.  man.  ana  1 
gr.  v.  M.  disp.  Dos.  VUL  S.  Alle  2  oder  3 
Stunden  1  Pulver  ,  so  dafs  alle  8  in  der  fieber- 
freien Zeit  verzehrt  wurden.  Ree.  Laudan. 
liquid.  Sydtnh.  drachm.  ij.  D.  S.  Zu  dem  ltea 
und  2ten  Pulver  ly  zu  dem  3ten  und  4ten  2, 
zu  dem  5ten  3,  zu  dem  6ten  4,  zu  dem  7ten 
8,  und  zu  dem  8ten  10  Tropfen  zu  mischen» 

Den  21ten  Juni:  Gestern  hatte  sich  keine 
Spur  von  Wechselfieber  geoffenbart;  die  Stiebe 
in  der  linken  Brust  unbedeutend.  Zur  gänz- 
lichen Vertreibung  derselben  die  Wiederho« 
holung  des  Tranks  vom  13ten  d. 

Den  24t en  Juni:  Nicht  die  geringste  Mah- 
nung vom  Wechselfieber  hatte  sich  weiter  ge- 
zeigt, und  seit  drei  Tagen  waren  die  pleuri- 
tischen Schmerzen  aus  der  linken  Seite  der 
Brust  bis  auf  die  letzte  Spur  verschwunden, 
weshalb  der  Kranke  bis  auf  die  Kräfte  voll- 
kommen wieder  hergestellt  war.  Um  diese 
schnell  wieder  zu  ergänzen,  verordnete  ich 
ihm  ein  bitteres  Magen  -  Elixir,  und  empfahl 
ihm,  um  Rückfälle  des  Wechselfiebers  zu  ver- 
hüten, am  7ten  und  14ten  Tage  nach  dem 
letzten  Anfalle  desselben,  jedesmal  noch  4 
von  den  vorerwähnten  Cinchona- Pulvern  in 
Zwischenräumen  von  3  —  4  Stunden  zu  neh- 
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man,  und  zu  dem  lten  2,  zu  dem  2teo  49 
zu  dem  3ten  6,  und  zu  dem  4ten  10  Tropfen 

voo  Sydenharris  Laudaoum  zu  mischen. 

« ■ 

Auf  diese  Weise  wurde  er  sowohl  von 
dem  Seitenstiche,  als  auch  von  dem  Wech- 
selßeber  vollkommen  geheilt. 

Die  meisten  Verfasser  von  Lehrbüchern 
der  praktischen  Heilkunde  und  andere  Schrift- 
steller, Sauvage  *)f  Sam.  Guttl.  Vogel 
Joh.  Pet.  Frank  ***),  Burserius  Aug. 
Gott!.  Richter  f),  Sarcone  'ff ) ,  Rahn  fff), 
handeln  vom  periodischen  Seilenstich  und  Lun- 
genentzündungen, welche  ein  verlarvles  Wech- 
selfieber darstellen,  wobei  die  pneumonischen 
Zufälle  nur  während  des  Anfalls  des  Wech- 
selfiebers  erscheinen,  und  mit  dem  Aufhören 
desselben  auch  wieder  verschwinden.  Mor- 
ton führt  hiervon  vier  Beispiele  an.  ffff) 

Obgleich  ich  manche  periodische  Krank- 
heiten, denen  ein  verlarvtes  Wechselfteber 
zum  Grunde  lag,  und  eine  zahllose  Menge 
Brustentzündungen  beobachtet  habe ;  so  ist 
mir  doch  nie  eine  solche,  wie  die  eben  ge- 

*)  JSJosologia  methodica,  Tom.  J.  p.  473* 

*•)  Handbuch  der  prtkt.  Aizneiwissensch.  IV.  Th. 

S.  218. 

*•*)  Epitom.  de  cognosc.  et  curand.  homin.  morb. 
Lib*  IL  p.  143. 


*♦♦*)  Institut,  medic.  pract.   Vol.  I.  p.  243* 

i)  Specielle  Therapie.  1.  Bd.  8.  401, 

tt)  GescLichte   der   Krankheiten   in  Neapel.  1» 
Theil.  S.  211.  ZQrch  1770. 

iii)^4dversaria  medico  -  practica,  p.  168.  Tiguri 
tttt)  Opera  Tom.  II.  p.m.  Historia  XX- XXI. 
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nannten  Schriftsteller  erwähnen ,  vorgekom- 
men. Auch  ist  der  hier  von  mir  beschrie, 
bene  Krankheitsfall  der  einzige,  wo  eine  Brust- 
entzündung und  ein  Wechselfieber  als  selbst- 
ständige Krankheiten  einen  Verein  eingegan- 
gen waren,  und  als  solche  verliefen ,  welchen 
ich  wahrgenommen  habe.  Der  höchst  ach-» 
tungswürdige  Samuel  GottL  Fogel  sagt  von  ei- 
n*r  solchen  Verbindung  einer  acuten  Lokal- 
entzündung  mit  einem  Wechselfieber:  „Es 
macht  diese  Verwickelung  einen  schlimmen 
Zustand,  da  es  nicht  anders  seyn  kann,  als 
dafs  das  entzündliche  Fieber  und  alle  Zufälle 
desselben  durch  einen  jeden  Anfall  des  Wech- 
selfiebers aufserordentlich  verschlimmert  und 
verstärkt  werden.  *)  •      -i  y$4ei4  *    ;  'V 

Ulan  kann  dies  Beispiel  nicht  zu  den  pe- 
riodischen Krankheiten  rechnen ,  da  die  in» 
flämmatorischen  Zufälle  der  Brust  auch  wäh- 
rend der  Apyrexieen  des  damit  vergesellschaf- 
teten Wechselfiebers  so  lange  mit  Heftigkeit 
fortdauerten ,  bis  die  Entzündung  durch  anti- 
phlogistische Mittel  geschwächt  war,  und  die 
Seitenstiche  in  den  Anfällen  des  letztern  nur 
verschlimmert,  aber  nicht  erregt  wurden.  Beide 
Krankheiten  bestanden  daher  neben  einander 
unabhängig  für  sich  und  verbündeten  sich  mit 
einander,  ohne  ihren  eigenthümlichen  Charak- 
ter abzulegen.  * 

So  wie  Wechselfieber  hier  damals  so  häufig 
vorkamen,  dafs  man  sie  epidemisch  herrschend 
nennen  konnte,  so  geschah  es  auch  mit  Brust- 
entzündungen,  wie  gewöhnlich  im  Frühling, 

«.  Ich  hatte  hier,  wie  in  dem  vorigen  Falle, 
eine  aus  zwei  verschiedenen  Elementen  zu- 
sammengesetzte Krankheit  vor  mir,  derglei- 
rrü)  t.  a.  O.  1.  Zhell,  $.  65.  ;  ^  ^  ,*5 
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chen  ich  in  den  Jahrblicbero  der  Medicia 
nicht  aufgezeichnet  gefunden  habe.  Natürlich 
muhte  hier  die  analytische  Heilmethode  an- 
gewandt werden.  Da  die  Brustentzündung 
am  dringendsten  und  gefährlichsten  war,  so 
mufste  diese  nothwendig  zuerst  beseitigt  wer- 
den; daher  ich  das  Wechselfieber  nur  mit  ei- 
nem Seitenblicke  beobachtend,  strenge  anti- 
phlogistisch verfuhr.  Indessen  wählte  ich  hier, 
wie  in  dem  vorher  erzählten  Beispiele  nicht 
den  Salpeter,  sondern  den  Salmiak,  um  zu- 
gleich so  viel,  wie  möglich,  die  Ursache  des 
kalten  Fiebers  zu  entnerven  und  zu  vertilgen. 
Obgleich  er  hier  nicht  völlig  meine  Erwar- 
tungen erfüllte,  so  verwandelte  er  doch  das 
alltägliche  Fieber  in  ein  dreitägiges.  ' 

Deswegen  ich,  sobald  die  Entzündung 
gröfstentheils  zertheilt  war,  was  die  Inter- 
im* ssion  der  Seitenschmerzen  deutlich  anzeigte, 
zum  Gebrauche  der  Fieberrinde  schritt,  die 
denn  auch  vollkommen  ihre  Aufträge  erfüllte, 
wie  sie  dies  bei  mir,  nach  meiner  Methode 
angewandt,  praemissis  pratmittendis ,  beinahe 
nimmer  unterlaßt. 

Eine  seltsame  Intermission  bei  einer  hef- 
tigen Lungenentzündung  beobachtete  ich  im 
Jahre  1795  bei  einem  jungen  kräftigen  Ver- 
walter. Er  litt  an  heftigen  Drücken,  Span» 
nen ,  Schmerzen ,  grofser  Angst,  Beklemmung 
in  der  Brust  und  schmerzhaften  Husten,  wel- 
che Zufälle  bei  tiefen  Einathmen  sehr  ver- 
schlimmert wurden.  Hierbei  war  mir  sehr 
auffallend,  dafs  alle  diese  Zufälle  Pausen  und 
Intermissionen  von  einer  halben  bis  dreivier- 
tel Stunde  machten,  wo  er  weder  Schmerzen 
noch  Beklemmungen ,   noch  kurzen  Athera, 
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noch  Angst  empfand/  und  ohne  Hindermfs 

und  Schmerzen  tief  inspiriren  konnte,  wobei 
aber  die  innere  grofse  Hitze  und  das  Fieber 
unausgesetzt  fortdauerten.  Man  findet  wohl, 
*  dafs  solch  ein  Naclilafs  der  erwähnten  Symp- 
tome bei  dem  ersten  Angriff  einer  Pneumo- 
nie, wo  die  Entrundung  sich  noch  nicht  fest- 
gesetzt und  gehörig  ausgebildet  hat  und  Krampf 
noch  vorwaltet,  sich  ereignet;  aber  dieser 
Kranke  war  Schoo  vier  Tage  mit  dieser  Pneu- 
monie behaftet ,  wie  ich  ihn,  zum  ersten  Mal 
sah.  Ich  liefs  mich  indessen  durch  diese  Ano- 
malie nicht  täuschen  ,  ich  behandeile  ihn  streng 
antiphlogistisch  das  abgelassene  Blut  war  mit 
einer  sehr  dicken  Entzündungsrinde  überdeckt 
und  in  acht  tagen  war  >r  wieder  genesen.  ; 

Jüngst  wurde  ein  Förster  nach  vielfälti- 
gen Erkaltungen  von  einer  galligt  -  inflamma- 
torischen Pneumonie  befallen.  Als  sie  den 
ihr  entgegengesetzten  antigastrischen  und  an- 
tiphlogistischen Mitteln  wich,  folgte  ihr  ein* 
dreitägiges  Wechselfieber  auf  den  Fersen  nach. 
Wie  ich  dies,  nachdem  es  drei  Anfälle  ge- 
macht, wegschaffte v  erwachten  die  pneumo- 
nischen Zufälle  ron  neuem,  die  aber  bald 
durch  Blasenpflaster,  Cardobenedicten ,  Spies- 
glasmittel  u.  *.  w.  weggeschafft  wurden  f  80 
dafe«  nach  einigen  Wochen  wieder  ein.  yoII-, 
kommen  gesunder  Mami  war. 

teber-ühJ  Brust- 
entzündungen- rede,  worüber  ich  schon  aus- 
führJich  an  andern  Orten  gehandelt  habe  und 
»ichi  mix.  Vielleicht  keine  Gelegenheit  wieder 
darbieten  möchte,  über  diese  Krankheiten  zu 
sprecheny  10  erlaube  Man  mir  hier  die :  Ge- 
schichte   einet   Falls  noch  ein /uriirk  An  Amm 
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i£tef**»aot  ist,  und  für  junge,  unerfahrne 
Kunstgenüssen  vielleicht  belehrend  seyn  könnte. 


■ 


•  ■  •  •  • 


i 


9.  JJie  glückliche  Heilung  einer  Entzündung  der 
JLungai  und  Ltberirke'mm^^Trunksüchtigai. 

fiin  geschickter"  ^Tischler  von  65  Jahren, 
hatte  sich  zm  seinem1  gröfsten  Verderben  lei- 
der seit  vielen  Jahren,  der  Trunksucht  erge- 
hen;  hatte  aber   in  .seiner  körperlichen  Ge- 
sundheit keine  andern  Nachtheile  davon  ein- 
geerndtet,  als  einen  chronischen,   mit  etwas 
Sdhreirnauswurf  verbundenen  n Husten;  ^ach-' 
dem  er  sich  einige     rochen  vorbei1  unwohl 
befunden  hatte,  wurde  er  am  21t et*  Februar 
1829  .von  l'rost ,  Hitze,  Stichen  und ■  Schmer- 
n  in  der  linken  Seite  der  Stull  befallen. 
24tea  Februar  ward  ich  zu  ihm  gerufen, 
er  klagte  über  Schmerzen  im  Scheitel,  und 
grofae  Hitze,  er  glühete  im  Gesichte,  die Z unge 
war  mit  etwa«  weifsem  Soh leim bfelegt,  der 
Geschmack  unverdorben,  dieEfslust  nicht  ganz 
verschwunden,   wenig  Dürft,  .heftige  Stiche 
und  Schinerzen  in  der  linken  Seite  der  Brust, 
kurzer,  enger  Ath«m>   Angst  .  und  Beklem- 
mung, vieler,. '/schmerzhafter    und  trockner 
Husten,  der  Unterleib  «weich  eaiohne  Schiner- 
zen, def  Stuhlgang  regelrecht,  der  Urin  leu- 
rig, 1  roth^sta'rkes  Fieber,  aVr  Tufe  jtrof*,  voll, 
nicht  hart,  Von  ±20  Schagen'  iW^lher  MÜ.4 
ante.  "Er  halte  jetzt  Ekel  W^fein  s^st  so4 
sehr  von  ihm  gemilsbrauchten  Uranutwein. 

*.*I«U  verordnete  ihm  ein  Aderlaß  a/o  Arine 
der  leidenden   Seile   von  sechs  Unzen^ ; Btut, 
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einen  Absud  von  Salep  und  Senegawurzel  mit 

Salmiak,  Brechweinstein  und  Süfsholz-Sy- 
rup  ,  ein  Decoct  von  Perlgerste  mit  Sauerho- 
nig zum  Getränk,  das  Einathmen  des  Dun- 
stes von  warmem  Hollunderblüthen  -  Aufgufs, 
und  in  24  Stunden  einen  halben  Ort  Mus- 
katwein. .  . 

-  «  Den  25ten  Februar:  Das  ausgeleerte  Blut 
war  mit  einer  dicken  Speckhaut  bedeckt :  noch 
dieselben  krankhaften  Zufalle  in  der  Brust, 
er  konnte  noch  nicht  tief  ohne  grofse  Schmer- 
zen in  der  Brust  einathmen,  der  Puls  unver-r 
ändert.  Ein  zweiter  Aderlafs  von  neun  Un- 
zen Blut,  und  ein  Blasenpflaster  auf  die  linke 
Seite  der  Brust. 

Den  26ten  Februar :  Das  abgelassene  Blut 
war  gleichfalls  mit  einer  dicken  Entzündungs- 
rinde überzogen.  Noch  Seitensch merzen  ,  je-1 
doch  bei  tiefer  Inspiration  keine  Vermehrung 
der  Schmerzen  mehr,  der  Auswurf  begann* 
sich  zu  losen,  Schweifs ,  der  Puls  noch  ziem- 
lich grofs,  voll,  110.  Derselbe  Trank,  und 
des  Morgens  und  Abends  1  Gran  Caloinel, 
Opium  und  Campher  mit  Zucker.  :  v  i  * 

Den  27ten  Februar:  Alle  Beklemmungen, 
Seiten-  und  Brustschmerzen,  sammt  dem  Fie- 
ber verschwunden,  nur  noch  wenig  Husten 
mit  leichtem  Auswurf,  Schweifs.  Fortsetzung 
mit  allem,  und  täglich  einen  halben  Ort  Mus- 
katwein. 

Den  28ten  Februar:  Mehr  Husten,  der 
Auswurf  ziemlich  leicht,  mittelmäfsige  Efs- 
lust,  der  Puls  klein,  weich,  von  100  Schla- 
gen, grofse  Entkräftung,  der  Stuhl  erfolgte 
regelmäfsig.  Täglich  \  Ort  Muskat weiq.  *f 
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Den  2ten  Marz :  Heftige,  anhaltende,  stets 
daurende  Schmerzen  in  der  Herzgrube  und 
dem  ganzen  rechten  Hypochondrium ,  beim 
leisesten  Drucke  sehr  vermehrt,  viel  Husten, 
der  Auswurf  schwer,  das  verschwunden  ge- 
schienene Fieber  war  wieder  von  neuem  er- 
wacht, mehr  Hitze,  der  Tuls  100.  Auf  die 
Lebergegend  8  blutige  Schröpfköpfe.  Der  vo- 
rigeTrank ,  die  Pulver  aus  Calomel  und  Opium, 
aber  kein  Wein, 

Den  4ten  Marz:  Die  heftigen  Schmerzen 
in  der  Herzgrube  und  dem  rechten  Hypochon- 
drio,  keinen  Druck  ertragend,  dauerten  fort; 
die  Schröpfköpfe  halten  nur  eine  vorüberge- 
hende Linderung  verschafft;  häufiger  Husten 
mit  wenigem  Auswurf,  die  Zunge  unrein,  der 
Geschmack  faulig,  keine  Efslust,  viel  Durst, 
der  Puls  stark,  grofs,  voll,  110  Schläge.  Zehn 
Blutegel  zum  Ansaugen  auf  die  Lebergegend, 
ein  Absud  von  Salepwurzel  mit  Sal  Tartan 
acetatum,  Tartarus  emeticus ,  Camphora%  Ex- 
tr actum  Cardui  benedicti,  Aqua  Amygdalarum 
omarar  um  und  Syrupus  Seuegae,  Calomel  und 
Opium.  » 

Den  6ten  März:  Die  Schmerzen  in  der 
Lebergegend  vollkommen  verschwunden.  Nun 
wieder  Brustbeklemmungen  ohne  Schmerzen 
dabei,  viel  Husten  mit  schwierigen  Auswurfe, 
gelinder  Durchfall.  Zwischendurch  Pulver  aus 
Kermes  minerale,  Camphora,  Extract.  Hyoscyami 
und  Saccharum  Locus  zur  Beförderung  des 
Lungenauswurfs. 

Den  7ten  März:  Nirgends  Schmerzen,  we- 
der in  der  Brust ,  noch  in  den  Hypochondrien, 
der  Husten  seltener  und  gelinder,  noch  Fie- 
ber, Speichelflufs ,  gelinder  Durchfall,  grofse 

> 
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'  *  Entkräftung.  Fortsetzung  mit  dem  Gehrauche 
des  letzten  Absuds,  und  den  Pulvern  aus  Ker- 
rnes  u.  s.  w.  mit  Beiseilesetzung  des  Cvlomelg 
und  Opiums \  täglich  1  Ort  Muskaiwein. 

Den  lOten  März:  Die  Engbeit  und  Be- 
klemmung der  Brust  verschwunden,  gelinder 
Speichelflufs  f  der  Puls  noch  gereizt,  100 Schläge, 
kein  Durchfall  mehr,  gute  Eislust.  Fort- 
setzung. 

Den  14t en  März:  Keine  Spur  mehr  von 
Fieber,  der  Puls  von  80  Schlägen,  nur  noch 
Husten,  aber  völlig  im  alten  gewohnten  Gleise, 
der  Speichelflufs  gehemmt,  alle  Ausleerungen 
in  regelmäfsiger  Ordnung.  Ein  bitteres  Ma- 
gen -Elixir,  kräftige  leicht  verdauliche  Spei* 
sen,  vorerst  noch  täglich  1  Ort  Muskatwein, 
und  als  Siegel  auf  die  Kur  eine  eindringende 
Warnung  gegen  den  Mifsbrauch  des  Brannt- 
weins. 

In  diesem  Falle  ist  das  Nachlassen  und 
die  Versetzung  der  Entzündung  von  den 
Lungen  auf  die  Leber,  und  von  dieser  wieder 
auf  die  Lungen  merkwürdig.  Ereignete  sich 
bier  etwa  dasf  was  Jo/i.  Pet.  Frank  *)  be- 
schrieb ,  dafs  der  rechte  Flügel  der  Lunge  mit 
deqa  unter  ihm  liegenden  Zwerchfell  verwach- 
sen, und  die  Entzündung  der  Lunge  sich  dem 
Zwerchfell  mitgetheilt,  und  aus  diesem  in  die 
Leber  übergegangen  sej? 

leb  habe  schon  an  einem  andern  Orte**) 
geäufsert,  dafs  man  trunksüchtigen  Menschen, 
wenn  sie  von  Lungentzündungen  befallen  wer- 

*)  Epitom.  de  cognosc.  et  cur  and.  homin.  morbis. 

Üb.  II.  p.  130. 
*♦)  Summa  Observationum  medicarum.  Vol.  J.  31. 
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den ,  den  Genufs  geistiger  Getränke  nicht  ent- 
ziehen dürfte,  da  sonst  ihre  Kräfte,  wenn  sie 
dieses  gewohnten  Reizes  entbehren  müfsten, 
in  eine  tödtliche  Erschöpfung  sinken  würden. 
Diesem  Grundsatze  getreu,  verordnete  ich  dem 
genannten  Tischler  Muskatwein,  weil  er  in 
seiner  Krankheit  einen  Ekel  vor  dem  Brannt- 
wein hatte.  Ich  wählte  vorzüglich  diesen 
Wein  wegen  des  vielen  darin  enthaltenen 
Zuckersloffs  ,  wodurch  der  Reiz  des  geistigen 
Prinzips  eingehüllt  und  gemindert  wird. 

Dieser  Mann  wurde  durch  die  eben  er- 
wähnte Methode  so  vollkommen  geheilt,  dafs 
sogar  sein  alter  habitueller  Husten  gänzlich 
verschwand.  i 

Ich  erinnere  mich,  vor  vielen  Jahren  von 
dem  grofsen  Bocrhaave  gelesen  zu  haben»  — 
nur  entsinne  ich  mich  nicht  mehr  wo,  —  dafs 
er  von  einem  seiner  ehemaligen  Schüler  zum 
Beirath  bei  einem  höchst  gefährlich  darnieder 
liegenden  Kranken  nach  dem  Haag  berufen 
wäre,  der  iibermäfsig  den  geistigen  Geträn« 
ken  ergeben  gewesen ,  dafs  der  berühmte  Ley- 
dener  Lehrer,  nachdem  er  dies  gehört  und 
die  Krankheit  genau  erforscht,  seinen  jetzi- 
gen Künstgenossen  gefragt,  ob  er  dem  Kran- 
ken auch  geistige  Getränke  verordnet  hätte? 
und  als  dieser  es  verneint ,  demselben  einen 
Verweis  gegeben  und  die  Belehrung  ertheilt 
hätte,  dafs  man  einer  gewohnten  und  dadurch 
zur  andern  Natur  und  Notwendigkeit  gewor- 
denen Sache  niemals  ohne  grofse  Gefahr  plötz- 
lich entsagen  könne:  dafs  man  daher  trunk- 
süchtigen Menschen  ,•  auch  wenn  sie  von  hef- 
tigen Krankheiten  ergriffen  wären  ,  ihr  Lieb« 
lingsgetränk  nicht  gänzlich  vorenthalten  müsse. 
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Um  seine  Lehre  zu  besiegeln,  hätte  er  dem 
besagten  Kranken  gleich  eine  Portion  seines 
gewohnten  Spirituosen  Getränks  gereicht,  ,Vroft 
auf  sich  dieser  erholt ,  und  da  man  damit 
fortgefahren ,  vollkommen  genesen  wäre. 

Diese  ganz  in  der  Natur  der  Dinge  ge- 
gründete Lehre  Boerhaave^s  habe  ich  immer 
bei  der  Behandlung  aller  Krankheiten  von 
Säufern  befolgt,  und  wo  noch  Rettung  mög- 
lich war,  meinen  Kranken  sehr  dadurch  ge- 
nutzt. 

.  »-       *   *  .  •.. 

Jetzt  werde  ich  dem  Titel  meines  Auf- 
satzes gepiäfs  noch  einiges  ,  was  ich  über  pe- 
riodische Krankheiten  wahrgenommen  habe, 
erzählen.  Alan  nennt  sie  anch  gemeiniglich 
verlarvte  oder  verkappte  Wechselfieber.  Indes- 
sen ist  dieser  letzte  Name  nicht  immer 
passend,  da  nicht  selten  gar  kein  Fieber  da- 
mit verbunden  ist. 

Diese  Krankheiten  haben  es  mit  den 
Wechselfiebern  gemein,  dafs  sie  periodisch, 
wie  der  Auf-  und  Untergang  der  Sonne  und 
des  Mondes  zur  bestimmten  Zeit  des  Tags  er- 
scheinen und  verschwinden*  Auch  stehen  sie 
mit  den  Wechselfiebern  in  genauer  und  enger 
Verwandtschaft,  da  sie  in  der  Regel  auch  der 
Cinchonarinde  weichen.  Daher  es  scheint, 
dafs  ihnen  eine  und  dieselben  empfänglich 
machenden  und  erregenden  Ursachen  zum 
Grunde  liegen,  und  ihr  Unterschied  nur  dar-« 
auf  beruhe,  dafs  sich  ihre  Wirkung  in  bew 
stimmten  Gebilden  oder  Organen  vorzüglich 
ausspricht.  1 
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,  Gewöhnlich  fühlt  der  mü  einem  einfa-1 
eben,  regelmäßigen  und  offenbaren  Wechsel- 
fieber  behaftete  Kranke  nirgends  wo  anders 
Schmerzen,  als  im  Scheitel  des  Kopfs  und  iq 
den  Gliedern,  und  Frost  und  Hitze.  Bei  den 
verlarvten  periodischen  Krankheiten  aber  ge- 
schiebt der  HauptangrilF  der  Krankheit  auf 
andere  Gebilde  und  Organe,  z.  B.  auf  das 
Gehirn,  die  äufsern  Theile  des  Kopfs,  die 
Augen,  die  Zähne,  die  Lungen,  den  Wagen, 
die  Gedärme,  die  Gebärmutter  u.  s.  w. ,  und 
die  Krankheit  ist  dann  um  desto  gefährlicher, 
je  edler  und  zum  Leben  nöthiger  das  Organ 
ist,  was  sie  befällt.  So  habe  ich  schon  oben 
erwähnt,  dafs  bei  einer  von  mir  behandelten 
Frau  eine  Lungenentzündung  in  ein  dreitägi- 
ges Wechselfieber  überging,  dessen  ungeahn- 
deter Zielpunkt  das  Gehirn  war,  wodurch  ein 
Schlagflurs  erregt  wurde,  der  sie  im  zweiten 
Anfall  tödtete. 

Ein  genauer  Beobachter  wird  diese  seit« 
same  Art  von  Krankheiten  nicht  leicht  über- 
sehen und  verkennen,  denn  die  Feriodicitäl 
verräth  sie  auf  das  deutlichste. 

Indessen  nicht  jede  Krankheit,  welche 
sii  festgesetzten  Zeiten  ihre  Anfälle  erneuert, 
ist  eine  Abart  und  Verwandte  des  kalten  Fie- 
bers. Es  giebt  manche  Nervenkrankheit  z.  B. 
das  halbseitige  Kopfweh  —  Hemicrania  — f 
den  Veitstanz,  die  Epilepsie,  die  krampfhafte 
Engbrüstigkeit ,  den  nervösen  Magenkrampf, 
die  Nervenkolik,  die  Hysterie  u.  a.  m. ,  wel- 
che zu  einer  bestimmten  Zeit  ihre  Anfalle 
wiederholen.  So  quält  mich  die  unheilbare 
Nervenkolik,  die  mich  seit  vielen  Jahren  mar- 
tert, jeden  Tag  des  Morgens  von  8  bis  11  Uhr 

am 
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am  allerheftigsten.  leb  habe  ächte  Nerren- 
fieber  beobachtet,  deren  jede  Exacerbation  mit 
einem  so  starken  und  anhaltenden  Frost  an- 
hob,  daf«  ich  anfangs  irre  wurde,  ob  ich  sie 
für  ein  Wechselfieber  oder  Nervenfieber  hal- 
ten sollte.  Inzwischen  der  Mapgel  der  Apy- 
rexie  hob  bei  mir  bald  den  Zweifel.  So 
kannte  ich  einen  Arzt,  Von  einem  trunksuch- 
tigen Vater  erzeugt,  der  periodisch  das  von 
seinem  Vater  geerbte  Laster  so  arg  trieb,  dafs 
er  längst  das  Opfer  setner  Völlerei  geworden 
ist«  *).  '/ 

Sollte  ein  Irrthum  in  der  Erkenntnifa 
solcher  sich  so  ahnlichen  periodischen  Krank« 
heiten  begangen  werden,  und  man  die  Cid- 
chona  in  einem  Falle,  der  in  gar  keiner  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Nervenfieber  stehet,  Ter*' 
ordnen,  so  würde  der  Schaden ,  welchen  man 
dadurch  anrichtet,  so  gar  grofs  wohl  nicht 
seyn,  und  man  würde  es  bald  erfahren,  dafa 
man  einen  Fehlgriff  gemacht  hatte,  denn  die 
beinahe  untrügliche  Cinchonartnde  würde  hier 
ihren  Dienst  wohl  versagen.  **) 

Die  ächten  periodischen  Krankheiten  habe 
ich  stets  wie  wahre  Wechselfieber  behandelt 
und  sie  auf  diese  Art  sehr  schnell  besiegt. 
Die  Fieberrinde  gehörig  angewandt,  schaffte 
sie  ohnfehlbar  weg.  <,  .  : 

*)  Ich  habe  viele  Trunkenbolde  gekannt,  und 
kenne  solche  noch,  deren  Väter  gleichfalls  Säu- 
fer  waren«  Ich  halte  daher  dafür,  Haft  die 
Trunksucht  in  vielen  Fallen  au  den  erblichen 
Krankheiten  zu  zahlen  ist. 

Der  Kürse  halber  -»flehte  ieh  die  von  mir 
zuletzt  angeführten  periodischen  Krankheiten 
unächte,  und  die  ersten  ächte  nennen» 

Journ.LXXII.B.5.S».  E 
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-:t  3  Zum  Beschlufs  werde  ich  einige  seltene 
Geschichten  dieser  Art  hier  erzählen. 

•   •  «  .    ;   •  . 

J   V,.'   'V  ,  ■    9        *  •  %" 

•  ■■<  •  •  ■>   -  ■'■  : 

10.  Ein  schnell  geheilter  intermitürender  Schmerz 

A»  iten  Februar  1819  kam  ein  Jüngling 
von  13  Jahren,  der  Sohn  eines  Kaufmanns 
xu  mir  und  klagte,  dafs  er  seit  5  Tagen  je- 
den Morgen  um  10  Uhr  von  einem  heftigen 
brennenden,  stechenden  und  bohrenden,  über 

2  Stunden  dauernden  Schmerz  an  der  Stirne 
über  dem  rechten  Auge  ergriffen  würde ,  dafs 
das  benannte  Auge  anschwelle;  dafs  er,  nach- 
dem er  ihn  über  2  Stunden  gequäl t  hätte,  all- 
inablig  verschwände,  dafs  er  vor  oder  wäh- 
lend desselben  kein  Gähnen,  kein  Dehnen 
der  Glieder,  keinen  Frost,  keine  Hitze  ,  oder 
qonst  einen  Zufall  von  Fieber  bemerke,  dafs 
«n  dl  ich  dieser  Schmerz  *ich  in,  den  letzten 
Tagen  um  2  Stunden  verfrühet  hätte,  und 
jetzt  schon  um  8  Uhr  des  Morgens  begönne 
Jtyh  kti  martern«    Es  war  des  Nachmittags  um 

3  ühr,  als  er  zu  mir  kam.  Ich  fand  das 
rechte  Auge  etwas  geschwollen  und  gröfser 
als  das  linke,  aber  Weder  rotb,  entzündet, 
noch  schmerzend,  nur  ungewöhnlich  empfind- 
lich, (denn  ein  Druck  darauf  erregte  ihm  Schmer- 
zen) ^unjjTemppndlicher  gegen  das  Licht,  wie 
das  linke,  auch  die  Bedeckungen  über  dem 
rechten  Stirnknochen  waren  schmerzlos,  nur 
empfindlicher  ,  als  die  über  dem  linken  Stirn- 
totfMten,  weil  das  Betasten  derselben  ihm 
unangenehme  Gefühle  erwerkte.  Der  Pols 
war  rubig,  ttiaV  nur  86  Schläge  in  einer  Mi* 
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nute.  Er  halte  wenig  Efalust,  die  Zunge  war 
unrein,  der  Geschmack  schleimig  und  lap- 
pisch, uud  «ein  Atbein  roch  sehr  widerlich. 
Ich  verordnete  ihm  eio  Brechmittel  aus  Brech- 
weinstein kurz  vor  dem  Anfalle  des  Schmer- 
ze» zu  nehmen. 

Den  3ten  Februar:  Das  gestern  genom- 
mene Brechmittel  hatte  gehörig  gewirkt,  und 
der  in  Frage  stehende  Schmerz  hatte  sich  ge- 
stern gelinder  geaufsert,  aber  heute  Morgen 
um  10  Uhr  war  er  mit  seiner  alten  Wuth 
ohne  Spur  eines  Fiebers  zurückgekehrt.  Nun 
verschrieb  ich  ihm:  Ree.  Pulv.  Cort.  Cincho- 
nae  reg.  scrup.  ij.  Pulv.  Cort.  Cinnamomi,  Flor. 
Sal.  ammoniac.  martial.  ana  gr.  vj.  M*  disp. 
Dos.  VII.  D.  S.  Während  der  schmerzfreien 
Zeit  mit  der  Tbebaischen  Tinctur  in  steigen- 
der Gabe  zu  nehmen. 

•  •  • 

Den  4ten  Februar:  Der  Schmerz  war  heute 
zu  derselben  Zeit  zurückgekehrt,  aber  viel 
mäfsiger.  Wiederholung  der  Pulver  aus  Cin- 
chona ,  und  der  Tropfen  aus  Mohnsaft. 

Den  6ten  Februar:  Der  Schmerz  hatte 
sich  nicht  wieder  eingestellt,  und  war  fortan 
auf  immer  verbannt. 

*  ►  . 

BurseriuSf  der  in  einem  eigenen  Kapitel 
ausführlich  über  die  verschiedenen  Arten  des 
Kopfwehs  handelt  *)f  zählt  das  intermitti- 
rende  oder  periodische  Kopfweh  unter  das 
halbseitige  Kopfweh  —  Hemicrania  —  ,  was  in 
sofern  richtig  ist,  wenn  es  nur  die  eine  Seite 
des  Kopfs  befällt,  wie  dies  in  dem  eben  von 
mir  erzählten  Beispiele  geschah.    Er  berichtet 

•)  Institutiones  medic.  practic,  Fol,  III.  p.  26. 

E  2 
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daselbst  S.  15  einen  merkwürdigen  Fall  die- 
ser Art,  den  Petrus  Salus  Diversus  bei  einem 
Dominicaner -Mönch  beobachtete,  der  3  Jahre 
und  7  Monate  lang  jeden  Montag  beinahe  im« 
mer  zu  derselben  Stunde  von  einem  grausa- 
men Schmerze  in  der  rechten  Seite  des  Ko- 
pfes und  im  rechten  Schlafmuskel  ergriffen 
wurde,  welcher  28  bis  30  Stunden  ihn  fol- 
terte, während  dessen  er  ohne  Verschlimme- 
rung des  Schmerzes  weder  in  das  Licht  schauen, 
noch  ein  Geräusch  hören  ,  noch  essen  konnte. 
Aufser  der  Zeit  dieses  Paroxysinus  war  der 
Mönch  vollkommen  gesund.  Endlich  wurde 
er  doch  von  diesem  quaalvollen  Uebel  befreiet. 
Schade,  dafs  der  Berichtserstatter  nicht  bei- 
gefügt hat,  durch  welche  Mittel  er  geheilt 
wurde. 

Einen  dem  von  mir  erzählten  sehr  ähn- 
lichen» Fall  hat  van  Swieten  beobachtet  *)  bei 
einem  Manne,  der  täglich  zu  derselben  Zeit 
von  einem  acht  Stunden  währenden  heftigen 
Schmerz  in  der  einen  Hälfte  des  Kopfs  be- 
fallen wurde,  der  immer  an  der  Stelle  seinen 
Anfang  nahm,  wo  aus  dem  Foramen  supra- 
orbitale  ein  Ast  des  fünften  Nervenpaars  her- 
auskommt und  sich  an  der  Stirn  verbreitet* 
Auch  bemerkte  man  während  desselben  keine 
Spur  von  Fieber.  Nachdem  man  zur  Ver- 
bannung dieses  Schmerzes  eine  Menge  Mittel 
vergeblich  versucht  hatte,  wandte  man  end- 
lich die  China  an,  die  ihn  sogleich  vertrieb. 

Er  fährt  daselbst  noch  ein  anderes  ähn- 
liches Beispiel  von  einem  starken,  robusten 
Mann  von  mittlem  Alter  an»  der  täglich  zu 

*)  Comment,  in  Herrn.  Boerhaavs  Jphorism.  Tom* 
//.  p.  534. 
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der  nämlichen  Stunde  von  einem  lästigen 
Schmerzgefühle  über  der  linken  Augenhöhle 
ergriffen  wurde ,  wo  der  Nervu$  frontalis  über 
den  Rand  dieses  Knochens  weggehet;  nach 
kurzer  Zeit  fing  das  linke  Auge  an,  sich  zu 
röthen  und  zu  thrä'nen,  mit  der  Empfindung 
"von  heftigen  Klopfen  in  dem  äufsern  Winkel, 
darauf  fühlte  er,  als  wenn  ihm  das  Auge  all- 
mählig  aus  der  Orbita  gedrangt  würde,  wo- 
mit ein  bis  zum  Rasen  heftiger  Schmerz  ver- 
bunden war.  Obgleich  der  Puls  ruhig  und 
unverändert  war,  so  fühlte  doch  van  Swieten9 
dafs  der  Puls  der  Arterie  in  dem  grofsera 
Winkel  des  angegriffenen  Auges  an  der  klo- 
pfenden Stelle  viel  schneller  und  stärker  schlug, 
als  an  der  Handwurzel.  Nach  einigen  Stun- 
den hörten  alle  diese  Zufalle  auf,  und  an 
dem  Auge  nahm  man  keine  Veränderung  wahr. 
Aderlassen  ,  Purgiren ,  Scbröpfkopfe  auf  dem 
Nacken  gesetzt,  Blasenpflaster  u.  s.  w.  ver- 
mochten nichts  gegen  diese  Plage.  Die  Fie- 
berrinde aber  schaffte  sie  glücklich  weg. 

Den  31ten  Mai  1814  ward  ich  so  der 
höchst  erregbaren  hysterischen  Frau  eines 
Kaufmanns  berufen ,  welche  im  5ten  Monat 
schwanger  war.  Seit  3  Tagen  wurde  sie  je- 
den Tag  des  Nachmittags  um  3  Uhr  von  sol- 
chen grausamen  Schmerzen  auf  dem  Scheitel 
des  Kopfs  befallen,  dafs  ihr  Verstand  wankte 
und  sie  irre  redete;  dieser  Schmerz  dauerte 
gegen  4  Stunden  ununterbrochen  fort,  bis  er 
allmäblig  nachliefs  und  verschwand.  Ein  au- 
fserer  Druck  vermehrte  ihn  nicht ,  die  Kranke 
bezeichnete  ihn  als  safse  er  tief  im  Gehirne 
und  wäre  die  von  ihm  befallene  Fläche  von 
der  Gröfse  eines  Krön  thalers,  und  beschrieb 
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ihot  als  wenn  das  Gehirn  von  ihm  zusam- 
mengeschoben würde.  Sie  zeigte  keine  Spur 
von  Fieber |  und  in  der  schmerzfreien  Zeit 
war  sie,  aufser  grofser  Mattigkeit,  wohl  zu- 
frieden, denn  der  wütbende  Schmerz  griff  ihr 
zartes  Nervensystem  sehr  heftig  an. 

Diese  Krankheit  stellte  einen  Ctavus  /ry- 
Stericus  periodicus  dar.  Ich  verordnete  ihr  da- 
gegen Pulver  aus  Chinarinde,  Serpentaria,  FL 
Sulis  ammoniaci  maniaks  mit  der  Tinctura  77ie- 
baica.  Sie  brach  aus  Ekel  den  grofsten  Theit 
der  Pulver  weg,  weshalb  das  Kopfweh  nur 
gemindert,  aber  nicht  verscheucht  war.  Da 
sie  versicherte,  die  Pulver  gar  nicht  nehmen 
zu  können,  so  empfahl  ich  ihr  starken  unge- 
mischten Kaffee  mit  Citronensaft  zu  trinken. 
Hiernach  wurde  zwar  das  Kopfweh  gelindert, 
allein  es  wurde  nicht  gänzlich  gehoben*  Um 
ihm  den  letzten  Stöfs  zu  gehen,  verschrieb 
ich  jetzt  ein  Decocto  *  Infusum  aus  Cortex  Cin- 
chonae  und  Rad.  Valeriana*  mit  Pulvis  und 
JExtract.  Cinchonae,  Aether  VitrioU^  Tintt.  Co- 
storei  und  Thict.  Thebaica.  Nun  wich  es  end- 
lich, und  am  löten  Juni  war  sie  von  diesem 
pein vollen  Uebel  vollkommen  befreiet.  \ 

,  Qa?.  ich  gerade  vom  Kopfweh  rede,  so 
kann,  ich  mich  nitht  enthalten,  meinen  Her- 
ren Kunstgenossen  zwei  ÄJittel  zu  empfehlen, 
von  welchen  ich  oft  gegen  dasselbe  sehr  schnelle 
Hülfe  gesehen  habe. 

Das  erste  ist  die  Schaale  von  Citronea 
von  der  innern  weifsen  Haut  befreiet.  Diese 
von  der  Gröfse  eines  6  ggr.  Stücks  mit  der 
innern  Seite  fest  auf  die  Schläfegegend  ge- 
drückt, schafft  dasselbe  oft  in  einer  Viertel- 
stunde weg.    In  Ermangelung  von  Citrotien 
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kann  man  die  zerriebenen  Wurzeln  ron  Aleer- 
rettig  nehmen,  und  auf  dieselbe  Weise  appli- 
cirt ,  leisten  sie  dieselben  Dienste.  Beide  Mit- 
tel erregen  einen  heftigen  brennenden  Schmerz 
und  entfernen  so  das  Kopfweh. 

Das  zweite  ist  Vitriol  -  Aetber  auf  die 
schmerzenden  Stellen  des  Kopfs  zu  10 — 20 
Tropfen  getröpfelt  und  eingerieben.  Dies  ver- 
bannt nervöses  Kopfweb  in  der  Regel  sehr 

"Es"  versteht  sich\'  dafs  AiVse  Äel  rijcnt 
gegen  jede  Art  des  Kopfwehs  nutzen  können, 
da  dasselbe  eben  so  m^nnichfaltige  Ursachen 
hat,  als  es  Krankheitsursachen  giebt. 

Im  3ten  'Öande  S?fr31  meiner  SäfnAia  06- 
servathnurri*  MÜkarm  habd 
eines  periodischen  Geaidblsschmerzes  erzählt, 
den  ich ,  da  er  ganz  die  Physiognomie  des  Fqt 
tberg Mischen  Gesichtsschmerzes  an  *kh"lru£ ; 
wie  ich  glaube  mit  Redit  in  die  Rubrik  dem- 
selben gestellt  habe.  Ich  habe  daselbst  noch 
einen  zweiten  ähnlichen  von  mir  ibeobschte- 
ten  Fall  angeführt.  In  beiden  schalEie  die 
Fieberri nde  den  Schmerz  sch uell  u n d  mit  He- 
iland'fort;'  »V » r.*  t:  /:  '\     :  »>«i5)*:*.T  >^io 

.         «      .1  t   »hu    u'*t'if:    fi»»7  .sMp'{ 

.y  r.eb.To,   ..  '   ,■•  '»..»'>!  rci  ei«:  ilav? 
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die  Taubstummen-Heilanstalt 
.    x  ••••  zu  Altona*  <  .1**»« 

,?  Bj.  A. ,  Y.  J$c,h  önber  g, 

Königlich  Dänischem  A  rabiater. 

Allgemeine»  Interesse-,  «od  zwar  im  hoben 
Grade,  verdient  gewifs  das  Institut  des  Hrrti 
Dr.  J.  C.  Goldbeck  für  Taubstumme  in  Altona f 
welches  ich  mit  dem  gröftten  Vergnügen  be- 
suchte, gleich  nachdem  ich,  auf  meiner  Rück- 
reise von  Afrika,  die  bekannten  Taubstum- 
men-Institute in  Paris  und  London  gesehen 
hatte.  Von  diesen  blühenden  und  grofsen 
Einrichtungen  ist  jedoch  diejenige  des  Hrn. 
Dr.  Goldbeck  sehr  verschieden,  nicht  allein 
weil  sie  im  Entstehen  ist,  sondern  vielmehr 
weil  sie  einen  ganz  andern  Zweck  hat;  sie 
ist  nämlich:  eine  Taubstummen -Heilanstalt,  und 
zwar,  wie  der  Hr.  Dr.  Goldbeck  sich  aus- 
drückt: zur  Herstellung  der  Gesundheit,  und  zur 
Erlangung  des  Gehörs,  der  Sprache  und  des 
Verstandes  im  möglichsten  Einklänge.  Nach  der 
gedruckten  Einladung  werden  in  diese  Anstalt 
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aufgenommen:  1)  Taubstumme ,  2)  Taube, 
3)  Stamme,  AtYIm,  5)  Wasserköpfe,  6)  G&-  . 
lähmte,  7)  mit  Mundfäule,  und  8)  m«  Aü//£rt 
Geschwülsten  Behaftete.  Die  Bedingungen  für 
die  aufzunehmenden  Kinder  sind  folgende: 
Alte  insgesammt  müssen  unter  zwölf  Jahre 
seyn.  Vom  dritten  Jahre  an  gerechnet  bis  zum 
achten  Jahre  sind  gewöhnlich  drei  JaAre  zur  Jfiir 
hinreichend;  nach  dem  «c/ueit  Jahre  sind  zu- 
weilen vier  bit  fünf  Jahre  nöthig.,  <ii.y.  V, 

Die  Kosten  in  dieser  Anstalt  für  ein  gan- 
zes  Jahr  sind:  Vom  dritten  bis  zum  fünften 
Jahre  500  Ct.  Mark,  vom  sechsten  bis  zum 

,  r  35  11*'  *  I     '       '  '  '  " 

achten  Jahre  600  Ct.  Mark,  vom  neunten  Jahre 
700  Ct.  Mark,  vom  zehnten  Jahre 800  Ct.  Mark, 
yom  eilften  Jahre  9Ö0  Ct. Mark,  mit  viertel- 
jähriger  Vorausbezahlung.  Geleistet  wird  Pflege 
und  Heilung  ohne  Nebenkosten. ,  ;  V'      _  ^ 

Ein  so  wichtiges,  hohes  Ziel  zu  errei- 
chen, geschieht  nicht  ohne  Widerstand  zu 
finden,  und  manchmal  auch  nicht,  ohne  mifs- 
verstanden  und  verkannt  zu  werden.  Da  nun 
obendies  Hr.  Dr.  Goldbeck  lange  Jahre  prak- 
tischer Arzt  war,  und  damals  nicht  eigent- 
lich die  Taubstummen  -  Heilung  zum  Zweck 
seines  Strebens  gemacht  hatte,  so  scheint  es 
mir  passend,  zuerst  auseinander  zu  setzen, 
wie  er  dazu  gekommen  ist.  „Seit  1796  — 
sagte  er  mir  —  wo  ich  mich  nach  Altona  be- 
gab, um  die  Praxis  zu  treiben,  war  Vervoll- 
kommnung in  meiner  Wissenschaft  mein  ein« 
ziges  Streben.  Ich  forschte  unter  andern  in 
der  Chemie,  in  der  Anatomie,  aber  ich  kam 
nicht  wohin  ich  wollte  —  zur  Gewifsheit. 
Ich  las  darauf  fleifsig  philosophische  Schrif- 
ten: Kant,  Fichte,  Schelling,  Rünhold,  Bar- 
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dili  u.  s.  w.t.  nebst  mathematischen,  di<*  raiph 
am  meisUu  anzogen.  (Da  ich  nun  vom  ach- 
ten Jahre  meines  Lebens  schon  Unterricht  in 
der  Mathematik  bekam,  so  mag  vielleicht  dies 
frühe  Treiben  einigen  lEinflufs  auf  meine  Gei- 
stesrichtung gehabt  haben,  da  ich,  obgleich 
ich  kein  Mathematiker  geworden  bin,  deo- 
noch  nichts  höher  schätzen  kann.  Ich 
fand,  dafs  man,  wenn  man  Wissenschaft 
haben  will,  *po  der.  Mathematik  ausge* 
hen,  und  ganz  wie  diese  Wissenschaft  ver- 
fahren müsse.  Dies  giebt  eine  feste  Grund- 
lage, eine  Erkenntuifs,  worauf  alle  sinnli- 
chen Wahrnehmungen^  Erfahrungen  u.  s.  w. 
als  Kenntnisse  (ortgebaut  wirdän  ^nnöb,  "86. 
entstand  meine  Kenntnifs  der  jVdtür,  und  be- 
sonders der  organischen  Natur,  Wodurch  man  . 
fähig  wird,  nicht  den  chemischen  ,  sondern 
den  organischen  Gehalt  der  Körper  durch  -^|- 
und  — •  .  angeben  zu  ^onoep.: Da.  nun  der 
Mensch  mein  besonderer  Gegenstand  ist,  so 
läfst  sich  nicht  allein  eine  Angabe  des  orga- 
nischen Gehalts  menschlicher  Körper  darlhuu, 
welche  noth wendig  jeder  Bestimmung  irgend 
einer  Kraft  vorangehen  mufs,  sondern  die 
Krankheiten  werden  organisch ,  das  ist,  als 
Abweichungen  von  dem  geraden  Wege  in  den 
Zeiträumen  des  Lebens  betrachtet.  So  wer- 
den sie  einfacher  erkannt  und  einfacher  ge-* 
heilt.  Diese  Ansicht  ins  Leben  zu  führen» 
stand  mir  nur  ein  Weg  offen  :  dieser  war  der 
praktische.  Ich  inachte  mich  daher  an  das 
gelbe  Fieber ,  und  habe  den  besten  Erfolg  de* 
Sache  gesehen;  schrieb  darüber,  aber  weil  ich 
das  Ganze  nach  England  geschickt  hatte,  und 
Loyds  Assecurance  alles  bezahlt,  so  fandeq 
die  Kaufleute  kein  Interesse  dabei,  obgleich 
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der  Amerikanische  Consul  ein  für  mich  sehr 
vorteilhaftes  Cerlificat  ausstellte.  Nachdem 
ich  also  hier  wieder  an  den  Menschen  ge- 
scheitert war,  so  muhte  ich  anstatt  der  acu- 
ten Krankheit  ,  des  gelben  Fiebers,  eine  chro- 
nische wählen,  um  dadurch  die  Richtigkeit 
meiner  Ansicht  der  Natur  und  des  Menschen 
zu  bewähren.  Ich  wählte  die  Taubstumm- 
heit, und  arbeitete  mich  seit  1825  mehr  mit 
den  Menschen  ab,  als  mit  der  Krankheit« 
Die  Heilung  dieser  Krankheit,  welche  ich  in 
dem  Lauf»  dieser  füoi  Jahre  erst  in  ihren 
Einzelnheiten  studiren  mufste,  so  wie  mir 
Kinder  zur  Heilung  übergeben  wurden,  ist 
gar  nicht  schwer.  Die  Analyse  des  Menschen 
bewährt  sich  dabei  auf  eine  wundervolle  Art." 

Diese  Ansichten  naher  zu  erörtern,  fin- 
den wir  um  so  unzweckmäfsiger ,'  als  wir  noch 
nicht  die  Kurmethode  des  Hrn«  Dr.  Goldbeck 
kennen.  Fassender  hingegen  scheint  es  uns, 
seine  verschiedene  Schriften,  die  einen  ori- 
ginellen Denker  beurkunden,  anzuführen*  Im 
Jahre  1803  schrieb  er  :  Die  Eintheilühg  der  drei 
Naturreiche,  im  Jahre  1806  eine  Metaphysik, 
welche  beide  Werke  theilweise  franzosisch, 
und  vollständig  englisch  übersetzt  worden  sind; 
im  Jahre  1817  gab  er  eine  Schrift,  die  Null, 
betitelt  heraus;  aufserdem  in  der  Zwischen-* 
zeit  mehrere  Abhandlungen  in  der  Isis ,  nebst 
der  Darstellung  des  gelben  Fiebers;  im  Jahre 
1827  erschien  sein  Buch:  Geist  und  Kritik  des 
Mangelnden  in  der  Mathematik ,  Naturkunde  und 
Medizin. 

Nach  der  Meinung  des  Hrn.  Dr.  Goldbeck, 
sind  die  Taubstummen  unter  der  Garantie 
und  Aufsicht  von  Pädagogen  sehr  übel  bera- 
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then ,  und  zwar  weil  sie  keine  oder  sehr 
mangelhafte  Begriffe  von  dem,  was  Lebeo9 
Entwickelung  und  Fortschreiten  in  der  Zeit 
fceifst,  und  überdies  weniger  Achtung  für  Ge- 
sundheit, als  für  ihr  pädagogisches  Treiben 
haben.  Dann  ist  auch  ihr  Thun  eine  Hern« 
mutig  der  Entwicklung  ,  und  Einpfropfung  ei- 
ner künstlichen  Denkungsart  und  Darstellungs- 
weise auf  einen  kranken  und  mangelhaften 
Körper.  Die  künstliche  Zeichensprache  fallt 
mehr  in  die  Augen  als  jede  Heilung,  und  man 
kann  die  Wunder  fast  mit  Händen  greifen. 
Dagegen  geht  die  Heilung  und  Herstellung  des 
Gehörs  und  der  Sprache  unsichtbar  und  so 
unmerklich  vor  sich  ,  dafs  man  glauben  müsse, 
es  hinge  alles  allein  von  dem  unsichtbaren 
Wachöthum  des  Kindes  ab«  Endlich  meint 
Hr.  Dr.  Goldbeck,  dafs  die  Pädagogen  keine 
Rücksicht  auf  die  Gesundheit  des  Kindes  neh- 
men. Die  Kinder,  die  fast  alle  mehr  oder 
weniger  an  Scrofeln  leiden,  behalten  diese, 
lind  man  bearbeitet  den  Korper  trotz  seines 
kranken  Zustandes,  wobei  mancher  unterliegt« 
In  der  Anstalt  des  Hrn.  Dr.  Goldbeck  hinge- 
gen ist  Heilung  das  Einzigste,  also  fortwäh- 
rendes Streben,  die  Gesundheit  zu  erhalten 
und  zu  vervollkommnen ;  so  werden  die  Män- 
gel ausgeglichen.  Er  versichert  nämlich,  dafs, 
wenn  er  Kinder  zwischen  dem  zweiten  und 
siebenten  Jahre  bekommt,  so  können  diese 
nach  drei  bis  vier  Jahren  sprechen  und  hören 
wie  gesunde.  Die  Lehrinstitute  nehmen  sie 
nur  auf,  wenn  die  Krankheit  sich  recht  fest- 
gesetzt hat. 

Die  Pädagogen  nehmen  eigentlich  keine 
Rücksicht  darauf,  wie  viele  Fähigkeiten  den 
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Taubstummen  fehlen;  denn  da  sie  diese  nach 
ihrer  Art  bearbeiten,  so  lassen  sie  die  Fähig- 
keiten wie  sie  sind,  so  z.  B.  aufser  dem  Ge- 
hör und  der  Sprache  den  Verstand  ,  obgleich 
jeder  Taubstumme  auch  im  Gehirn  leidet,  und 
deshalb  ein  Irrer  oder  Blöder  ist.  Da  nun 
einige  Subjecte  leichtern  Fehlern  unterworfen 
sind,  so  kommt  es  zuweilen,  dafs  diese  In- 
stitute Einige  ,  die  eine  ziemliche  Sprache, 
und  Kenntnisse  in  mehreren  Sachen  bekom- 
men ,  ausbilden.  Diese  Falle  sind  jedoch  sel- 
ten. Aber  Gehör,  Sprache,  Verstand  im 
Einklänge  zu  verschaffen,  ist  ihnen  unmöglich. 

Dennoch  haben  die  Pädagogen,  nach  ih- 
rer Ansicht,  das  Möglichste  gethan,  das  mufs 
man  ihnen  lassen.  Zuletzt  haben  sie,  wie 
der  König  Saul  zur  Hexe  von  Endor,  ihre 
Zuflucht  zu  einem  beschränkten,  in  diesem 
Falle  einseitigen  und  fast  grausamen  Mittel 
genommen,  ich  meine:  die  Durchbohrung  des 
Trommelfells  bei  Taubstummen.  Grausam  ist 
dieses  Mittel  und  unnütz,  weil  die  Taub- 
stummheit dadurch  nicht  dem  Wesen  nach 
gehoben  wird,  weil  die  Operation  schmerz- 
haft ist,  und  endlich  auch  ,  weil  die  Oeffnung 
sich  oft  bald  nachher  schliefst. 

An  einigen  Orten,  z.  B.  in  Paris  und 
London  ist  man  von  der  Möglichkeit  der  Hei- 
lung der  Taubstummheit  überzeugt;  aber  nur 
in  seltenen  Fällen,  —  etwa  Einer  von  Fünf- 
zig; —  somit  ist  das  Treiben  dieser  Heilung 
in  Frankreich  und  England  begränzt,  vielleicht 
auch  einseitig.  Zuweilen  geht  ihr  Augen« 
merk  auf  die  Tuba  Eustachii,  zuweilen  auf 
das  Trommelfell  oder  auf  das  frestibulum9  aber 
stets  auf  das  Gehör.    Die  Aufmerksamkeit 
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des  Hrn.  Dr.  Goldbeck  hingegen  geht  auf  die 
ganze  Organisation  ,  auf  das  Fortschreilen  in 
der  Zeit,  auf  die  Umänderung  der  Constitu- 
tion ,  auf  die  Heilung  der  Scrofeln  und  ihrer 
mannichfachen  Leiden,  uui  darauf  eine  voll- 
kommene  Gesundheit,  und  mit  der  Gesund- 
heit eine  vollkommene  Entwicklung  der  Or- 
gaue und  Fähigkeiten  hervorzubringen. 

Aber  viele  Kinder  dieser  Art  haben  Mund- 
fäule, Wasserköpfe,  Lähmungen.  Diese  wer- 
den ,  nach  der  Versicherung  des  Hrn.  Dr. 
Goldbeck,  bei  ihm  gründlich  geheilt;  auch  habe 
ich  wirklich  bei  ihm  ein  Paar  solche  Kranke 
gesehen,  die  allerdings  in  der  Besserung  wa- 
ren. Eine  Klasse  jedoch,  die  stumm  und  irre, 
und  nicht  taub  sind,  pafst  gar  nicht  für  Taub- 
stummen-Lehrinstitute, und  wohl  nicht  gut 
für  eine  Irrenanstalt.  Einen  solchen  Knaben 
hatte  der  Hr.  Dr.  Goldbeck  vor  drei  Monaten, 
als  ich  seine  Anstalt  besuchte,  erhalten,  in 
welcher  Zeit  er  sich  so  gebessert  hat,  dafs 
der  Arzt  glaubte,  mit  zwei  Jahren  ihn  völlig 
hergestellt  zu  sehen.  Ein  Mädchen  aus  dem 
Hannoverschen  wurde  dem  Krn.  Dr.  Goldbeck 
in  einem  Aller  von  vier  Jahren  gebracht,  und 
«war  «mit  der  Bemerkung,  dafs,  wenn  sie 
nicht  medicinisch  behandelt  werden  könnte, 
sie  täglich  tiefer  in  die  Krankheit  verfallen 
würde,  wie  dieses  auch  aus  dem  Beispiel  ih- 
rer altern  Schwester  hervorging,  welche  be- 
reits hergestellt  ist  und  gegenwärtig  in  einer 
öffentlichen  Schule  Unterricht  bekömmt.  Jene 
hat  einen  Wasserkopf,  ist  aber  übrigens  von 
put  er  Gesundheit,  und  macht  gute  Fortschritte. 
Wenn  nun  Hr.  Dr.  Goldbeck  nicht  diese  Heil- 
anstalt errichtet  hätte  ,  so  würde,  aller  Wahr- 
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scbeifllichkeit  nach  ,  dieses  Kind  bis  zum  sie« 
benten  Jahre  warten  müssen,  um  erst  völlig 
taub  und  stumm  zu  werden  ,  und  dann  die 
Zeichensprache  zu  erlernen.  Welch  ein  Ab- 
stand !  Dieses  Kind  wird  —  nach  der  Ver- 
sicherung des  Hrn.  Dr.  Goldbeck  —  in  zwei 
bis  drei  Jahren  hergestellt,  wie  dieses  mit 
ihrer  Schwester'der  Fall  war,  und  alles  Kränk- 
liehe  wird  bei  ihr  ausgeglichen.  Ein  Bruder, 
der  auch  taubstumm  war  und  einen  Wasser- 
kopf halte,  ist  gestorben  ,  während  der  dasige 
Arzt  ihn  heilen  wollte.  Ein  Knabe  von  zehn 
Jahren  wurde  dem  Hrn.  Dr.  Gol'ibtck  voriges 
Jahr  übergeben.  Er  war  bereits  zwei  Jahre 
in  einem  Taubstummen  -  Institute  gewesen« 
Er  hatte  Scrofeln  in  bedeutendem  Grade  :  sein 
Hückgrad,  die  Füfse,  das  Hinterhaupt,  so 
wie  der  Länge-  und  Queerdurchmesser  des 
Kopfs  standen  in  keinem  Verhalt  nifs  zu  ein- 
ander. Dabei  konnte  er  nur  die  Zeichen- 
sprache. In  etwas  mehr  als  einem  Jahre 
spricht  und  liest  er  Gedrucktes  fast  vollkom- 
men; er  lernt  Sprüche  auswendig,  und  in  der 
kurzen  Zeit,  die  er  in  dieser  Heilanstalt  zu- 
brachte,  ist  er  in  der  Geistesentwicklung  so  fort- 
geschritten, dafs  er  sowohl  die  Bedeutung  des 
einzelnen  Wortes  als  des  ganzen  Satzes  rich- 
tig auffofst;  er  hört  jedes  ihm  durch  das  Ohr 
mit  deutlicher  Stimme  zugerufene  Wort,  wäh- 
rend man  früher  eine  Flinte  hinter  ihm  ab- 
schofs,  ohne  irgend  ein  Merkmal  des  Gehörs 
an  ihm  wahrnehmen  zu  können  ;  dabei  schreibt 
und  rechnet  er  etwas,  und  mit  der  vollkom- 
menen Gesundheit,  deren  er  jetzt  geoiefst,  ist 
zugleich  ein  richtigeres  Verhältnis  aller  Theile 
des  Körpers  eingetreten.  Nach  diesem  allen 
zu  schliefen  ,  zweifelt  Hr.  Dr.  Goldbeck  nicht, 
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dafs  dieser  Knabe  nach  zwei  Jahren  am  öf- 
fentlichen Unterricht  wird  Antheil  nehmen 
können. 


Nach  dem  Hrn.  Dr.  Goldbeck  mute  nnr  in 
einem  einzigen  Falle,  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  ,  die  Heilung  bei  taubstummen  Kin- 
dern bis  zum  achten  Jahre  ganz  unmöglich 
seyn.  Dieses  ist  nämlich ,  wenn  T heile  des 
Vestibulum  und  noch  mehr  der  Schnecke  und 
der  halbmondförmigen  Kanäle  durch  Degene- 
ration leiden.  Die  Obductionen  haben  aber 
bewiesen,  dafs  dieses  bei  Einem  unter  Fünf 
und  zwanzig  Statt  gefunden.  Bei  diesen  Ob- 
ductionen ist  aber  das  Alter  selten  oder  nie 
in  Erwägung  gezogen,  und  solche  Leichen- 
öffnungen sind  in  Lehrinstituten  unternom- 
men worden ,  welche  die  Kinder  erst  nach 
dem  siebenten  Jahre  bekommen.  Also  wa- 
ren die  Kinder  schon  sieben  bis  fünfzehn  Jahr 
alt,  und  zuweilen  noch  älter.  Hierbei  drängt 
sich  aber  einem  jeden  Unpartheiischen  aber- 
mals die  Frage  auf:  warum  läfst  man  die 
Kinder  mit  ihrem  Uebel  so  alt  werden  t  und 
weswegen  die  Krankheit  sich  erst  festsetzen, 
um  nachher  ein  beschränktes  Kunstwerk  aus 
ihnen  zu  machen  ? 

Die  Pädagogen  der  Taubstummen  haben 
sich  hinter  Ausdrücke  verschanzt,  und  dabei 
besonders  das  Wort:  taubstumm  geboren,  ge- 
braucht ,  um  einen  solchen  Taubstumm  Ge- 
hörnen als  unheilbar  zu  bezeichnen,  um  ge- 
wissermaßen auf  diese  Weise  die  Aerzte  zu 
täuschen,  und  sie  gleichsam  in  Unterwürfig- 
keit zu  halten.  Wenn  das  edle,  der  Mensch- 
heit so  höchst  wichtige  Bestreben  des  Hrn. 
Dr.  Goldbeck  gelingt ,  so  wird  jenes  Treiben 
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ein  Ende  nehmen ,  und  'die  Welt  bald  einet 
Andern ,  belehrt  werden.  -Der- Ausdruck  ,jtaub- 
slumm  geboren"  kommt  dem  Hrn.  Dr.  Gold- 

hikinmtrWM,ßtl.uk  sagte  fast  lächerlich 
vor.  Das  mit  dem  siebenten  Mooat  geborne 
Kind  kann  schon  am  Leben  bleiben,  wenn 
es  darnach  behnndalt  Vrl^'i  wäre  nun  die  Ab- 
weichung dtir  Entwibteldng  mit  dem  ««»ttf. 
.  tovjtöWVor  siclTgegähgen und  dsfsse)bi 
WA"  neunten  geboren  ,  fr'  Ist1  fös  Kind'  iHW|i 
ding**  taubstumm';  geboren  ,  aber,  ;nafch'  den 
Ansichten  des  Hin,,  ilf.  GoIdbeCk ','  deswegen 
Mfcht'-  rtanteer  heilbar.  Wie  Viele  Kinder 
aoer  sina  nnvoiiKOininBD  tatinr  tnia  srumm, 
werden  es  erst  nach  Krankheiten  oder  Un- 
glücksfällen. Diese  müfsten ,  nach  den  ge- 
wöhnlichen Ansichten,  fast  verdammt  seyn, 
so  unglücklich  zu  bleiben ,  und  solchen  be- 
schränkten ,  ihnen  keinen,  oder  nur  wenig 
Nutzen  bringenden  Anstalten  übergeben  zu 
werden.  Dahingegen  verspricht  Hr.  Dr.  Gold- 
beck  nicht  allein  solche  Kinder,  sondern  auch 
alle  taubstumme  Kinder  herzustellen ,  wenn 
sie  ihm  von  dem  Zeitpunkt,  dafs  sie  erwie- 
sen taubstumm  sind  ,  im  zweiten  oder  dritten 
Jahre,  übergeben  werden.  Sie  würden  mit 
dem  fünften ,  sechsten  oder  siebenten  Jahre 
alsdann  als  geheilt  entlassen  werden  können. 
Seiner  Versicherung  gemafs,  getraut  er  sich 
auch  von  solchen  taubstummen  Kindern  von 
zehn  nenn  herzustellen,  welches  ein  fast  um- 
gekehrtes Verhältnis  mit  dem  oben  angeführ- 
ten günstigsten  in  Paris  und  London  wäre. 

Wenn  man  überdies  bedenkt,   was  Dr. 
Call  erwiesen  hat,  und  was  uns  die  Erfah- 
rung vielfältig  als  richtig  zeigte,  dafs  taub- 
Journ.  LXX1I.  B.  5.  St.  F 
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flamm*  Kinder,  Jessen  Brustorgane  nicht  ge- 
übt» werden,  bald  schwindsüchtig  hinwelken 
und  früh  absterben,  so  gewinnt  dieses  Insti- 
tut auch  von  einem  andern  Gesichtspunkte 
ein  bedeutendes  Interesse.    !»  r< 

Jf.  Btöge  daher  vollkommenes  Gelingen  d^f 
mühsame,  aber  menschenfreundliche  und  wahr? 

wpste  FowfA^  .  des  ,fjrn.  JD^<^# 
Wen  !  #  Mögen  aucl*  dies*  wenigen  ^Yor^e 
dazu  beitragen,  meine  Herren  CoIIegen  auf 
dieses  so  höchst  ^ch^g€ »Anliegen  j^AÖgfV 
meinen,  so  wie  auf  die  Heilanstalt  zu  Altona 
insbesondere  aufmerksamer  gemacht  zu  haben ' 

»  ■13    .f  lti)  j!  rt'VJ  '  -  tidb*T97r 

#    ►  n  :"*4*ir>»»i/  ^  *   ,  :A   '<»•  »nififtt'fP 

;t.    ..  lifo   .  xt-iu  ♦         m.J;    ,  n&J^aüiiU* 

••^  j:t**       ■        <v    '.  •  i*.f;MvJ  ci**\5i>r! 

/  .  f.       ■■  '  .  i  u  ni  j  I  um  i  tiluUi  \ 

■ 

f.»       o   ,  i>ini.;;-."k.  j.i  »u  •.  .#  th 
trsUkJ)  flOisv/S  iak  t  uum  £i>>i: uteri:*»* t  n»is 

•v,  neiiii?4teii  i*bo  netedato  tt?**i\f»ci  uieb 
.«•>r:aüi  ns>.<iüüae  Iradejj  ein  naf.bdU 

wiö  le   :;/r,;i*3  '  t  ssi*' t««ji  3n:if%rii,f8it*Y  i«>fii^2 
•mqy  (f+UrS'l     •uirr.    «lyol  i  si^>»g.\  noy  rj'»n» 
-na*  *au        r^;  u  ^  ^celio^iisv^';  utjeu  alias 
iMR'^-ir  it/Mifir*t'  lim  .  U»»!Jmw*V  eeJirleJ^g 
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7.    •::.>.*.  «»Hl 

»,  i.i.«.    $1  «t    >e»  !ü  i*      .r'   /  • 
O  t  W'.jfr  I*  •  f  r<  f   h  ' 

F e b  r i s  b  i  1  i  o  s  o - n er  vo s a, 

Vot  4  :  »' 

Dr.  Jak.b  Roösev1;;  ; 

Fflrst],  Hobenlohischem  Rathe  und  Leibimo  tu  . 
Barten itein  m  W  urteruberg. 

■>  •  <  i «      •..>«.;«/.  .         •      •#•  »t 

Bei  dem  so  häufigen  Vorkommen  der  Flirts 
bilioso  -  nervosa  seit'  ohogefahr  zwei  Monaten 
läfst  sich  vielleicht  noch  das  Auftreten  diese$  ' 
Leidens  als  Epidemie  erwarten,  in  unserer 
Gegend  ist  an  einzelnen  Orten  der  Uebergang 
nicht  ferne.  Ich  säume  daher  nicht,  einen 
"Fall  auszuheben,  welcher  nicht  nur  allein  den 
charakteristischen  Gang  dieses  Leidens  dar« 
legt ,  sondern  hauptsächlich  dadurch  merk^nf-;^ 
dig  und  der  Mittheilung  werth  ist,  dafs  das 
Fieber  seinen  geregelten  Gang  durchlief ,  sich 
am  14t en  Tag  günstig  critisirte,  allein  schnell 
durch  Dorcbfressung  der  Daraibäate  von  den 
im  Jtjunum  vorhandenen  Darmgeschwiirchen  * 
und  £rgufs  der  Contenta  in  die  Bauchhöhle 
tocUete.  •  ■  '  *d  •«  . 

Ludwig  K.  ,  11  Jahr  alt,  kam  am  22ten 
August  1829  in  meine  Behandlung.    Das  9jäfi- 

F  2 


rige  Mädchen  e rkr» nltt#  *zugl eich  und  auf  die. 
Mibe  Weise  mit  ihm  vor  8  Tagen.  Es  befiel 
ihn  mit  Frösteln ,  welches  sich  noch  jetzt  und 
meistens  auf  den  Abend  einstellt,  mit  darauf 
folgender  Hitze.  Dazu  gesellte  sich  starker 
Durchfall  nebst  Uebelkeit,  Neigung  zum  Er- 
brechen. Der  Kopf  sah  roth  aus,  blofs  an 
ihm  erfolgte  zu  Zeiten  Schweifs  ;  er  klagte  über 
Kopfweb.  Aufser  Bett  erblafste  er,  und  es 
wandelte  ihn  gleich  einer  Ohnmacht  an.  Die 
Zunge  ist  belegt,  der  Durst  stark,  der  Puls 
geht  schnell ,  der  Unterleib  ist  gegen  Druck 
nicht  empfindlich.  Ich  verordnete:  Ree.  Aq. 
Chamomill.  unc.  ijj.  Tina,  Rliei  aq.  drachm.  pj. 
Syrup.  Dtacod.  ünc.t:ß.  M.S.  "Alle  Stunden 
1  Efslöffei  voll  zu  netufaeb; ; 

Am  24ten  August  hatte  er  stark  Nasen- 
bluten. Es  kroch  ihm  ein  Wurm  aus  dem 
Mund.  Die  Hitze  der  Haut,  der  Durst,  so 
wie  die  übrigen  Symptome ,  sind  noch  gleich, 
blofs  wenig  Klage  mehr  über  Kopfweb.  Der 
Puls  ist  fast  normal.  —  Ree.  Aq.  Chamomill. 
unc.  HL  Spirit.  Minder,  unc.  ßm  Sacch.  drachm.  y. 
«S.  Alle  Stunden  1  Efslöffei  voll  zu  nehmen. 
—  Sinaphmen.  —  '  : 

Am  26ten  August  besser,  jedoch  noch 
immer  stark  Abweichen,  sonst  keine  Klage. 
Ree.  Aq.  Chamomill.  unc.  iij.  Spirit.  Minder, 
unc.  ß.  Syrup.  Diacod.  unc.  ß.  — 

Am  29ten  August.  Er  schlummert  stets, 
blutete  wieder  stark  aus  der  Nase ,  klagt  nichts 
auf  die  Frage  was  ihm  fehle.  Die  Zunge  ist 
trocken  ,  in  der  Mille  bräunlich  ;  er  bringt  sie 
hart  heraus ,  die  Zähne  sind  mit  einem  brau- 
nen Schmutz  überzogen ,  trocken.  Er  ist  kaum 
zum  Sprechen  zu  bewegen,  und  läfst  den 
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Kopf  aufgerichtet  ganz  Ii  in  fällig  bald  auf  die 
eine  oder  ändere  Seite  fallen.    Die  Haut  ist 
noch  heifs,  trocken.     Er  trinkt  blofs  wenn 
man  das  Getränk  darreicht;   anfserdem  ver- 
langt er  weder  zu  essen   noch  zu  trinken« 
Er  delirirt  stets  wenn  er  spricht.    Der  Puls 
ist  ganz  normal.    Der  Durchfall  hält  noch  an. 
Der  Unterleib  ist  gegen  Druck  nicht  empfind- 
lich.    Ree.   And.  Vaieriari.    drachm.  iß.  injd. 
Aq.  ferv.  q.  s.  Col.  unc.  Hj.  Spir.  Minder. ,  «Sy- 
rup.  Diacod.  ana  unc.  ß.   S.  Alle  Stunden  1 
Efslöffel  .voll  zu  nehmen.     Elixir  Acid.  H. 
drachm.  ij.  Unter  Zuckerwassar  zu  tropfein. 

-»•.*,  » 
Den  31ten  August.    Er  schlummert  nicht 
mehr  so  viel  ,  und  nur  mit  halb  offenen  Au- 
gen, stöfst  stets  jammernden  Ton  aus,  ant- 
wortet jedoch  auf  die  Frage,  was  ihm  fehleÄ 
es  fehlt  mir  nichts,  oder  blofs  letzteres  Wort. 
Das  Schlingen  gebt  schwer,  als  wenn  er  dazu 
zu  schwach  wäre;  die  Flüssigkeit  gluckt  als 
wie  in  ein  Fafs  geschüttet,   und  er  kommt 
dadurch  meistens  ins  Husten.    Aufserdem  hu- 
stet er  nicht.    Sein  Aussehen  ist  etwas  erd- 
fahl, sein  Gesicht  zusehends  zusammengefal- 
len.   Die  Haut  ist  noch  immer  trocken,  eben- 
falls die  Zunge«    Die  Zähne  sind  sehr  mit 
braunem  Schmutz  belegt.    Der  Puls  hat  80 
Schläge  in  der  Minute,  der  Urin  sieht  ge- 
sättigt gelb,  hell,  aus.     Die  bisher  täglich 
auf  die  Waden,  in  den  Nacken ,  in  die  Herz- 
grube  gelegten    Sinapumen    schmerzten  ihn 
zwar,  machten  aber  die  Haut  nicht  roth.  Der 
Durchfall    hielt  bisher  an.     Auf  eiumal  er- 
folgten aber  diesen  Nachmittag  binnen  einer 
Stunde  drei  flüssige  Stühle,   welche  blutiger 
Jauche,  bt wab  dem  mit  Blut  vermengten  Fleisch- 
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wasser  glichen ,  sehr  stinkend  und  copios  wa- 
ren. 22ec.  Infus.  Valaian.  saturat.  unc.  Hj. 
Tinct.  Rhei  aq.  unc.  ß.  Spir.  Nitr.  dulc.  dr.  j. 
Syrup.  Diacod.  unc.  jP  £.  Alle  Stunden  1  Efs- 
löffel  voll  xu  nehmen.  Das  EU*  Acid.  Hall. 
befahl  ich,  wenn  es  verbraucht  sey9  zu  re- 
petireo ,  uod  meistens  u □  ter  gesüfsten  Ger- 
stenschleime zu  geben.  —  Abends  befand  er 
sich  dem  Anscheine  nach  etwas  besser.  Der 
Puls  ging  zwar  beschleunigter,  weich. 

Am  lten  Septbr.  Morgens  sprach  er  et- 
was mehr,  lag  nicht  mehr  so  stupid  da,  und 
schien  etwas  vernünftiger,  obgleich  die  Zunge 
noch  trocken  und  der  Schmutz  der  Zähne 
noch  gleich  war.  Man  mufs  ihn  noch  darauf 
aufmerksam  machen ,  die  gezeigte  Zunge  zu- 
rückzuziehen. Er  bohrte  mit  den  Fingern 
sehr  viel  in  der  Nase,  so  dafs  die  Nasenlo- 
cher etwas  wund  waren  9  und  er  auch  aus 
derselben  etwas  blutete.  Er  hatte  in  der  Nacht 
zweimal  dünne,  aber  gelbe  und  nicht  mehr 
solch  jauchige  Oeffnung.  Der  Urin  sah  na. 
türlich  aus.  Gegen  Abend  trat  über  den  gan- 
zen Korper  Schweife  ein.  Er  schlief  ruhig, 
ächzt  nicht  mehr.  Der  Puls  und  das  Athraen 
sind  normal.  Er  hatte  des  Tags  über  zwei« 
mal  und  gelbe  Oeffnung.  Das  Verwirrtseyn 
läfst  nach.  —  Ich  glaubte  nun  wirklich  eine 
günstig  erfolgte  Crise,  indem  es  ohngefähr  der 
14te  Tag  der  Krankheit  war.  Die  Zähne 
machten  sich  reiner,  die  Zunge  etwas  feucht. 
Es  gingen  mit  dem  Stuhl  mehrere  Würmer  ab. 

Am  2ten  Septbr. :  Der  Zustand  ist  wie 
gestern  Abend.  Der  Blick  ist  heiterer.  Er 
hatte  zweimal  dünne,  graubraune  Oeffnung. 
Der  Durst  ist  stärker,  der  Tuls  in  der  Fre- 
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quenz  normal.  Er  schlief  die  Nacht  über  or- 
dentlich ,  und  schwitzte  auch  gleichförmig.  Der 
Schmutz  ist  noch  immer  etwas  an  den  Zäh- 
nen, die  Zange  jedoch  feucht,  gelb  in  der 
Milte.  Ree.  Infus.  Räd.  Vahrian.  unc.  il/.  (ac 
dtachm.üj.  par.)  add.  Tinct.  Rhei  aq.  unc.ß.  Spir. 
Nur.  dulc.  scrup.  iv.  Syrup.  Diacod.  unc  ß. 
Gumm.  crubic.    drachm.  iß.  8.  Alle  Standen 

1  Efsloffol  voll  zu  nehmen.       .    .     .  ?r 

•  \  * 

Den  3t en  Septbr. :   Das  Aussehen  wird 

erdfahler  und  zusammengefallner ,  der  Blick 
wieder  matter.  Fat.  schlummert  wieder  fiel 
diesen  Vormittag.  Ueberhaupt  schlummerte  er 
bisher  immer  Vormittags  am  meisten»  und 
war  Nachmittags  oder  in  der  Nacht  unruhi- 
ger, was  auch  bei  seinem  bei  ihm  in  dem- 
selben Bett  liegenden  9jährigen  Schwesterchen, 
der  Fall  war,  bei  der  bisher,  den  jauchigen 
Abgang,  Nasenbluten,  Schmutz  der  Zähne  ab- 
gerechnet, dagegen  stark  Husten  dabei  war, 
die  Krankheit  sonst  ganz  gleichen  Gang  hielt.  — 
Der  Tuls  ist  etwas  schneller,  wellenförmig, 
der  Urin  blafsgelb,  hell.  —  Als  er  Abends 
aufser  Bett  gethan  wurde,  indem  er  aus  dem- 
selben verlangle,  wegen  einer  sich  plötzlich 
einstellenden  Unruhe,  bekam  er  eine  Ohn- 
macht, aus  der  er  sich  erst  nach  £  Stunde 
erholte,  und  während  welcher  er  für  ver- 
scheidend gebracht  wurde.  Er  war  mit  kal- 
tem klebrigen  Schweifs  bedeckt,  erholte  sich 
aber  auf  einige  Dosen  Liquor.  Com.  Cerv.  suc- 
anat.  —  Der  Unterleib  ist  jetzt  gegen  den 
Druck  sehr  empfindlich;  er  jammert  stets  in 
ächzenden  Tönen ,  kann  nicht  vernehmbar 
sprechen.  Die  Frage,  was  ihm  fehle,  beant- 
wortete er  durch  :  nichts. 
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Den  4ten  Septbr. :  Heute  trank  er  beson- 
ders viel  |  was  bisher  nicht  der  Fell  war. 
Das  Getränk  gluckte  übrigens  nicht  mehr,  wie 
oben  bemerkt.  Das  bewnfstlose  Aecbzen  dauert 
fort*  Der  Puls  ist  schneller,  klein.  Er  schlum- 
mert stets  mit  halb  offenen  Augen.  Der  Druck 
des  Unterleibs  ist  empfindlich.  Das  Ausseben 
ist  hippokra tisch ,  die  Haut  wieder  seit  gestern 
ganz  trocken,  heifi.  Ree.  Camphor.  c.  Sßir. 
Vixu  trit.  gr.  j.  Sacch.  gr.  x.  Dent.  tal.  Dos. 
Nro.  If*SS  Alle  2  Stunden  1  Pulver  zu  neh- 
men. Ree.  Flor.  Amic.  drachm.  j.  Rad.  Ya- 
Urion,  drachm.  Hj.  infd.  Cot.  unc.  Hj.  add.  Tincu 
Rhu  aq.  drachm:  iij.  Spir.  Nitr.  rfu/c«  drachm.  ß. 
Syrup.  Fotnic.  unc.  ß.  S.  Alle  2  Stunden  1  Efs- 
löffel  voll  su  nehmen. 

,Den  5ten  Septbr.;  Der  Puls,  ging  etwas 
langsamer,  aber  kleiner.  Das  Aechzen  dauert 
fort,  er  liegt  bewufstlos  da.  Die  Pulver  wer- 
den repetirt.  ~  In  der  Nacht  vom  Sten  auf 
den  6teu  starb  er.  — 

Section  12  Stunden  nach  erfolgtem  Tode. 
—  Die  Leiche  roch  schon  sehr  stark.  Bei 
Abnahme  des  Cranii  quoll  aus  der  Dura  mo- 
ter  hellrothes  Blut;  die  Oberfläche  derselben 
war  mit  vielen  Adern  bedeckt,  die  innere 
Fläche  aber  weifs,  und  diese  Fläche  Kinder- 
hand grofs  mit  der  slrachnoidea  verwachsen. 
Dieser  Verwachsung  entsprechend,  war  eine 
Schichte  milchiger  Lymphe.  Die  Arachnoidea 
und  Pia  mater  waren  mit  vielen  Gefäfsen  durch« 
sogen.  Die  Consistenz  des  Gehirns  war  et- 
was fester.  Die  Marksubstanz  zeigte  äufserst 
Wenig  rothe  Punkte  beim  queren  Durch- 
schnitt. Die  Hirnhöhlen  waren  sehr  grofs, 
mit  klarem  Wasser  gefüllt,  und  fielen  wegen 
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der  Festigkeit  der  Hirn  Substanz  nicht  zusam- 
men. Der  Plexus  war  blafsroth.  Um  die  Ports 
Vorolii  und  -des  verlängerte  Mark  befand  sich 
ein  dunkelrothea,  starkes  Gefäfsnetz.  Das 
kleine  Gehirn  war  ebenfalls  consistenter.  Die 
Poms  VtxroWi  und  Medulla  oblohgata  zeigte  auf 
der  Durchsah nittsflache  keine  rothen  Punkte. 
Im  Tentorium  hatte  sich  ohngefähr  eine.Unze 
Wasser  gesetfillileti  ' 

|4  In  der  Brusthöhle  fanden  sich  die  Lun- 
gen  ganz  gesund;  im  rechten  untern  Lappen 
war  ein  erbsengrofses  Steineben.  ~  Das  Herz 

war  gesund,  : 

Die  Oberfläche  der  Gedärme  war  mit  kei- 
nem Netz  bedeckt,  indem  dasselbe  gegen  das 
Cohn  Uransversum  zurückgeschlagen  war;  sie 
sab  wie  jene  des  die  Bauchhöhle  auskleiden- 
den Peritonei  hellroth  gestreift  und  inarmorirt 
aus.  Das  Colon  transversum  macht  nach  rechts 
und  unten  einen  scharfen  Winkel.  Von  der 
Nabelgegend  an  bis  hinunter  ins  Becken  wa- 
ren die  Gedärme  stellen  weis  mit  Schichten 
■von  graugelber  coagulabler  Lymphe  überzo- 
gen ,  und  im  Becken  selbst  6  bis  8  Unzen 
gelbgrnner,  eitriger,  unreiner,  mit  Flocken 
vermengter  Flüssigkeit.  Am  Dünndarm,  ohn- 
geläbr  einen  halben  Schuh  von  der  Einmün~ 
dnng  in  das  Coecum  nach  unten  und  gegen 
das  Becken  zeigten  sich  einige,  mehrere  Zolle 
•von  einander  entfernte,  braune,  mehr  als  erb« 
sengrofse  Punkte,  welche  scharf  begränzt  wa- 
ren und  in  der  Mitte  Stecknadelkopf  grofse 
die  Darmhäute  durchbohrende  Oefloungen  hat- 
ten, und  viele  Aehnlichkeit  mit  durch  einem 
Darm  geschossene  Schroten  hatten.  Aus  die* 
*ea   Oelfuungen   quoll   flüssiger  Koth,  Die 
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braune  siet  limsiebeode  Stelle  ftarto&rfje*  Auf 

der  innern  Fläche  sah  man  aber  diesem  ent- 
sprechend blof*  b|a£sroth*  unebene  Ges cbwür- 
chen,  welche  iu  diese  Oeffnungeifc  mündeten. 
Diese  Öeschwürcbeu  begannen  auf  der  innern 
Flache  des  Dünndarms  einen  Schuh  vom  Blind- 
darm ab.  Die  ganze.  Fläche  jener  Darmpar- 
thie  war  etwa»  rother.  Die  Rothe  der  Rän- 
der und  des  Grundes  dieser  Geschwüre  war  nicht 
starker,  und  daher  hei  dein  vorhandenen  Kolli 
nicht  sonderlich  bemerkbar«  Es  fahren  sich 
derselben  bis  zum  Coecum  mehr  als  ein  Dutzend 
vor.  Sie  hatten  die  Crofse  von  einer  Jtrbsrf 
bis  zu  der  einer  Bohne  und  jg r 6' fs er/  hat- 
ten etwas  wulstige,  roihere,  zackige  Ränder, 
•inen  unebenen  rüthlichen  Grund,  und  sa- 
hen wie  genfigt  aus.  Je  näher  dem  Blind- 
darm ,  desto  gröfser  und  häufiger  wurden  sie. 
Die  Valvula  Bauhini  sab  dunkelroth  ,  mehrere 
Linien  dick,  klumpig,  ganz  angefressen  und 
dadurch  lappig  aus,  und  hing  gleichsam  in 
solchen  Lappen  ins  Coecum  herein.  Dieses 
Ansehen  entstand  sicher  blofs  durch  eine  Zu- 
saunnenhäufung  von  Geschwürchen.  —  Im 
Blinddarm  fand  sich  noch  ein  schwarzblaues9 
fast  durchdringendes,  ähnlich  wie  jene  des 
Dünndarms  gebildeles  Geschwürchen.  Das 
Duodenum  war  innerhalb  mit  rothlichem  Schleim 
überzogen  und  gerothet;  die  übrige  innere  Flä- 
che der  Gedärme  aschfarben.  — -  Die  Leber 
war  blauroth  und  dazwischen  blafs  marmo« 
rirt.  —  Die  Gallenblase  war  blafs  mit  Mais- 
gelber Galle  halb  ausgefüllt.  —  Die  JMilz  war 
dunkelroth,  von  gehöriger  Consistenz.  Der 
Magen  war  gegen  die  Milz  zu,  also  im  Fun- 
dus ganz  erweicht,  so  dafs  er  beim  Ahlöseti 
rifs.    Er  enthielt  gegen  14  Würmer.    Auf  der 
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innern   Flache  war  ©r  braun  gefärbt.  —  Die 

rechte  Niere  war  schlaff,  blafsroth,  die  linke 
ergofs  beim  Durchschneiden  viel  schwarzes 
Blut.  Die  Gefäfse  des  Unterleibes  waren  mit 
vielem  schwarzen  Blute  überfüllt«  —  Die  in- 
nere Fläche  der  Aorta  sah  weifs  aus.  —  Das 
Ganglion  coeliacum  war  gesund,  ebenso  die 
Bauchspeicheldrüse.  Di/s  mesaraischen  Drüsen 
roth  und  etwas  gröfser.  —  Die  Urinblase 
gesund.  —  \V;  -  * 

i 

Epicrise.  Patient  würde  gerettet  worden 
seyn,  indem  sich  sicher  die  Krankheit  am 
lten  September  günstig  critisirte.  Bei  einer 
solchen  vorgegangenen  Veränderung  starb  mir 
wenigstens  dieses  Jahr  noch  keiner,  hätten 
nicht  zufällig  einige  Darrageschwürchen  schon, 
so  weit  gefressen  gehabt,  dafs  not h wendig 
der  den  Grund  derselben  noch  bildende  Peri 
tonei  -  Ueberzug  absterben  und  so  eine  Oeffnung 
in  den  Darm  sich  bilden  raufste.  Diese  OafF- 
nungen  scheinen  sich  am3ten  September,  zwei 
Tage  vor  seinem  Tode  gebildet  zu  haben/  wo- 
durch jener  ohnmachtähnliche,  durch  die  nun 
entstandene  Unruhe  bewirkte  Anfall,  so  wie 
die  Empfindlichkeit  des  Leibes,  das  Aech- 
zen  etc.  begründet  wurde,  und  rem  der  Tod 
durch  Zerfressung  der  Därme  erfolgte.  — 
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v. 

Krankheitsgeschichten  und  Sectionen 

von 

Fungus  ha  ematodeSi 

Von 

Dr.   Jakob  Roeser, 

Fürstlich  Hohenlohiscbern  Rathe  und  Leibarzte  zu 
Hartenstein  im  W  üi  tembergiichen. 


Jl  olgende  Fälle  mögen  sowohl  dem  prakti- 
schen Arzle  als  dem  pathologischen  Anatomen 
Dicht  ohne  Interesse  seyn ,  indem  sie  nicht 
nur  wegen  der  sie  begleitenden  Krankheits- 
erscheinungen bemerkenswerth  sind,  sondern 
auch  darthun ,  dafs  keine  wesentliche  Ver- 
schiedenheit in  der  krankhaften  Thäligkeit  ist, 
die  in  einem  Gebilde  einen  hartem  im  an- 
dern einen  weichern  Tuberkel ,  und  in  wie- 
der einem  andern  eine  fungöse  Geschwulst 
erzeugt;  und  in  diesen  Fallen  Fungus  Iwema- 
w des  von  Tuberkeln  sich  blofs  durch  den  Man- 
gel eines  ihn  begrenzenden  Hautüberzuges  un- 
terschied f  wodurch  gleichsam  die  in  den  Tu- 
berkeln dichter  zusammengedrängte  Masse  sich 
wuchernder  auseinander  gab,  und  in  ihrer 
ferneren  Wucherung  selbst  lilut  aufnahm,  was 
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in  Jenen  nicht  der  Fall  t%  *Fffl*%tltffrfT 
scheinlich  durch  einem  zufällige^  U^ei^^^if^ 

wurde»  t  ,  ,  #,         ^   •  j •  •«•»»:•!•»••  ff 

'  Erster  Fall.  —  Schustermeistor  F.  in  Wer- 
gen  t  heiin,    66   Jahre  alt  9    hatte  schon  viel* 
Jahre  sein  Handwerk  mit  Landökonomie  «rer* 
tauscht ,  und  gab  an  ,  v6r  Aufaifg  dieser  letz-' 
ten  Krankheit  wenig  krank  gewesen  zu  eeyov 
Vor  24  Jahren   habe  er  das  hitzige  Gallen tie- 
ber  gehabt,  wornnch  er  wieder  vollkommen 
genesen    und    bis  -1811    vollkommen  gesund 
geblieben  sey,  wo  er  rheumatischen  ,  etliche 
Tage  dauernden  Seiten  st  ich  bekommen  habe,; 
der  sich  auf  Blasenpflaster  v*rlohr.  »  —  -  Infi* 
Jahre  1824  litt  er  an  einem  chronischen  Rheu- 
matismus des  linken  Arms  ,  welcher  Ö^Wo^i 
chen  lang  dauerte,  und  auf  wiederholte  An- 
wendung von    Blasenpflastern    'sith  gabj'.±--> 
Ueberhaupt  hatte  er  stets  und  Von  jeher  Äehr^ 
starke  »Neigung  zum  Schweifs  ,  «O'dafs^fec  bei 
der  geringsten  Anstrengung  da»  Hemd  wech-> 
selu  mufste.    In  seinen  jüngern  Jahnen»  hatte 
er  auch  einige  Zeit  einen  Flechtenfmsschin^, 
der  sich  auf  wiederholte  Ablührungsmittel 
verlor.    ' 1  J  '  •  ■  *J  bau  etiei/l  -j«*b 

Seine  letzte  Krankheit  begann  am  llen 
Marz  1829  mit  kolik artigen  und  ^t.Ir^sto- 
pfung    verbundenen   Schmerzen  ,    v^elqhe- an- 
fallsweise kamen,    und   «ich  aqf  von  einein ,t 
andern  Arzte  angewandte  ,J|lUt0,.l^i^  ) 
loren.    Jedoch  beklagte  er  sich  seit  jenerZeit 
über  schmerzhaftes  Gelühl  im  Unterleib.  —  \ 
Zwei  Monate  vor  seinem  Tode,bekain  eir  Gejb- 
sacht,  welche  bald  der  Art  zunahja,  dkr 
ganze  Körper  dunkel  -  braungelü|ij,i«j^.j6riin- 
liche  spielend  wurde. 
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Wbicllen  vor  seinem  Tode  das  erstemal  sah, 
konnte  er  nicht  mehr  das  Bett  verlassen,  tob 
abgemagert ,  schwärzlich  graugelb  im  Gesichle 
und  an  dem  ganzen  Körper  aus«    Der  Unter- 
leib  war  stark;  geschwollen  und  zeigte  deut- 
liche Fluctuation,  !  Die  Zunge  war  hochroth, 
trocken.     Der  Tuls  hatte  80  Schläge  in  der 
Minute,  ging  etwas  bartüch  ,  voll.    Der  Urin 
war  schwarzbraun  ins  Grüngelbe  spielend,  sehr 
trübe,   dunkel  und  ging   nicht   stark.  Die 
Haut*  war*  trocken »  der  Pjurst  stark,    Die  Oeff- 
nung war   trag,   kreideartig  oder  aschfarben. 
Der  .Druck  in  der  Herzgrube  that  weh.  — 
Diesen  Leiden  noch  mit  einem  vermutblichen 
schleichend  entzündlichen  Zustand  io  der  Le- 
ber verbunden,  suchte,  ich,  durch  Calomel  und 
ILxiraa*   Gicut.    zu    begegnen,    und  verband 
damit  in  verschiedener  Aufeinanderfolge:  Rad. 
Sm*g.9  Turt,  b<*a&at.  ,  Sali  9  Extract.  (?ra-, 
min.  *fcvt.  und  setzte  mit  ähnlichen  Mitteln 
ohne,  alte  Aeudejfung  seines  Leidens  die  letz- 
ten Wochen  seines  Lebens,  wo  ich  ihn  blofs 
zu  behandeln  hatte,  bis  zu  seinem  Tod*  fort, 
bisi  W  vt«Jchem  aufceivider  ej^ten  Ahn^lime; 
der  Kräfte  und  Vermehrung  der  Bauchauftrei- 

bung  sich  nichts  Bemerkenswertes  ereignete. 

.  n  tt>^()  l,         ii-        ■«!  i,;ie..> 

s  Sidipb lSi&  Stundön  na^h'erfolgteiii  Tod*; 
—  Die  Öb^fläche  des  Craniuihs  war  gelb  ge-  ' 
färbt*1  die  Diploe   tficnt  So  sehr  und  tteV 
weif»;  die  Dura  mater  war  ebenfalls  gelb,  die  ' 
Arachrtoi&ia  9  TPiä  rhaür  und  Hirnoberflache  vod  : 
normaler  "PaWe;*  die  Marksubstanz  ganz  Weiß, 
mit  wenigen,  vom  dünnen  schwarzrothen  Blute 
gebildeten  Punkten  versehen.    Die  gelbe  Farbe  ' 
hatte  ebenfalls  auf  das   kleine  Gehirn,   das  " 
verlängerte  Rückenmark  und  das  Rückenmark 
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keinen  Einflufs,  wwm  gleich  die  tot*  der 
Dura  mater*' noch  überzogen»-  •  Schädel  höhle 
gelb  aussah.  Aus  der  geöffneten  Brusthöhle 
flössen  gegen  4  Würlemb.  JJIaafs  braungrü» 
ner  Flüssigkeit ,  etwas  vom  beigem! seihten 
Blute  ine  Röthliche  spielend.  Dieselbe  war 
iter  Art  scharf ,  dafs  sie  ein  Jucket)  an  den  in 
ihr  arbeitenden  Händen  erregle.  Nachdem 
diese  weggesehopft  War  ,  >  »teilte  die  B au rh^ 
hohle  eine  grünlich  schwarzgelbe  Höhle  dar, 
indem  die  innere  Fläche  des  Penionei ,  did 
Oberfläche  der  Gedärme  und  der  Leber  grün- 
Hch  «cH warzgelb  mit  Blut  und  graubrannen 
Flecken  marmorirt  aussahen  ,  und  ^n  verschie- 
denen Stellen  dieser  Hheiie  schwammige  Aus- 
wüchse  von  der  GrbTse  einer  Rrbse  bis  zu  je- 
ner einer  welschen  IN'nfs  in  die  Augen  fielen. 
Dieselben  safsen  seltener  an  der  t  ordert*  und 
linken  innern  Flache  des  Ptritoneij  jledoch 
häufiger  und  grofser  gegen  die  weifsknotige 
u nfoVmliche  LebW  and  des  Gamm ,  als  wen  rr 
gleichsam  d iese  n  weiften  Knoten  de>  "'fcebdr* 
durch  ihre  Berührung  der  angranzenden  Theile 
da»  Wachsthum  jener  Schwämme  begünstige 
hätten*  Es  safsen  deren  am  Peritoneum  in  der 
Nebe  und  umdie  Leber  mehrere  Dutzend,  ebenso 
gegen  ein  Dutzend  am  Mgarmntam  totuftdäm  der 
Leber ;  ebenso  hing  dar  nach  oben  gegen  de  rr 
Queerdarm  gezogene  Omentum  voll  davon.  In 
der  Mtlzgegend  waren  keine  zu  findend  lIht? 
Becken ,  um  das  Rectum  und  die  Blase  lag 
ein  Haufe  jener  schwammigen  G**m**';:-itf 
theils  geronnenem,  t h eil s  schmutzig  flüssigen 
Blute,  und  schienen  dabin  zum  Tb  eile  wäh- 
rend der  Section  gefallen  zu  seyn  ,  zum  Theil 
safsen  sie  aber  auch  offenbar,  wie  die  in  der 
Nähe  der  liebte  und  sogleich  tu  beschreiben- 
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den  Auswüchse,  na f  losen,  leicht  zerreifsba- 
reo  Stielen.  — »  Diese  erwähnten  schwammi- 
gen Auswüchse  kamen  alte  -darin-  übereilt, 
dafs  sie  runde  9  maulbaerartig#,  meisten*  abe* 
etwas  zusammengedrückte,  roihe  f  mit  keiner 
glatteo  Haut  umgebene  Auswüchse  darstellten. 
Diese  >  Geschwülste  saf&en  auf  kaum ,  wegen 
ihrer  Kürze  bemerkbaren  Stielen  auf,  und 
schienen  dem  ersten  Anscheine  nach  auf  die 
Grund  IIa  che  blofs  angepappt,  da  sie  bei  der 
blofsen  Berührung ,  oder  der  geringste»  die- 
selben bewegenden  Kraft  abfielen.  —  An  der 
abgefallenen  Stelle  dir  Peritöheai- Oberfläche 
sah  man  blofs  einen  kaum  linsengrofsen  Fleck, 
welcher  nicht  mehr  die  gewöhnliche  Glatte 
zeigte ;  in  diesem  Fleck  war  keine  den  tliche 
Geläfsbildung  wahrnehmbar^  et  /./WS*.  #benr 
falls  markartig,  und  verlor  sich- in  der  Breite 
und  Tiefe  allmählig  in  die  feste  Subs tan« JÜA* 
nicht  nur  allein  an  diesen  Stellen-,  sondern 
auch  fast  durchgängig  und  hauptsächlich  an 
4er  Bauchwaodung  verdickten  BttUomi«  ^Dieif 
Stallen  ergossen  nach  abgerissenen  Gewächsen 
etwas  dünnes  BluJU  Ebenfalls  siekerte  etw^ 
Blut,  auf  der  Oberfläche  der  Auswüchse,  na- 
mentlich bei  *ebt  Riedeln  -Druck  derselbe* 
aus,    Pfi  atä>kerem  ^r\icfc  Itebt* *ü& iAi§ se 

G esch wüls te  gerade,  wie  Hirnmasse  zerdrücken. 
Durchschnitten  bestanden  .sie  aus  einen  gelb 
^itrigep  ,  4  in  •der^Cofasistenz  der  Hirntaasse 
gleichenden  Suhslao3*r>we*che  gegen  den?  Auf- 
silzpunkt oder  Stiel  hin .^twas  fliissig  itfirdej! 
gegen  die  Peripherie  hin  in  schwärzliche  und 
heürothe  Blutstreifen ,  geraden  und  geschlan- 
gelten  Gefäfsen  ähnlich  sich  verlor,  und  so 
die*e  Blutstreifen  allmählig  immer  in  deötw 
Uchere  Qefafse  übergingen,  und -die  mit-Ge* 

fäfsen 
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fafsen  bedeckte  rothe  Oberflache  darstellten,' 
ohne  aber  bestimmt  beim  verschiedenen  Durch- 
schneiden  Gefäfsmündungen  entdecken  zu  las- 
sen, —    Die  Oberfläche  der  Leber  war  mit 
einer   Schicht  geronnenen   hellrothen  Blutes 
bedeckt,  durch   welche  jedoch   die  weifsen 
Knoten  durchschimmerten.    Eine  ähnliche  ge- 
ronnene Blutschicht  kam  mit  dem  ausgeschöpf- 
ten trüben  Wasser  aus  der  linken  Seite  des  Un- 
terleibs, und  eben  solches  Blutgerinsel,  so  wie 
selbst  flüssiges  Blut  befand  sich  um  das  Coe- 
cum,  und  wie  oben  schon  bemerkt,  im  Becken. 
Das  flüssige  Blut  war  sicher  erst  während  der 
Herausnahme  der  Eingeweide  aus  den  Aus- 
wüchsen  oder  ihren  Ansatzstellen  gesiekert. 
—  Die  Oberfläche  der  Leber  war  durch  eine 
Menge  aus  der  Substanz  der  Leber  sich  erhe- 
benden Tuberkeln  uneben,  hockerig.  Diesel- 
ben waren  von  der  Grofse  einer  Linse  bis  zu 
der  eines  Taubeneies«  Sie  sahen  gelb,  schmutzig 
weifs  aus,  und  waren  auf  der  hervorragenden 
Oberfläche  und  namentlich  gegen  die  scharf 
begränzte  Peripherie  hin  mit  hellrothen  ge- 
färsäbnlichen  Fasern  bedeckt.    Die  ganze  Le- 
bersubstanz war  mit  diesen  Knoten  durchsäet/ 
und  blofs  durch  das  mürbe,  gleichsam«  ver- 
moderte, schmutzig  bräunlich  gelbe,  ins  Grüne 
spielende  Farenchyma  verbunden  ;  welche  Fär- 
bung auch  die  zwischen  den  Knoten  befind- 
liche Oberfläche  der  Leber  hatte«    Aus  die« 
sem  siekerte   ein   gelbgraues   Wasser  beim 
Durchschneiden,  oder  Zerreifsen  aus,  ohne 
auf  der  Durchschnittsfläche  Blut  zu  zeigen« 
Wenn  gleich  die  einzelnen  Tuberkeln  gleich- 
sam wegen  ihres  genauen  Begrenztseyns  mit 
einer  Kapsel  umgeben  zu  seyn  schienen,  so 
war  dieses  doch  nicht  der  Fall,  indem  sie 
Journ.LXXII.B.  5.8t.  G 
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das  Parendhyr*  gleich  einer  Kapsel  begrämle, 
und  sie  verhinderte,  zu  jenen  markigen,  sch  warn- 
inigen  Auswüchsen  zu  wuchern.  Sie  liefsen 
sich  leicht  aus  dein  Leberparenchyma  lösen 
und  sich  dann  zerdrücken.  Ihre  Consisteax 
war  etwas  fester  als  breiartig,  und  sie  waren 
von  gelbgrüner  weifslicher  Farbe  ohne  alle 
Gefäfsbildung  oder  fasrige  Organisation.  — 
Um  den  Ductus  choledochus  lag  ein  Hühnerei 
grofses  Accumulat  von  weiblichen  viel  härtuen 
Knoten,  als  jene  in  der  Leberwaren,  welche 
offenbar  den  Gallengang  ganz  verschlossen. 
Durch  starken  Druck  ging  aus  der  mehr  als 
2  mal  so  grofsen ,  mit  einer  schmutzig  grauen 
Flüssigkeit  gefüllten  Gallenblate  nichts  durch 
den  Gang.  Die  Haut  der  Gallenblase  war  be- 
deutend verdickt,  und  innen  mit  einer  mehr 
als  liniendicken ,  graublauen ,  käsigen  Sub- 
stanz, gleichsam  das  Sediment  der  in  ihr  ent- 
haltenen Flüssigkeit,  ausgekleidet.  —  Der 
Magen  hatte  äufserlich ,  wie  die  ganze  Bauch- 
höhle, eine  dunkelgelbe  grünliche  Farbe  mit 
rothen  verlaufenden  Streifen,  war  auf  der  in- 
nern  Fläche  bläulich  marmörirt,  gegen  die 
Cardia  rotb,  und  am  Fundus  sehr  verdünnt; 
aufserdem  aber  dicker  als  normal.  Am  Py- 
lorusf  so  wie  auch  am  Processus  vermiformis 
des  Coeci  hing  ein  Knaul  oben  bemerkter 
schwammartiger  Gewächse.  Am  Dickdarm 
hingen  einige  grofse  Tuberkeln,  wie  jene  in 
der  Substanz  der  Leber.  —  Die  Gekrosdrü- 
sen  waren  nicht  angeschwollen 9  und  aufser 
der  Mifsfarbe  gesund;  desgleichen  die  dünnen 
Därme  aufser  ebenfalls  der  schmutzigen  Fär- 
bung, die  besonders  stark  auf  ihrer  innern 
Fläche  war,  auf  welcher  die  innerste  Haut 
sehr  faltig  erschien.  —    Längst  der.  Aorta 
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befanden  sich  Erbsen-  und  Haseln  ufs-  grofse 
Knoten ,  welche  von  härterer  Bildung  als  die 
in  der  Leber  waren  und  mit  einer  dünnen 
Haut  umgeben,  aus  welcher  herausgenommen 
sie  sich  käsartig  zerbröckelten.  —  Die  Urin- 
blase  war  gesund,  —  Die  Rippen  zerbrachen^ 
beim  geringsten  Druck.  Die  Lungen  hatten 
auf  ihrer  Oberfläche  nebst  dem  Gehirn  im 
Cadaver  allein  die  normale  Farbe,  nur  etwas 
mehr  rosenroib.  Die  linke  Lunge  schwamm, 
in  wenigstens  3  Pfund  eben  so  schwärzlich- 
grüner Flüssigkeit ,  als  die  in  der  Bauchhöhle 
war«  Die  rechte  Lunge  war  mit  der  Pleura 
fest  verwachsen ,  war  gegen  die  Lebergegend 
dunkelroth,  und  hatte  in  der  Mitte  des  untern 
Lappens  eine  weifsgelbe,  häutige  Stelle.  Der 
obere  Lappen  war  unter  der  Clavicula  blofeT 
durch  Zerreifsung  zu  trennen,  und  enthielt 
an  jener  Stelle  Erbsen-  und  Bohnengrofset 
gel  he,  käsige,  gewöhnliche  Lungen  tu  berkein 
ohne  allen  Eiter.  —  Der  Herzbeutel  und  das 
Herz  hatten  ein  gelbes  Ausseben.  tr  .  . 

•         «  I    U    ff  i 

Zweiter  Fall.  Jungfer  A.  in  lUergentheim, 1 
40  Jahr  alt,  welche  früher  rheumatisch- gichl. 
tische  und  hämorrhoidalische ,  sich  selten  ein- 
stellende  Beschwerden  abgerechnet,  gesund 
gewesen  seyn  will,  übrigens  wie  ich  in  Er- 
fahrung brachte,  starke  geistige  Getränke  ge- 
liebt hatte,  zeigte  mir  im  Mai  1628  eine  mit 
einem  nässenden,  rothen  Gefäfsnetz  bedeckte, 
maulbeerartige  Geschwulst,  die  im  Nabel  ih- 
ren Sitz  hatte.  Sie  war  etwas  gr öfter  als 
eine  Maulbeere ,  blutete  leicht  bei  der  Beruh« 
rung,  fühlte  sich  weich,  schwammig  an ,  zog 
sich  am  Grund  in  den  Nabelring  hinein,  in 
welchem  der  Stiel  verborgen  lag,  und  war 
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schmerzlos.     BIoFs   gab   sie  einen  von  dem 
Nabel  gegen  die  Milzgegend  ziehenden  Schmerz 
aoy  in  welcher   Gegend  der  Druck  empfind* 
lieh  war,  ohne  jedoch  eine  Härte  wahrneh- 
men ko  können.    Die  früher  sehr  stark  ge- 
wesene Person  war  sehr  abgemagert,  sah  ca- 
chek tisch  and  erdfahl  aus,  fieberte  zu  Zeiten 
etwas,  hatte  weder  Appetit  noch  Durst,  und 
Neigung  zur  Verstopfung.  —    Ich  hielt  den« 
Fungus  haemettodeg   im  Nabel  für  die  wahr- 
scheinliche Endigung  einer  hinter  dem  Nabel, 
liegenden  und  sich  in  irgend  ein  wichtiges 
Organ  des  Unterleibs  erstreckenden  Tuberkel- 
reihe  t  and  den  im  Nabel  liegenden  Tuberkel 
wegen  Mangel  der  Epidermis  oder  eines  son- 
stigen Hautüberzuges    für  einen   dadurch  in 
Funsus  haematodes  verwandelten  Tuberkel,  und 
suchte  deshalb  die  gewöhnlich  wider  Tuber- 
keln angerathenen  resolvirenden  Mittel:  Mer- 
curialia,  —  diese  lange  Zeit  in  kleinen  Dosen 
bis  zur  Sali vation  fortgesetzt  — ;  Cicuta  f  Jo-> 
dine9  Extrnctaraohentia  amora  ttc,  anzuwen-v 
den*    Allein  wenn  sich  gleich  der  Fungus  im 
Nabelring  durch  ein  Wasser  zum  Umschlag, 
aus  Mercur.  nitric.  mit  Aq.  calc.  viv.  ppt.  we-*- 
»ig  vergrößerte,  und  auch  nicht  mehr  viel/ 
und  nur  bei  etwas  rauher  Berührung,  und 
Wegnahme  des  trocken  gewordenen  Umschla- 
ges blutete,   so  nahm  die  übrige  Krankheit 
von  Tag  zu  Tag  zu,  so  dafs  sie  nach  2  Mo-! 
naten  zu  einem  Skelet  abgezehrt  war,  und  alle 
Abend  starkes  Fieber  mit  gegen  Morgen  en- 
denden profusen  Schweifsen  bekam.  Sie  konnte 
jetzt  nicht  mehr  Wie  bisher  des  Tags  aufser 
Bett  zubringen,  klagte  jetzt  über  heftige  grim- 
mende  Schmerzen  im  Unterlaib,  die  sich  in 
die  Leber-  und  Milzgegend  zogen,  auch  fühlte 
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r%&«€broer2*o  in  der  Mtgio  hypogastrica.  Ber 
!Leib  w  ir  tympanitisch  aufgetrieben,  welche 
Spannung  schon  länger  vorhanden  war,  und 
die  genaue  Untersuchung  der  Unterleibsorgana 
durch  die  Bauchdecke  unmöglich  machte;  er 
war  auch  gegen  starken  Druckempfindlich; 
überhaupt  gab  sie  an,  stete  Schmerzen  in  dem- 
selben zu  leiden.  —  Die  Verstopfung  währte 
öfters  8  Tage.    Durst  hatte  sie  wenig. 

Um  äem  starken  hektischen  Fieber  und 
dem  schnellen  Sinken  der  Kräfte  nur  Erwas 
Kinhalt  zu  thun,  schritt  ich  palliativ  zum 
Cortex,  und  hatte  täglich  einen  Scrupel  bis 
eine  halbe  Drachme  Aloe-Bxtract  zur  Regu- 
lirung  der  Oeflnung  nöthig.  —  Allein  die 
.  ,  China  muhte,  bald  wieder  wegen  Trocken  wer- 
den der  Zunge  und  sich  vermehrenden  Dur« 
sles,  nebst  sich  einstellenden  Stechen  unter 
den  rechten  falschen  Rippen  ohne  Husten, 
bei  Seite  gesetzt  und  mit  auflösenden  Extrak- 
ten, und  weil  ich  in  dem  tympanitischea 
Unterleibe  nach  hinten  gegen  die  Lenden  etwas 
Fluktuation  zu  fühlen  glaubte,  mit  Torf.  60- 
raxat.  vertauscht  werden.  —  Gegen  Ende 
Augusts  nahm  Schwäche,  Schmerzen,  Fieber 
und  Fluktuation  im  Unterleibe  zu,  und  sie 
starb  am  9ten  September« 

Section  6  Stunden  nach  erfolgtem  Tode. 
—  Der  Leichnam  zeigte  die  meisten  der  ge- 
wöhnlichen Zeichen  des  Todes.  Wenn  eich 
gleich  aus  dem  Gange  der  Krankheit  nicht  fem 
Scheintod  denken  Ii  eis,  so  machte  ich  doch 
zwischen  2  Rippen  in  der  Nahe  des  Herzens 
einen  Einschnitt,  durch  welchen  ich  das  Herz 
lühlen  und  anstofseu  konnte.  —  Die  Lungen 
waren  los  im  Thorax y  gesund,  und  zeigten 
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aui  inrer  nimern  v/Dernacne  peiecaienaruge, 
hellrothe  Fleckchen  und  Streifcheo  nach  Art 
derer,  wie  ich  sie  im  Unterleibe  fand,  wie 
bemerkt  werden  wird.  —  Im  tendiaösen  Theil 
des  Diaphragraa's  rechter  Seite ,  der  convexen 
Fläche  der  Leber  entsprechend  sah  man  im 
Thorax  ein  mehr  als  Kronentbaler  grofses 
dunkelblaues  Gefäfsnetz,  das  in  der  Mitte  eine 
Haseln ufs  grobe,  tuberkulöse,  weifsliche Masse 
enthielt,  welche  beim  Durchschneiden  weißen 
Eiten}  wie  er  sich,  wie  bemerkt  werden  wird,  i 
ebenfalls  in  den  Tuberkeln  im  Unterleib  vor- 
fand, gab.  Dieser  Theil  des  Zwergfells  hing 
dort  nicht  mit  der  Leber  zusammen ,  und  war 
auf  der  Leberseite  gesünder  wie  auf  der  Lun- 
genseite. —  Im  Bauch  waren  ohngefahr  mehr 
als  6  Würtembergische  Maafs  Wasser.  Mach 
abgeflossenem  Wasser  lagen  die  rothen,  mit 
coagulabler  Lymphe  theils  bedeckten,  theils 
verklebten  Eingeweide,  nebst  Haufen  von 
grofaern  und  kleinern  Knoten  und  Tuberkeln 
auf  einem  Knaul  beisammen.  Die  Bauchhöh- 
lenwand stellte  auf  der  rechten,  zunächst  an 
die  Leber  grenzenden  Seite,  wiewohl  auch 
an  andern  Stellen  und  links,  nur  nicht  so 
stark ,  eine  mit  schönen  blutrothen  Flecken 
marmorirte  Fläche  dar.  Es  waren  diese  schon- 
rothen  Flecken  und  Streifchen  aufgetragener 
Farbe  oder  gefärbter  coagulabler  Lymphe  gleich, 
da  sie  sich  mit  dem  Scalpell  leicht  abschaben 
Uefseo,  die  glatte  Fläche  des  Peritonei  aber 
darunter  dieselbe  und  ihnen  entsprechende 
Rothe  zeigte.  Dann  war  ferner  das  Perito- 
neum der  Bauchwand  mit  vielen  zerstreut  ste- 
henden Erbsengrofsen  und  gröfsern ,  harten, 
weiften  Knötchen  besetzt.  Dieselben  sahen 
•uf  der  Bauchfläche  des  Diaphragma'*  linker 
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Seile  am  meisten.  —    Die  Leber  erst  reelle 

sich  über  den  Magen  mit  ihrem  linken  Lap- 
pen gegen  die  Milz,  und  wandte  sich  selbst 
nach  hinten,  um  sich  mit  der  Milz  zu  ver- 
einigen ,  mit  welcher  der  so  verlängerte  Le- 
berlappen auch  unzertrennlich ,  mit  der  beim 
Versuch  ihn  zu  trennen  leicht  zer reiflichen, 
ganz  mürben ,  gleichsam  faulen  und  mit  wei- 
ssen Haselnufs  grofsen  und  kleinern  Tuberkeln 
besetzten  Milz  vereinigt  war.  Dieser  Leber- 
lappen, so  wie  die  Milz,  waren  mit  den  um- 
gebenden Theilen  fest  verwachsen.  Die  Gal- 
lenblase strotzte  von  Galle«  Die  Leber  sah 
ganz  weifsgrau  aus,  hatte  lauter  Grübchen, 
wie  Pockennarben  und  kleinere,  war  an  meh- 
reren Stellen  mit  abzustreifender  und  wohl 
erst  in  letzterer  Zeit  gebildeter  coagulabler  Lym- 
phe bedeckt.  Das  Parenchyma  war  schmutzig 
gelb,  blutleer,  ganz  mürbe.  —  Der  Magen 
lag  also  hinter  dem  linken  Leberlappen  und 
cjueer  von  hinten  nach  vorn,  indem  die  Milz 
hinter  ihm  lag,  und  ihn  also  der  zu  dieser 
gehende  Leberlappen  umschlang.  Er  war  in 
seinen  Häuten  etwas  verdickt,  auf  seiner  In- 
nern Fläche  ganz  faltig,  mit  rothen  Streifchen 
versehen,  und  enthielt  eine  gelbe  kothähn- 
liche  Flüssigkeit.  —  Das  Omentum  enthielt 
eine  Menge  grofser  und  kleiner  Tuberkeln, 
und  bildete  in  der  Mitte  des  Unterleibes  queer 
einige  Zoll  vom  Colon  transvers.  entfernt,  ei- 
nen Wulst  von  gelben,  jedoch  mehr  ins  Weifse 
fallenden  Eiter  enthaltenden  Knoten,  welche 
weifs  aussahen,  und  durch  dunkelrothe  Ge- 
fäfsnetze  getrennt  waren.  —  Das  Pancreas, 
welches  our  mit  Gewalt  von  den  umgebenden 
Theilen  zu  trennen  war,  »teilte  eine  Faust 
groi'se,  aus  zusainiaengebäuften  Tuberkeln  be- 
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stehende  Geschwulst  vor,  von  welchen  Tu- 
berkeln einige,  so  wie  jene  des  Netzes  ,  wei- 
fsen   Eiter,  andere  eine  geronnener  Milcbt 
andere  der  Hirnmasse  ähnliche  Substanz  ent- 
hielten. —  Das  Duodenum,  Jejunum,  IUum9 
Coecum  und  der  Processus  vermiformis,  waren 
durch  die  Verbindung  und  Verwachsung  mittelst 
coagulabler  Lymphe 9  durch  die  Tuberkeln  im 
Mesenterium   und  in  dem  Peritoneal- Ueber- 
zuge  dieser  Theile  kaum,  und  wie  das  Coe- 
cum gar  nicht  zu  trennen  und  darzulegen.  Die 
Oberfläche  war  mit  einem  hochrothen  Gefäfe- 
netz   und   leicht   abzuschabender  coagulabler 
Lymphe  bedeckt,  wobei  auch  solche  abzu- 
schabenden  rothen   Stellen  waren,  wie  am 
Peritoneum  des  Diaphragma^  und  der  Bauch- 
wandung. —    Das  Coecum  war  auf  dem  lin- 
ken Os  Ileum  in  eine  dort  befindliche  Masse 
von  Tuberkeln   eingesenkt.     Dort  lag  eine 
Faustgrofse  Masse  solcher  theils  rühmähnlicher 
oder  käsiger  Masse  enthaltender,  theils  harter 
Tuberkeln,  welche  Masse  unzertrennlich  mit 
der  Bein  haut  des  Os  Ilei,  mit  dem  Psoas -Mus- 
kel verwachsen  war,  sich  in  das  Becken  senkte ; 
dieselbe  Masse  lullte  die  ganze  Beckenhöhle 
aus,  und  wegen  des  Verwachsenseyns  rings- 
herum  konnte  man  auch   nicht  in  dieselbe 
und  nur  durch  das  Messer  gelangen.    Von  ei- 
nem Uterus  und  von   Ovarien  war  nichts  zu 
erkennen,  und  diese  Theile  schienen  in  diese 
Tuberkelmasse  verwandelt.    Bei  der  Unter- 
suchung durch  die  Vagina  fand  ich  blofs  un- 
deutlich eine  Portio  vaginalis.  —  Im  Mesente- 
rium  befanden    sich    grbVsere   und  kleinere 
Auswüchse.    Einige  hatten    die  Gestalt  von 
Himbeeren,  safsen  auf  kaum  zu  bemerkenden 
Stielen  auf,  sahen  ganz  weifs  aus,  und  wa. 
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reo  leicht  zu  zerdrücken;  sie  waren  durch 
eine  sie  ebenfalls  bedeckende  Haut  nicht  glatt, 
und  aufser  der  weihen  Farbe  ganz  den  Blut- 
schwämmen  ahnlich.  Die  Knoteobildung  war 
jedoch  seltener  im  Mesenterium  als  in  den 
andern  Theilen.  —  Das  Rectum  mutete  sich 
durch  die  scirrhose  Masse  im  Becken  mit  Ge- 
walt winden;  und  ebenso  wird  die  kaum  zu 
entdeckende  Blase  sich  haben  ausdehnen  kön- 
nen. In  den  Tuberkelmassen ,  so  wie  auch 
in  der  Nähe  der  Milz  stiefs  ich  auf  Hydati- 
den,  oder  Wasserblasen  von  der  Gröfse  eines 
Eies.  —  Von  der  fungösen  Geschwulst  des 
Nabels  fand  man  innerhalb  der  Bauchwand 
keine  Spur»  Dieselbe  hatte  an  der  äufsern 
Seite  des  sich  in  den  Nabelring  ziehenden 
Peritonü  ihren  Ursprung,  erhob  sich  aus  ei- 
nem sehr  kurzen  markigen  Stiele.  Der  Fwri- 
gus  haematodes  bestand  aus  Hirnsubstanz  ähn- 
licher Masse,  war  mit  nicht  in  Gefäfse  ein- 
geschlossenen Blutstreifen  durchzogen,  und 
hatte  äufserlich  die  oben  bemerkte  Bildung. 
—  Das  Gehirn  zeigte  nichts  Abnormes. 

Epicrise.  Wie  zufällig  hier  wieder  dia 
Fungus  hatmatodts  -  Bildung  aus  Tuberkelbil- 
dung hervorging,  zeigt  dieser  Fall  «icher  sehrj 
deutlich.  Die  himbeerartigen ,  hirnähnlichea 
Auswüchse,  die  sich  im  Mesenterium  zerstreut 
vorfanden  ,  unterschieden  sich  blofs  durch  die 
Farbe  und  den  Blutmangel  im  Innern  und  auf 
der  Oberfläche  von  dem  Fängus  im  Nabelrin- 
ge; und  ich  zweifle  nicht,  dafs  wenn  sie 
durch  Luft,  oder  Kleidungsstücke,  wie  jener 
Auswuchs  des  Nabels,  oder  durch  so  scharfe 
Flüssigkeit,  wie  sich  in  der  Bauchhohle  des 
ersten  Falles  vorfand,  gereizt  worden  wären, 
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$ie  sich  ebenfalls  in  wahren  Fungus  haemato- 
des  verwandelt  hätten.  —    Aus  der  gefunde- 
nen ungeheuren  Verschiedenheit  der  Tuber- 
keln, denn  von  den  harten  an  bis  herunter 
zu  den  breiigen   fanden   sich   alle  Nuancen, 
tidht  man  das  Unwichtige  der  Unterscheidung 
derselben  ihrer  Consistenz  nach,  um  auf  das 
Wesen  der  krankhaften  Thätigkeit  zu  schlie- 
fsen.  —    Machte  im  ersten  Falle  von  F.  die 
schwärzlichgrüoe,  im  Unterleib  enthaltene,  eine 
prickelnde  Empfindung  an  denen  in  ihr  arbei- 
tenden   Händen   erregende   Flüssigkeit  nicht 
ähnlichen  Reiz  auf  Auswüchse,  welche  au fser 
diesem  Reiz  breiige  Tuberkeln  geblieben  Wä- 
ren, —  oder  ähnliche  Auswüchse  wie  die  des 
Mesenterii  in  diesem  Falle?  —   Soviel  ist  ge- 
wifs,  da  Ts  es  für  den  praktischen  Arzt  von 
mehr  Interesse  ist,  auszumitteln ,  welche  und 
dafs  es  dieselbe   krankhafte  Thätigkeit  sey, 
die  diesen  Bildungen   zu  Grunde  liege,  ah 
die  subtilen   ausführlichen  Abhandlungen  zu 
studieren,  die  jeden  Tuberkel  nach  seiner  ver- 
schiedenen  Consistenz   und   Struktur  in  die 
verschiedensten  Abtheilungen  zu  bringen  suchen. 

Dihter  Fall.  Wenn  dieser  Fall  gleichwohl 
nicht  zum  Beweise  der  aufgestellten  Sätze 
hierher  gehört,  so  finde  die,  sicher  nicht  un- 
interessante Geschichte  eines  Markschwanunes 
in  der  Schädelhöhle,  vermuthlich  aus  dem 
Nervus  opticus  entsprungen,  von  besonderer 
Gröfse,  wegen  der  Aeholichkeit  der  iiinern 
Struktur  desselben  mit  Fwgus  haematodes  hier 
ihren  Plalz.  —  Tuberkelbildung  fand  dabei 
nirgends  Statt. —  Welche  verschiedene  krank- 
hafte Thätigkeit  liegt  aber  der  Seh wamuibil- 
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dung  10  Nerven,  und  welche  in  häutigen  Tbei- 
Jen  su  Grunde?  -  ■ 

Margaretha  6.  in  Mergenthelm,  22  Jahr 
all,  sah  ich  am  Ken  October  1828  wieder, 
nachdem  sie  mich  vor  Jahr  und  Tag  schon 
einmal  wegen  Bleichsucht  und  Kopfweh  um 
Rath  gefragt  hatte,  sich  aber  auf  die  damals 
angewandten  Martialien  nicht  besserte.  —  Die 
Kopfschmerzen  gingen  damals  der  ausbleiben- 
den Reinigung  voraus.  Dieselbe  hatte  sie 
schon  seit  2£  Jahr  nicht  mehr,  sah  dabei, 
wie  jetzt  noch  cblorotisch  aus;  wurde  aber 
verflossenes  Jahr  ziemlich  dick  und  stark. 
Der  Kopfschmerz  war  bisher,  und  wie  ich 
sie  wiedersah  über  der  linken  Augenhöhle  am 
stärksten  y  verbreitete  sich  aber  auch  über  den 
ganzen  Kopf.  Seit  einem  Jahre  ist  das  linke 
Auge  völlig  amaurotisch,  etwas  hervorgetrie- 
ben; die  Pupille  desselben  etwas  mehr  erwei- 
tert als  die  des  rechten  ,  welche  letztere  aber 
auch  wie  die  des  linken  unempfindlich  gegen 
Lichtreiz  ist,  wenn  sie  gleich  auf  dem  rech- 
ten Auge  vollkommen  gut  sieht.  Der  Blick 
erhält  daher  etwas  Stieres  und  Schielendes. 
Seit  der  Zeit  der  heftigen  Kopfschmerzen  er- 
bricht sie  sich  häufig ,  hat  immer  Durst,  fühlt 
häufig  Krämpfe  in  den  untern  Extremitäten. 
Sie  läuft  oft  stundenlang  wegen  heftigen  fast 
unerträglichen  Kopfschmerzen  im  Zimmer  auf 
und  ab,  indem  sie  den  Kopf  zusammendrückt. 
Der  Schmerz  hat  nichts  regelmäfsig -periodi- 
sches, wenn  sie  gleich  häufige  Verschlimme- 
rungen und  Nachlässe  des  Tags  über  bemerkt; 
sie  sagt  aber,  dafs  der  Schmerz  nie  ganz 
nachlasse,  sie  nennt  ihn  sterbend,  klopfend 
reifsend;  klagt  viel  über  Schwindel.  Der 


Digitized  by  Google 


108  — 


Pols  Ist  normal ,  klein.  —  Sei  es  nun  Zufall, 
Ahndung  oder  was  immer,  ich:  erklärte  die 
Krankheit  für  einen  wahrscheinlichen  schwam- 
migen Auswuchs  im  Gehirn  (was  beiden  An- 
gehörigen grofse  Ächtung  erregte,  als  die 
Section  die  Wahrheit  dieser  Ansicht'  zeigte). 
—  Jedoch  die  Möglichkeit  voraussetzend,  dafs 
eine  Desorganisation  anderer  Art  vorhanden 
seyn  konnte,  wollte  ich  einmal  den  Einflufs 
des  Merkurs  versuchen,  und  verschrieb:  CVi- 
ferne/  gr.  iij.  Itfagnes.  alb.  gr.  vj.  Dmt.  tal.  dos. 
No.  Vlll.  S.  Täglich  ein  Pulver  auf  4  mal  zu 
nehmen,  und  liefe  Unguent.  ex  Tan.  emetic. 
ins  Genick  einreiben« 

Den  28ten  Octbr.  Jene  verordneten  Pul- 
ver wurden  von  der  Patientin  nur  zum  Theil 
genommen,  weil  sie  sich  immer  darauf  er- 
brechen mufste«  —  Man  liefs  es  daher  blofs 
bei  der  Einreibung  ins  Genick  bewenden.  — 
Seit  8  Tagen,  wo  sie  sich  meistens  im  Bett 
aufzuhalten  genothigt  ist,  wegen  zunehmen« 
der  Schwäche,  Schwindel,  Erbrechen  etc., 
schlummert  sie  viel  und  klagt  daher  nicht  mehr 
so  über  die  heftigen  Schmerzen  wia früher,  wie- 
wohl sie  sagt,  dafs  sie  noch  immer  gleiche 
Schmerzen  habe.  Seit  mehreren  Tagen  hat 
sie  häufigen  Singultus,  auch  noch  häufig  Er- 
brechen ,  bekömmt  öfters  Zucken  in  die  Ge- 
sichtsmuskeln  linker  Seite,  und  gähnt  sehr 
viel.  Gestern  bekam  sie  einen  Apoplexie  ähn- 
lichen Anfall,  indem  sie  auf  einmal  mehrere 
Stunden  nichts  reden  konnte,  welches  sich 
aber  heute  wieder  ganz  gab.  Sie  kann  aber 
kaum  aufser  Bett  seyn,  klagt  jedoch  in  kei- 
ner Extremität  Lähmung ,  odar  auch  nur  das 
Gefühl  von  Taubseyn.     Diu  Pupillen  beider 
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Augen  sind  jetzl  gleich  erweitert,  unempfindlich, 
Fat.  klagt  aber  nicht  über  Schwäche  des  Seh- 
vermögens des  rechten  Auges.  Wenn  sie  au- 
fser  Bett  ist,  so  ist  ihr  Gang  der  eines  Be- 
trunkenen. Die  Zunge  ist  rein,  der  bisher 
gute  Appetit  verliert  sich  jetzt.  Ich  inachte 
nochmals  mit  Calumel  iscrup.  j.  Exiract.  Qm 
tut.  drachm.  iß.  Magnts.\alb%  q*  s.  ut  /.  p. 
fr.  ij.  D.  S.  3  mal  täglich  3  Stück,  den 
Versuch. 

t  Am  3len  November ,  nachdem  sie  wieder 
fast  gar  keine  von  den  Fiilen  genommen  hatte, 
klagte  sie  mir  wieder  über  heftige  Schmerzen, 
so  dafs  sie  öfters  laut  schrie,  Im  Bett  sitzend 
schwankt  der  Kopf  un  willkührlich ,  convulsi- 
visch  stets  von  einer  Seils  zur  andern;  sie 
kann  übrigens  noch,  nur  taumelnd,  gehen, 
bricht  noch  täglich.  Die  Zunge  ist  stärker 
belegt,  der  FuU  immer  poch  normal. 

i  * 
Am  Ilten  Novbr.,   nachdem   sie  bisher 

wieder  ohne  Arznei  blieb,  da  sie  die  Tillen 
zurücklief«,  fand  ich  sie  in  einem  dem  Bewufst- 
losen  sich  nähernden  Zustand,  —  sie  safs  ini 
Bett  auf.    Der  linke  Arm  war  krampfhaft  im 
Eltenbogengelenk  g*ebogen;  mit  demselben  so 
wie  mit  dem   Fufse  derselben  Seite  ist  sie 
sehr  unruhig  und  schlägt  den  Arm  öfters  in  1 
die  Höhe.    Die  Umgebung  sagte  mir,  dafs  ste:t 
öfters  convulsivische  Anfälle  im  Genick  be- 
komme, man  glaube  sie  sterbe.    Der  Kopf  ist 
etwas  auf  die  linke  Seite  hingezogen,  wankt" 
öfters.    Sie  kann  das  Bett  nicht  mehr  ver- 
lassen. 

Am  18len  Novbr.  erfähr  ich  ihren  am 
16ten  erioJgten  Tod.      _  . 
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Ooffmmg  det  Hirnschädth.    Bei  Abstrei- 
fuog  der  Galea  aponeurotica  Cranii  kamen  auf 
der  Oberfläche  des  Cranii  mehrere  Blutstro- 
pfen hervor«    Das  Cranium  ging  leicht  von  der 
Dum  mater  weg  und  war  allo  nicht  damit 
verwachsen.  —    Die  Oberflache  des  Gehirns 
war  nach  Entfernung  der  Dura  mater  trocken, 
und   mit    einem    strotzenden  schwarzblauen 
Adergeflechte   bedeckt.     Der  vordere  Theil 
der  rechten  Hemisphäre  des  g/ofsen  Gehirns 
der  Art  nach  rechts  gedrückt,  dafs  hier  der 
Processus  falciformis  um  Bedeutendes  aus  der 
Bütte  des  Scheitels  gerückt  war.    Diese  rechte 
Heinisphäre  langsam  bis  auf  den  Ventrikel  ab- 
gehoben, zeigte  das  Gewölb  des  Ventrikels 
gespannt,  und  bei  einem  Einschnitte  tu  das- 
selbe sprang  in  einem  Bogen  helles  Wasser 
heraus,  das  in  dem  sehr  vergröfserten  Ven- 
trikel  zu   ohngefähr  zwei   Unzen  enthalten 
war.  —    Die  linke  Hemisphäre  eben  so  all- 
mählig  abgehoben ,  liefs  gleich  eine  Zusam- 
mendrückung von  unten  und  aufsen  bemer- 
ken, da  der  vordere  Lobas  zu  einer  Schicht, 
die  gewöhnlich    zureicht,   die s  Alarksubstanz 
desselben  darzulegen,  abgehoben,  schon  ganz 
abgehoben  zu  seyn  schien ,  und  eine  fremd- 
artige Masse  darlegte.    Der  Ventrikel  dieser 
Seile  war  ganz  klein  und  enthielt  etwas  we- 
niges Wasser.  —   Ich  hob  nun  mit  den  Fin- 
gern den  vordem  linken  Hirnlappen  mit  Vor- 
siebt in  die  Hohe,   und  konnte  ihn  von  einer 
unter  ihm  Hegenden  fast  faustgrofsen  Geschwulst 
leicht  abschälen.    Die (Commissura  anterior,  und 
das  Septum  pellucidum  waren  nach  hinten  ge- 
drückt von  der  Geschwulst,  um  ihr  Platz  zu 
machen.    Erstere  daher  ungeheuer  erweitert, 
und  rund  um  die  Oberfläche  eines  Theils  der 
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Geschwulst  anliegend.    Ein  TheH  des  vordem 
Hirnlappens  war  ganz  dünn  in  einen  scharfen 
Winkel  nach  unten  endend  an  das  linke  Schläfe- 
bei ii  angedrückt«     Das  ganze   Gehirn  wurde 
herausgenommen ,   wobei    man    den  rechten 
Nervus  opticus    zu    Gesicht  bekam   und  ab-* 
schnitt,  vom  linken  aber  nichts  wahrnahm, 
an  dessen  Stelle  man  einen  Theil  jener  wi- 
dernatürlichen   Geschwulst   sah.     Selbst  die 
Pom  Varolii  war  auf  der  linken  Seite  durch 
den  unmittelbaren  Druck  der  krankhaften  Ge- 
schwulst, die  sich  bis  dorthin  erstreckte,  ei- 
förmig eingedrückt«  —  Das  kleine  Gehirn  war 
normal.  —   Die  Geschwulst  selbst  bot  nun 
nach    herausgenommenem  Gehirn  ein-^ohl- 
artiges,   auf  einem  Stiele   sitzendes  Gebilde 
dar.    Sie  safs  an  dem  hintern  Rand  der  Pars 
orbitalis  ossis  frontis  und  auf  der  Sella  turcica 
linker  Seite  auf;  sie  stellte  ein  knotig  schwam- 
miges Gebilde  dar,  das  traubenartige  Gruppi- 
rungen   hatte,   welche    wieder  2  Hauptpar- 
thieen  bildeten,  wovon  die  eine  nach  rechts 
bei  3  Zoll,  die  andere  fast  am  Schläfebein 
anliegende,    bei  2  Zoll  im   gröfsten  Durch- 
messer hatte.     Dia   einzelnen  traubenartigen 
Erhöhungen  fühlten  sich  zum  Theil,  nament- 
lich an  der  kleinern  Partbie  blasig  an,  ent- 
hielten aber  durchschnitten  blofs  rother  auf- 
gelöster Hirnmasse  ahnlichen  Brei,  welcher 
mit  dunklen  blutigen  Streifen  gleich  Blutstrab- 
leo durchzogen  war;  dahingegen  der  mittlere) 
und  rechte  Theil  der  Oberfläche  der  gröfsern 
Tarthie  schon  in  jauchig- breiige  Masse  auf- 
gelöst war,  durchschnitten  aber  auch  im  Gan- 
zen einen   rothen    etwas    dickern    Brei  mit 
durchzogenen  venösen  Blutstrahlen,  die  nicht 
in  Gefäfsen  enthaltendes  schwarzes  Blut  bil- 
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dete,  darstellte.     Jedoch  zeigten  sich  neben 
dieser  in  der  Masse  kleine  Gefafschen.  Die 
Basis  oder  der  breite  Stiel   der  Geschwulst 
verlor  sich  allmahlig  in   die  Knochen  des  Os 
frontis ,  oder  mehr  in  den  Processus  ensiformis 
ossis  sphaenoidei  und  in  die  Sella  turcica  ,  wel- 
che Knochenstellen  erweicht  und  aufgetrieben 
und  daher  die  letztere  2  mal  gröfser  als  nor- 
mal war.    Von  der  Geschwulst  eine  Schicht 
um  die  andere  gegen  die  Basis  wegschneidend, 
bemerkte  man  immer  mehr  Einmischung  von 
Knochen  Substanz,  die  dem  Schnitt  zum  Theil 
auch  noch  wich,  bis  das  Messer  nicht  mehr 
durchdrang.    Der  Knochen  war  dort  also  selbst 
corrumpirt,   wie  noch  weiter  in  der  Umge- 
gend rauh,  und  fast  soweit  als  die  Geschwulst 
auf  dem  Knochen  auflag.  —  Nach  herausge- 
sägter obern  Wand  der  Orbita  lag  das  vorwärts 
getriebene  Auge  mit  dem  in  dasselbe  treten- 
den Nervus  opticus  da,  der  sich  einige  Linien 
weit  vom  Eintritte  in   das  Forarnen  opticum 
ossis  sphaenoidei  verfolgen  liefs,  hier  aber  sich 
in  eine  drüsige,  stark  bohnengrofse  Masse  ver- 
wandelte und  verlor,  welche  in  ihrer  Sub- 
stanz derselbe  Brei,  wie  die  übrige  Geschwulst 
im   Schädel    war,   und  von   wo  aus  solche 
breiige  Masse  durch  den  erweichten  Knochen 
sich  in  den  Schädel,  gleichsam  aus  jener  boh- 
nengrofsen  Geschwulst  entspringend  zog.  Denn 
von  hier  aus  strahlten  auch  die  in  der  Sub- 
stanz der  Geschwulst  bemerkten  Blutstreifen 
aas.    In  der  Brusthöhle  war  die  rechte  Lunge 
mit  der  Pleura  costalis  sehr  verwachsen,  sah 
gröfstentheils  schwarzroth,  wie  mit  geronne- 
nem Blute  angefüllt,  aus,  knisterte  jedoch, 
fühlte  sich  aber,  vermuthlich  als  Folge  der  Fäul- 
nifs  etwas  teigig  an«  —  Die  linke  Lunge  hatte 

blofs  | 
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blof«  einige  Adhäsionen.  —  Das  Hers  war 
welk,  die  rechte  Vorkammer  und  Kammer 
mit  Blut  angefüllt,  und  überhaupt  grofser  alt 
gewöhnlich.  —  Im  Unterleib  war  das  Colon 
und  Rectum  voll  harter  Kothknollen.  Die 
übrigen  Eingeweide  waren  gesund* 

Epicrht.  Es  entsprang  wohl  die  Geschwulst 
aus  dem  i^ryuf  qptftu$*  ^  Hier^war^n  , bl^s 
Convulsionen  auf  der  leidenden  Seite  vorherr- 
schend; keine  Lähmung  auf  der  entgegenge* 
setzten  rechten!  —  ..  , 
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Kurze  Nachrichten 

'      ■  • .  •  I  *»h      irr    .   .   #<  <  * 

u  s  z  u  g  e. 


Maaftregeln   der    Königl.  Vreuf tischen  Ae  gierung 

gegen  die  Cholera* 


«  Bekanntmachung. 

Seitdem  die  unter  dem  Namen  Cholera  morbus  be- 
kannte Krankheit  mehrere  Gegenden  dea  Russischen 
Reichs  befallen  hatte  und  eine  Annäherung  ah  die 
Preußischen  Staaten  cu  besorgen  war,  wurden,  auf 
besonderen  in   Allerhöchst  lan  des  väterlich  er  Für- 
sorge erlassenen  Befehl  St.  Majestät  des  Königs, 
Ton  den  unterzeichneten  Miniscern  Veranstaltungen 
getroffen,  um  durch  die  Beobachtungen  und  Un- 
tersuchungen abgeschickter  Sachverständigen  an  Ort 
und  Stelle  die  Natur,  des  Uebels  genau  zu  erfor» 
•eben  und  im  Voraus  die  Maafsregeln  au  ermitteln, 
durch  welche  die  Krankheit  von  den  Grinsen  ab- 
zuhalten, und,  im  Fall  aolches  nicht  zu  verhüten 
seyn  sollte,  die  bestmöglichsten  Einrichtungen  su 
ihrer  kraftigen  Unterdrückung  vorzubereiten.  Eine 
Commiasion  aus  Rüthen  der  Ministerien  und  aus 
A  ersten  hat  sich  mit  den  Vorarbeiten  für  dieaen 
Zweck  thätigst  beschäftigt,  und  da  nunmehr  der 
Ausbruch  der  Krankheit  im  Königreich  Polen  nicht 
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»■^•«^•iM»  *"t  •<>  fctb«n  8e.  Ma;  es  tft  t  tu  he. 

schliefacn  geruht,  dafs  die  eingeleiteten  Vorkeh- 
runden  sofort  in  Wirksamkeit  treten  sollen  ,  auch 
Höobstdero  General- Adjutanten \  den  General- Mai 
jor^on  ThiU  an  die  ßpitze  der  unmittelbar  be. 
•  tätigten  Kommission  gestellt  und  dieselbe  mit  der 
Ausführung  sämmtlicber  Maafsregeln,  welche  tich 
auf  die  Abwendung  und  Unterdrückung  der  Cho- 
lera  beziehen,  dergestalt  beauftragt,,  dafa.sie,  zur 
Vermeidung  jeder  Verzögerung  ,  unabhängig  von 
der  Einwirkung  der  rerschiedenen  Ministeria*.  Res- 
sorts und  des  für  die  gewöhnliche  Verwaltung  vor- 
geschriebenen  Geschäftsganges,  nacfc  Velbstständig 
zu  fassenden  Beschlössen,  mit  raschen  Verfögun. 

fen  überall  einschreite,  wo  und  wie  die  wechselnde 
»age  der  Umstände  es  nöthig  mächt.  i,; 

„  P"rlLh  di*  0rgin"ati©n  dieser  CommMidh  xm& 
die  ihr  beigelegte  Autorität;*  duTefc  eine  strenge, 
mi htainsch  unterstützte  Gränzsperre,  durch  die 
Anlegung  der  erforderlichen  Quarantaine .  Anstalten 
Für  Reisende,  durch  Einrichtungen  znr  Reinigung 
derjenigen  Sachen,  welche  die  Ansteckung  verbrei. 
ren  könnten,  und  durch  die  Bentnntmachung  ärzt- 
licher Vorschriften  über  das  Verhalten  der  Einwoh- 
ner bedrohter  Gegenden,  to  wie  rtb-er  das  Heil  - 
Verfahren  bei  eintretender  Krankheit,  ist  zur  Si- 
cherheit des  Staate  und  seiner  Einwohner  Allea  an- 
geordnet,  wovon,  nnter  dem  Schutze  d et  Hdch> 
sten,  ein  günstiger  Erfolg  sich  hoffen  läfst.  Die 
•pecielle  Ausführung  dieser  Anordnungen  erfolgt 
yorschnftsmäfsig  durch  die  Ober^Pmidenten,  die 
in  der  Ausübung  der' ihnen  anvertrauten  Gewalt  so- 
wohl von  den  komroandirenden  Generalen  mit  dem 
Beistande  der  bewaffneten  Mfcchtj  itt^von  der  Im* 
^-Kommission   durch   schnelle  und  kräftige 


uurcu  »orgiamge  ^ommunica- 
Von  allen  'übergeordneten  'CMf*  tiria  Mili- 


wara,  wie  von  aammtiicnen  fcinwonnern,  die  pünkt. 
liebste  Befolgung  der  anheilten  *  Vorschriften  mit 
Znversioht  und  Ve*t*anen  erwert%K^  *  jiwfSei 
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.„  !  Die  o  ntm  ei  chatte*  Minitter 
möglichsten  Beruhigung  über  die  Betören itto  , 
Che  die  Nachrichten  von  der  Verbreitung  der  Cho- 
lere  im  Königreiche  Polen  erregt  htben  möchten, 
diese  Allerböcbtten  Anordnungen  und  die  in  deren 
Verfolg  getroffenen  Maafiregeln  lur  öffentlichen 
Kenrunifa  au  bringen.  -. •;:  .Uak 

■'.    Berlin,  den  17.  Mai  1631.  - 

Der  MiniHeT  der  geitllicheir;  y  • 
Unterrichte^  n;  Dfreditinal-       D«*  MsnUtar  det  la«. 
~  *  Angelegenheiten,  T  «•  ***  PöKwif 

"  "  ~*0n  Akens tein.  von  Brenn.  }u 

Jf  :  .     |)  Oili        »I»    f-  ;*     '  I-'  •■T-ai-Jt»., 

^,)..^^#loay '»  ;  7  .du  av 

Mit  Berugnahme  auf  die  Bekanntmachung  der 

beiden  Herren  Minister  der  geiatliciien  und  Medi- 
zinal -  Angelegenheiten  und  det  Innern  und  der  Po- 
lizei vom(  17ten  d.  INI.,  bringt  der  Unterzeichnete 

Sber  die  bisher  tur  Abheilung  der  Cholera  von  dem 
ietieitigen  Gebiet  getroffenen  Anordnungen  dieje- 
nigen näheren  Deuilt ,  an  welchen  dai  Publikum 
ein  allgemeines  Interesse  htt,  iuerdurch  mur  öffent- 
lichen aTenn^nift  ;  ;  - ,  f  • , f,  r;*«\h.: 

Da  das  von  den  Königlichen  Behörden  einen- 
leitende  Verfahren  eich  nur,  auf  die  genaue  Kennt- 
nifa  »von  der  Natur  der  Krankheit  begründen  Konnte, 
fq.m  aqnäcbit  auf  dem  Wege  wistentchtftlicher 
Prüfung  die  Frage  su  lösen  geweten,  ob  die  Kran k- 
ajeir-xur  Gattung  der  ansteckenden  gehöre  oder 
nichts  und  ob  im  erster?  i>i£»M  die  Antteokung 
rnntauaf  eines  in  det;  Luft  verbreiteten  Ansteckungs- 
s^offs  oder  mitteht  üebertragui>g  durch  ein  an  dem 

«nt^wifikaUea  Contagiutu; 

Eine  strenge  Prüfung  der,  hierüber  geaaarun^^ 
ten,  ans  einer  großen  Menge  amtlich  er  und  4>fV 
yat-Mittheilungeji  geschöpften,  Erfahrungen  hat 
fast  mit  Bestimmtheit  für  den  legten  Fall  entschie- 
den, und  der  entsprechende  Erfolg,  den  angemes- 
sene p  mit  Schnelligkeit  angeordnet«  und  mit  Sorgfalt 
und  .  Gewissenhaftigkeit  •  durchgeführte  Sicherung  - 
Maaif regeln  an  mehreren  Orten  gehabt  haben  ,  hat 
diese  OeJb^raaugung  auf  das  kräftigste  bestätigt.  Dia 
auf  solchem  Wege  bewirkte  Sicherung  von  St.,  JP^M 
rerthurg  giett  dato,  einen  erfreulichen Belej. 

Q  H 
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t  An  die  Frage,  ob  die   Cholera   Oberhaupt  aar 

i    /  Gattung  der  confagiöseR  Krankheiten  gehört,  knöpfte 
i       sich  die  zweite  Frage,  ob  die  Mittheilung  des  Con- 
i       ta^ii  nur  von  Menschen  auf  Menschen  oder  auch 
i       durch  Vermittelung  lebloser  Gegenstände  erfolge, 
l       ob  also  auch  eine  Ansteckung  durch  Effekten  und 
Waaren  möglich  sey.    Das  Letztere  wird  zwar  viel- 
fältig geläugnet,  es  fehle  aber  noch  immer  an  zu- 
verläfsigen   Erfahrungen,    die    eine   sichere  Bürg« 
j       schaft  dafür  gewährten;  und  um  nicht  durch  ein« 
'      verfehlte  Anordnung  in  dieser  Besiehung  vielleicht 
den  ginzen  Zweck  der  Sicherungs  -  MaaTsregeln  zu 
vereiteln,  mufste  noth wendig  der  Entschlufs  ge- 
fafat  werden,  diese  Maafsregeln  auch  auf  Effekten 
und  Waaren  auszudehnen.    Die  daraus  für  Einzelne  t 
i       erwachsenden  Nachtheile  werden  durch  die  für  daa 
,       Ganze  gewonnene  Sicherheit,  wie  jeder  Unbefan- 
I      gene  fühlen  wird,   bei  weitem  überwogen-  Die 
i      ferneren  Erfahrungen  können  nur  entscheiden,  ob 
in  dieser  Beziehung  künftig  eine  Aenderung  in  den 
i      bisherigen  Anordnungen  zulässig  «yii  dürfte,  die, 
i       sobald  man  diese  Ueberzeugimg  gewinnt,  gewifs 
i      unverzüglich  ausgeführt  werden  wird. 

Die  Maafsregel  der  Gränz  -  Sperrung  ist  gegen* 
,       wärtig  auf  der  ganzen  zunächst  bedrohten  Landes-' 
,      Gränze  von  Memel  bis  zur  südlichen  Spitze  von 
,      Ober-  Schlesien    durch    einen    railitairischen  Sani- 
tats-Cordon  ausgeführt  worden.    Es  stehen  zu  dem 
r      Zwecke  längs  der  Gränze  Militair  -  Commando1«,  die, 
,      theils  durch  stehende  Posten  ,  theils  durch  Patrouil- 
I      Jen,  die  Communicationen  mit  dem  Auslande  ganz* 
lieh  aufheben  und   die  autorisirt  sind,  gegen  die« 
jenigen  Personen,  welche  auf  mehrmalige  Zurück- 
weisungen   nicht  hören  und  den  Eingang  in  daa 
diesseitige  Gebiet  aufser  den  Kontumaz- Plätzen  wi- 
der das  Verbot  durchsetzen  wollen,  nötigenfalls 
die  Gewalt  der  Wallen  zn  brauchen. 

Hinter  dieser  ersten  Linie  sind  für  den  Fall, 
dafs  die  Krankheit  irgendwo  diesseits  des  Cordona 
.      sich  zeigen  sollte,  zur  augenblicklichen  Absperrung 
solcher  Punkte  Reserve  -  Posten  aufgestellt. 

Zur  Unterhaltung  des  Verkehrs  mit  dem  Aus« 
lau  e  sind  mehrere  Punkte  der  Gränze  für  den  Ein- 
i      6a,,ß  geöffnet   geblieben  und   werden  mit  den  zur 
,      Abhaltung  der  Kontumaz  erforderlichen  Einrichtun- 
gen verschon.    Solche  Punkte  sind: 
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Pod tamcze  bei  Kempen  \ 
1  Skt|m!erEyce(iiatfürBriefbeförd#ruiign  in  Posen. 

Straalkowo  bei  Wreeschcn  " 
1  Ssylno  bei  Thorn 
Strasburg 

Napforken  bei  Neidenburg 
Dlottowen  bei  Johannisbutg  \  . 
Eidkuimen  bei  Sullupöhncn  /  in 
SchmaleningKen 
Laugellen  bei  Memel  , 
Nimmersatt 

Um  für  den  Verkehr  durch  diese  Einffangs- 
punkte  mit  dem  Auslände  jede  mögliche  Erleich- 
terung eintreten  su  lassen  f  ist  die  Einführung  von 
Gesundheits  -  Attesten  besah  los  se  n  und  in  Bcsug  hier- 
auf angeordnet  worden:  f  , 

1)  dafs  Peripnen,  Waaren  und  Thiere,  welche 
aus  einer  völlig  Gesunden  ,  d.  h.  auf  einer  solchen 
Gegend  kommj^in  welcher  die,  Cholera  überhaupt 
sie  geherrscnt  oder  schon  seit  mehr  denn  40  Tagen 
gänslich  .  aufgehört  hat,  und  welche  auch  nicht 
eine  von  der  Cholera  befallene  Gegend  auf  der 
Reise  passirt  haben,  als  des  Contagiuras  unverdäch- 
tig su  betrachten  uud  dieselben  resp.  sur  Weiter- 
reise oder  weiteren  Versendung  verstattet  werden 
aollen ;  # 

2)  dafs  Personen  und  Waaren  ,  welche  aus  tu 
»er  der  Cholera  verdächtigen  Gegend ,  d#  h.  aus  ei- 
ner solchen  kommen,  in  welcher  die  Krankheit  ertt 
küralich  vor  mehr  als  20,  aber  noch  nicht  vor  40 
Tagen  aufgehört  hst,  oder  in  deren  Nähe  (im  Um- 
kreise  von  10  Meilen)  sie  noch  herrscht,  oder  m 
welcher  schnell  tödtliche  oder  verdächtige,  von 
den  Aersten  jedoch  nicht  bestimmt  für  Cholera  er- 
klärte ,  Krankheitsfälle  vorgekommen  sind,  und 
welche  auf  der  Reise  keine  mficirte  Gegend  passirt 
haben,  einer  Contumaa  von  nur  10  Tagen  unter- 
worfen  werden  sollen; 

3)  dafs  Personen  und  Waaren ,  welche  aus  ei- 
ner von  der  Cholera  wirklich  befailenan  Gegend, 
d,  h.  aus  einer  solchen  kommen,  in  walcher  die 
Cholera  sur  Zeit  der  Abreise  noch  herrschte  oder 
doch  vor  nooh  nicht  20  Tagen  erst  aufgehört  hatte, 
eine  Kontumaz  von  20  Tagen  überstehen  müssen  > 
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v  4)  dafs  ein«  varn&ltoifsm&Jsig«  Ah*  Artung  dec 
Kontumazzeit  v er stattet  werde»  wenn  der  Beweit 

feführt  werden  kann,  dafs  die  Reuenden  (oder 
Vaaren)  schon  eine  bestimmte  Zeit  hindurch  wäh-* 
rend  der  Reise  nur  in  ganz  gesunden  Gegenden 
eich  befunden  htben.       00  *  ^ 

Es  ist  dtfür  Sorge  getragen  worden ,  die  nähe-1 
ren  Erfordernisse  der  Gesundheit!.  Atteste,  sowohl 
Inlande,  als  in  den  angrenzenden  Ländern,  mög- 
lichst sur  Kenntnifs  derer,   welche  ein  Iiitoresse 
daran  haben,  gelangen  su  lassen«  , 

'Alle  Kontum«.  Anstalten  neben  unter  der  Auf- 
sicht eigener,  mit  betonderen  Instructionen  verse- 
hener, Beamten.,  In  diesen  Antttlten  werden  die 
ankommenden  Reisenden  (so  wie  Effekten  und  Waa- 
ren)  nach  bestimmten  Vorschriften  gereinige,  die 
etwa  erkrankenden  Personen  in  dasu  eingerichteten 
Hospitälern  untergebracht,  die  gesundbleibendea 
aber  nach  Beendigung  der  Konturaas  -  Zeit ,  mit  den 
vorschnftsmäfsigen  Attesten,  zur  Fortsetzung  ihrer 
Reise  in  dem  diesseitigen  Gebidt  f  aus  der  Anstalt 
entlassen. 

Bei  dem  Reinigungs  .  Verfahren  in  Betreff  der 
Waaren  ist  ein  Unterschied  gemacht  swischen  gift- 
fangenden und  nicht  giftfangenden.   Als  die  «rete~ 
ren  sind  bezeichnet:  , 
alle .die  jenigerf  Waaren.   welche  eine  rauhe, 
v  lockere,  haarige  Wer  faltige  Oberfläche  haben, 
..  »WMtt  unter  denjenigen  Gegenständen,  welche) 
aus  den  gegenwärtig  der  Krankheit  verdächtigest: 
Gegenden  eingeführt  werden  f  besonders  t  Bett, 
nnd    Schreibfedern,   Pferde-  und    Kuh. Haare,. 
Flachs,  Hanf,  rohe  Häute  und  Felle,  Leder, 
Juchten,  Pelzwerk,  Segeltuch.  Tau  werk,  Werg, 
Wolle  und  gebrauchte  aus  Wolle,  Baumwolfe 
und  Leinen  verfertigte  Sachen.  1 
Die  niebtgiftfangenden  Waaren  bedürfen  wa-' 
der  einet  Gesundheits -Attestes,  noch  einer  beson.1 
deren^Reinigung,  und  es  genügt  die  Reinigung  oder 
Abnahme  ihrer  Emballagen.  * 

Briefe  und  Papiere  werden  durch  Räucherung 
gereinigt;  Wollen- Vieh  muh  vor  dem  Einlaß  ge- 
schwemmt, auch  nach  Umständen  einige  Tage  auf- 
gehalten, bei  sehr  naher  Geftbr  aber  nicht  ändert/ 
als  nachdem  es  vorher  gesehoreh  worden  ist,  ein!1 
geltsten  werden» 
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Für  den  Verkehr  zur  See  ist  die  Anseilt  getrof- 
fen ,  difi  alle  aus  den  Russischen  Ostseehafen  aus- 
laufende ScbifFe  von  jetzt  ab  sich  ebenfalb  mit  Gesund- 
heit« -  Attesten  verleben  müssen,  tu  deren  Ausstellung 
die  Königlichen  Konsulate  angewiesen  worden  sind, 
und  toxi  deren  Besitz  das  ungehinderte  Einlaufen 
und  Ausladen  der  SchifTe  abhangig  seyn  wird.  Für 
diejenigen  SchifTe,  die  nach  einer  bestimmten  Frist 
ohne  dergleichen  genügende  Atteste  ankommen, 
Werden  ebenfalls  Kontumaz  -  Einrichtungen  getrof- 
fen werden. 

-»»'  Fft^  den  Fall  einer  gröfsern  Annäherung  der 
Cholera  gegen  die  diesseitigen  Grinsen  (bis  auf  10 
Meilen),  so  wie  eines  wirklichen'  Aufbruchs  der- 
selben innerhalb  des  Landes,  ist  die  Bildung  von 
Ortskomminionen  verordnet,  die  aus  dem  Ortivor- 
steher  und  einem  Arzte  bestehen  und  unter  Kon* 
trolle  der  Kreis* Kommissionen  und  Königlichen 
Regierungen  über  den  Gesundheits  -  Zustsnd  der 
Einwohner  auf  das  sorgfaltigste  zu  wachen  und  die 
für  den  Fall  eines  wirklichen  Ausbruchs  der  Krank* 
heit  in  Ausführung  kommenden  Maafsregeln  vorzu- 
bereiten haben«  Dahin*  gehört  die1  Sorge  für  Vor- 
rat hige  Arznei-  und  Lebensmittel  ,  die  Veitheilung 
derselben'  in  etwa  gesperrte  Häuser  durch  eigens 
angestellte  Perionen,  Einrichtung  von  Hospitälern 
stur  Aufnahme  solcher  Kranken  ,  welche  in  ihren 
Wohnungen  nioht  eine  den  polizeilichen  Anord- 
nungen entsprechende  Behandlung  erhalten  ken- 
nen u.  s,  w. 

Es  ist  eine  Eigentümlichkeit  der  gegenwartig 
ili  den  Nachbarländern  herrschenden  Cholera,  dalt 
eie  nicht ,  wie  die  neatahnlichen  Seuchen  ,  in  Folge 
blofser  Berührung  jedes  Individuum  fast  ohne  Aus* 
nähme  ergreift,  sondern  dafa  tur  Aufnahme  des 
Contagii  derselben  eine  besondere  Empfänglichkeit 
und  Indisposition  Tür  die  Krsnkheit  gehört.  Die 
Cholera  zeichnet  sich  dadurch  auf  eine  nur  beson- 
deren Beruhigung  gereichende  Weise  vor  anderen 
ähnlichen  Seuchen  aus,  und  es  kömmt  bei  ihr  au* 
gleich  mehr,  als  bei  allen  übrigen,  auf  die  Beob- 
achtung einer  angemessenen  Diät  und  Lebensweise 
an,  um  sieh  vor  der  Ansteckung  au  bewahren.  Es 
ist  deshalb  eine  dahin  ab* weckende  Belehrung  für 


Gc 


das  Publikum  ausgearbeitet  und  ,  damit  sie  die  mög- 
lichste Verbreitung  erhalte  ,  der  Mittlersten  Buch- 


handlung hier  zum  öffentlichen  Debit  überlassen 
worden.    Eben  00  ist  in  Hucksicht  auf  die  Neuheit 


der  Krankheit  und  der  daraus  entspringenden  Un- 
bekannte c ha ft  der  meisten  Aerzte  mit  derselben, 
eine  auf  den  bisher  gesammelten  Erfahrungen  ge- 
schöpfte Anleitung  zur  Erkenntnifs  und  Heilung 
der  Cholera  aufgearbeitet  und  xur  Vertheilung  an 
die  Aerzte  bestimmt." 

Bei  dem  mit  dem  Näherrucken  der  Krankheit 
gesteigerten  Interesse  des  Publikums  daran  wird 
von  jetzt  ab  dafür  Sorge  getragen  werden,  aus  al- 
len eingehenden  amtlichen  Nachrichten  über  den 
Stand  und  die  Verbreitung  oder  Abnahme  der  Krank- 
» freie,  wo  sie  herrscht,  von  Zeit  au  Zeit  durch  die 
öffentlichen  Blatter  getreue  und  ausführliche  Mit- 
tbeilungen au  liefern  und  dadurch  vorzüglich  die 
Beunruhigungen,  «u  y erhüben  9  welche  durch  vieU 
fältige  falsche  Angaben.  Uebertreibungen  und  Enu 
Stellungen  sich  so  leicht  verbreiten.  ' 

.c  Für  den  Augenblick  wird  in  dieser  Beziehung 
Hur  noch  bemerkt,  daCs  die  bisher  verbreiteten  Ge- 
rüchte von  dem  Ausbruche  der  Cholera  in  Kutno, 
auf  der  Strafse  von  Warschau  nach  Posen,  in  Ka- 
iisch, in  Wraclawek  an  der  Weichsel,  so  wie  in! 
Lomza  in  der  Wojewodschaft  Augustowo,  sich 
sammtlich  als  falsch  erwiesen  haben.  Es  ist  daher 
bis  jetzt  westlich  von  Warschau  noch  Kein  Ort  er- 
weislich von  der  Krankheit  ergriffen*  Dagegen  ist 
nach  amtlichem  Bericht  der  Königlichen  Regierung 
su  Gumbinnen  die  Cholera  in  dem  Polnischen  Dort 
Zarnowo  in  der  Gegend  von  Augustowo  wirklich 
ausgebrochen,  und  es  sind  vom  23sten  April  bis 
2t en  Mai  unter  36  Erkrankten  13  gestorben,  die 
übrigen  23  Individuen  aber  völlig  wieder  herge* 
stellt  worden;  auch  ist  seit  dem  2terk  Mai  kein 
neuer  Krankheitsfall  mehr' daselbst  vorgekommen. 

In  der  Stadt  Augustowo  ist  die  Krankheit  am 
23sten  April  ebenfalls  zum  Vorschein  gekommer. 
Es  erkrankten  daselbst  bis  zum  4ten  Mai  "von  den 
Kaiserlieh  Russischen  Truppen  23  und  von  den 
Einwohnern  8  Personen)  unter  diesen  starben  bis 
zum  4ten  Mai  15  und  lagen  nach  den  letzten  Nach* 
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richten  noch  15  Krank«  im  Militair- Hospital  und  4 

unter,  den  Einwohnern  an  der  Cholera  darnieder, 
f     Berlin,  den  18.  Mai  1831. 

AU  Chef  der  Imraediat- Kommission  für  die  Abweh- 
rung der  Cholera. 

v.  Thile, 

«  -       -  » 

•  I  *  n 


t 


2. 

Auszug  aus   einem  amtlichen  Berichte  des  Königl. 
Preufs.    Rcgierungs  -    und    Medicinal  -  Raths 

Dr.   A Ibers. 


Moskau,  den  Äfx.  Mars  1831. 

In  Bezug  unseres  von  Petersburg  unterm  {}.  Fe- 
bruar c.  ganz  gehorsamst  erstatteten  Berichtes,  verfeh- 
len wir  nicht  Ew.  etc.  die  ehrerbietige  Anzeige  zu  ma- 
chen, dafs  wir  hieselbst  eingetroffen  sind  und  die  Her- 
ren Doctoren  Barchewitz  und  Dann  bereits  eifrig  be- 
mühet landen,  jede  sich  darbietende  Gelegenheit  zu 
nutzen,  um  die  Cholera,  sowohl  durch  Krankenbeob- 
achtungen als  Leichenöffnungen,  zu  studiren,  wozu  ih- 
nen sowohl  das'  bereitwillige  Entgegenkommen  der 
hiesigen  Verwaltungs  -  Behörden ,  als  auch  der  den  Heil- 
anstalten vorgesetzten  Aerzte  ohne  alle  Schwierigkei- 
ten verholten  hat. 

.  .  » 

Ew.  etc.  werden  aus  den  früheren  von  hieraus 
bereits  erstatteten  Berichten  zu  ersehen  die  Geneigtheil 
gehabt  haben ,  dafs  bisher  noch  immer  eine  so  hinrei- 
chende Zahl  von  Cbolerakranken  hier  vorgekommen  ist, 
um  die  Erscheinungen  dieser  so  ausgezeichneten  Krank, 
heit  kennen  zu  lernen,  die  sich  so  entschieden  aus- 
spricht, dafs  über  die  Erkenntnifs  des  einzelnen  Fal- 
les, unter  den  Aerzten,  welche  die  Krankheit  zu  be- 
obachten Gelegenheit  gehabt  haben  9  nie  eine  Ver- 
schiedenheit des  Urtbeils  vorkommen  kann. 

Hinsichts  des  allgemeinen  Krankheitsbildes  können 
wir  .daher  nur  das  Bekannte  bestätigen,  und  bemer- 
ken ,  dafs  die  hiesigen  Beobachtungen*  mit  denen  an 
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anderen  Orten,  namentlich  in  Astrachan  und  Oren- 
bürg  gemachten,  im  Wesentlichen  völlig  ti  he  rein, 
stimmen. 

Schon  der  hlofse  Anblick  der  Unglücklichen,  weit 
che  von  der  Cholera  ergriffen  sind,  berechtigt  vollkom- 
men, die  Krankheit  eine  fürchterliche  zu  nennen;  der 
schnelle  Verlauf,  das  plötzliche  Sinken  der  Kräfte,  die 
stürmische  Entleerung  weifser,  flockiger,  nach  meinem 
Urlheile  widerlich  suislich  riechender  Flüssigkeiten 
nach  unten  und  oben,  die  fast  mit  der  Krankheit  zu- 
gleich eintretende  gänzliche  Entstellung  der  Gesichts-« 
züge,  wobei  die  Augen  gleichsam  in  ihre  Hohlen  zu- 
rückgezogen ,  einen  eigenthümlicben ,  Erbarmen  erlös- 
enden Blick  annehmen,  die  Stimme  hohl  und  ge» 
ämpft  wird  (vox  cholerica),  die  ganze  Oberfläche  der 
blau  gefärbten  Haut,  zuletzt  selbst  die  Zunge  und 
der  Athem,  sich  eiskalt  anfühlt,  und  keine  Spur  von 
Pulsschlag  su  fühlen  ist;  alle  diese  Erscheinungen  ma- 
chen die  grofse  Angst  und  Herzensbeklenrmung  be* 
ereiüich,  worüber  sich  alle  Kranken,  und  besonders 
die  am  meisten  beklagen,  die  weniger  Ausleerungen, 
zumal  durch  Erbrechen,  gehabt  haben.  Endlich  ver- 
mehren tonische  Krämpfe,  vor  allen  der  Wadenmus- 
keln, fast  in  allen  Fällen  die  Leiden  der  Kranken, 
die  meistens  bis  kurz  vor  dem  Tode,  Bewufstsein  be- 
halten. 

Bleibende  Wärme  der  Oberfläche  des  Körpers, 
Wiederkehr  des  Pulses,  Entfärbung  der  blauen  Hände 
und  Filfse,  Aufhören  des  Erbrechens,  Wiederkehr  der 
bis  dahin  gänzlich  unterdrückten  Urinsecretion  und 
zuletzt  ein  duftiger  Schweifs,  als  Zeichen  der  wieder 
hergestellten  peripherischen  Circulation,  sind  die  Um- 
stände, welche  einen  günstigen  Ausgang  der  Krank- 
heit hoffen  lassen,  obgleich  dann  noch,  nach  dem 
Verschwinden  der  eigentlichen  Cholerasymptome,  in 
vielen  Fällen  (und  namentlich  ist  dieses  in  den  letz- 
ten Wochen  öfters  vorgekommen)  ein  typhöser',  den* 
Sopor  naher  Zustand  folgt,  der  von  neuem  dem  Le- 
ben grofse  Gefahr  droht,  wenn  es  der  angewandten 
reizenden  Behandlung  (Serpentaria,  Campkor ,  Phos- 
phor, Naphtha  etc.)  nicht  gelingt,  dieselbe  abzu- 
wenden. 

Wohl  alle  hiesigen  Aerzte  sind  darin  einver- 
standen, dafs  die  erste  Heilanzeige  darin  besieht,  die 
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Itige  Blmvfbnngen  und  anhaltende  Frictioneu,  sich  als 
Iii«  trirkfeafristetV  zeigten.  —  Von  den  meisten  biesi- 
(Jen  AerzieiV  Wird  das  Aderlässen  l>ei  der  mehr  öder 
weniger  ausbildeten  Cholera  nur  aus  der  Rücksicht 
als'  heilsam  anerkannt  ,  um  eine  mechanische  Vertoin- 
derwng  der  völlig  nach'  den  innern  l*ieilen  gedrängten 
Blutroasse  zu  erlangen;  dabei  wird  die  grofse  Schwie- 
rigkeit des  filutlassens  von  Allen  anerkannt,  indem 
das  fast  allein  aus  Crnor  bestehende  Blut  sehr  schwer, 
und  oft  nur  tropfenweise  ans  der  weitseöffneten  Ve- 
ne, liefst.  Nach  Abwendung  der  ersten  Gefahr,  beim 
tJebcrgange  der  Krankheit  in  die  Reconvalescenz  ,  tritt 
nicht  selten  bei  der  Wiederherstellung  der  allgemei- 
nen Blutcirculation  ein  so  heftiger  corr*estiver  Zustand 
ein,  dafs  hier  von  neuem,  aber  aus  ganz  verschie- 
denem Grunde,  zur 1  Abwendung  einer  LocalentsfiiW 
düng,  die  Vene  geöffnet  werden  mufs.  —  Zur  B«sei-i 
tigtmg  des  Erbrechens  wird  last  allgemein  die  Polio 
Rivcrii  in  Aqitä  Menthäe  piperitae  mit  einem  Zusätze 
von  Mucilagö  Gmfnmi  Mknosae  gegeben.  Meistens 
vrird  hier  schon  etwas  Aether  zugesetzt  und  noch  61* 
ters  sogleich  Opiumtinctur.  Nur  sehr  wenige  der  hie- 
aigen  Aerzte  sind  darin  abweichender  Meinung ,  die 
meisten  erkepnen  im  Opium  das  Haoptmittel  in  der 
Cholera,  und  einer,  welcher  sehr  glückliche  ResuU 
talf  nachweist,  giebt  es  in  so  kühnen  Gaben,  dais 
mit  60  Tropfen  pro  dosi  angefangen,  und  die  Gabe, 
alle  halbe  Stunde  und  später  alle  Stunde  im  abneh- 
menden Grade  .wiederholt  wird.  Der  nach  dem  Bei- 
spiele der  englisch -ostindischen  Aerzte  auch  hier  zu 
Anfang  der  Epidemie  allgemein  gegebene  Calome)» 
«lim  Theil  in  sehr  grofsen  Dosen,  hat.  nach  dem  fast 
«instimmigen  tyrtheile  der  hiesigen  Aerzte,  durchaus 
den  Erwartungen  nicht  entsprochen,  daher  auch  jetat 
dieses  Mittel  hei  der  Cholera  selbst,  fast  gar  nicht  mehr 
angewandt  wird 5  in  dem  spätem  typhösen,  dem  So- 
nor nahen  Stadium,  wird  es  «leichzeitig  mit  kalten 
Umschlägen  um  den  Kopf,  oft  in  Verbindung  mit 
Campher,  zu  1  bis  2  Gran  alle  2  Stunden  mit  fcutero, 


heit  wird  jetzt  gewöhnlich  ein  mehr  exci  tuendes  Ver. 
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fahren  beobachtet;  man  giebt  Aufgüsse  von  Valeriana 

und  Serpentatb*  mit  Liquor  j4mmonii  succinici,  Tiritti 
Üastorci,  öfterer  Estentia  Mentha*  piperitae,  Ah  her 
und  selbst  Moschus,  doch  fast  immer  mit  gleichzeitig 
ger  Beibehaltung  des  Opiums.  k  <  -  !  'T/b 

...  ,  .  .       <  ••.), 

Wenn  wir  uns  üher  den  jetzigen  §tand.dea  the- 
rapeutischen Verfahrens  bei  der  Cholera,  schurr  beute 
ein  Urtheil  erlauben  dürfen,  so  mochte  es  dabin  zu* 
Wnmep  zu  fassen  sein,  dafs  dasrein  diaphoretische 
Verfahren  bei  der  sich  bildenden  Krankheit  fast  irn-| 
iner  von  günstigem  Erfolge  ist,  dafs  dagegen  die  aun  , 
gebildete  Cholera-  .gewöhnlich  so  stürmisch  erscheint, 
dafs  keine  Zeit  übrig  bleibt,  um  cjern  Heilverfahren 
Wirksamkeit  zu  gestatten.  Gelingt  es  dennoch  ,  den 
drohenden  Tod  abzuhalten,  so  bleibt  che  neue  Gefahr 
des  folgenden  typhösen  Zustandes  zu  bekämpfen,  und 
in  diesem  Zeitpunkte  ist  es  besonders,  wo  die  genann- 
ten Reizmittel  ihre  Anwendung  finden.   •  • 

üeber  das  Wesen  der  Cholera  sind  die  Ansicht, 
ten  der  Aerzte  noch  sehr  verschieden*  and.  nur we* 
nige  von  ihnen  sprechen  sich  dar  tili  er  .bestimmt  aus. 
—  Die  Krankheitserscheinungen  «nef  die  Ergebnis*** 
der  Leicbenöflfnun^en  berechtigen  ,wohl  mit  Sicher- 
heit, der  Krankheit  die  ursprünglich  entzündliche, 
ffatur  abzusprechen,  und  mit  ebenso  w^nig  Grund; 
i  kann  man  die  Krankheit  «ine  typhöse  nennen  j{  vielmehri 

i  dürfte  man  der  Wahrheit  am  nächsten  kommen,  wenn, 

man  die  Cholera  zu  den  Krankheiten  zählt,  welche, 
i  Äff/    mit,  dem    Namen    der    paralytischen  belegt 

,  Demnach  bestände .  da.s,  VVe$en  de£  (Jbplera  in  .  einer 

(  ?aralysis  des  Heizens,  daher  die  ungeheure  Angst  und' 

Beklemmung,  und  daher  dürfte  es  weniger gena^  ««in, 
,  wenn  man  sagt,  dafs,*«  Blutmasse  aus  cJeipPeripbe-, 

i  r.ie  zurückgetreten  ist,,  als  es  vielmehr  richtiger  unp>, 

i  dpm  Wesen  der  Krankheit  angemessen«*  iafcr  zu;  aaW 

,  gftp;-  dem.  Heraen  und  mit  ihm  dem  Bjutge£#ssy«t«naj 

i  gebricht  es'.an  Energie,  dje,  Jilqtpa^e  bis  ,\*Jiß  Fe-» 

f  ripberie  zu  treiben.    Aus  eben  dem  Grunde  >  weil,  die. 

r  Thätigkeit  des  Herzens  gelähmt  ist,  wini  der  kleinere 

i         Kreislauf  dnach  die  Lungen  gehemmt  TderX)xydairons - 
j         prozefa  des*  Blutes  finde*  daselbst  rniehtiStettfl die  4ry^' 
,  peijrarbönisirte  BlutmaSse  hlfclt  sieb  in  den  grofsen 

Geüisen  des  Unterleibes,  und  weil-  die  dMurgemSf»*' 
[         nnAwendig*  Absonderung  dei  KoMen^nd  Stufe*'* 
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Stoffes  aus  dem  venfisen  Blute  in  deo  Lunken  nicht 
vor  sich  seht,  6ndet  die  Entmischung  desselben  und 
die  Abscheidung  aller  seiner  serösen  und  wäfsrigen 
Theii*  in  den  Magen  und  Darmcanal  Statt,  die  von 
dort  durch  Erbrechen  und  Durchfall  ausgeleert  wer* 
d<?n.  Obgleich  ich  weit  entfernt  bin,  diese  meine 
Ansicht  von  dein  Wesen  der  Cholera  schon  jetzt  als 
die  richtige  vertheidigen  so  wollen  ^  so  kann  ich  es 
dennoch  nicht  unterlassen,  dieselbe  ßw.  etc.  ehrerbie- 
tigst vorzutragen,  da  sich  bei  der  Ansicht  von  einer 
primären  Paralysis  der  Energie  des  Herzens,  alle  Krank- 
heitserscheinungen  deuten  lassen  und  das  bis  jetzt  als 
das  bewährteste  anerkannte  Heilverfahren  am  ratio- 
nellsten zu  erklären  ist. 

Ueber  die  Natur  der  Krankheil  und  über  die  uns 
so  überaus  wichtige  Frage:  oh  und  in  wie  fern  die 
Cholera  ansteckend  und  verschleppbar  ist?  herrscht 
gegenwärtig  noch  die  gröfste  Meinungsverschiedenheit* 
In  der,  unserer  Ansicht  nach,  irrigen  Voraussetzung, 
dafs  diese  Frage  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  über 
die  Natur  bekannter  Contagien  entschieden  werden 
müsse,  haben  sich  zwei  Partheien,  die  Contagionisten 
und  Anticontagionisten,  gebildet,  deren  erste  Meinung 
hauptsächlich  von  den  Behörden  und  Aerzten  Peters, 
burgs,  letztere  dagegen  fast  ohne  Ausnahme  von  al- 
len hiesigen  Aerzten  und  Einwohnern  auf  das  lebhaf- 
teste vertheidigt  wird.  —   Von  beiden  Seiten  werden 
beweisende  Facta  angeführt  und  von  den  Gegnern  ge- 
radezu widersprochen,  so  dafs  es  dem  unbefangenen 
Forscher  bis  jetzt  völlig  unmöglich  "ist,  schon  ein  ent- 
sbeidendes  Urtheil  fällen  zu  können.    Die  Weitläufig- 
keit des  Reiches,  die  grofse  Dürftigkeit  der  höchst  ' 
sparsam   erstatteten   Berichte,    die  Unzoverlässigkeit 
der  so  oft  aus  persönlichen  Rücksichten  gemachten 
Aussagen,  die  fast  gar  nicht  Statt  findende  brieflich*1 
Mittheilung  von  einem  Orte  zum  anderen,  bietet  der 
Untersuchung  so  grofse  Schwierigkeiten  dar,  dafs  es 
dem  ernsfen  Willen  oft  nur  gelingt,  dieselben  theil- 
weise  zu  besiegen.  *  - 

Als  die  Cholera  zuerst  nach  Moskau  kam;  gfcnb- 
ten  alle  hiesigen  Aerzte  an  die  Confagionj  die  im  Ver- 
laufe der  Epidemie  gemachten  Erfahrungen  haben  je« 
Joch  eine,  dieser  völlig  entgegengesetzte  Ueberzeugune 
hervorgebracht.    6ie  erwägen  die  Unmöglichkeit ,  eine  ' 
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Stadt  wie  Moskau  .  mit  300,000  Einwohnern  und  von 
beinahe  7  Meilen   Umfang,  auf  längere  Zeit  vollkom- 
men zu  sperren,  und  hatten  die  vielfachste  Gelegen- 
faeit,  die   tägliche  Umgehung  der  Maafsregeln  zu  se- 
llen.    Wahrend  der  Epidemie  haben  ungefähr  40,000 
Menschen  die  Stadt  verlassen,  von  denen  wenigstens 
eine  sehr  grofse  Menge  die  Quarantaine  nicht  gehalten 
hat,  und  dennoch  ist  kein  Fall  bekannt,  dafs  die  Cho. 
lera  von  Moskau  nach    irgend  einem  anderen  Orte 
verschleppt  worden,'  und  gewifs  ist  es,  dafs  in  sämmt- 
lichen  Quarantänen  kein  einziger  Fall  von  Cholera  vor- 
gekommen ist.  —  .Noch  mehr  trug  die  hier  am  Orte 
selbst  gemachte  Erfahrung  dazu  hei.  die  Krankheit  für 
nicht  ansteckend  zu  halten.    In  vielen  Häusern  kam 
es  vor,  dafs  ein  Individuum  von  Aer  Cholera  ergrif- 
fen, von  den  Angehörigen  ohne  alle  Rücksicht  ge- 
pflegt und   gewartet  wurde,   und  dennoch  blieb  es 
bei  dem  Einen  Krankheitsfalle;  alle  übrigen  Glieder 
des   Hauses  wurden   verschont.      Man    sah  endlich 
nicht  nur  Aerzte  und  Krankenwärter  von  der  Cho- 
lera frei  bleiben,  sondern  sah  auch,  namentlich  er- 
stere,  ihre  Zeit  in  dem  Besuche  Chrilerakranker  und 
dem  des  übrigen  Publicums  theilen,  ohne  dafs  dadurch 
ttne  Verbreitung  der  Krankheit  herbeiführt  wurde. 
Ja  es  sind  unbezweifelte  Fälle  bekannt/  dafs  Warle-* 
rinnen  mit  cbolerakranken  Brauen,  zur  Beruhigung 
ihrer  Angst,   Nachts  das   Bette  getheilt  haben ,  und 
dennoch  eben  so  wenig  Nachtheil  davon  empfanden, 
als  die  HülfswunHärzte  in  den  Spitälern,   welche  das 
noch  warme,  so  eben  von  Cbolerakranken  verlassene 
Badewasser,  zum  eigenen  Gebrauche  benutzten. 

1  •  1  5»«« 

Djese  un<*  unzählige  viele  andere  Beispiele,  welche 
sich  wahrend  der  Epidemie  einem  jeden  Bewohner  Mos- 
kau  s  aufdrangen ,  haben  die,  dem  persönlichen  In- 
teresse der  Einwohner  so  sehr  entsprechende  Ueber- 
zeugung  von  der  NichUnsteckungskraft  der  Cholera 
befestigt 

Sehr  beachlungswerth  bleibt  anderer  Seits  der  Um- 
stand, dafs  fast  alle  diejenigen,  welche'die  Contagion 
behaupten,  die  Cholera  nicht  gesehen  haben,  und  ih- 
nen daher  von  den  anders  Denkenden,  dies  hauptsäch- 
lich zum  Vorwurf  gemacht  wird.  Allein  gerade  in  der 
Verschiedenheit  der  Ueberzeugung,  die  sich  bei  de- 
nen, welche  das  ungestüme  Wüthen  der  Seuche  salbst 
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zu  bekämpfen  haben,  und  datier  dem  Eindrucke  ein- 
zelner Facta  mehr  ausgesetzt  sind,  ändert  gestaltet, 
als  bei  denen,  welche  von  ferne  beobachten  und 
die  Resultate  des  Ganzen  unbefangener  beurtheilen, 
durfte  der  nächste  Aufschlufs  über  die  so  streitige 
F**age  gefunden  werden.  Ist  es  doch  derselben  Frage 
beim  gelben  Fieber  nicht  anders  ergangen  ;  erst  der 
folgenden  ruhigen  Prüfung  aller  Resultate  gelang 
es,  den  Irrthum  der  Aerzte  zu  widerlegen,  welche 
im  Kühnen  täglichen  Verkehr  mit  der  Seuche  ihre 
Erfahrungen  gesammelt  und  die  Ueberzeugung  der 
Nichtansteckung  gewonnen  hatten,  — 

Bei  der  Cholera  dürfte  die  Entscheidung  der 
Frage  noch  schwieriger  aeyn ,  da  jedenfalls,  wenn 
eine  Ansteckungsart  der  Cholera  Statt  findet  9  wel- 
ches ich,  ungeachtet  aller  hiesigen  Behauptungen, 
nicht  bezweifle,  diese  Art  jedenfalls  von  der  Na- 
tur anderer  bekannter  Contagien  gans  verschieden 
ist  und  der  Natur  des  Typhus,  contagiumtm  nächsten 
verwandt  sein  dürfte.  —  So  sehr  die  Richtigkeit  dei 
Facta  von  den  Gegnern  der  Contagion  auch  bestrit- 
ten wird  ,  so  seheint  es  dennoch  höchst  wahrschein- 
lich, dafs  die.  Cholera  durch  Menschen  von  einem 
Orte  zum  .anderen  verschleppt  werden  und,  bei 
günstigen  .Verhaltnissen,  Veranlassung  einer  neuen 
Epidemie  werden  kann. 

'  Sehr  zu  beklagen  ist  es,  dafs  Niemand  der  strei- 
tenden Partheien  für  seine  Behauptung  so  classische 
Documente  und  so  gründliche  Localunterauchun- 
gen  aufzustellen  im  Stande  ist,  dafs  jeder  Wider* 
spruch  unmöglich  wird,  und  man  daher  bei  dem 
jetzigen  Stande  der  streitigen  Frage  sich  nur  mit 
Wahrscheinlichkeit  entscheiden  kann. 

Nur  das  Eine  erscheint  schon  gegenwartig 
durch  tausendfältige  Erfahrung  bestätigt,  dafs  durch 
Waaren  und  leblose  Gegenstände  aller  Ar^t  die 
Cholera  nicht  verbreitet  wird*  Ein  Grundsatz ,  der, 
wie  ich  Ew.  eto.  schon  früher  zu  berichten  die 
Ehre  hatte,  auch  von  den  Behörden  in  Petersburg 
anerkannt  'ist,  und  wonach  schon  im  dritten  Mo- 
nate ohne  allen  Nachtheil  verfahren  wird, 
einzige  noch  bestehende  Quarantaine  findet  ewi- 
achen  hier  und  Petersburg  Statt,  jeder  Reisende 
soll  daselbst  14' Tage  verweilen  und  dann  etat  sei-  1 

nen 


nen  Weg  fortsetzen  ;  allein  eile  Wasren  Und  Elick- 
ten  gehen  ungehindert  durch  *>  • 

Auf  unserer  Reise  Lieher  haben  wir  viele  tau- 
sdnde  von  Frachtschlitten  begegnet,  die  von  Mos* 
ttau  nach  Petersburg  gingen.  Bei  der  so  änfserst 
billigen  Fracht  ist  ein  Aufenthalt  der  Reise  nicht 
fcu  übertragen,  die  Fuhrleute  haben  daher,  wie  ich 
selbst  an  der  Quarantaine  gesehen  habe,  die  Ein* 
richtung  getroffen,  dafs  die  diesseitigen  ihre  Schlit- 
ten bis  an  die  Barriere  der  Quarantaine  führen, 
daselbst  für  ihre  Person  zurückbleiben  und  die 
Schlitten  allein  durchfahren  lassen ,  die  dann  von 
ihren  Compsgnons  auf  der  anderen  Seite  in  Km- 
pfang  genommen  und  unaufgehalten  Weiter  geführt 
werden.  Das  Resultat  meiner  vielfältigen  Nach- 
forschungen dieserhalb  stimmt  vollkommen  mit 
obigem  Grundsätze  fiberein;  so  eifrig  bemühet  Ich 
t  «ach  gewesen  bin,  die  Wahrheit  zu  ermitteln,  so 
ist  mir  dennoch  kein  Beispiel  bekannt,  wodurch 
es  nur  wahrscheinlich  wird,  dafs  die  Cholera  durch 
leblose  Dir ge  verbreitet  worden  wäre* 

*  Dafs  dagegen  die  Cholera  von  Menschen  tu 
Mensehen  übortragen  werde,  mufs  ich  bis  jettt  um 
so  mehr  glauben  ,  als  selbst  die  eifrigsten  Gegner 
der  Contagion  unter  den  hiesigen  Aerzten  zugeben, 
dafs  in  Hospitälern  und  engen  Zimmern,  in  wei« 
chen  Cholerakranke  zusammengedrängt  liegen,  sich 
bei  vernachlafsigtem  Luftwechsel  ein  Emanations- 
heerd  der  Krankheit  bilde,  von  wo  aus  sie  auf  ge- 
sunde Individuen  übergehen  kann.  Endlich  ist  es 
nicht  zu  übersehen,  dafs  fast  sämmtliche  Aerzte, 
die  sich  mit  der  Behandlung  der  Cholera  beschäf- 
tigt haben,  und  ein  grober  Thcil  der  Wärter» 
mehr  oder  weniger  von  Cholerazufällen  ergriffen 
worden  ,  und  dafs  sich  bei  ihnen  die  Krankheit 
nur  deshalb  nicht  entwickelt  hat,  weil  bei  den 
Vorbothen  derselben  (Leibschmerz,  Durchfall,  Ue~ 

*)  Diese  Behauptung  scheint  nicht  ganz  richtig  zu  seyn,  denn 
anderen  aint liehen  Nachrichten  zu  Folge  dauert  die  Purifika- 
tion  der  Barten  und  Ladungen ,  welche  aus -dem  Innern 
Rufslands  nach  Petersburg  gehen  ,  noch  ununterbrochen  fort* 
Auch  /eigen  die  aus  Moskau  über  Petersburg,  .ingleichen  die 
aus  dem  kais.  russischen  Hauptquartier  nach  Petersburg  Ge- 
henden Briefe«  dafs  sie  dnrehstochen  und  geräuchert  worden 
sind.  Selbst  die  spateren  über  Petersburg  gehenden  Berichte 
der  in  Moskau  befindlichen  K.  Pr.  Aerzte*  treffen  mir  itt  die- 
sem Zustande  hier  in  Berlin  ein. 

Journ.  LXXII.  B.  5.  St.  I 
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belkeit,  Angstgefühl  in  den  Präcordien)  selten  et- 
was mehr,  als  ein.  zweckmäßiges  diätetisches  Ver- 
halten  erforderlich  ist,  um  der  völligen  Ausbil- 
dung der  Krankheit  Glänzen  zu  setzen.  Aus  eben 
dem  Grunde  ist  es  erklärlich,  warum  so  wenig 
Personen  aus  höhereu  Ständen  der  Krankheit  er- 
legen haben,  obgleich  eine  sehr  grofse  Zahl  von 
ihnen  die  genannten  Vorbothen  empfunden  hat.  — 
Dafs  sich  im  Verlaufe  der  Zeit  die  Individuen,  wel- 
che tätlich  mit  Cholerakranken  verkehrten,  am 
Ende  dergestalt  an  die  schädliche  Einwirkung;  ge- 
wöhnten, dafs  dieselbe  für  sie  völlig  unwirksam 
blieb,  und  dafs  einzelne  Individuen  trotz  aller  Be- 
rührung gsnz  frei  blieben  ,  ist  um  so  weniger  ein 
Beweis  gegen  die  Ansteckungskraft  der  Krankheit, 
als  ähnliche  Beispiele  die  Geschichte  aller  anstecken- 
den Seuchen,  und  namentlich  der  Pest,  aufweiset« 

Dennoch  aber  scheint  angenommen  werden  zu 
können,  dafs  die  Mittheilung  der  Krankheit  von 
einem  Menschen  zum  anderen  nur  unter  bestimm- 
ten Umständen  und  in  seitnern  Fällen ,  als  man  ge- 
wöhnlich annimmt,  Statt  findet,  und  dafs  nament- 
lich eine  persönliche  Disposition  dazu  gehört,  um 
der  Ansteckung  zu  erliegen» 

Zur  weiteren  Aufklärung  der  Frsge  Aber  die 
Contagion  der  Cholera,  durfte,  mainer  Ansicht 
nach,  zu  unterscheiden  seyn,  auf  welche  Art  die 
Krankheit  von  einem  Orte  zum  anderen  kommt, 
und  auf  welche  Art  sie  sich  zur  Epidemie  ausbil- 
det, wenn  sie  an  einem  Orte  einmal  ist. 

Nach  den  bis  jetet  bekannten  Thatsachen ,  na- 
mentlich nach  der  Verbreitung  der  Cholera  von 
Astrachan  aus,  bin  ich  der  Meinung,  dafs  die  Cho- 
lera einzig  und  allein  nur  durch  Menschen  von 
einem  Orte  zum  andern  gebracht  wird,  dafs  aber 
die  einmal  an  einen  Ort  gebrachte  Cholera  sich 
unter  günstigen  localen  Umständen  zur  allgemeinen 
Epidemie  ausbildet,  und  dann  neben  dem  conta- 
giösen ,  auch  einen  miasmatischen  Charakter  an- 
nimmt; daher  ein  Diätfehler,  eine  Erkältung  u.  a. 
w.  hinreicht,  um  auch  ohne  alle  Ansteckung  der 
herrschenden  Epidemie  zu  erliegen« 

Wenn  hiernach  die  Frsge  entsteht:  ob  und 
welche  Maafsregeln  gegen  das  Vordringen  der  Krank- 
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heit  von  Seiten  Preufsens  zu  nehmen  sind?  so 
dürfte,  meinet  Erachten«,  vor  allen  Dingen  abzu- 
warten aeyn,  ob  atttf  Wo  die  jetzt  fast  überall  ef- 
loichene  Cholera  mit  dem  Eintritte  der  wärmereu 
Jahreszeit  wieder  *rwaeht,  —  Hier  in  Moskau 
nimmt  jetzt  die  Zahl  der  Kranken  tätlich  ib,  ao 
-dersHtehr  bald  die  Zeit  kommen  durfte,  Wo  gar 
rkeim  Cholerakranker  mehr  hier  igt.  Seit  mehreren 
Wochen  ist  Moskau,  mit  Ausnahme  der  Strafte 
»ieh<  Petersburg,  nach  allen  Seiten  auch  für  Hei. 
sende  frei,  und  hier  am  Orte  finden  bei  Cholera. 
kranken  selbst  gar  keine  polizeilichen  Maafsre^eln 
Statt,  und  dennoch  sieht  man  dadurch  keine  Vei- 


Leitung  der  Krankheit^  —  Ein  Quarantaineaufent- 
halt  der  aus  Rufsland  kommenden  Reitenden  an 
der  Preufsischen  Gränse  dürfte  daher  für  fetzt  um 
so  weniger  gerathen  seyn  ,  als  *ihes  Theils,  unse- 
res  Wittens,  die  Cholera  aberall  im  Abnehmen  ist 
UtW  sied  nur  durch  einzeln  vorkommende  Kranken 

-vcrräth,  anderen  ThtlU  aber  die  Ortf,  wo  die 
Cholera  noch  vorkommt,  von  der  Grenze  so  weit 
entfernt  sind,  dafa  eine  hinreichende  Zeit  zur  Reise 
erforderlich  itt  (?)  f -Wir  wahrend  derselben  völlig 
purificirt  zu  werden,  oder  der  Krankkeit  su  „erlie- 
gen^ *he  man  die  Gränzo  erreicht.        ;  • 

ailürcH  n  .  »j  -  .u  kn  '    * ' 

BT*ch  dem,  was  mir  bistier  über  die  Chol  et« 

-bekannt  geworden  ist,  und  meiner  Ansicht  nach, 
welche  ich  im  Vorstehenden  gami  geböMainst7  vor- 
getragen    habe,    haftet  kein    An  steck  unesstoff  der 

'Cholera  an  Waären  ,  Kleidern  un  d  Effekten,  son- 
dem  das  VOm  Choleraprincip  ergriffene  Individuum 

■ist  selbst,  in  seiner  Person,  der  Heerd  der  An« 
«teekirng  und  Weiterverbreitung  und  trägt  solchen 
mit  seiner  Person  nmhdr;  daher  auch  k  eine  andere 
Purification  ,  als  durch  Zeit  und  reine  frische  Luft 
angenommen  werden  kann.  Hiernach  sind  schon 
priori  alle  Räucherungen   und  Reinigungen  r(?) 

'iinlsloa ,  und  durch  die  vielfältigste  Erfahrung  ha- 
ben sich  hier  die  im  Anfänge  der  Epidcrtrle  sö  se^ir 
empfohlenen  Essig-  und  Chlorräucherungen  durch. 

Uns  «nutzlos  und  letztere  durch  ihr  Uebermaafs  oft 
schädlich  bewiesen.  Zu  der  Zeit,  als  hier  alle 
Cholera -Hospitäler  in  dichte  Chlorwolken  gehüllt 

(Waren-,  erkrankten  gerade  die  meisten  des  dieiÜJ lü- 
den Personals,  wet  bei  Weitem  weniger  'der  Fkll 

I  2 
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war,  als  man  nur  allein  für  reine  frische  Luft  in 
den  Krankenzimmern  sorgte.    Auoh  hier  hatte  man 
früher  die  Absicht,  sämmtliche  hieaelbst  während  der 
Epidemie  lagernde  Wairen ,  ehe  man  ihre  Abwen- 
dung erlaubte  ,  durch  Chlorräucherungen  zu  puri- 
ficiren  $  zum  Gluck  sah  man  aber  die  Unausfuhr- 
barkeit  dieses  Planes  ein,  der  unendliche  Mifs brau- 
che herbeigeführt  hätte,  und  hat  alle  diese  Waaren 
unpurificirt  und  ohne  Nachtheil  versandt.  Betrachtet 
man  endlich  die  Art  und  Weise,  wie  die  Purifica- 
tion  durch  Chlor,  da  wo  sie  Statt  gefunden  bat, 
wirklich  ausgeführt  ist,  so  springt  es  in  die  Au- 
gen, dafs  diese  Procedur  so  gut  als  gar  keine  isr. 
In  Kasan  z.  B,f  von  wo  aus  eine  lobpreisende  Be- 
schreibung der  Purification  erschien,  hat  man  die 
ganze  Stadt,  alle  dort  lagernde  Waaren,  zweitau- 
send Boutiquen  und  viele  Fabriken  und  Werkstät- 
ten in  Zeit  von  zehn  Tagen  völlig  purificirt,  wo- 
bei die  Versicherung  am   glaubhaftesten  ist,  dafs 
dadurch  die  Waaren  durchaus  keinen  Schaden  ge- 
nommen haben. 


In  Rucksicht  unserer  gegenwärtigen  und  näch- 
sten Thatigkeit  werden  Ew.  etc.  zu  ersehen  bereits 
die  hohe  Geneigtheit  gehabt  haben  ,  dafs  wir  bis- 
her hierselbst  noch  hinreichende  Gelegenheit  ge- 
habt haben»  durch  eigne  Anschauung  ein  Bild  der 
Krankheit  zu  gewinnen,  wobei  unsere  Untersuchun- 
gen und  Beobachtungen  uns  gegenwärtig  um  SO 
interessanter  sind  y  als  wir  dieselben  mit  dreien  seit 
einigen  Wochen  hier  eingetroffenen  Oestreichi- 
schen  Aerzteu  und  einem  von  Seiten  der  König!: 
Grofsbritanniscben  Regierung  hieher  gesandten  Arzte 
gemeinschaftlich  anstellen. 

Durch  die  bereitwillige  Güte  des  Herrn  Gene- 
ral «Gouverneurs,  Fürsten  Galizin  ,  ist  es  dem  Herrn 
Doctor  Barchewitz  sogar  möglich  geworden,  die) 
Behandlung  der  in  ein  hiesiges  temporäres  Hospi- 
tal gebrachten  Cholerakranken  selbst  zu  leiten,  und 
bat,  um  seine  Zeit  diesem  Zwecke  gans  zu  wid- 
men, seine  Wohnung  im  Hospitale  selbst  genom- 
men. Zu  bedauern  ist  es,  dafs  gerade  jetzt  die 
Zajjl  der  Chol  er  akranken  so  <  sehr  abnimmt  %  dafs 
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Tag«  vergehen  ,  ohne  data  ein  neuer  Kranker  in 
das  Hospital  gebracht  wird.  Da  überhaupt  die  Her» 
ren  Barchewitz  und  Dann  sieh  bis  jetzt  mehr  mit 
dem  öpeciellen  pathologisch  -  therapeutischen  Theil 
unserer  Untersuchung  beschäftigt  haben ,  so  habe 
ich  sur  Fortsetsüng  unserer  nächsten  Thätigkeit 
meine  Zustimmung  bei  der  dieserhalb  gemeinschaft- 
lich getroffenen  Verabredung  dabin  gegeben  ,  dafs 
Herr  Doctor  Barchewitz  noch  für's  erste  hier  bleibt« 
und  namentlich  die  jetzt  abzugebenden  Resultate 
der  hiesigen  ärztlichen  Beobachtungen  entgegen 
nimmt*  Herr  Doctor  Dann  wird  dagegen ,  sobald 
aicli  die  nur  jetzt  in  Erfahrung  gebrachten  Ge- 
rüchte von  dem  Wiederausbruche  der  Cholera  in 
südöstlicher  Richtung  von  hier  bestätigen  ,  sogleich 
d.hin  begeben,  wohin  ihm  sodann  Herr  Doctor 
Barchewitz  f  falls  die  Epidemie  eine  bedeutende  Zahl 
von  Kranken  der  Beobachtung  darbieten  sollte,  un- 
verzüglich folgen  wird. 

Da  sonst  gegenwärtig  überall  die  Cholera  im 
Erlöschen  ist  und  schon  der  nächste  Monat  zeigen 
wird,  ob  sich  die  allgemein  gehegte  ErwartungT>e- 
stätigen  und  die  Krankheit  bei  dem  Wiedereintritt 
wärmerer  Witterung  von  neuem  erwachen  wird, 
so  glaube  ich ,  dafs  ich  die  nächsten  Wochen  nicht 
zweckmässiger  benutzen  kann,  als  wenn  ioh  ee 
übernehme,  den  Gegenstand  des  Streites  über  die 
Contagion  und  Ausbreitung  der  Cholera  an  der 
Wolga  selbst  an  Ort  und  Stelle  su  untersuchen 
und  die  Wahrheit  der  behaupteten  Facta  selbst  su 
ermitteln.  Eine  .Untersuchung,  die  bisher  noch 
nicht  vorgenommen  ist,  und  deren  Resultate  bei 
dem  hohen  Interesse  der  Frage  nothwendig  von 
grofser  Wichtigkeit  aeyn  müssen,  da,  wie  ich 
hoffe,  durch  diese  Untersuchung  die  hinreichenden 
Materialien  erlangt  werden ,  um  mich  mit  überzeu- 
genden Beweisen  für  eine  Ansicht  aussprechen  zu 
können.  Demnach  werde  ich  in  den  nächsten  Ta- 
gen in  Begleitung  des  Herrn  Doctor  Quincke  von 
hier  über  Merhum,  Nischninowogrod  nach  Kasan 
und  von  dort  die  Wolga  hinunter  gehen,  um  an 
allen  diesen  Orten,  die  für  den  Gang  der  Krank- 
heit und  die  Art  ihrer  Verbreitung  von  hoher 
Wichtigkeit  sind ,  die  zahlreichen  ,  nach  den  ver- 
schiedenen Interessen  so  sehr  abweichend  erzähl- 
ten  Facta ,  selbst  zu  prüfen« 
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Nach  Metern  wird  es  sieh  entscheiden  ,  ob  und 
WO  sich  neue  Cholera  -  Epidemien  entwickeln,  und 
daselbst  haben  wir  unsere  Veteinigungspunkte  ver- 
abredet. Wenn  wir  dann  noch  eine  Cholera  -Epi- 
demie in  ihrer  ganzen  Blüthe  zu  beobachten  Gele- 
genheit gehabt  haben ,  glauben  wir  völlig  von  al- 
lem dem  unterrichtet  zu  seyn,  um  Ew,  etc.  einen 
umfassenden  Bericht  aber  den  Gang,  die  Natur. und 
das  Wesen  der  Cholera  vorlegen  tu  können« 
•   i  • 

Merkwürdige  und  der  Cholera  in  ihren  Wirkungen 
ganz  ähnliche  Vergiftung  durch  das  Einathmen  arse* 
nikalischer  Dämpfe  und  deren  Heilung, 

. .  ■ .  Vom  •  .  • 


i* 


Geh.   Über -Medizinalrath  Weif  er 


Bs»  *  U  ,  r  i . 

erlin. 


*»•-•>         «  «  w  w  »w       v  v  -  » 


Ein  52jähriger  robuster  und  gesunder  Mann, 
von  sehr  lebhaftem  Temperament,  nur  au  Ts  er  et  sel- 
ten an  rheumatischen  Beschwerden  in  den  Knieen 
leidend,  aufserdem  aber  immer  gesund  ,  liefe  mich 
am  6ien  Febr,  1785  Morgens  um  4  Ohr  au  aich  ru- 
fen ,   wo  er  über  anhaltende  Uebelkeiten  klagte, 
auch  schon  mehrerexnal  sich  erbrochen  und  die  Ue- 
berbleibsel  seines  am  Tage  zuvor  mit  dem  besten 
Appetit  verzehrten  Mittagsmahls  wieder  von  aich 
gegeben  hatte«    Den  Abend  vorher  hatte  er  sich, 
ohne  das  Geringste  der  Speisen  oder  Getränke  zu 
aich  zu  nehmen  ,  schon  frön  zu  Bette  gelegt,  konnte) 
aber  wegen  anhaltenden  Uebelkeiten  nicht  einschla- 
fen.   Bei  meiner  Ankunft  fand  ich  die  Zunge  mit 
einem  weifsgelben  Schleim  bedeckt,  der  Geschmack 
war  höchst  unangenehm  bitter,  der  Puls  sehr  lang- 
sam und  unterdrückt ;  dabei  klagte  der  Kranke  über 
ein  Gefühl  der  gröfsten  Schwache  und  über  einige 
Beschwerden  beim  Atheinholen.    Ich  suchte  wie 
natürlich,  da  mir  nichts  Anderes  bekannt  war,  den 
Grund  dieser  Beschwerden  in  gaitrischen  Unrei- 
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nigkeiten,  verordnete  daher  ein  Vomitiv,  wodurch 
eine  bedeutende  Menge  Galle  und  zäher  Schleim 
ausgeleert  wurden ,  die  eben  so  wie  die  nach  un- 
ten erfolgenden   Ausleerungen   einen  ganz  eigen*, 
thümlichen,  nicht  zu  beschreibenden  höchst  unan. 
genehmen  Geruch  verbreiteten.    Die  Wirkung  de» 
.Brechmittels  war  übrigens  so  wohlthätig,  dafs  der 
Kranke  sich  dadurch  ganz  hergestellt  glaubte  und 
nur  noch  über  Schwäche  im  ganzen  Körper  so  wie 
über  Mangel  an  Efslust  klagte ,  deshalb  auch  wäh- 
rend  des  Verlaufs  des  ganzen  Tages  aufser  einigen 
Löffeln  voll  Suppe  nichts  zu   sich  nahm.  Am 
Abend  desselben  Tages  aber  gewann  die  Sache  ein 
mir  ganz,  unerwartetes  ernsthaftes   Ansehen.    Bei  \ 
meinem  uum  10  Uhr  Abends  eiligst  verlangten  Be- 
such erschrack  ich  nicht  wenig  über  die  seit  ein 
Paar  Stunden  eingetretene  grofse  Veränderung  in 
dem  Zustand  des  Kranken.    Die  Augen  waren  ge- 
brochen ,  Ader  ganze   Körper  eiskalt  und  so  steif, 
dafs  kein  Glied  bewegt  werden  konnte.    Die  Stirn e 
war  mit  einem  eiskalten  klekrigen   Schweifs  be- 
deckt, der  Puls  nur  noch  am  Halse  fühlbar,  dabei 
sehr  klein  und  so  schnell,  dafs  die  Schläge  nicht 
gezählt  werden  konnten.    Das  Athmen  war  sehr 
erschwert  und  unterbrochen,    der  Mund  so  wie) 
der  Hals  ganz  trocken ,  die  Zunge  steif  und  unbe- 
weglich, so  dafs  er  nur  mit  der  gröfsten  Anstren- 
gung seine  Willensmeinung  von  sich  geben  konnte« 
Das    Bewufstseyn  war  nur   selten  verletzt.  Die 
gTöfste  Klage  war  über  eine  unendliche  Angst  und 
Bangigkeit,  wobei  der  Kranke  seinen  Tod  für  ganz 
unabwendbar  hielt  und  dringend  bat,  ihn  nur  noch 
einige  Stunden  beim  Leben  zu  erhalten,  um  noch 
einige  wichtige  häusliche  Anordnungen  treffen  su 
können.    Diese  ganz   unerwartete  Scene  war  für 
mich  um  so  mehr  befremdend,  als  ich  deren  Grund 
gar  nicht  entdecken  konnte.    Wäre  uns  die  Cholera 
damals  schon  so  bekannt  gewesen,  als  sie  durch 
ihr  Naberrücken  leider  jetzt  es  geworden  ist,  so 
hätte  ich  wohl  auf  die  Verrouthung  gerathen  kön- 
nen, mit  dieser  fürchterlichen  Krankheit  es  zu  thun 
.  zu  haben,  wozu  die  gefundenen  Symptome  wohl 
die  Veranlassung  geben  konnten.    Nur  erst  nach 
langem  Hin-  und  Herfragen  mitteile  ich  aus,  dsfs 
der  Kranke  am  Vormittage  vor  dem  ersten  Erkran- 
ken seiner  Lieblingsneigung  gefolgt  war  und  Ver- 
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suohe  in  der  Färb diun st  gemacht ,  dabei  einige  Un« 
sen  Operment  in  einem  Topf  mit  Waiser  gekocht, 
die  Mischung  beständig  umgerührt  und  die  erwar- 
teten Veränderungen  in  dem  Topf  eine  geraume 
Zeit  hindurch  genau  beobachtet  hatte  9  ohne  die 
geringste  Unannehmlichkeit  dabei  au  empfinden, 
obgleich  er  den  dabei  aufsteigenden  Dampf  anhal- 
tend ein at Inriete.  Er  hatte  geglaubt ,  dieses  um  so 
furchtloser  thun  zu  können  ,  als  ihm  die  Identität 
des  Opermenta  mit  dem  Arsenik  gänzlich  unbe« 
kennt  war.  Hierdurch  überzeugte  ich  mich  nun 
wohl,  dafs  ich  es  mit  einer  Vergiftung  durch  das 
Einathmen  arsenikalischer  Dämpfe  au  thun  hatte« 
Die  erate  Indication  war  hier  unstreitig,  den  all«. 

§e  meinen  Krampf  möglichst  bald  zu  heben  und  da« 
urch  zugleich  die  Circulation  des  Bluts  nach  def 
aufsern  Peripherie  des  Körpers  wieder  herzustellen« 
Doch  wie  sollte  dieses  bewirkt  werden.  Alle  in« 
nerlichen  Arzneimittel  konnten  wegen  'krampfhaf- 
ter Verscbliefiung  des  Schlundes  entweder  gar  nicht 
verschluckt  werden ,  oder  wurden  sogleich  wieder 
weggebrooben«  Aeufsere  Reiz  -  Krampfstillende  Mit* 
tel  wurden  ohne  allen  Erfolg  angewandt«  und  von 
den  erstem  empfand  der  Kranke  nicht  das  Gering-» 
ate.  Ein  warmes  Wasserbad  schien  mir  besonders 
engezeigt  zu  seyn,  eilein  die  damit  verbundenen 
Schwierigkeiten,  besonders  aber  die  gänzliche  Un« 
biegsamkeit  des  Leidenden  liefstn  dessen  Anwen- 
dung nicht  zu.  ich  dachte  daher  auf  ein  Mittel, 
welches  das  warme  Bad  ersetzen  und  dessen  Wir- 
kung vielleicht  noch  übertreffen  sollte  und  glaubte 
es  in  folgender  Vorrichtung  zu  finden.  Mehrere 
mit  Waaser  angefüllte  Töpfe  wurden  ans  Feuer 
gesetzt,  und  nachdem  das  Wasser  den  Siede -Punkt 
erreicht  hatte,  liefs  ich  den  Kranken  die  Kleider 
vom  Leibe  achneiden  und  den  ganzen  Körper  vom 
Kopf  bis  au  den  Zehen«  mit  äanellonen  Lappen, 
weiche  in  des  siedende  Wasser  getaucht  und  nur 
leicht  aasgedrückt  waren,  —  bedecken  und  dieses 
Verfahren  von  Viertelstunde  zu  Viertelstunde  wie- 
derholen« Der  Erfolg  entsprach  nicht  nur  meiner 
gehegten  Erwartung«  sondern  Übertraf  dieselbe  weit; 
denn  schon  nach  Verlauf  von  kaum  ein  Paar  Stun- 
den verminderte  sich  die  an  Verzweiflung  gren- 
zende Angst  des  Kranken«  die  Peripherie  des  Kör- 
pers wurde  w*n»,  die  Glieder  biegsam,  der  Pull 
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in  Händen  und  Füfsen  wieder  fühlbar  und  m  Fre- 
quent  sehr  vermindert.  Demungeachtee  wurde  dio 
Behandlungsart  12  Stunden  lang  ununterbrochen 
fortgesetzt,  wo  sich  der  Kranke  von  seinen  groften 
Leiden  vollkommen  befreit  erklärte«  Eine  zurück- 
gebliebene Schwäche  des  ganzen  Körpers  wurde 
durch  eine  angemeisene  Behandlung  bald  beseitigt, 
nur  allein  in  den  Respirationsorganen  blieb  sie 
fortdauernd  bis  an  den  nach  mehreren  Jahren  an 
der  Brustwassersucht  erfolgten  Tod. 


-s  . 


An  merkung 

von 

C.   W.  Hufeland. 


Es  macht  mir  viel  Freude ,  diese  interessante 
Beobachtung  eines  alten  Freundes  und  Collegen9 
des  würdigen  Hrn.  Geh.  Ober  Med,  Rath  Welper,  hier 
dem  Publikum  mittbeilen  zu  können.  Sie  ist  in  mehr 
als  einer  Rücksicht  merkwürdig  und  für  den  jetzi- 
gen Zeitpunkt  belehrend.  Denn 

Einmal  zeigt  sie  uns  eine  Vergiftungskrankheir9 
ganz  der  Cholera  ähnlich,  und  beweisend,  dafs 
auch  diese  eben  so  zu  betrachten  und  zu  behan- 
deln ist. 


Zweitens  beweiset  sie,  dafs,  was  wir  schon 
früher  behaupteten,  die  Arsenikvergiftung,  beson- 
ders, wie  hier,  durch  arsenikalische  Dampfe ,  die 
eröCste  Aehnlichkeit  mit  der  Cholera  Vergiftung  hat, 
dafs  also  diese  Krankheit  als  ein  reiner  Vergiftungs* 

Srozefs  zu  betrachten,  und  das  Cboleracontagium 
em  Arsenik  in  seinen  Wirkungen  ganz  ähn- 
lich ist»  wo  ebenfalls  nach  einer  starken  Dosis 
schon  öfter  jener  schnelle  Lähmungszustand  der 
Nerven   beobachtet  worden  ist,  der  die  Cholera 

auszeichnet. 

*  •  • 

Drittens,  giebt  sie  einen  neuen  sprechenden 
Beweis,  dafs  nichts  zur  Erleichterung  und  Bülte 
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so  heilsam  ist,  als  ein  hoher  Gnd  von  nasser 
Wärmeapplikation  t  besonders  ein  feuchter  Dnmt. 

i  .  •  r  i  J  i :     i  J      :  •     '  »  •  *  j   » •  y  i    '  •  « 

i  1   

,  .  .  i  \  i  '  v       i        t  n  i    .4  «.  »  ' '  * 

Nochmals  komme  ich  bei  dieser  Gelegenheit 
«ju£  meine  frühere  Aeufaerung  zurück  9  data  nach 
den  homöopathischen  Grundsatz  —  Sitnilis  Simili- 
l)US  —  bei  der  Chol eia  der  Arsenik  dal  aicherite 
Heilmittel  seyn  muhte«  -—  Warum  hören  wir  aber 
nichts  davon?  —  Warum  zeigen  uns  die  Homöopa- 
then nicht  bei  dieser  Krankheit  die  Superietät  ihrer 
Methode  vor  der  gewöhnlichen?  —  Diefa  wäre  ein 
schlagender  Beweis.  —  Hic  lihodus ,  hic  salta. 

H. 


~         sry.  ;j 

M  agisterium  Bismuti, 

das  erste  wirklich  hülfreiche  Mittel  gegen  die  orten* 
•.V.t         '  talische  Cholera. 


>    -J      hntl      v    •      ■   l    ****         ■■'  '1 

■  i  v  * . 


Wir  eilen,  untern  Lesern  mit  grofser  Freude 
und  dem  höchsten  Interesse  ein  Mittel  bekannt  zu 
machen,  worauf  wir  zwar  schon  vor  4  Monaten 
auf  eine  höchst  wunderbare  Weise  —  worüber  wir 
uns  eine  ferneri  Mittheilung  vorbehalten  —  auf«, 
merksam,  gemacht,  wurden,  wovon  wir  aber  nicht 
eher  etwas  sagen  wollten,  als  bis  wir  Erfarungen 
darüber  mittheilen  konnten.  Hier  liefert  una  nun 
Hr.  Dr.'JLeo  itt  Warschau  einen  solchen  erfarungs- 
mäfsigen  Bericht,  den  wir  mit  seinen  eignen  Wor- 
ten hier  abdrucken  lassen  :   '  ,  -         d.  H. 


„Der  ungünstige  Erfolg  der  bei  der  jetzt 
herrschenden  Krankheit  Cholera  vorgeschriebe* 
nen  Heilmethode  bewog  lenkende  Äerste,  auf  Mit- 
tel su  sinnen,  deren  Anwendung  der  gewaltsamen 
Steigerung  de.*  bereits  vorhandenen  Uebels  vorbeu- 
gen Konnte.  Das  Blutlassen  mufs  bei  dieser  Krank- 
heit, wo  eine  außerordentliche  Entkrj|ftung  das 
erste  Zeichen  ist,  und  wo  das  Gefühl  eines  Man- 
gels an  Kräften  alle  andere  Zufälligkeiten  begleitet» 
eher  schädlich  als  heilsam  seyn  und  darf  nur  in 


< 
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den  Fällen  empfohlen   werden ,   wo  min  es  aus 

Rücksickt  auf  den  individuellen  Zustand  und  Bau 
des  Körpers  nicht  zur  Heilung  der  Krankheit,  son-  k 
dern  zur  Vermeidung  von  möglichen  nachteiligen 
Congeaüonen  dea  Bluts  bei  ibrer  weiteren  Entwik- 
kelung  für  noth  wendig  halt.    Da  aber  dieae  Krank- 
heit selten  vollblütige  und  atarke  Personen  über* 
fallt,  10  kann  man  das  Blutlassen  keineswegs  als 
ein  überall  heilaames  Mittel   ansehen,   wie  mich 
meine  eigene  Erfahrung  hinreichend  flberaeugt  hau 
Calomei  oder  süfser  Merkur  reisen  den  Speiaekanal 
und  wirken   gewöhnlich   laxirend,  können  daher- 
auch  bei  dieser  Krankheit  keine  günstige  Wirkung 
thun,  um  so  mehr,  ala  dabei  gar  kein  entzündeter 
Zustand  vorhanden  iat.    Opium  ist  zwar  unläugbar 
empfehlonswerth,  weil  es  gewaltsame  Ausleerun- 
gen verstopft,    wie  sie  bei  dieser  Krankheu  von) 
Oben  und  unten  ununterbrochen  fortdauern;  aber 
die  Erfahrung  hat  gezeigt»  dafs  kleine  Dosen  Opium 
keinen  Erfolg  haben;   in   Masse  atigewandt  aber« 
wird  dieses  Mittel  oft  selbst  gefährlich  und  führf 
durch  narkotische  Vergiftung  den  Tod  des  Kran- 
Ken  herbei.    Unter  allen  angepriesenen  Heilmitteln 
•eheint  das  Einnehmen  von  warmem  Wasser  das 
wirksamste  zu  seyu.    Doch  möchte  dieses  Mittel 
für  sich  allein  zur  Heilung  der  wirklichen  Che* 
lera  schwerlich  hinreichend  seyn.    Ohne  daher  der 
Ansicht  anderer  Aerzte  und  den  von  ihnen  ange- 
wandten Mitteln  zu  nahe  zu  treten,  halte  ich  es 
doch  für  meine  Pflicht,   das  Publikum    von  den 
Mitteln  zu  benachrichtigen,  welche  mir  mein  Nach* 
denken  bei  Heilung  der  Cholera  an  die  Hand  ge- 
geben und  die  Erfahrung  mit  dem  günstigsten  Er- 
folg gekrönt  hat.    Zuerst  hatte  ich  in  meiner  Pri- 
vatpraxis unläugbare  Beweiae  in  dieser  Beziehung 
aufzuzeigen  ,  und  ich  berufe  mich  hierbei  auf  das 
Zeugnifs  der  Doktoren  Remer  aus  Breslau  und  Bilm 
aus  Dresden,  welche  von  ihren  Regierungen. ab ger 
schickt  worden  sind  ,  um  über  dieae  bei  uns  herr- 
schende Krankheit  Beobachtungen  anzustellen«  So- 
dann ,  nachdem  mir  seit  zwei  Wochen  die  Heilung 
der  von  der  Cholera  Befallenen  in  dem  im  Krse- 
minsktschen  Hause  befindlichen  Militair  -  Hospital 
anvertraut  worden ,  habe  ich  von  der  Zahl  der  wah- 
rend dieser  Zeit  hinzugekommenen  Kranken  kei- 
nen einzigen  verloren  5  vielmehr  geht  bei  Anwcn- 
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Attfftg  meiner  Methede  die  Genesung  so  schnell  von 
Statten,  da (V  in  5  Tagen  die  Heilung  alt  beendige 
angesehen  werden  kann.    Zur  Bestätigung  dieser 
Wahrheit  berufe?  ich  mich  hier  auf  das  Zeugnifs 
de»  Dirigirenden   von  besagtem  Militair«  Hospital, 
Profestors  Doktor  Szezuzki%  so  wie  der  Doktoren 
Sciuvan   und  Eno'ch ,  welche,  sum  Besuch  meiner 
Kranken  van "-mir- eingeladen  ,  meine  Angabe  für 
richtig  anerkannten.    Eben  so  haben  eich  der  Ku- 
rator, die  Offiziere  und  «Beamten,  welche  in  die- 
fem  Lawreth  angestellt  sind,  von  dem  erwünscht 
ten    Erfolg  meiner   Methode  mit  eigenen  Augen 
überzeugt.    Meine  Heilungsart  besieht  darin,  dafi 
ich  dem  Kranken ,  nach  Verhaltnifs  der  Umstände, 
alle  iwei  oder  drei  Stunden  3  Gran  Magistern  Bis- 
muthi  mit  einem  Zusstz  toxi  Zucker  eingebe;  at* 
fserdem  lasse  ich  den  Kranken  etwas  Melissentrsnk 
einnehmen,  und  Wenn  der  Schmers  in  Händen  und 
Färsen  sehr  heftig  ist,  so  lasse  ich  ihm  dieselbe 
snit  einer  erwärmten    Mischung  von  einer  ünse 
Liguoris  Ammonii  caustici  und  6  Unzen  Spiritus  An- 
nelicae  compositi  einige  Male  des  Tagea  einreiben. 
Dies  roufi  zuweilen  48  Stunden  hindurch  ununter- 
brochen fortgesetzt  werden,  bis  lieh  eine  Abson- 
derung von  Drin  einstellt,  welche  bei  dieser  Krank* 
heit  im  Allgemeinen  sehr  gering  und  fast  ganz  ge- 
hemmt iet,  wenn  gleich  daa  Brechen  und  JLaxiren 
schon  zeitiger  aufhört  und  oft  die  natürliche  Wir- 
ine an  Händen  und  Füfseö  erst  später  zurückkehrt. 
In  den  Fällen ,  wo  die  Zunge  des  Kranken  mit  stat« 
Item  gelblichen  Ueberzng  belegt  ist,  pflegt  ein  Zu- 
satz von  3  Gran  Rad.  Rhei  tosti  äuf  jede  einzelne 
Dosis  des  obigen  Arzneimittels   sehr  vorteilhaft 
ssu  aeyn.    Der  Arzt  mufs  die  Geduld  nicht  verlie* 
xen  und  kein  anderes  Mittel,  weder  vor  noch  nach 
Eingebung  des  Uismuthum,  anwenden,  weil  dies 
dessen  Wirkung  vernichten  würde.     Sobald  sich 
Absonderung  des  Urins  eingestellt  bat,  kann  man 
noch  einige  Tage  hindurch  früh  und  Abende  ein 
Pulver  eingeben.    Da  es  in  der  Provinz  häufig  an 
ärztlicher  Hülfe  und  an  Apotheken  fehlt,  so  rathe 
ich  jedem  Gutsbesitzer  oder  Gemeinde- Voigt,  sieh 
mit  einer  gewissen  Quantität  der  besagten  Pulver 
9u  versehen,  welche  so  wenig  kosten,  und  von 
deren   zeitigen    Gebrauch   oftmals  das   Leben  des 
Kranken  ebhitig.    Nur  sehr  vollblutigen  und  jun- 
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gen  Personen  kann  man  6  —  8  ünzen  Clut  lassen, 
und  wenn  sich  die  Kranken  über  heftige  Schmer« 
sen  in  der  Magengrube  selbst  beklagen  g  so  mufs 
win  fhnen  12  bis  16  Blutegel  ansetzen,"  ehe  Ihnen 
jene  besagten  Pulver  eingegeben  werden.    Es  ist 
mir  attglenehm,  das  'Publikum ^T&tTTCllTlchtigen  2b 
können,  dafs  diese  meine  Heilmethode  t  welche  der 
*  Doktor  Mmlci   item  Doktor  Mikulindki^  <*er  da« 
Hospital  för.  Cholerakranke  in  ^r.  Bagatelle  diri. 
girt,  mitgetheilt  ha>,  ron  diesem ■  tliätigen  und  ein- 
sichtsvollen Arzt,  wie  aus  sein]p«i  Berichten  Jeut. 
licher  ersehen  werden  kann,  mit  dem  glücklichsten 
-Erfolg  angewandt  worden  ist.*'     *      *  ♦ 
ss     Warschau,  den  tU  Juni  l«31v  '  D*.  JL  e  o.™ 

a^fit  e,ut,6enVl»^  d««e  Erfarungan,  so  haben  wir 
töllkommen  Recht,   das  MagUte^tum  Bismuti  das 
.*5rifa  wahre  Heilmittel   der  contagiosen  Cholera  zu 
jgtWPa  denn  mÄn  wird  uns  augeben,  flaifa,  wenn 
>on  einer  Krankheit,  wie  das  bisher  hei  allen  an- 
••a«*Wdeten  Jwetfcoden  gegen  die  Cholera  der  FaU 
wr,  immer  noch  die  Hälfte  ja  inweHen  §  der  Kran* 
ken  sterben,  diese  Mittel  in  der  That  loch  nicht 

i$dEn?nn  mhl"  ttnd  R^ß™ittel 

Die  Bibliothek  der  prakt.  Heilk.  ,  Mar, 
Die  mittelbare  Percussion,  von  D.  P.  A.  Piorry, 
-y  uißrst  yofrt).  F.  A>  Balling,  '  m  »   ;  ' 
KtLrze Jltte^rische  Anzeigen. 

-  Dieo  S™?tzr0*k*nimpfung  in  Baiern  $  von  D.  F. 
o.  Giel. 

Etudes  sur  Nnflammation  par  C.  ±l  Sommfi'. 

E.  de  Haber  Diss.  exhib.  casum  rarissimum,  qui 

propter   exostosin   pelvis   absolvi   non  potuit. 
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g  de  partu  Agrippino  natural* 


artificioli. 
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fc%   Bei  G.  Reimer  in  ß«r/m  in  so  eben  erschienen: 

-€<  TV.  Hufelands  üeberiicnt  äerjVilfEÖßlicKitAn 
Heilquellen  Teutschlands,  nach  eigenen  Erfah- 
rangen.    Dritte  vermehrte  Auflage, 

Der  Verfasser  hat  dieser  neuen  Ausgabe* meh- 
rere #  ReUquell  en  ,  Gastein  ,  Pfäfeni^  ,  jlefr I  zu 
Vei  ' 


genauem    Bestimm  unp 

Wirkung  und  der  für  msntfh^falle  untYrcitigen 
Vorzöge  des  letztem,  utfd  <  zuktk^  einige  ,  jetzt 
«nr  Aufklärung  des  Publikums  seJir  nöthigen  Wort*: 
^^:^f^2?  natürlicher  W  ten^fcÄer  ^ 


rung  des  Buches  und  einer  gefälligen  Ausstattung 
desselben  ist  dennoch  der  bisherige  Preis  von  1*  Rthlr. 
auf  1£  Rthlr.  ermäfsigt  worden. 


Ferner  sind  ebendaselbst  folgende  Bucher  er- 
schienen: -i-i  ""-« 
"  Die  Elemente  der  nächsten  Zukunft  der  Medi- 
cin,    entwickelt   aus  der  Vergangenheit  und 
♦  Gegenwart,    Ein  Blich  von  Heinrich  Dame- 
rou>.    1  Rthlr.  20  Sgr.  , 

Iii  dem  Vorworte  sagt  der  Verfasser:  Schon 
auf  der  Universität  entwickelte. sich  in  mir  .eine 
nnbezwingliche  Neigung  für  das  Studium  der  See- 
lenkrankheiten. Auf  meiner  Reise  durch  Deutsch- 
land  sowohl  als  auch  in  Reite  fand  diese  Neigung 
yolle  Befriedigung.  Je  länger  ich  mich  ah  er  mit 
dem  Wahnsinn  beschäftigte ,  um  ao  dunkler  wurde 
mir  derselbe.  ..Mächtiger  drangen  überall  nicht  zu 
lösende,  Zweifel  hervor  f  und  besonders  die  Etiah. 
rung,  dafs  selbst  bei  der  totalen  Veriückiheit  den- 
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noch  ein  tiefer  Rhytmus  und  ein  geordnetes  Maafs 
herauszufühlen  ist;  dtft  der  Wahnsinn  selbst  dies 
grofse  Naturgesetz  nicht  überwinden  kann  ,  machte 
mir  viel  zu  schallen.  Je  mehr  Elemente  ich  hatte, 
desto  gröfser  ward  der  Wirrwarr.  Allmählig  je- 
doch concentrirteh  sich  dieselben  mehr  und  mehr, 
endlich  bis  zu  einem  Begriffe,  welchem  sieht  alle 
Elemente  der  Zukunft  organisch  einten.  .Jahre  sind 
darüber  hingegangen.  Sehr  Vieles  hab'  ich  zusam- 
mengeschrieben; aber  eine  Grille  hielt  mich  ab, 
vor  dem  30iten  Jahre  etwas  bekannt  zu  machen, 
pie  erste  Rechenschaft,  welche,,  ich  von  meiner 
Vergangenheit  ablege,  ist  diese  Arbeit.  Der  gröfste 
Theil  des  Werkes,  die  Vergangenheit  und  Gegen- 
wart umfassend,  bildet  auch  ein  in  sich  abgeschlos- 
senes Ganzes.  Es  giebt  im  Allgemeinen  die  not- 
wendige Entwicklungsgeschichte  der  Medizin;  es 
ist  ein  Blick  in  die  Theorie  der  Theorieen,  in  das 
System  der  Systeme, 

J,  F.  Henkels  Anleitung  zum  chirurgischen  Ver- 
bände, umgearbeitet  und  mit  vielen  Zusätzen 
versehen  von  Dr.  J.  C.  Stark,  Von  neuem 
bearbeitet  und  mit  Zusätzen  vermehrt  von  Dr. 
J«  F.  Dieffenbach  ,  praktischem  Arzte  in  Ber- 
lin. Mit  40  Kupfertafeln,  Preis  3  Rthlr. 
22$  Sgr. 

Seit  einer  Reihe  von  Jahren  fehlte  die  frühere 
von  Herrn  Dr.  Stark  besorgte  Ausgabe.  Herr  Dr. 
Dieffenbach  hat  die  jetzige  Ausgabe  bedeutend  ver- 
mehrt, besonders  auch  durch  Beschreibung  der  or- 
thopädischen Apparate. 

Uebersicht  der  Hautkrankheiten,  nach  ihren  Klas- 
sen ,  Gattungen,  Arten  und  Varietäten,  von 
Dr.  Ludwig  August  Struvef  Russischem  Kai- 
serlichen Hofrathe  ,  Professor  der  Therapie  und 
Klinik,  Mitgliede  der  medicinischen  Gesell- 
schaft zu  Kopenhagen.  Mit  4  illuminirten  Ku- 

£fertafeln.  Grofa  Folio,  Velinpapier»  Text 
kutsch  und  Lateinisch.    10  Rtblr, 


l     Bei  Carl  Eofimann  in  Stuttgart  i«  *o  eben  er- 

Bcbienen  i  a,-    .  £  ,  .  •  •  , 

■Xi ecke.  Dr.  F.  A.y  Mitthttiungen  über  die  mor* 
**P«„-£i.  Berühr,  It.r  Bd.  IMt.  11*. .Rgmm 
«.  f  fl.  30  kr.  —  21  *r..  T^:?»w  Ba°d^J?3UJ0Bo- 
gen  gr.  8.  brooh.  2  fl.  30  tw.  r-  t  Thlr.  15  gr. 

'     Ausführlicher  Anteiw^d^'  AirnreieuBg  bedarf 
Vit'....  Werk  nicht;  die  bisherigen  Recenaionen  in 
u/  Osann* r  Bib^thek*  fl^  Repertoriu» 
Hu      PiWßri  medic.  Zeitung  ete.  haben  bei  Er* 

t£i*™**i      Bind"  *■»  l^lic,he  Publikn.m 

»enücend  darauf  aufmerksam  gemacht  gewirt 
fn,  Pdaf.  e.  da.  vollständigste  Werk  über  eine 
Krankheit  «u  heifsen  verdient,  deren  riesenhafte 
Iprtachritf  auch  DeuttchUnd  immer  ern.ter  bc 
drohen!  ÄRV.  .  # 


k  Ruprecht 


to  eben  erschienen: 


i 

.  v    »  •  i »  • 


Blicke  in  die  verhangnifcVolle  Gegenwart  ■  mfl  Z«* 
-  kunft,  oder  Beruhigung  und  Rath  für  Alle, 
Welche  die  Gefabren  uiwf  Unfälle  furchten ,  die 
durch  die  mannigfachen  Krankheiten  unaerer 
Zeit  über  daa  Kindee-  und  Mannesalter 
hängt  werden.  Von  Dt.  Fr  Sertürner*  1831t 
-•>    8.  geb.  5  gr. 

•     «  ■ » 


*i*  *        *    ***      •  i»*|« 
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xlas   Wesen   der  Wechsellieber 

-  ^Äls  Nervenkrankheit  betrachtet. 

-nciiw  Ii;    *  fA  xi.-.'  -  \  ,  i 

•   .at  wüS    MiEin  Veriuth    c  > 

•i.^.;»ni  Ali       .  Wi.  S  tl  ' 

«|ai  g-ji    ;.  *      %i  i. 

einem  Beitrage  zur  Wissenschaftlichen  Unter- 
suchung Uber  diese  merkwürdige  Krankheit  in 
ihren  verschiedenen  Erscheinungsformen.  *) 

tv.ti.vf,  --■  ,VOll  tof»  ,  j  >}4l 


ie  Intermittens  hat  von  jeher  das  Interesse 
der  wissenschaftlich  -  praktischen  Aerzte  auf 
sich  gezogen;  sie  besitzt  ihre  eigene,  and 

*  ,  *)  Vor  sehn  Jahren  ,  alt  ich  den  ersten  Theil  des 
natürlichen  Systems  der  Medizin  in  der  ersten 
\i 1 1 ,  Bearbeitung  bekannt  machte  (Grundlinien  zu  ei- 


»XI  * » 


»    » » 


Bearbeitung  Dtftannt  macnte  ^Grundlinien  zu  ei- 
nem natürlichen  System  der  prakt.  Medizin. 
Berlin  bei  Reimer  1821) ,  bemerkte  ich  in  den 


einleitenden  Grundtagen,  dafs,  meiner  Ueber- 

tena  n' 
Nerven 
Vegetai 

ibre  systematische  Stelle  habe.  Beweisen  konnte 
,    ich  dies  üort  nicht,  de  diea  nur  durch  tpe- 

A  2 


einleitenden  Urundtügen ,  dals,  meiner 
zeugung  nach,  die  Intermittens  nicht  bei  den 
Fiebern,  aondern  bei  den  Nervenkrankheiten, 
#l     und  iwar  bei  denen  dea  Vegetationaaystems, 
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niclit  unbedeutende  Literatur.  Gleichwohl  fehlt 
es  nicht  blof»  den  bei  dieser  Untersuchung 
sich  erhebenden  Hauptfragen  an  einer  genii- 

aielle  Untersuchung  über  dicie  Krankheitsfa- 
milie hätte  geschehen  können,  wom  dort  frei- 
lich die  geeignete  Stelle  nicht  war ;  nur  einige 
Andeutungen  aus  der  Induction  fügte  ich  hinsu, 
um  nicht  jenen  8ata  alf  blofses  Paradoxon  da- 
atehen  au  lauen.  In  gleicher  Weise  verfuhr 
ich  und  mufste  ich  verfahren,  alt  ich  die  aweite 
Bearbeitung  des  Systems  unternahm  (Handbuch 
des  natürL  Systems  der  prakc*  Medizin.  Leipzig 
bei  L.  Vofs.  1828  —  29).  Seitdem  nun  ist  man- 
ches  dagegen  gesprochen  worden,  das  mich 
aber  in  meiner  Ueberzeugunfc  nicht  umzustim- 
men vermochte,  das  ich  auch  als  Widerlegung 
um  so  weniger  betrachten  durfte,  da  ich  ja 
meine  speaielle  Untersuchung  über  diesen  Ge- 
genstand der  Prüfung  noch  gar  nicht  vorgelegt 
hatte.  Gans  richtig  bemerkt  daher  der  ver- 
ebrliche  Ree  des  ersten  Theils  meines  Hand- 
buches (in  Hujeland?*  und  Osanns  Bibliothek 
Jahr  1829),  dafs  er  sein  Unheil  über  jenen 
Ausspruch  so  lange  suspendiren  müsse,  bis  ich 
die  näheren  Beweisgründe  beigebracht  haben 
würde.  Viel  bedenklicher  wurde  mir  dies« 
Sache,  als  ich  brmerken  mufste  ,  dafs  mehrere 
Schriftsteller  den  Sau:  die  Intermittens  ist  eine 
Krankheit  des  Gangliensystems  adoptirt,  aber 
iu  einer  Art  geltend  gemacht  hatten ,  die  mir 
in  gleichem  Maafse  dem  Interesse  der  Wissen- 
schaft und  der  Praxis  nachtheilig ;  au  seyn  schien. 
Die  fortschreitende  Zunahme  dieses  Uebelstan- 
des  wird  mir  zur  dringenden  Aufforderung:  die 
Untersuchung,  wie  ich  sie  geführt,  und  die 
Resultate,  zu  denen  sie  mich  geführt,  wenig- 
stens so  weit  dem  ärztlichen  Publikum  vorzu- 
legen ,  dafs  hinreichendes  Material  zur  freien 
Prüfung  gegeben  sey,  von  mir  aber  der  Schein 
nnbestimmten  oder  vagen  Meinens  und  Be- 
hauptens entfernt  werde.  Und  so  theile  ich 
denn,  durch  das  Organ  dieser  vielgelesenen 
Zeitschrift,  dss  oben  benannte  Frsgment  mit. 
Monographische  Vollständigkeit  wird  also  hier, 
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gender,  Lösung,  sondern  wir  erina »gern  überall 
noch  der  festen  Punkte,  von  welchen  die  Nach- 
forsch ung  über  diesen  Gegenstand  mit  Sicher- 
heit ausgehen  und  mit  gegründeter  H 

;,.  WO  es  aiif  Darlegung  der  Hauptmomente  tiner 
selbständigen  Untersuchung  ankommt ,  nicht 
erwartet  werden;  ebenso  darf  ich  mir  wohl 
Billigung  versprechen  ,  dafs  ich  jeder  direkten 
Polemik  sowohl  ,  wie  jeder  ausfuhrlichen  blofa 

.  ,  geschichtlichen  Darstellung  aus  dem  Wege  ge- 
gangen bin  ;  was  von  beiden  nicht  vermieden 
werden  konnte ,  ist  in  leisen  und  beiläufigen 
Andeutungen  enthalten.  Uebrigens  wird  man 
vielleicht  mit  der  ganzen  Form  der  Darstel- 
lung sich  besser  verständigen,  wenn  ich  die 
Bemerkung  hinzufüge,  dafs  dies  Fragment  aus 
dem  nächstens  erseheinenden  zweiten  Bande 
des  vom  Hrn.  Prof.  Dalk  und  mir  bearbeiteten 
Handwörterbuchs   der  praktischen  Arzneimittel^ 

m  lehre  entnommen  ist. ; 

Endlich  erlaube  ich  mir1  noch  eine  Bitte 
vorzutragen.  So  sehr  es  mir  bei  dieser  Mit- 
theilung Wunsch  und  Absicht  ist,  das  Unheil 
unbefangener  Kritik  au  erfahren  ,  so  mufs  doch 

»  der  Mitte  herausgerissene  und  selbst 

als  Einaelnes  an  dieser  Stelle  nicht  mit  Voll- 
ständigkeit vortragende  Untersuchung  man- 
ches Mangelhafte  eeigen,  das  nur  aus  diesen' 
ungünstigen  Umständen,  nicht  aber  aua  der 
Sache  selbst  hervorgeht.  Kritische  Aerzte  er- 
suche ich  daher,  ihre  Prüfung  dem  Hauptmo- 
mente zuwenden  zu  wollen,  Nebenpartbieen 
aber,  wenn  sie  ihnen  Zweifelhaftes  oder  ir- 
gend einträgliches  zu  enthalten  scheinen  soll- 
ten,  einstweilen  auf  sich  beruhen  xu  lassen, 
bis  ich  Gelegenheit  haben  werde,  diesen  Ge- 
genstand in  meinem  Handbuche  des  Systems, 
in  demjenigen  Werke,  das  ich  für  die  Haupt- 

.  aufgäbe  meines  Lebens  hafte,  und  dessen  Voll- 
endung mir,  wenn  Gott  mir  Leben  und  Kraft 
verleiht,  freudige  Arbeit  seyn  wird,  in  wis- 
senschaftlichem Zusammenhange  und  mit  nö- 
thiger  Vollständigkeit  vortragen. 
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des  Gelingens  fortschreiten  könnte.  Weit  ent- 
fernt von  der  Anmafsung  zu  einem  den  wis- 
senschaftlichen und  praktischen  Bedürfnissen 
genügenden  Resultate  gelangt  zu  seynf  glaube 
ich  durch  eine  vieljährige  ernste  Beschäftigung 
mit  diesem  wichtigen  Punkte  der  ärztlichen 
Forschung  einige  Ergebnisse  gewonnen  zu  ha« 
benf  welche  der  Beachtung  und  Prüfung  Sach- 
kundiger nicht  unwerth  seyn  möchten.  Diese 
in  noch  sehr  unvollkommener  Gestalt  mitthei- 
lend, ersuche  ich  den  geneigten  Leser  um 
Aufmerksamkeit,  und  competente  Richter  um 
ihr  unbefangenes  Urtbeil. 


Vergegenwärtigen  wir  ans  zuvörderst  das 
Eigentümliche  aus  der  Erscheinung  dieser 
Krankheit.  Aus  dem  gewöhnlichen  Perlaufe  ist 
weiter  nichts  in  dieser  Beziehung  hervorzu- 
heben, als  dafs  das  Uebel  sehr  häufig  mit  ei« 
nem  gaurischen  Zustande  verbunden  ist,  und 
zwar  so,  dafs  der  Status  gastricus  der  Inter- 
mittecs  entweder  vorangehet,  oder  sich  dar* 
aus  entwickelt,  oder  die  Intermittens  macht 
nur  die  Mitte  eines  Krankheitszustandes  aus, 
dessen  Anfang  und  Ende  nicht  snders  als  Sta- 
tus gastricus  genannt  werden  kann,  in  wel- 
chem letztern  Falle  sich  denn  auch  die  Pa- 
roxysmen  nicht  rein  auszubilden  und  keine 
wahre  Apyrexie  zwischen  sich  zu  haben  pfle- 
gen. Sodann  sind  als  die  häufigsten  iVcc/i- 
krunkhtiten  auch  der  gewöhnlichen  Wechsel- 
ileber  zu  bemerken  die  sogenannte  Versto- 
pfung der  Eingeweide ,  besonders  der  Milz  und 
Leber ,  seltener  der  Oektösdtüsen  (wirklich  ver- 


Google 


stopft  sind  sie  aber  durchaus  nicht,  vielmehr 
sind  die  Gefäfse  solcher  aufgetriebener  drüsiger 
Gebilde  und  Drüsen  völlig  wegsain  bei  der 
Injeclion,  ja  sie  sind,  wie  Sömmering  langst 
schon  aus  eigener  und  Anderer  anatomischer 
Erfahrung   gelehrt  hat,   in  einem  ertyuterieu 
Zustande),  und  Wassersucht,  vorzüglich  der 
Haut.    Uuter  den  veranlassenden  Momenten  der 
Intermillens  giebt  es  keine  so  evidente,  als 
die  Sumpf luft,  die  auch  da,  wo  sie  nicht 
Wechselfieber  erzeugt ,  sehr  leicht  und  sehr 
häufig  die  Entstehung  der  sogenannten  Ein* 
eeweideverstopfungen,  und  wiederum  vorzüg- 
lich der  Leber,  Milz  und  Gekrösdrbsen,  ver- 
anlagt; sie  ist  also  ohne  Zweifel  sehr  häufig 
eine  miasmatische  (nie  contaqiöse)  Krankheit. 
Eben  so  gewifs  erscheint  sie  aber  auch  häutig 
als  sehr  verbreitetes  epidemisches  Uebel ,  be- 
sonders wohl  im  Frühjahr  und  Herbste,  aber 
auch  in  den  andern  Jahreszeiten,  bei  jeder 
Witlerungsbeschaffenheit;  keine  Gesundheits- 
ronstilution ,   kein  Alter,   keine  besonderen 
Körperlagen  verschonend.    Wir  selbst  haben 
während  der  sehr  verbreiteten  Wechselheber- 
epidemie im  Frühjahre  1830  eine  Kreisende 
von  einer  Tertiana  befallen  sehen,  die  wah- 
rend des  Wochenbettes  ihre  regelmäßigen  la- 
roxysmen  machte,  bis  sie  durch  das  Chinin 
beseitigt  wurde ;  ebenso  haben  wir  einen  noch 
nicht  dreimonatlichen   Säugling  an  einer  re- 
eelmafsigen  Tertiana  heltig  leidend  beobach- 
tet, und  durch  das  Chinin  gebe.lt.    Dm  Kur 
auch  der  gewöhnlichen  (regeliuäfcigen)  In  er- 
.„iliens  tritt  ganz    aus  dem  Gleise  der  üe- 
l.andlungsweise  anderer  Fieber  und  fieberhaf- 
ter Zustände.    Auf  das  Fkber.  selbst  ,  als  sol- 
ches, wird  und  darf  dabei  gar  keiue  Ruck- 


sieht  genommen  werden;  ja  während  des  Da- 
seins der  Fieberbewegungen  wird  alle  arznei- 
licht  Einwirkung ,  mindestens  jede  curative,  ein- 
gestellt, und  dies  mit  dem  vollkommensten 
Rechte;  man  läfst  das  Fieber,  als  solches,  ge- 
währen, als  wäre  es  gar  nicht  da,  oder  viel- 
mehr: als  mitfste  es  da  seyu.    Die  arzneili- 
chen ,  der  nächsten  Absicht  in  den  bei  wei- 
tem häufigsten  Fallen  entsprechenden  Unter- 
nehmungen während  der  Apyrexie  haben  gleich- 
falls gar  keine  Beziehung  auf  das  Fieber;  ja, 
sie  wären    nicht' nur  thöricht,    sondern  die 
meisten  auch  in  hohem  Maafse  verderblich, 
wie  die  Indication   auf  ein  Fieber  gerichtet 
werden  mufste:  China  wird  in  Dosen  und  For- 
men gereicht,  wie  sie  kein  Fieber  weder  er- 
fordert noch  erträgt;  oder  ein  Chinaalkoloid^ 
das  zu  keinem  Fieber,  in  wiefern  es  selbst 
die  Krankheit  ist,  eine  heilkräftige  Beziehung 
bat;  oder  blausaures  Eisen  in  Gaben,  wie  sie 
einem    wirklich    Fieberkranken  darzubieten, 
verwegen  und  sinnlos  wäre;  oder  wohl  gar 
Arsenik ,  was  bei  jedem  andern  Fieber,  oder 
auch  nur  fieberhaften  Zustande  als  Krankheit, 
selbst  die  emphatisch ten  9}Freunde"  dieses  Mit- 
tels in  Thesi  auszuüben  sich  gewifs  fern  hal- 
ten würden.     Oder  man  reicht,    um  einem 
neuen   möglichen ,   jedoch    nicht  wünschens- 
werten Anfalle  der  Intermiltens  vorzubeugen, 
Opium  in  den  bedeutendsten  Gaben,  was,  ge- 
schähe es  gegen  irgend  eine  Fieberkrankheit, 
den  offenbarsten  Bankerott  des  Arztes  an  Ein- 
sicht und  Gewissenhaftigkeit  beurkunden  würde« 
Kurz,  alles  was  bei  und  gegen  die  Intermit- 
tens  Aerztliches  und  Arzneiliches  mit  entspre- 
chendem Erfolge  unternommen  wird,  ist  der 
Art  und  dem  Maafse  nach  allen  vernünftigen 
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Indicalionen  ,  wie  allem  wirklichen  ärztlichen 
Thun  bei  Behandlung;  derjenigen  Zustande, 
die  wir  sonst  fieberhafte  nennen,  diamttral 
entgegengesetzt. 

•  * 

Aber  es  giebt  noch  andere,  wenn  gleich 
seltner  vorkommende,  merkwürdige  Krank- 
heitszustande,  die  man  immer  noch  Wechsel- 
lieber  nennt,  obschon  sie  in  ihrer  Erschei- 
nung eller  fieberhaften  Bewegungen  erman- 
geln; oder  zwar  davon  begleitet  sind,  aber 
nur  in  sofern  als  sie  sich  als  bedeutende  Ent- 
zündungen wichtiger  Theile  manifestiren,  und 
diesen  Entzündungen  Fieber  als  wesentliches 
Erscheinungsglied  zukommt ;  oder  endlich  sie 
manifestiren  sich  zwar  durch  fieberhafte  Be- 
wegungen ohne  Entzündung;  es  fehlt  ihnen 
aber  eben  —  die  Iniermission.  Unerinnert  ver- 
steht jedermann,  dafs  wir  hier  diejenige  wun-s  - 
dersame  Krankheitsgruppe  bezeichnet  haben, 
welche  die  Aerzte  verlarm ,  verkappte  fVeclisel- 
fieber  nennen.  Mit  Recht  sagte  Heil :  „die  Na- , 
tur  trägt  keine  Koppe]"  Leider  aber  ist  dieser 
grofse  Arzt  durch  den  edlen  Zorn ,  der  die- 
sen Ausspruch  eingegeben  hat,  nicht  bestimmt 
worden,  eine  bessere  Belehrung  über  jene 
pathologischen  Thalsachen  zu  geben,  und  so 
half  es  denn  auch  nicht  den  Tadel  auf  die 
Bezeichnung  zu  wälzen,  da  es  ohnehin  nie- 
mand geleugnet  haben  würde,  dafs  die  Wahl 
jener  Ausdrücke  durch  die  innere  Verlegen- 
heit um  die  wahre  Erklärung  des  zu  Bezeich- 
nenden bestimmt  worden  sey.  Die  Art  übri- 
gens, wie  Reil  diesen  Gegenstand  bebandelt 
hat,  kann  nur  als  eine  gewaltsame  Zerrei- 
ßung der  Untersuchung  und  formelle  Besei- 
tigung einer  im  Coucreten  gegebenen  bedeu- 
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tenden  Schwierigkeit,  durch  Aufsteilung  ei- 
ner abstrakten  Formel,  betrachtet  werde».!  J 

Da  es  hier  unsere  Aufgabe  nicht  seyn 
kann,  auf  eine  monographische  Auseinander« 
Setzung  aller  Erscheinungen  der  Intermittens 
und  ihrer  mannichfaltigen  Gestaltungen  eu  den 
von  den  Noso  logen,  mit  grofserem  oder  ge- 
ringerem Rechte,  unterschiedenen  Arten  ein- 
zugeben ,  so  wird  es  uns  erlaubt  seyn  ,  den 
oben  mitgetheilten  auf  die  regeJrnäßiße  Iriter- 
mittens  »ich  beziehenden  Bemerkungen ,  eine 
zweite  Reihe  gegenüber  zu  stellen,  welche 
die  unregelmäßige  betreffen  soll.  Dafs  die  Aus- 
drucke ;  regelmäßig  und  unregelmäßig  9  hier 
nicht  auf  festen  Begriffen  beruhen,  wissen 
wir  selbst  sehr  wohl,  es  wäre  also  eitle  Lo- 
gomachie,  uns  darauf  erst  aufmerksam  machen 
zu  wollen.  Einstweilen  dient  uns  schon  der 
alte  Satz :  a  poliori  fit  denonunatio ,  zur  Ent- 
schuldigung« . 

Das  Eigenthümliche  in  der  Erscheinung  der 
sogenannten  unregelmäßigen  Wechselfieber  ist 
dreifacher  Art  uud  bezieht  sich  entweder  auf 
die  JPyrearie,  oder  auf  die  Apyrexie,  oder  auf 
einzelne,  scheinbar  nur  zufällige,  aber  an  sich 
besonders  wichtige  und  mit  dem  concreten 
Falle  verbundene  Symptome  während  des  Pa- 
roxysmal*. Es  tritt  nämlich  entweder  periodisch 
und  typisch  ein  Krankheitszustand  ein*  der 
mit  dem  beim  regelmäfsigen  Wechselfieber 
keine  weitere  Aehnlichkeit  hat,  als  eben  das 
Periodische  und  Typische,  z.  H.  Pneumonie f 
Ophthalmie ,  Hämorrhagie  9  Kolik ,  Cardialgie9 
Hydrophobie,  Dy%enierie,  Amaurose,  Manie,  JSr- 
brechen,  Durchfall,  Kopf  well  u.  s.  w. ,  wobei 
nicht  mehr  und  nicht  weniger  von  eigentlich 
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fieberhaften  Erscheinungen  wahrgenommen 
wird,  als  mit  solchen  Zustanden  auch  sonst, 
wenn  sie  nicht  als  IntermiUentes  auftreten, 
verbunden  oder  nicht  verbunden  zu  seyn  pflegt. 
Oder  es  bietet  allerdings  die  Erscheinung  ei- 
nen wahrhaft  fieberhaften  Zustand  dar,  dem 
aber  zur  Intermittens  eben  dasjenige  fehlt, 
was  dieser  den  Erscheinungscharakter  giebt  — : 
die  Intermission.  Es  ist  eine  Continua ,  oder 
wenigsten*  Subcontinua,  von  der  man  annimmt: 
sie  entstehe  durch  das  IneinanderDiefseu  der 
nahe  aneinander  gerückten  Paroxysmen  der 
Intermittens,  und  man  ist  zu  dieser  Annahme 
allerdings  berechtigt,  theils  durch  die  Beob- 
achtung der  einzeln  sich  erneuernden  Horn- 
pilationen  (den  Beginn  eines  neuen  Paroxys- 
mus  bezeichnend),  theils  durch  die  zuweilen 
vorangegangeneu  deutlichen  Paroxysmeu  mit 
dem  anticipirenden  Typus,  theils  aber,  und 
mehr  noch,  durch  die  Auflösung  eines  sol- 
chen Zustandes  in  eine  reine  und  dann  ganz 
regelmässig  verlaufende  Intermittens«  eine  Be- 
obachtung ,  die  wir  selbst  mehrfach  und  mit 
der  gröfsten  Deutlichkeit  wahrend  der  Wech- 
sel fieberepidemie  im  Frühjahre  1830  (die  über- 
fcaupt  des  Merkwürdigen  nicht  wenig  darge- 
boten hat)  zu  machen  Gelegenheit  hatten« 
Oder  endlich:  es  bildet  sich  zwar  die  Intermit- 
tens in  ihren  Paroxysmen  und  den  einzelnen 
Stadien  derselben  fast  regelmäfsig  aus,  und 
ermangelt  auch  nicht  ganzlich  der  Apyrexie, 
aber  das  erste  oder  zweite  Stadium,  zuweilen 
auch  der  ganze  Anfall ,  ist  von  einem  aufseror- 
deniliclien  Symptom  begleitet,  z.  B.  Apofiexiet 
Manie  u.  s.  w, ,  und  zwar  dergestalt,  dafs 
dieses  Symptom ,  wie  ungewöhnlich  es  auch 
sey,  und  wie  sehr  es  daher  nur  als  ein  zu- 
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fälliges   erscheinen   mochte,   doch    mit  dem 
concreten  Falle  so  sehr  und  so  innig  verbun 
den  ist,  dafs  es  als  Einzelnes  gar  nicht,  und 
überhaupt  nur  in  sofern  beseitigt  werden  kann, 
als  es  gelingt,  dem  ganzen  Anfalle  auch  in 
seiner  übrigens  sonst  regelmäßigen  Erschei- 
nung vorzubeugen;  nur  durch  Tilgung  der  In- 
termittens  überhaupt  kann  in'  einem  solchen 
Falle  die  Apoplexie  u.  s.  w.  geheilt  werden, 
während  alle  sonst  gegen  diese  Uebel  selbst 
swecktnäTsig  gerichteten,  direkten  Unterneh- 
mungen hier  erfolglos  bleiben  und  den  Kran- 
ken in  der  entschiedensten  Lebensgefahr  las- 
sen.   Aufser  diesen  phänomenologischen  Ei- 
gentümlichkeiten  der   sogenannten  unregel- 
mäßigen Wechselfieber ,  bieten  sich  noch  an- 
dere sehr  bedeutsame  dar  in  Beziehung  auf 
dasjenige  9  was  sich  aus  der  Erfahrung  über 
ihre  Behandlung  festgesetzt  bat,  während  sich 
aus  den  veranlassenden  Momenten,  die  uns  hier 
fast  gänzlich  unbekannt  sind,  nichts  für  die 
nähere  Bezeichnung,   oder  Erhellung  dieser 
merkwürdigen     Krankheitsgruppe  gewinnen 
läfst.    In  Betreff  der  Nachkrankheiten  verdient 
hier  nur  dies  bemerkt  zu  werden ,  dafs  diese, 
wie  es  scheint,  überhaupt  weniger  von  den 
sogenannten  unregelmäfsigen  als  von  den  re- 
gelmäfsigen  Wechselfiebern  zu  furchten  seyen, 
indem  dort  mit  der  Beseitigung  des  auftreten- 
den Uebels,  wenn  dies  überall  gelingt,  auch 
die  ganze  Krankheit  sammt  ihren  Folgen  ge- 
tilgt wird ;  dies  gilt  selbst  von  den  inlermitten- 
tibus  perniciosis ;  wenigstens  dürften  Anschop- 
pungen der  Eingeweide  und  Wassersucht  als 
Nachkrankheiten  der  unregelmäfsigen  Wech- 
selfieber  zu    den   allerseltensten  Ereignissen 
gehören,  wie  sie  anders  je  sollten  beobachtet 
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worden  seyn.  Des  Charalteiistisehen  in  der  er- 
fahrn  ngsgemäfs  anzuwendenden  Behandlung 
giebt  es  hier  aber  in  der  That  nicht  wenig; 
und  zwar  ist  dies  selbst  verschieden,  je  nach 
den  oben  angegebenen  drei  verschiedenen  Ar« 
tan  der  Unregelmässigkeit.  Wo  nämlich? 
a)  die  Pyrexie  zwar  eine  wahre  Interinittens, 
aber  eben  kein  Fieber  als  Krankheit  darstellt, 
sondern  eine  Pneumonie,  Kolik,  Dysenterie, 
Blutung  u.  s.  w. ,  da  mufs  die  Behandlung 
im  Paroxysmus  selbst  eintreten,  ganz  in  dem 
JHaafs  und  mit  den  Mitteln  ,  welche  diese  Ue- 
bel  sonst  erheischen,  die  A pyrexie  dagegen 
wird,  wie  beim  regelmäßigen  Wechselfieber, 
benutzt  zur  Behandlung  eines  etwa  ermittel- 
ten gastrischen  Zustandes,  oder  zur  Anwen- 
dung der  zur  Beseitigung  der  Intermittens 
selbst  direkt  geeigneten  Arzneien.  Wo  fer- 
ner: b)  derjenige  Krankheitszustand  gegeben 
ist,  welchen  die  Aerzte  febris  subinirans ,  oder 
aus  Dankbarkeit  für  die  erste  deutliche  Be- 
schreibung dieses  pathologischen  Zustandes, 
F.  subintrans  Tortü  oder  eine  subcontinua  Tortii 
nennen,  welche  beide  überhaupt  nicht  we- 
sentlich von  einander  verschieden  sind,  da 
mufs,  selbst  wenn  deutliche  Wechselfieber- 
paroxysmen  vorangegangen  sind,  diejenige 
Behandlungsweise,  welche  der  dermalige  fie- 
berhafte Zustand  seiner  Art  und  seinem  Grade 
nach  erfordert,  eingeleitet  und  so  lange  fort- 
gesetzt werden ,  bis  sich  entweder  eine  reine 
Wechselfieberform  wiederum  herausstellt,  oder 
bis  die  gegebene  Fieberkrankheit  bis  zu  ihrer 
Entscheidung  gekommen  ist.  Eigentümlich 
ist's,  aber  reines  Ergebnifa  unbefangener  Be- 
obachtung am  Krankenbette,  dafs  wenige  Fie- 
berkrankheiten selbst  in  der  Nachkur  eine  so 
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grofse  Vorsicht  in  der  Anwendung  der  China 
gebieten ,  als  eben  diese  Subintrans  oder  Sub- 
continua ,  die  gleichwohl  doch  nichts  anders 
seyn    soll,    als    stark  aneinandergeschohene, 
oder  völlig  ineinandergelaufene,  WechseJlie- 
berparoxysmen.    Andererseits  zeigt  sich  hier 
im  Allgemeinen    keine  Behandlungsweise  so 
heilsam  9  als  eine  mäfsig  antiga$(risc/ie ,  wobei 
freilich   der  allgemeine  Energiezustand  sorg- 
fältig berücksichtigt  werden  mufs.    Nicht  sei- 
len  ist  hier  ein  Verfahren  nach  dieser  dop- 
pelten   Rücksicht  ganz  allein   schon  hinrei- 
chend ,  um  einen  höchst  verwickelt  scheinen 
den  ,  jedenfalls  sehr  gefahrvollen  Krankheits- 
zustand schrittweise  und  sicher  zur  Genesung 
hinzuleiten ,  wenn  gleich  die  Natur  sich  oft 
hier  schwierig  zeigt,  die  lichten  Momente  oft 
verdunkelt  werden,    bedenkliche  Verschlim- 
merungen eintreten ,  zu  manchen  Nebenunter- 
nehmungen sich  dringende  Veranlassung  fin- 
det, und  man  den  Faden  einer  einfachen,  zu- 
sammenhängend planvollen  Kur  aus  den  Hän- 
den zu  verlieren  glaubt.  Die  Behandlung  solcher 
Fälle  gehört  eben  zu  denjenigen,   in  welchen 
der  Arzt  seine  gröfste  ärztliche  Energie  und 
sein    tiefstes    Natur  verständnifs  beurkundet, 
wenn  sein   Thun   fast   unscheinbar  aussieht, 
und  jedes  durchgreifenden  Plans  zu  ermangeln 
scheint;  mit  Einem  Worte:   wenn  sein  gan- 
zes Verfahren  ihm  von  handfesten  Praktikern 
und  starren  Nosologen  der  Verdacht  fehlen- 
der Diagnose  und  blofser  Ausführung  allge- 
mein   therapeutischer   Vorschriften  zuziehen 
könnte.    Er  jedoch  führt  sein  Werk  glück- 
licher fort  und  steht  in  festerer  Einsicht  des 
Speciellen  sowohl  als  des  Allgemeinen ,  als 
die  mit  ihren  specifischen  Kurarten  und  Mit- 
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lein  sicher  und  dreifit  in  die  Mitte  des  ver- 
worrenen,   leicht  völlig   umschlagenden  und 
einstürzenden  Krankheitszustandes  Einbrechen- 
den.   Möge  diese  warnende  Bemerkung  be- 
sonders angehenden  Aerzten  im  gleichen  MaafVe 
aufrichtend   und    zur  Besonnenheit  mahnend 
Myn,  wenn  Fälle  der  eben  angedeuteten  Art 
in  ihren  Wirkungskreis  fallen  l   Wo  aber  emi- 
lich: c)  die  Intermittens  in  der  Verkettung 
mit  einem  aufserordentlichen,  an  sich  höchst 
bedenklichen,  gefahrvollen  Symptom  auftritt, 
z.  E.  mit  Apoplexie,    Manie  u.  s.  w. ,  da 
kommt  alles  darauf  an  %  dem  nächsten  Anfalle 
der  ganzen  Krankheit  vorzubeugen  (der  erste 
raroxysmus,  wie  gefahrdrohend  auch  das  au- 
sserordentliche Symptom  seyn  mag,  tödtet  nie, 
leicht  aber  der  zweite,  wenn  es  etwa  Apo- 
plexie ist,  und  fast  immer  der  dritte).  Wie 
(»ehr  in  diesem  aufserordentlichen  Symptome 
das  Wesentliche   des   ganzen  Krankheitszu- 
standes enthalten  ist ,  und  gleichwohl  gar  nichts 
mit  denselben  Erscheinungsmomenten,  wenn 
sie  nicht  in  Verbindung  mit  der  Intermittens 
stehen,  gemein  hat,  bezeugt  die  Erfahrung 
selbst  euf  die  unzweideutigste  Weise  dadurch 
dafs  zur  möglichst   sichern  Verhiituug  eines 
neuen  Anfalles,   z.  B.  der  Intermittens  </po- 
plectica  eicht  dasjenige  Mittel  zu  wählen  ist, 
das  sich  sonst  gegen  Wechselfieberanfälle  am 
wirksamsten  erweist :  Clüna  in  bedeutender  Menge 
oder  ein  Chinaalkaloid ;  und  andererseits  nicht 
dasjenige   Mittel,   das  sonst   noch  mit  jleia 
gröfsten  Vertrauen  der  reinen  Apoplexie  ent- 
gegenzusetzen ist:  die  reichliche  (allgemeine  und 
ortliche)  ßlutentziefwng ,  sondern  ein  Arznei- 
mittel, mit  welchem  der  Apoplexie  unter  ir- 
gend andern  Umständen  zu  begegnen  keinem 


I 


—  16 

irgend  dankenden  Arzte  in  den  Sinn  kommen 

kann:  Opiutn^  Und  dies  zwar  in  den  stärksten 
Gaben  l  "    *    **'*  1fwn;s»'i  » 

;  »         »      . '      •  tt»         »*i     .  ci 

Hiemit  verbinden  wir  noch  die  Erinne- 
rung an  die  Existenz  derjenigen  Krankheiten, 
die  zwar  deutlich  den  Chatakur  der  'P&iodhi- 
tht  an  sich  tragen,  die  aber  gleichwohl  von 
den  Aerzten  nicht  den  intermittirendm ,  son- 
dern den   Nervenkrankheiten  unbedenklich  bei- 

S zählt   werden;  und   in  der  That  erfordern 
i,  wenn  sie  Überali  eine  Heilung  zulassen, 
ein«  eigentümliche,  Tön  d**  der  Intermitteos 
sehr  abweichende  Heilmethode-  Sodann  er- 
innern wir  noch  an  ein  Mörotnt,  auf  das  auch 
dermalen  noch  manche  Aerzte  ein  grofaes  und, 
wie- uns  scheint,  einfiel  »  grofses  Gewicht 
legen :  an  die  Correspondebk  Jbt  gkühth  und 
Mingleichen  Tage   (dierum  partum  U  irrtparium) 
in  den  mannichfaltigsten ,  ihrer  sonstigen  Wa- 
tnr  und  Bedeutung  nach  verschiedensten,  hitzi- 
gen und  1  a n g wie* igen  Rtinkheiten .    Wir  be- 
kennen diese  Corröspondenz  nicht  nur  ein  eJft 
etwas  allgemein    Consta ntes     sondern  auch 
nicht  in  einzelnen   Fällen  als  eich  wirklich 
bewährend  beobachtet  zu  haben.  Viele  Kranke 
zwar   behaupteten   auch   gegen  uns  dasselbe 
mit  vieler  Bestimmtheit,  sie  verlor  sich  aber 
und  löste  sich  als  Täuschung  auf,  sobald  wir 
sie  zu  einer  genauem  gemeinschaftlichen  Be- 
obachtung anhielten.    Indessen  erlauben  wir 
es  uns  nicht,  über  diese  aus  dem  höchste» 
Alterthume  auf  uns  überkommene  Annahme 
eine  bestimmte  Entscheidung  auszusprechen. 
Grofsen  Werth  hat  sie  gewifs  nicht.  Eines 
andern  Moments  aber  müssen  wir  hier  noch 
gedenken,  nicht  sowohl,  um  ihn  mit  in  die 
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Reihe  des  zu  Erwägenden  zu  stellen ,  sondern 

um  uns  das  Recht  zu  vindiciren ,   ihn  völlig 
davon   auszuschließen*;  wir  meinen  die  Re- 
mission.   Mit  vollem  Redl le  haben  die  besten, 
unbefangensten  Beobachter  behauptet,  dafsauch 
im  acutesten  Verlauf  einer  Krankheit  die  Re- 
mission nie  ganz  fehle ;  mit  eben  so  grofsein 
Rechte  lehrten  sie  (wie  es  die  Beobachtung 
selbst  unzweideutig  ergiebl),  dafs  auch  beim 
regelmäßigsten   und   mildesten.  Verlauf  einer 
Intermitteos  die  Intermission  fast  nie  von  der 
Art  sey,  um  den  Namen  einer  Apyrexie,  wenn 
darunter  vollige  Befreiung  von  allen  Krank- 
heitsbeschwerden verstanden  werden  soll ,  in 
der  That  zu  verdienen.    Hieraus  aber  ist  mit 
grofsem  Unrecht  von  Vielen,  und  selbst  von 
P.  Frank,  der  Schlufs  gezogen  worden,  dafs 
überall  zwischen  Intermission  und  Remission  nur 
eine  Differenz  dem  Grade  nach  Statt  finde.  Dafs 
keine  Krankheit  ohne  Remission  seyn  könne, 
kann  mit  Noth wendigkeit  aus  dem  allgemei- 
nen Begriffe:  Krankheit,  eingesehen  werden« 
Da  nämlich  jede  Krankheit  nichts  ist,  als  die 
Summe  der  Thätigkeiten  der  in  Conflikt  ge- 
tretenen Mächte ,  der  auf  den  Organismus  ein« 
gedrungenen  und  in  ihm  wirkenden  schädli- 
chen Potenzen  einerseits;  da  ferner  die  Euer, 
gieen  dieser  beiden  Mächte  in  der  Krankheil 
niemals  an  sich  gleichkommend  gedacht  wer- 
den können,  indem  sie  unter  solchen  Ver- 
hältnissen  völlige  Ausgleichung,  nicht  aber 
Krankheit  zu  Stande  kommen  würde  ;  da  fer- 
ner im  Verlaufe  jeder  Krankheit,  auch  der 
heftigsten  und  verderblichsten,  der  Macht  der 
schädlichen  Potenz  durch  die  dagegen  geübte 
Reaction  des  Organismus  etwas  entzogen  wird 
(wenn  auch  oft  mit  zu  gro/sen  Kosten  und 

Journ,  LXXII«  B.  6.  St.  ~  B 


Digitized  by  Google 


mit  ei*  grofser  Erschöpfung  des  Organismus), 
so  mufs,  wenn  sieb  dies  einige,  äufserlich 
nicht  zu  i  bestimmende  Zeit  fortgesetzt  hat, 
ein  Moment  eintreten/  in  welchem  die  erre- 
gende Kraft  der  schädlichen  Polenz  abgestumpft 
erscheint ,  und  eben  deshalb  auch  keine  stär- 
kere Gegenwirkung  des  Organismus  zu  ver- 
anlassen vermag,  d.  h.  die  Krankheitserschei- 
nungen sind  geinäfsigter,  milder,  lassen  nach, 
mit  Einem  Worte:  es  ist  eine  Remission  ein- 
getreten, und  zwar  eben  ganz  noth  wendig. 
Diese  Milderung  in  der  Erscheinung  ist  aber 
keinesweges  nothwendig  eine  Milderung  der 
Krankheit  selbst,  vielmehr  kann  man  sie  nur 
den  Schlaf,  oder  den  Schlummer  der  Krankheit 
nennen,  aus  welchem  es  ein  Erwachen  giebt9 
und  oft  ein  sehr  trauriges.  So  lange  nicht 
entweder  die  schädliche  Potenz  durch  die  Re- 
aetionen  des  Organismus  wirklich  überwun- 
den, und  dieser  eben  hindurch  wieder  in  die 
freie  Vollziehung  seines  bio-  öder  automati- 
schen Gesetzes  zurückgekehrt  ist,  oder  nicht 
umgekehrt:  die  Fremdherrschaft  (Heterokra- 
tie)  4er  schädlichen  Potenz  über  den  Orga- 
nismus sich  entscheidend  geltend  gemacht,  und 
dieser  dadurch  um  die  innere  Möglichkeit  der 
Selbstbehauptung  gebracht  ist,  d.  h.  so  lange 
nicht  eine  Entscheidung,  sei  es  zu  Gunsten 
oder  Ungunsten  des  Organismus  erfolgt  ist, 
so  lange  auch  mufs  sich  der  Kampf  der  be- 
stehenden und  entgegenstehenden  Faktoren  im- 
mer wieder  erneuern:  Exacerbation.  Kann 
man  sich  von  der  Richtigkeit  der  hier  ange- 
deuteten Erklärung  der  Entstehung  und  Be- 
deutung der  Remissionen  und  Exacerbationen 
überzeugen  (welche  bisher  auch  von  unsern 
besten  Pathologen  nur  beschrieben ,  nicht  aber 
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ans  der  Natur  des  Krankheitsprozesses  selbst 
ausgelegt  worden  sind),  so  bedarf  es  nur  noch 
einiger  fblgrecbten  Ueberlegun^  ,  um  sofort  in 
die  richtige  Erkenntnifs  einzutreten  von  der 
allgemeinen  Nolhwendigkeit  der  Krisen  in  allen 
Krankheiten,  obwohl  sie  entweder  allezeit  mit 
einein  günstigen  Erfolge ,  noch  auch  mit  ma- 
teriellen Ausscheidungen  verbunden  zu  seyn 
brauchen  ,  welches  letztere  jedoch  die  günsti- 
gen meistens  sind«  Von  gröfserer  praktischer 
Wichtigkeit  ist's  aber,  aus  der  richtigen  Auf- 
fassung der  Reinissionen  und  Exacerbationen 
auf  den  gewöhnlichen  und  folgenreichen  Irr- 
thum der  Aerzte  aufmerksam  zu  werden,  in- 
dem sie  eine  gröfsere  Sorgfalt  der  Beobach- 
tung der  Exacerbationen  ,  als  auf  die  Remis- 
sionen wenden,  während  doch  diese  sowohl 
in  diagnostischer,  vorzüglich  aber  in  progno- 
stischer und  therapeutischer  Beziehung  bei 
weitem  wichtiger,  lehrreicher  und  bestimmen- 
der sind.  Ein  ganz  Anderes  ist  in  der  That 
die  Intermission.  Zuvörderst  ist  sie  zuweilen, 
wenn  auch  allerdings  sehr  selten,  eine  so 
reine  und  vollkommene  Unterbrechung  der 
Krankheit,  dafs  sieden  Menschen  selbst  keine 
Empfindung,  und  für  den  Arzt  kein  wahr- 
nehmbares Symptom  der  Krankheit  zurück« 
läfst,  wenn  man  nicht  etwa  ein  kleines  Schwä- 
chegefühl, das  auch  in  der  vorgerücktesten 
Reconvalescenz  aus  anderen  Krankheiten  noch 
bemerkbar  bleibt,  ohne  deshalb  für  ein  Krank- 
heitssymptom  gehalten  zu  werden ,  hier  als 
solches  gedeutet  werden  soll.  Der  wieder- 
kehrende Paroxysmus  nur  bezeugt  es,  dafs 
nicht  Frieden,  sondern  ein  blofser  Waffen- 
stillstand eingetreten  war.  Aber  selbst  in  den, 
freilich  viel  häufigeren  Fallen,  in  welchen  die 
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Iniermission  der  Kranken  nicht  vom  Gefühl 
wirklichen  Leidens  befreit,  und  der  Arzt  auch 
entschiedene  Krankheitssyoiptouie  wahrneh- 
men kann  ,  z.  B.  unverhältnifsuiäfsige  Schwa- 
che, Appetitlosigkeit,  unreiner  Athem ,  Durst 
u.  s.  w. ,  so  sind  doch  diese  Symptome  selbst, 
so  wie  der  ganze  Zustand  des  Menschen,  völ- 
lig anderer  Art ,  denn  diejenigen,  welche  sich 
als  die  constanten  des  Anjalles  selbst  auf  eine 
nicht  zu  verkennende  Weise  bezeichnen.  Da 
nun  gleichwohl  nicht  jeder  neue  Paroxysmus 
als  eine  neuentstandene  Krankheit  betrachtet 
werden  kann  ,  irgend  ein  Zusammenhang  also 
nicht  nur  der  Paroxysmen  mit  einander,  son- 
dern auch  mit  den  dazwischenliegenden  In- 
termissionen  angenommen  werden  mufs,  so 
wird  ohne  Schwierigkeit  eingeräumt  werden 
können ,  dafs  die  Stellung  wenigstens  des  in« 
nern  Krankheitsmoments  zum  Organismus  bei 
den  intermittirenden  Krankheiten  völlig  ande- 
rer Art  seyn  müsse,  als  bei  den  remiltiren- 
den ,  d.  h.  als  bei  allen  anderen  Krankheiten. 
Worauf  diese  eigenthümliche  Art  selbst  ur- 
sächlich beruhen  möge,  ist  nicht  hier  zu  un- 
tersuchen; hier  vielmehr  genügt's  gezeigt  zu 
haben  ,  dafs  diese  wesentliche  DiiTerenz  aller- 
dings gegeben  sey,  dafs  Remission  und  Intet- 
mi&sion  als  der  uirt  nach  verschiedene  Momente 
betrachtet  werden  müssen,  und  zwar  als  derge- 
stalt verschiedene,  dafs  daraus  allein  schon 
auf  eine  wesentliche  Differenz  der  Krankheits- 
prozesse selbst,  in  welchen  sie  vorkommen, 
nicht  nur  geschlossen  werden  kann,  sondern 
werden  mufs.  Andeutend  können  wir  hier 
nur  noch  hinzufügen ,  dafs,  unserer  Ueberzeu- 
gung  nach,  die  Entstehung  und  Bedeutung 
der  Intermission ,  zusammenfallend  mit  dem 
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Grunde  der  Periodizität,   auf  andern  Wegen 
als  den  bisher  erfolglos  betretenen,  ihre  Er 
kliirung  finden  können  t  wozu  wir  auch  be- 
reits au  einem  andern  Orte  (Handbuch  du  na- < 
liirl.  Systems  der  prokt.  Medizin.  Th.  L  Abih.  /.  ,< 
S.  67  u.  f.)  einige  vorläufige  Motneute  ange- 
geben  zu  haben  glauben.  :  v  . 

Wir  haben  es  uns  angelegen  seyn  lassen, 
auf  den  voranstellenden  Blättern  die  wichtig-' 
sten  und  wesentlichsten  Thatsacheu  ,  die  sich 
auf  die  Intermittens  in  ihrem  regelmäfsigen, 
wie  in  ihrem  unregelmäßigen  Verlauf  bezie-  ' 
hen,   zu   verzeichnen  ,    hoffend  ,   da fs  ,  wenn 
es  uns  gelingen  sollte,  über  diese  eine  ein- 
sichtliche  und  ordnende  Auskunft  zu  geben, 
damit  zugleich  ein  guter  Schritt  zur  Erklä- 
rung  dieser   in  aller  Hinsicht  wundersamen 
und  räthselhaft  dastehenden  Krankheit  gethan' 
seyn  möchte.    Bevor  wir  jedoch  zur  Mitthei- * 
lung  unseres  Erklärungsversuchs  gehn,  heben 
wir  kurz  und  übersichtlich  noch  einmal  die 
Thatsachen  heraus:  - 

j    .  •     >  * 

1.  Die  regelmäfsig  verlaufende  Intermittent 
ist  zwar  mit  entschiedenen,  deutlich  sich  aus- 
prägenden Fitberbewgungen  verbunden;  ab«r 
das  Fieber  wird  gar  nicht  Gegenstand  der 
ärztlichen  Behandlung,  und  die  Mittel,  durch 
welche  die  Krankheit  geheilt  wird,  sind  eben 
solche,  welche  sie,  wenn  si«  in  einem  lie- 
ber bestünde,  nicht  erbeischen,  sie  durchaus 
nicht  vertragen  würde.  Die  Pyrexie  bleibt 
am  besten  sich  selbst  überlassen,  und  nur  wäh- 
rend der  Apyrexie  kommen  die  arzneilichen, 
(urativm  Einwirkungen  mit  Erfolg  zur  An- 
wendung. •  •  s[  , 


Digitized  by  Google 


—    22  * 

S.  Wo,  bei  unregelmäfsigem  Verlaufe,  das 
Fieber,  als  solches,  das  Vorwaltende  ward, 
da  erlischt  der  intermittirende  Charakter  (F. 
mbintrans  Tor///),  und  in  demselben  MaaCse 
erheischt  die  Krankheit  diejenige  Behandlung, 
welche  die  Art  und  der  Grad  des  gegebenen 
Fiebers  anzeigen ,  bis  etwa  wiederum  der  in- 
termittirende  Charakter  her  vortaucht.  Mit  dem 
Verschwinden  der  Apyrexie  wird  es  natürlich 
auch  nöthig ,  die  ärztliche  und  arzneiliche  Be- 
handlung während  der  Apyrexie  eintreten  zu 
lassen,  was  denn  auch,  in  sofern  es  nur  in 
gehöriger  Art  geschiebt  und  die  Krankheit  selbst 
Heilung  suläfst,  mit  dem  besten  Erfolge  ge- 
schieht. Es  ist  also  in  Summa  dann  eine 
Fieberkrankheit  gegeben,  die  mit  Mitteln  be- 
handelt wird,  die  auf  den  Fieberzustand  selbst 
eine  anraeiliche  Beziehung  haben,  und  es  ge- 
schieht dies  zur  Fieberzeit,  In  der  Pyrexie 
selbst ,  mufs  hier  das  gebeilt  werden ,  was 
ursprünglich  keine  'pyretische  Krankheit  ge- 
wesen ist,  und  auch  auf  apjretische  Weise 
sich  eingeleitet  hatte« 

3.  Ist  das  Gegebene  zwar  ein  morbus  in* 
termittens,  aber  keine  febris,  sondern  Pneumo- 
nie, Ophthalmie,  Dysenterie,  Cardialgie, 
Amaurose  u.  s.  w, ,  so  müssen,  wie  es  durch 
Erfahrung  aufser  Zweifel  gesetzt  ist,  zwei 
ganz  discrete  Behandlungsweisen  angewendet 
werden,  die  des  Paroxysmus  und  die  der  Apy- 
rexie. Jene  erfordert  in  Maafs  und  Art  die 
Anwendung  desjenigen,  was  die  eben  sich 
präsentirende  Krankheit  auch  unter  andern 
Verhältnissen  ihres  Daseyns  gebieten  würde; 
während  die  Kur  der  Apyrexie  ganz  die  einer 
sonstigen,  regelmäfsig  verlaufenden  Interinit- 
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t«oi  ist ,  d.  h . V ee  wiwT ; •otff#cter  ein  et wa 

vorhandener  57affiff  gastricus  geordnet ,  oder  es 
werden,  in  Abwesenheit  eine«  solchen  ,  die- 
jenigen Milte!  und  in  solcher  Gabe  gereicht, 
die  erfahrungsgemäfs  r  erforderlich  und  hinrei- 
chend «od  zur  Tilgung  dec  ganzen  Krankheit. 

4L.  Tritt  eine  Febris  Jntermi^ens  in  Beglei- 
tung und  fester  Verbindung  mit  einem  aufser- 
ordenttichen  Symptom  auf,  Z.  B.  tallt  Jlb&- 
pleocia  centralis .  so  ist  jede  Behandluiig^er-^ 
jenigeo  Kränkheit,  die  hier  nur  aU  iufölfege»» 
Sy  mptum  erscheint,  wie  zweckmässig  und  noth- 
wendig  sie  auch  unter  anderen  Umständen  W*? 
achtet  werden  müfste,  völlig  vergeblich,  ja 
verderblich.  Hier  Gesteht;  die  ganze  Heilauf« 
gäbe  darin ,  dafs  die  nächste  Apyrexie  medi*. 
camentös  so  benutzt  werde,  um  die  ganze 
Krankheit  abzuschneiden ,  wenigstens  dem  dro- 
henden, leicht  todtlich  werdenden  Paroxys- 
mal so  sicher  als  möglich  vorzubeugen.  Die* 
aber  vermag  man  hier  nicht  zu  erreichen  durclfc 
Anwendung  derjenigen  Arzneien  ,  die  sonst  die- 
bewährtesten  gegen  die  IntermittenS -,  als  soU 
ehe,  sind:  durch  Chkiamhtd  — v  (wenigsten» 
wäre  es  äufserst  unvorsichtig  sich  auf  <lif*€ 
allein  in  einem  solchen  Falle  su  verlassen)» 
noch  unendlich  weniger  durch  eine  MedicatiouV 
die  unter  allen  andern  Umständen  geeignet 
und  zur  Anwendung  dringend  geboten  wäte„ 
wo  es  sich  um  die  Verhütung  eines  drohenden 
Apoplexieanfalles  bandelte:  durch  reichliche Blut- 
entziehung  ,  sondern  lediglich  durch  dreiste-tfnd 
sehr  starke  Darreichung  des  Opiums  nicht  lange 
vor  dein  Eidtritte  des  möglichen  und  atf  be- 
fürchtenden neuen  Anfalles.        .  ;t..,v  inut'm) 
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'  ~'  5.~Das  Wethselfieber  überhaupt;  vorzüg- 
lich aber  das  sogenannte  regelmäfsiee,  ist  über- 
aus häufig  mit  einem  Status  gastricus  (der  je- 
doch lange  nicht  immer  ein  Saburralzustand 
ist)  verbunden,  und  zwar  kann  dies,  wie  be- 
reit« oben  angegeben  worden  ist,  auf  ein© 
dreifache  Weise  Statt  finden. 

6.  Die  häufigsten  Nachlranklieiten  des  Wech-  x 
selfiebers  überhaupt  vorzüglich  aber  des  so- 
genannten  regelmässigen ,  sind  Auftreibungen 
der  grofsen  Vegitaiionsorgane  des  Unterleibs  (06- 
structio  viscerum  obdominalium)  und  Wasser- 
sucht, besonders  derBa^  ^  „  

7.  Unter  den  veranlassenden  Momenten  des 
Wechsel  Fiebers  ist  keines  so  evident!  als  die 
Sumpfluft;  dagegen  scheint  es  nicht,  dafs  die- 
ser irgend  ein  Anlheil  an  der  Erzeugung  der 
sogenannten  Irregularitäten  zugeschrieben  wer- 
den dürfte;  Die  Beschaffenheit:  der  Witte« 
mng  und  der  Nahrungsmittel  im  Frühjahr« 
und  Herbste,  eo  wie  die  Stimmung,  in  wel- 
che die  vorangegangenen  Jahreszeiten  und  die 
lieben*«  und  Ernährungsweise  wahrend  der- 
selben den  Organismus  versetze»,  tragen  ohne 
Zweifel  mehr  oder  weniger '-aar  Entstehung 
u nd  Art u n g  der  Wechselfieber  bey ;  doch  kommt 
ihnen  gewifs  nicht  der  Werth  eines  absolut 
ursächlichen  Moments  zu,  denn  sie  können 
im-  reichlichsten  -Maafse  gegeben  seyn,  ohne 
dafs  diese  Krankheit  epidemisch,  oder  auch 
nur  sporadisch  beobachtet  Wurde,  und  umge- 
kehrt. Sollen  sie  wirksamen  Einflufs  haben, 
$tf  <  müssen  sie  eine  besondere  Begünstigung 
im  Genius  epidemicus  und  in  der  Constitutio  stu- 
tionaria  vorfinden.  Diese  Begünstigung  scheint 
aber  in  nichts  anderem  zu  bestehen,  als  in 
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der  Tendenz,  Nervenkrankheiten  zu  erzeugen,  und 
namentlich  solche,  die  die  alteren  Pathologen 
morbi  nervorum  cum  materia  genannt  haben;  ' 
oder  im  Vorwalten  des  nervösen  Charakters 
überhaupt  in  der  allgemeinen  Krankheitscon- 
stitution.  Man  mufs  sich  jedoch  hüten ,  den 
Begriff:  nervösen Krankheitscharakter  mit  dem 
tbeils  leeren,  lheils  falsclien  Begriff:  astheni- 
scher Charakter,  zu  verwechseln,  oder  beide 
für  identisch  zu  halten,  Recidive  des  Wech- 
selßtbers  werden  sehr  leicht  erzeugt  durch 
Fehler  in  q>r  Diät  und  im  Regimen  ,  wenn 
auch  das  Verfehlte  nur  sehr  gering  und  fast 
unscheinbar  ist.  Nichts  aber  führt  die  Krank- 
heit mit  solcher  Blitzesschnelle  wieder  zu- 
rück, als  die  Macht  deprimirender  Aßecte  und 
Leidenschaften;  excitirendt  Affecte  heben  zu- 
weilen augenblicklich  die  hartnäckigste  In- 
termitten»,  nicht  aber  was  mit  ihr  verbun- 
den ist  -  '  i  >•[  ..  J    i*i;,|f    Mi\  t 

J  €.  Die  Intermittens  zeigt  zuweilen  eine 
*ehr  grofse  Tenazität;  häufig  jedoch  eine  so 
grofse  Beweglichkeit  und  Flüchtigkeit,  dafs  sie 
«feto  leichtesten  Anstofce  weicht,  aber  auch 
auf  ' den  leisesten  Wink  sich  wiederum  ein- 
stellt  In*  Ganzen  aber  läfst  sich  nicht  ver- 
kennen/ dah  sie  ein  selbstständiges  Wesen  und 
eine  individuelle  Physiognomie  habe.  Leicht  al^ 
lerdings  vermischt  ^ie  sich  mit  anderen  Krank- 
hei^eq,  aber  sie  verschlingt  diese  entweder 
ganz,  oder  sie  läfst  sich  davou  trennen ;  ja,  selbst 
wo  mehrere  Interinittentes  mit  einander  in 
Verbindung  gerathen  sind  (die  dupliies  und 
duplicatae),  behauptet  jede  einzelne  doch  so 
sehr  ihre  Selbstständigkeit,  dafs  d  ie  eine  ge- 
heilt werden  kann ,  während  die  andere  un- 
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verändert  stehen  bleibt.  So  auch  Verändert 
»ie  nicht  leicht  ihren  Typus* 

9.  Di«  Zahl  der  Heilmittel  gegen  die  In- 
terim ttens  ist  fast  so  grofs,  als  die  des  ge- 
saonnten  Arzneischatzes.  Beweiset  dies  al- 
lerdings einerseits  die  grofse  Leichtigkeit  mit 
welcher  sich  öfters  diene  Krankheit  berühren, 
treffen  und  in  Bewegung  setzen  läfst,  so  giebt 
es  doch  keinen  Grund  hier  in  der  Wahl  der 
anzuwendenden  Mittel  sorglos  und  indifferent 
zu  seyn ,  denn  so  fest  nur  irgend  eine  Erfah- 
rung auf  dein  Gebiete  der  praktischen  Medi- 
zin stehen  mag,  so  fest  steht  ohne  Zweifel 
die,  dtffs  in  Beziehung  auf  diese  Krankheil  kein 
Arzneimittel  der  China  an  Werth  gleichgesetzt 
werden  könne.  Nur  inufs  man  Intermittens  und 
China  nicht  ganz  und  gar  wie  Schachtel  and 
Deckel  betrachten,  oder  dem  höchst  bülfrei- 
chen  Mittel  Unfehlbarkeit  zuschreiben,  oder 
abnöthigen  wollen«  Eben  die  grofse,  oft  wun- 
derbare* Wirksamkeit  dieses  Mittels  sollte  viel- 
mehr die  Besorgnifs  eingeben,  durch  sorglose 
Dreistigkeit  in  der  Anwendung  desselben  Scha- 
den und  Unheil  anzurichten ,  was  denn  auch 
wirklich  nicht  ausgeblieben  ist  und  so  dem 
Mittel,  selbst  in  seiner  arzneilichen  Bezie- 
hung zur  Intermittens,  üble  Nachrede  zuge- 
zogen hat,    .  . 

Diese  Thatsachen  scheinen  uns  in  Betreff 
des  Wesens  und  der  Natur  der  Intermittens 
folgende  Schlüsse  nicht  blofs,  zu  gestatten, 
sondern  auch  zu  gebieten: 

a)  Das  Fieber  %  obwohl  in  den  Paroxysmen 
der  regelmäßigen  Intermittens  stets  gegenwärtig* 
enthält  und  ist  nicht  das  Wesentliche  der  hier  in 
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Rede  Hebenden  Krankheit;  es  verliäJr  skh  zu 
ihr  als  ein  relativ  Zufälliges,  und  bleibt  ein 
Zufalliges,  so  lange  die  Krankheit  wesentlich 
eine  Intermittens  bleibt  (1  —  3).  Die  Annahme 
aber  einer  Interuiitten*  ohne  —  Intermissinn, 
würde  nicht  nur  in  den  gerechtesten  Tadel  der 
Logik  verfallen  ,  sondern  sich  auch  praktisch 
verderblichen  Irrthüinern  hingeben  (2). 

b)  Eben  so  wenig  Tcann  das  Wesen  der  In- 
termittens in  Entzündung  gesetzt  werden;  deno 
im  regelmässigen  Verlaufe   bietet  sich  nichts 
dar,  das  ohne  entschiedene  Verkenoung  Jnder 
Verläugnung  der  Wahrheit  so  gedeutet  wer- 
den dürfte  (dafs  dies  dennoch,  und  nament- 
lich in  neuerer  Zeit  von  Reich  geschehen  ist, 
beweist  nur,  bis  zu  welchen  Verirrungen  die 
»    Lust  nach  sonderbaren  und  eigentümlichen 
Meinungen  zu  treiben  vermag!),  wo  sich  aber 
beim   unregelmäßigen   Verlaufe  Entzündung 
darstellt,  da  ist  diese  etwas  von  der  Inter- 
mittens Verschiedenes  und  Geschiedenes,  der- 
gestalt, dafs  jedes  seine  besondere,  auch  der 
Zeit  nach  auseinandergebende  Behandlung  er- 
fordert (3)« 

Wer  nun  etwa  schon  anderweitig  von 
uns  überzeugt  worden  wäre,  dafs  man  nur 
zur  Annahme  von  drei  Klassen  genuiner  Krank- 
heiten berechtigt  sei:  Entzündungen,  Fieber  und 
Nervenkrankheiten,  für  den  wäre  jetzt  schon 
wenigstens  indirekt  der  Beweis  geführt,  dafs 
die  Intermittens  ihrem  fVesen  nach  den  Nerven- 
krankheiten beigezählt  werden  müsse.  Da  wir 
indessen  hier  jene  Voraussetzung  nicht  wagen 
mögen  (obwohl  uns  bisher  nicht  einmal  ein 
Versuch  zur  Widerlegung  unserer  Einteilung 
der  genuinen  Krankheiten  in  jene  drei  ftlaft- 
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•en  bekannt  geworden  ist),  so  müssen  wir, 
soweit  es  an  dieser  Stelle  möglich  ist,  mehr 
direkte  Beweise  für  die  Bestimmung  der  In- 
tennittens  als  Nervenkrankheit  der  Prüfung 
-vorlegen;  doch  müssen  wir  bitten,  dafs  die 
schon  ins  Licht  gesetzten  Punkte  (a  u.  b)  aus  v 
welchen  hervorgeht,  dafs  das  Wesentliche  der 
Intertnittens  weder  Fieber  noch  Entzündung 
sei,  festgehalten  werden. 

c)  Die  IntermUteri8  stellt  sich  zuweilen  ganz 
unverhüllt  als  Nervenleiden  dar.  Oder  giebt  es 
einen  bezeichnenderen  Ausdruck  dafür,  wo 
das  Uebel  als  Amaurose,  Manie,  Hydropho- 
bie, Cardialgie,  Kolik,  Cephalalgie  u.  s.  w. 
auftritt,  und  nicht  etwa  als  blofse  Complica- 
tion ,  oder  zufälliges  Symptom ,  sondern  eben 
als  die  ganze  Krankheit?  Hoffentlich  wird 
man  hiegegen  nicht  einwenden,  dafs  dies  nur 
seltene  Ereignisse  seien,  die,  als  Ausnahmen, 
zur  Seite  gestellt  werden  müssen,  wo  es  auf 
Festsetzung  der  Regel  ankomme,  Wie,  wenn 
das  seltene  Ereignifs,  die  scheinbare  Ausnahme, 
die  Regel  besser  beurkundete,  das  Wesent- 
liche nackter  herausstellte,  als  das  viel  häu- 
figere ,  aber  auch  bei  weitem  mehr  umhüllte 
Ereignifs?  Hat  man  nicht  aus  sorgfältiger  Un^ 
tersuchung  der  Alifsbildungen  und  Mifsgebur- 
ten  viel  für  die  Erkenntnifs  der  Bildungsge- 
setze, für  die  des  eigentlich  Normalen  ,  ken-% 
Den  gelernt,  seitdem  man  aufgehört  hat ,  jene 
als  Launen  und  Spiele  der  Natur  zu  betrach-, 
ten,  d.  h.  sie,  als  nicht  zur  Betrachtung  ge- 
hörig, bei  Seite  und  höchstens  in  Spiritus  zu 
stellen?  Noch  unkritischer  aber  wäre  der  Ein- 
wand: dafs  die  regelinafsige  Intermiltens  ja 
auch  zuweilen  unter  Formen  erscheine,  die 
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die  Jen  reinen  Nervenleiden  nicht  angehören* 
2.  B.  Durchfall,  Erbrechen,  Blutung  u.  8.  vv. 
Denn  wenn  es  auch  gewifs  höchst  irrig  wü  e, 
solche  Uebel  unter  allen  Umständen  ihres  Er- 
scheinens und  Daseyns  fdr  Nervenleiden  zu 
halten ,  so  wäre  es  doch  auch  andererseits 
höchst  voreilig »  und  würde  von  nicht  gerin- 
ger Ungeschicklichkeit  sich  über  die  Gegen- 
stände der  ärztlichen  Beobachtung  im  Bewufst- 
seyo  zu  orientiren  zeugen,  wenn  man  zu  der 
Behauptung  fortschritte :  da/s  sie  es  unter  kei- 
nen Umständen  styn  könnten*  Jedem  Arzte 
vielmehr  sind  Umstände  bekannt,  unter  wel- 
chen jene  Erscheinungen  durchaus  nur  Aus- 
druck eines  Nervenleidens  siod;  werden  sie 
z.  B.  nicht  zuweilen  plötzlich  durch  Gemüths- 
affekte,  bestimmte  Nervensensationen,  durch 
specifische  Vorstellungen  erzeugt.  Dafs  sie 
aber  dies  wirklich  da  und  dann  sind,  wenn 
sie  als  Intermittentes  sich  darstellen,  das  eben 
glauben  wir  im  Folgenden  durch  physiologi- 
sche und  pathologische  Gründe  beweisen,  we- 
nigstens ganz  wahrscheinlich  machen  zu  können. 

d)  Die  bestimmte  Zusammensetzung  von  Pa- 
roxysmus  und  Jntermission ,  also  typische  Periodik 
zitat,  ist  das  pathognostischte  Merkmal  der  JVi- 
termittens.  Periodizität  überhaupt  aber ,  als  na*Ao- 
logischer  Erscheinungscharakter,  kann  nur  den 
Nervenkrankheiten  zukommen.  Dies  zu  erwei- 
sen ,  dürfen  wir  uns  hier  nicht  auf  die  schwie- 
rige Untersuchung  über  den  inneren  Grund 
und  die  Entstehungsweise  der  Periodizität  ein- 
lassen ;  es  genügt  vielmehr  schon,  wenn  sie 
nur  als  Erscheinungsausdruck,  d.  h.  als  das, 
was  sie  ist,  richtig  aufgefafst  wird»  Es  ist 
aber  ellenbar  der  Wechsel  zwischen  Paroxys- 
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mu*  und  Intermlssion  ein   Wechsel  in  der  Art 
d*r  Zustände.    Nun  ist  aber  unser  allgemeiner 
Heg riir :  Nervenkrankheit  9  kein  anderer,  als  d*r 
einer   pathologischen    Artsverändtrung ;  mithin 
kann  auch  Periodizität  nur  wesentliches  Merk- 
mal   einer  Nervenkrankheit  seyn  (dafs  jedoch 
nicht  umgekehrt  jede  Nervenkrankheit  Perio- 
dizität  in    der    Erscheinung  mit  sich  führen 
dürfte,  versteht  sich  von  selbst);   mithin  be- 
zeichnet sich  die  Intermittens  schon  durch  ih- 
ren   charakteristischen  Erscheinungsausdruck 
als  Nervenkrankheit.     Weit   gefehlt  jedoch, 
uns  mit  diesem  Resultate  zu  begnügen,  be- 
kennen  wir  es   vielmehr  unverhohlen,  dafs, 
hiebei  stehen  bleibend,   dem  ärztlichen  Han- 
deln und  Wissen  keine,  oder  doch  nur  eine 
sehr  unbedeutende  Krweiterung  verschafft  wäre. 
Alles  kommt  also  darauf  an,  sich  durch  diese 
generelle  Einsicht  einen  Zugang  zur  speziel- 
len zu  bereiten,  und  namentlich  eine  Verstän- 
digung mit  den  theils  isolirten ,    theils  auch 
sich  widerstrebenden  Erfahrungsinomenten.  Die 
nächsten,  Fragen  sind  demnach  die:  welche  be- 
sondere Art  der  Nervenkrankheit  die  Intermittens 
ausmache,  und  welches  ihr  inneres  Band  bei 
der  verschiedenen    Weise  ihrer  Erscheinung 
sey?    Und    eben  zur  Lösung   dieser  Fragen 
wollen  wir,  wenn  auch  nur  fragmentarisch, 
hier  einiges  beizutragen  uns  bemühen.  Bei 
diesem  Geschäfte  werden  wir  uns  nicht  von 
den  Thatsachen   der    ärztlichen  Beobachtung 
entfernen  und  zu  ihrer  Interpretation  nur  auf 
solche  physiologische  und  allgemein  patholo- 
gische Grundsätze  provociren,  über  welche  un- 
ier denkenden  Aerzten  keine  wesentliche  Mei- 
nungsverschiedenheit obwalten  kann,  oder  doch 
leicht  auf  Verständigung  hoffen  lassen. 
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e)  Auf  drei  durch  die  Beobachtung  gege- 
bene  Momente  müssen  wir  zuvörderst  unsere 
Aufmerksamkeit  richten:  die  evidentesten  veran- 
lassenden Momente  der  Interinittens  sind  sol- 
che, die  ihren  nächsten  und  entscheidendsten 
Einflufs  auf  den  Vegetationsprozefs  ausüben: 
Sumpf luft%  anhaltend  feuchte  und  kiilde  Beschaf- 
fenheit der  Atmosphäre  (Frühjahr  und  Herbst) 
nachtheilige  Diät  und  Lebensordnung ,  deprimi- 
rende  Gemüt hsaffekte  (7).  Nichts  ist  so  häufig 
Porbote,  Begleiter  und  Folge  der  Interinitlen*, 
als  ein  Status  gastticus  im  exaclen  Sinue  die* 
ser  Bezeichnung  (5).  Endlich  bestehen  auch 
die  häufigsten  Nachkrankheiten  der  Interinittens 
in  Leiden  der  größten  und  vorzüglichsten  Vege~ 
tationsorgnne  (Anschoppung  der  drüsigen  Un- 
terleibseingeweide und  Deterioration  der  ve- 
getativen Hauptfunktion  Ascites  (6).  Suchen 
wir  für  alles  dieses  einen  umfassend  bezeich* 
senden  Ausdruck,  so  können  wir  nicht  an- 
ders sagen,  als:  die  Interinittens  manifest! rt 
sich  sowohl  in  ihrem  Entstehen,  als  in  ih- 
rem Bestehen,  als  auch  in  ihren  Folgen  als 
eine  Krankheit ,  die  innerhalb  des  Vegetations- 
prozesses ihre  Wurzel  haben  mufs.  Kein 
Wunder  daher,  dafs  treu  beobachtende  und 
wahrheitsliebende  Aerzte  sich  von  jeher,  wenn 
auch  oft  mit  Widerstreben,  zu  der  Meinung 
hingedrängt  fühlten :  die  Intermittens  sei  eine 
gastrische  Krankheit;  kein  Wunder  aber  auch, 
dafs  diese  dennoch  nicht  zur  richtigen  Er- 
kenntnis geführt  hat,  da  man  sich,  bevor 
eine  nähere  Kenntnifs  des  Gangliensystems  und 
von  dessen  physiologischer  Bedeutung  den 
Aertten  aufgeschlossen  war.  mit  den  verwor- 
rensten und  dürftigsten  Begriffen  über  das 
Wesen  des  Status  sasiricus  selbst  hat  hinhal- 
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teo  müssen.  Ist  ja  auch  dermalen  noch  ,  ob- 
wohl dies  nicht  so  leicht  zu  entschuldigen 
ist,  eine  klare  und  gründliche  Einsicht  in  die 
Natur  und  wahre  Pathogenie  des  Gastrizis- 
mus  nichts  unter  den  Aerzteo  sehr  Verbreite- 
tes !  Wie  mau  aber  auch  den  Begriff  des  Ga- 
stricismus  auffassen  möge,  immer  doch  würde 
es  ein  wissenschaftlicher  und  praktischer  Irr- 
thum bleiben:  die  lntermitteos  allgemein  als 
einen  gastrischen  Zustand  oder  als  immer  aus 
einem  solchen  hervorgehend ,  zu  betrachten. 
Ohne  Zweifel  vielmehr  bietet  die  Erfahrung 
Beispiele  von  Wechselfiebern  in  bedeutender 
Menge  dar,  in  denen  ein  gastrischer  Zustand 
nichts  weniger  als  evident  ist;  und  auch  an 
solchen  Erfahrungen  fehlt  es  nicht,  welche  die 
Entstehung  des  Gastricismus  aus  der  Intermit- 
tens  erweisen.  Worauf  wir  also  hier  die 
Aufmerksamkeit  richten  wollen,  kann  nichts 
anders  seyn ,  als  die  häufige  und  nahe  Bezie- 
hung beider  zu  einander,  keinesweges  aber  die 
Erklärung  der  in  Rede  stehenden  Krankheit 
als  einer  gastrischen.  Wichtig  jedoch  mufs 
uns  seyn,  dem  Grunde  jener  unzweifelhaft 
nahen  Beziehung  nachzuforschen.  Es  tritt  uns 
aber  dieser  vielleicht  von  selbst  entgegen  durch 
weitere  Verfolgung  desjenigen,  was  sich  uns 
bereits  als  Einsicht  herausgestellt  hat* 

/)  Als  den  zunächst  liegenden  erhellten 
Funkt  nehmen  wir  folgendes  auf:  Die  Inter- 
mitlens  manifestirt  sich  als  eine  Krankheit ,  die 
ihre  Wurzel  im  J^egetationsprozesse  hat.  Bei 
dem  dermaligen  Standpunkte  physiologischer 
Einsicht  aber  wagt  man  nichts,  gewinnt  viel- 
mehr sehr  an  specieller  Deutlichkeit,  wenn 
man ,  den  wissenschaftlichen  Ausdruck  selbst 
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substituirend ,  jenen"  Satz  6o  aasspricht:  die 
Int  er  mit  uns  manifestirt  sich  als  eine  Krankheit, 
die  ihre  Wurzel  im  Gangliensysteme  haben  mufs. 
Um  jedoch  Mißverständnissen  inoglichst  Vor- 
zubeugen, fügen  wir  noch  folgendes  erklärend 
hinzu:  So  gewifs  es  ist,  dafs  alle  organischen 
Tha'tigkeiten  ihre  innere  Bestimmungen  vom 
Nervensystem  erhalten,  so  gewifs  ist  es  auch 

ödafs  die  Thatigkeiten  selbst  (das  wirkliche  Ge- 
schehene) nicht  von  diesem  vollbracht  wer- 
den. Die  Organe  mithin,  in  soffern  sie  einer 
Funktion,  lebendigen  Verrichtung,  vorstehen, 
Verhalten  sich  so  wenig  als  blofs  leidbnde 
Werkzeuge  überhaupt,  oder  als  blofs  leidend 
in  Beziehung  auf  das  bestimmende  Nerven- 
system gedacht,    däfs  sie  vielmehr  voffcugÄ- 

"Weise  die  tfiatigen  genannt  werden  müssen, 
wenn  sie  auch  eben  nur  die  ausübende  Gewalt 
haben,  d.  h.  von  einem  empfangenen  Gesetze 

Abhängen,  im  Modus  ihres  Thuns  bestimmt 
werden.  Es  folgt  hieraus  (wa*  eben  überse- 
hen und  verkannt  zu  haben  zu  dön  folgen- 
reichsten Irrungen  der  Nervenpathologen  ge- 
hört), dafs  die  Organe  überhaupt  auf  eine 
doppelte,    in    sich   wesentlich verschiedene, 

^Weise  krankhaft  seyn  und  Krankhaftes  er- 
tragen können:  sie  erhalten  nämlich  entweder 
eine  falsche  Bestimmung  zu  ihrer  Tbätigkeit, 
ihon  daher  auch  Falsches ,  welches  seinerseil» 
Vreitere  Alienationen  einzuleiten  nicht  unter- 
lassen kann;  äL  oder  sie  erhalten  zwar  keine 
abnormen  Bestimmungen,  sie  sind  aber  in  sich 
auf  irgend  eine  Weise,  die  riormalen  gehörig 
aufzunehmen  und  auszuführen  verhindert,  ge- 
stört, gehemmt.  Nun  werden  sie  gleichfalls 
krank  seyn ,  Krankhaftes  thun  und  durch  feh- 
lerhafte, unzureichende  Erzeugnisse,  oder  auch 
Joum.  LXXII.  B.G.Sc.  C 


durch  absolut  Fehlendes,  weitere  Störungen 
oothwendig  herbeiführen.  Ohne  Zweifel  lau- 
fen diese  beiden  Arten  der  Erkrankung  nicht 
selten  in  einander,  indem  eben  die  Wirkun- 
gen, der  einen  zur  Ursache  der  andern  wer- 
den, eben  so  gewifs  ist  es  auch,  dafs  alsdann 
die  richtige  Erkenntnifs  des  gegebenen  Zu- 
standes  durch  pathogenetische  Unterscheidung 
um  vieles  x war  erschwert  ist,  doch  bleibt  sie 
auch  dann  noch  nicht  nur  wichtig,  sondern 
auch  möglich.  Die  Richtigkeit  und  praktische 
Wichtigkeit  dieser  Bemerkung  lafst  sich  so- 
gleich durch  bekannte  und  belehrende  Bei- 
spiele aus  der  Erfahrung  belegen.  Nicht  sel- 
ten findet  man  bei  Leichenöffnungen  die  be- 
deutendsten pathologischen  Veränderungen  in 
.einem  oder  dem  anderen  der  grofsen  Vegeta- 
tiensorgane  des  Unterleibs,  deren  Entstehung 

/der  Zeit  nach  weit  zurückgedacht  werden,  de- 
*enr  Ausbildung  bis  zu  dem  vorgefundenen 
Grade  eine  geraume  Zeit  erfordert  haben  mufs; 
der  Vegetationsprozefs  selbst  aber  ist  nicht 
immer  gestört  worden ,   wenigstens  nicht  in 

^^bedeutenden}  Grade,  wie  man  es  nun 
.^u^e^ze^  Rollte  ;  ja,  ,  er  kann  noch  ziemlich 

[.gut.  bis  ^uj^jrpr  dem  Tode  gewesen ,  und  die 

,  inaierieilepi;Ergebnisse  der  Section  eine  Ue- 
berraschung  für  den  sorgfältigst  beobachtenden 
Arzt  seyn.  In  anderen  Fallen  kann  das  idio- 
pathisch entstandene  und  u na ufhaltsa tu  orga- 
nisch sich  ausbildende  Uebel  frübe  schon,  und 
ganz  richtig  als  Krankheit  des  Organs  selbst 
erkannt  worden  seyn ;  aber  eben  dann  kann 

.41  «ur  deutlichen  Beobachtung  werden,  wie 
lange  unter  solchen  Umstanden  das  Organ, 
obwohl  leidend,  sich  immer  noch  zu  seiner 

. Fusion  hält  und  in  derselben  erhält,  und 
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somit  der  Vegetation sprozefs  sich  immer  nocfr, 
Wenn  auch  unter  Schwierigkeiten,  durchbringt; 
bis  endlich  das  Organ  seiner  in nern  Aufgabe 
unterliegt,  die  Funktion  ermattet,  die  Erzeug- 
nisse durchaus  fehlerhaft  und  in  ihrer  Fort- 
wirkung verderblich  werden.  ,  Dann,  bricht 
nicht  nur  der  Ve^etationsprozeff  ,  und  es  trer 
ten  hiemit  alle  die  zerrüttenden  Wirkungen 
eines  Uückschreitens  dieses  basischen  Lebens- 
ucts  ein,  sondern  es  bietet  sich  auch  der  Ber 
pbach-tjuig  einejfteib*  yo&  JS?scbejepngen  dar, 
die  den  r  Glauben.,  an  ein  nw.:km\£*lrettrw 
Nervenübel  eingeben  kann ;  es  treten  mi t,  Ei- 
kern Worte  so  veränderte  Erscheinungen  ein, 
daß  man  'ftichrhiolji  d*e  Krankheit  im  Wen t 
acljefl,  «onder*  a/uch  den  Menschen,  durch  die 
Krankheit  verwandelt  Drbjickt. >S*  Jtän* 

qen  fl1*™!1  orgßnische  Krankheiten  der  Unierkibsy 
Organe  sogenannte  tßeisi4sJ^ankhm^:mst^en^ 
indem  die  muß  Zwtäfide  4e&y,ganztok  >Sms44 
tiomY*tM\*ikr><4rtJttach  verwandekwtrdeik,  (Ww 
könnte  die  wissenschaftliche  Verkehrtheit,  j*< 
den  fharisaismus  so  weit  treiben  ,  an  ei neo 
solchen  Unglücklichen  als  Sünder  anzuklagen?) 
Zuweilen  jedoch  bleibt  auch  b^L  ^e  *  *röfe tejnL 
Zerrüttungen  einzelner  Organe  diese  Veran- 
deTung  des  inneren  Zustande  de»  Sensationa-i 
system»  bis  ?um  Tode  hinaus ,  wie  denn  jetf 
der,  erfahrene  Ar*t  aus  eigener  Beobachtung 
Beispiele  der  unerschöpflichsten  Geduld!,,  ja 
wahrhaft  sanftmüthige  Erduldung  der  schwer^ 
sten  ,  Jahre  lang  anhaltenden  Leiden  unheil- 
bar organisch  Kranker  kennt.  Endlich  beob- 
achtet der  Ar*t  nicht,  eelten  in  Kranken  die 
entschiedensten  auf  pathologische  Weise  ent- 
standenen Veränderungen  in  der  ganzen  Denk-» 
HandeUr  iwd  Ewpfi tidungawetae,* » der  ganzen 
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,  Lebensansicht ,  des  Charaktets  ond  GemütriB, 
und  bestimmt  dies,  ganz  richtig,  als  Fölgfc 
einer  Unterieibskrankheit;  gleichwohl  ab*r  ist 
kein  Organ,  als  solche»,  krank,  eicht  crrgaL 
nisch  verändert,  wenigstens  nicht  anfängficfV; 
lind  nie  in  dem  Maafse,  um  Ursache  jener 
Srscheinangen  seyn  zu  können;  ja,  zwischen- 
durch vollzieht  *s  seine  Funktion  in  vollkom- 
men normaler  Weise,  während  es  meistens 
hierin  sehr  zurückbleibt,  und  was  es  thut  in 
SO  falscher  Art  thut,  dafs  dadurch  dem  gan- 
zen Vegetationsprozesse  der  entschiedenste 
Abbruch  geschieht ,  die  Ernährung  sehr  schlecht, 
alle  Ab  -  und  Aussonderungen  im  hoben  Maafse 
fehlerhaft  sind.  Kurz,  wir  sprechen  von  dem* 
nigen  Knoten  der  ärztlich  wissenschaftlichen 
ntersuchung,  den  die  Menschen  Hypochon- 
drie nennen,  und  von  welchem  man  eben 
noch  nicht  weift ,  wie  ihn  einst  der  unsterb- 
liche Geist  vollendeter  Wissenschaft  auflösen 
und  benennen  wird.  Wie  dem  aber  auch 
seyn  mag,  jedenfalls  ist's  aofser  Zweifel,  dafs 
die  ganze  durch  den  ärztlichen  Sprachgebraach 
mit  dem  Namen  Hypochondrie  bezeichnete 
Krankheitsgruppe  durch  krankhafte  Nerven- 
Stimmung  eingeleitet  wird,  und  lange  Zeit 
lediglich  als  solche  bestehen  kann,  ohne  wirk- 
liche organische  Veränderungen  zu  erzeugen/ 
obwohl  sie  den  Vegetationsprozefs  und  die 
psychischen  Funktionen  im  hohen  Maafse  stört 
und  dem  gänzlichen  Verfalle  nahe  bringt,  w 
Diese  Erfahrungen  nun  zeigen  unzweideutig,' 
wie  uns  scheint,  für  die  oben  angegebene 
doppelte  Weise,  auf  welche  die  Organe  Stö- 
rungen erfahren,  und  weitere  erzeugen  kön- 
nen ;  dafs  sie  nämlich  entweder  durch  eine 
falsche  Nerven  bestiimnung  turbirt  und  von  der 
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Bahn  ihrer  Thätigkeit  abgeleitet,  oder  aber, 
ohne  dieses,  in  sich  selbst  untüchtig  werden. 
Will  man  zur  Bezeichnung  derselben  patho- 
logischen   BegriiTe    und    ihrer    Differenz  die 
Aus  drücke :  dynamisch  und  organisch  gebrau- 
chen ,  so  mag  immerhin  auch  dies  geschehen  | 
wiewohl,    nach    unserm   Dafürhalten,  diese 
Ausdrücke  ungenau  und  verwirrend  sind,  da 
ja  jedes  Dynamische  organisch,  und  jedes  Or- 
ganische dynamisch  ist,    Es  kommt  uns  übri- 
gens für  den  eigentlichen  Gegenstand  unserer 
dermaligen  Untersuchung  sehr  zu  Statten,  dafa 
wir  die  angeführten  Erfahrungsmomente  aus 
einer  Sphäre  entlehnt  haben  ,  in  welcher  der 
Vegetationsprozefs  seine  Hauptwerkstätte  und 
das  Gangliensystem    seine  vorzügliche  Herr- 
schaft hat.    Wir  dürfen  nämlich  nun  nur  die 
Beziehungen  zwischen  dem  ermittelten  That- 
sächlichen  und  Grundsätzlichen  aufsuchen,  um 
die  Natur  und  das  Wesen   der  Iutermittens 
in  ihren  mannichfaltigen  Erscheinungsformen 
begreifen  und  ihre  therapeutischen  Bedürfnisse 
rationell  auffassen  zu  können. 

f 

m 

P<wg)  Es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen, 
dafs  es  unter  den  absolut  und  relativ  äufsern 
Potenzen  ,  unter  deren  Einflufs  der  Organis- 
mus beständig  steht,  welche  giebt,  die  die 
Nery^n  (die  Organe  der  Perception  und  Lei- 
tung) auf  eine  entsprechende,  milde,  begüti- 
gende und  wohlthatige  Weise  affiziren,  wäh- 
rend andere  widersprechend,  verletzend,  feind- 
selig und  absolut  nachtheilig  auf  diese  perci- 
pirenden  und  leitenden  Gebilde  einwirken; 
noch  andere  endlich  scheinen  sich  indifferent, 
oder  doch  nur  bedingungsweise  wirksam  zu 
\  erhalten.    Eben  $9  unzweifelhaft  ist's,  dafs 
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Dicht  jede  einwirkende  Potena  fbr  jeden  per- 
clpirenden  Nerven  dieselbe  Bedeutung  habe ; 
was  dem  einen  wohlthatig,  ja  unentbehrlich 
ist,  kann  dem  andern  verderblich,  oder  ganz 
gleichgültig  seyn;  von  den  Sinnesnerven  ist 
dies  so  evident,  dafs  es  auch  der  rohes te  Laie 
weirs;  es  ist  aber  in  sich  von  den  übrigen 
Nerven  nicht  minder  gewift,  wiewohl  man 
bekennen  raufs,  dafs  dier  spezielle  Kenntnifs 
hievon  bei  diesen  viel  geringer  ist  f  wenn  auch 
nicht  so  geringe,  als  es  die  Bequemlichkeit 
und  Untersuchungsscheu  glauben   macht;  ja, 
ohne   die  axiomatisbhe   Voraussetzung  einer 
solchen  specifischen  Beziehung  der  einzelnen 
Nervenparthieen  fällt  jeder  Begriff  vom  Orga- 
nismus, wie  von  den  Organen  t  völlig  aus- 
einander.   Aufser  dieser  zwar  sicheren ,  aber 
doch  nur  allgemeinen  Voraussetzung,  können 
wir  in  Bezug   auf   das  Gangliensystem,  als 
plastisches  Nervensystem,  nur  wenige  Poten- 
zen nennen,  die  zü  demselben  in  einer  sol- 
chen  bestimmten    und   speciGschen  Reiation 
stünden :  von  einigen  jedöch  mit  völliger  Be- 
gtimmtheit,  von  andern  wenigstens  mit  vieler 
Wahrscheinlichkeit.    Gewiß  zuvörderst  ist's  von 
den   ferdauungssäften,  von  der  Wärmt  -  und 
Feuchtigleitsbeschaffenheit  der  Atmosphäre,  wie 
überhaupt  von  allen  atmosphärischen  Verhältnis- 
sen (welche  letztere  alle  auf  die  Sinnesnerven 
z.  B.  gar  keinen,  oder  doch  gewifs  nur  einen 
sehr  gelingen  Einflufs  ausüben);  ferner  von 
den  Arzneimitteln  wenigstens  von  den  bittern, 
gerbe-  und  extractivstojfigen,  von   den  Salzen 
und  vielen  metallischen   Substanzen ,    und  unter 
den  psychischen  Potenzen  von  den  deprimirenden 
Affekten ;  mit  vieler  Wahrscheinlichheit  läfst  sich 
jene  Relation  zum  Gangliensystem  annehmen 
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von  allen  denjenigen  Potenzen,  die  wir  unter 

dein  Kamen  der  gastrischen  begreifen  können, 
von  einer  grofsen  Zahl  von  ßledicamenten, 
aufser  den  oben  genannten ,  namentlich  von 
den  resinösen,  narkotischen  und  aromatischen, 
und  endlich  auch  von  dem  specißschen  Agens 
des  sogenannten  thierischen  Magnetismus.  Da  es. 
demnach  weder  an  normalen,  noch  pathologi- 
schen, noch  arzneilichen  specifischen  Polen- 
zen für  das  Gangliensystem  fehlt,  da  überdies 
ihre  Zahl  viel  gröfser  ist,  als  wir  dermalen  , 
anzugeben  vermögen,  so  lassen  wir  uns  in 
nichts  eitel  Hypothetisches  ein ,  wenn  wir  an- 
nehmen ,  dafs  die  die  Iotermittens  erregende 
schädliche  Potenz  eine  dieses  Nervensystem 
speziell  treffende  sey,  zumal  da  sowohl  alle 
bekannten  und  wirksamsten  veranlassende  Mo- 
mente der  Intermittens  nach  dem  eben  Be- 
merkten ganz  entschieden  zu  den  dieses  Ner- 
vensystem vorzüglich  affizirenden  geboren,  als 
auch  der  Gesammtausdruck,  die  begleitenden 
Symptome  und  die  Nachkrankheiten  jenes  Ue- 
bels  ihre  Abstammung  aus  einer  Störung  die- 
ses Systems  deutlich  beurkunden.  Fragen  wir 
nun:  was  wohl  werde  erfolgen  müssen,  wenn 
das  Gangliensystem  von  irgend  einer  Potenz 
auf  eine  spezifisch  feindliche  Weise  affizirt 
worden  ist,  so  können  wir  nach  allgemein 
pathologischen  Grundsätzen  nicht  anders  als 
so  antworten: 

a)  das  plastische  Nervensystem  ist  abnorm 
gestimmt,  also  wird,  je  nach  dem  Maafse  und. 
der  Dauer  jener  Aifection,  euch  der  plastische 
Prozefs  abnorm  ausfallen  müssen,  d.  h.  es  wird 
der  Erscheinung  nach  ein  Status  gagtricuq  ent- 
weder sogleich  eintrete» ,  od«  doch'  eingelei* 
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tat  werden.  Diee^ist  jedoch  41  ur  die  Affection, 
d*  h:  dkiA&ton  der  schädlichen  Potenz  und  die 
nächste  Folge  davon;  es  mufs  nun  aber  auch, 
wenn  kein  bestimmtes  Hindernifs  vorhanden, 
ist,   nach  biokra  tischen  Gesetzen  ein  treten  : 

ß)  eine  Reaction  des  Örganismus.  Da  Je- 
doch das  Nervensystem  selbst  das  Affizirte  ist, 
80  wird  am  natürlichsten  die  Reaction  sich 
aus  dem  Blutsysteme  erheben  müssen  ;  jieäaion 
aber  aus  dem  ßlutsysteme  nennen  wir :  ftjeber: 
Dieses  Fieber  wird,  unter  übrigens  gewöhn« 
liehen  Verhältnissen  (plötzlicher  Eintritt  die- 
ser Krankheit  bei  übrigens  Gesunden)  den 
synochischen .  Charakter  an  sich  tragen ;  t?o  sich 
hingegen  schon  etwas  vom  Status  gastricus 
entwickelt  hat.,  wird  .es  mehr  einer  gastrici* 
sich  annähern]  ip  mittlem  Fallen  den  Aus- 
druck haben,  welchen  altere  JPalliologen  mit 
dein  Namen  Synochus  .  belegten.  Diese  Re- 
action entzieht,  je  nach  dem  Maafse  ihrer 
Starke  und  Reinheit/  allerdings  der  schädli- 
ch)^ Potenz  (der  krankmachenden  Acttbn)  et- 
was  an  Macht ,  'aW  sie  hebt  nicht  ihr  Da- 
eeyn  auf,  sondern  hält  sie  hlofs  in  ihrer  Aeu- 
fserung  einigermafsen  nieder,  scheint  sie  zum 
Schweigen  zu  bringen,  und  hiemit  hdrt  denn 
auch  die  Reaction  auf,  und  es  entsteht  also:'  ' 

«1*?  y)  ein  fieber freiet  Zustand.  r>  Da  jedoch  das 
Fieber  nicht  das  Wesentlichste  der  Krank- 
heit, sondern  nur  ein  Act  der  Reaction  auf 
dieselbe  gewesen  ist;  da  ferner  das  Wesen t- 
Jlehe  der  ^Krankheit  in  einem  rein  qualitativen 
Moment  besteht,  jene  Reaction  aber  in  einem 
blofe  quantitativen  Zuwachs  an  Thätigktit  be- 
stand §  hiedurch  allein  also  keine  Ausgleichung 
der  pathologischen.  Differenz,  sondern  nur  ein 
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Zurückwerfen  defe  Krankbeilsprozesses  auf  die 
primär  ergriffene  Sphäre  erzeugt  werden  kann, 
sa  geschieht  in  der  That  auch  nur  dies  wirk- 
lich. Es  entsteht  närnüch  eine  Iniermissicxn 
des  Fiebers^  aber  nicht  der  Krankheit}  diese  vieU 
mehr,  als? reines  Nervenleiden,  und  zwar  des. 
Gangliensystems ,  bleibt  stehen  und  verkün- 
digt sich  auch  in  den  bei  weitem  häuGgsten 
Fällen  unzweideutig,  ja  meistens  aber  am  un- 
zweideutigsten wahrend  der  Intermission.  Hie- 
von  sind  nur  die  äulserst  seltenen  Fälle  aus- 
genommen ,  in  denen,  was  sich  -auch  bei  an- 
dern reinen  Nervenkrankheiten  bisweilen  ,  ja, 
sogar  öfter  ereignet,  dafs.die  innere,  patho- 
logische Nervenstimmung  selbst  sich  für  eine 
Zeitlang  günstig  verändert,  oder  wenigstens 
in  ihrer  Auswirkung  gänzlich  niedergehalten 
wird.  In  der  .  entschiedensten  Mehrzahl,  der 
Fälle  beurkundet  die  Intermission  aufs  Deut- 
lichste die  vorhandene  qualitative  Verletzung 
des  Vegetationsprozesses  durch  Appetitlosig- 
keit, unreinen  Geschmack,  übelriechenden 
Athem ,  ohne  dafs  sordes  primarum  viarum  als 
Ursache  hievon  gegeben  wären,  oder  überall 
etwas  von  einem  Saburralznstand ;  durch  Per- 
versionen in  allen  Se  -  und  Excretionen,  durch 
ein  allgemeines  Schwächegefühl,  das  mit  der 
iiberstandenen  Anstrengung  durch  die  Fieber- 
bewegungen in  gar  keinem  Verhältnisse  steht, 
wohl  aber  mit  dem  überein  kommt,  das  über« 
all  sich  einstellt,  wo  auf  irgend  eine  Weise 
der  freien ,  normalen  Nerventhätigkeit  eine 
innere  oder  äufsere,  langsam  oder  plötzlich 
eintretende  Gewalt  entgegenwirkt.  Eben  des- 
halb aber  auch  #  weil  die  Fieberreaction  das 
eigentliche  Krankheitsmoment  nicht  aufhebt, 
sondern  es  nur  auf  das  primär  ergriffene  (Ner- 
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ven-V  System  zurücktreibt,  kann  es  gesche- 
hen und  geschient  es  auch  in  den  bei  wei- 
tem häufigsten  Fällen,  ja,  es  kann  unter  den 
gewöhnlich  gegebenen  Bedingungen  nicht  aus- 
bleiben,  dars  nicht  das  wesentliche  Krank- 
heitsmoment ,  seiner  Energie  nach  sich  wie- 
derum sammelnd ,  durch  seine  physiologischen 
Beziehungen  den  Organismus  nach  biokraü- 
echen ,  d.  h.  autokratiscben  Gesetzen  zn  einer 
neuen  Keacfion  errege.    Diese  aber  kann  auch 
neu,  und  zwar  nun  um  so  weniger,  je  mehr 
das  wesentliche  Krankheitsmoment  sich  als 
beharrend,  widerstehend  und  fast  selbstslan- 
dig  erweist,  keine  andere  seyn ,  als  die  aus 
dem  Blutsysteme  ,  d.  h.  es  bricht  wiederum  ein 
Fieber  hervor.    Diese  Erscheinung  nennt  man 
einen  neuen  Paroxysmal.    Und  so  A<mrr,  oder 
muff  vielmehr  sich  dieser  Wandel  der  Zustand« 
»o  lange  fortsetzen,  bis  etwa  entweder  das 
innere  Krankheitsmoment  gehoben,  oder  ver- 
ändert ist;  oder  eine  andere  Art  der  Reaktion 
sich  gebildet  hat;  oder  keine  mehr  möglich 
werden  kann,  —  welche  Fälle  alle  nicht  nur 
als  möglich  gedacht,  sondern  auch  als  wirk- 
liche aus  der  Erfahrung  erhoben  werden  kön- 
nen.   Je  länger  das  Krankheitsmoment  aber 
wirksam  fortbesteht,  desto  mehr  muh  es  sei- 
nen nächsten  nachtheiligen  Einflufs  auf  den 
Vegetationsprozefs  und  auf  die  Vegetations- 
organe ausüben  ,  d.  h.  desto  mehr  muh  sieb, 
als  Erscheinung,  ein  Status  gastrttia  ausbilden, 
und  die  bedeutenderen  Vegelationsgebilde  zu 
organisch  krankhaften  Verhältnissen  vorberei- 
tet, oder  wohl  gar  in  dieselben  versetzt  werden. 

(Die  Fortiewung  folgt.) 
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—         Dr.  Pitschatt,  Ul 

U  e  D  e  r        #  •  f 

-i«  •  *  -  Ii 

lie  Wirkung  des  Mineralwasser» 

^;  z  u   0  a  d  e  n  B  ade  n.  ,  ; 

Verborgene  Kräfte  legen 
,  ,  Den  Schlag  jna, Wenseben  Hffs, 
mU,  .  f,  .  .Verborgene  Kräfte  regen  x 

Iii«  «.  Sich,.elbst.mtod»en&«,,.  * 

•  t   Der  Forscher  such^  vergebens,  . 
*  .  ,  Wober  der  Born  entquillt  j 

1      Der  Ursprung  alles  Lebens        -  . 
.  ,  ,  Ut  tief  in  Nacht  geballt. 


1 


■       ■■  ■  ■   ■  ii  r  A 


hiesigen  Thermen  wirken,  ab  Bäder 
abgewendet,  speeifisch  auf  Jas  ganze  Sa ug- 
adersystem ,  und  ganz  insbesondere  auf  die 
Drüsen  desselben ,  Sie  müssen  in  der  streng- 
sten Bedeutung  des  Worts  als  ein  speeiüsches 
Heilmittel  für  das  erkrankte  Eigenleben  die- 
ses Systems  angesehen  werden;  *  Dabei  der 
Hufs  er  liehe  wie  der  innerliche  Gebrauch  das 
Thermalwassers  in  der  Sfaröpbeltatmkheit, 
wenn  derselbe  auch  schon  ihre  vollendete  Aus« 
ig  erreicht  hat.  ein  grofses,  gewaltiges 
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Heilmittel  11T.  "Unter  diese  Gattung  yon  Krank- 
heiten   gehören    auch    mancherlei  Knochen« 
Krankheiten,  als  die  llhachitis,  und  jene  Kno« 
chenauftreibungen ,    welche   in  der  Nosologie 
als  Spina  ventosa  und  Paedarthrocace  aufgeführt 
sind ,  so  wie  manche  der  Gelenkbänder ,  als 
die  weifse  Gelenkgeschwulst  (unter  dem  eng- 
lischen Namen  white  swelling  bekannt)  die  chro- 
nische ,  scrophulöse  Entzündung  des  Hüftge- 
lenkes.    Es   versteht   sich   wohl  yon  selbst, 
dafs  die  Skrophelsucht  des  Gekröses,  die  Darm- 
suchi  (Atrophia  mesenterial)  die  Skrophelsucht 
der  Lungen,  ja  auch  die  scrophulöse  Was- 
sersucht, welche  freilich  mehr  als  scrophulöse, 
ödematöse  Anschwellung  auftritt,  hierher  ge- 
hören« 

fl  r.     v.l.  » .   •  •   •  to  I  »  / 

Da  schon  gesagt  worden^  dafs  die  hiesi- 
gen Thermen  ein  grofses  Heilmittel  gegen  die 
ausgebildete  Skrophelkrankheit  sind,  so  will 
ich  hier  nur  als  nachdrückliche  Hinweisung 
anführen,  dafs  der  zweckmäßige,  beharrliche 
Gebrauch  «dieses  Mineralwassers  als  ganzes 
oder  Lokälbad  gegen  den  scrophulösen  Haut- 
krebs der  Nase,  der  Lippen,  der  Ohren  und 
der  Geschlechtstheile,  so  wie  gegen  scrophu~ 
löse  ^.ugene,ttt»ündungen4!  ,nitht  :&elten  Wm4 
der  wirkt;  ja  dafs  dadurch  der  scrophulöse 
Scirrhus  der:  weiblichen  Brust ,  ich  sage  der 
scrophulöse,  -Vorkommen  geheilt  wurde.  Die 
proteusartigen  Degenerationen  der  Drüsen,  defc 
Hantgebilde,  der  Knochen  und  Bander ,  der 
Nägel,  welche  Rückstände  unrichtig  .oder  nicht 
vollkommen  geheilter  Lustseuche  sind  ,  wer« 
den  unter  dem  Einflüsse  der  hiesigen  Mine- 
ralüader ,  versteht  sich  unter  Anwendung  der 
Hadikalkur,    Tie!  leichter  und  schneller  gs- 
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heilt.  Sehr  Wirksam  sind  diese  Bäder  ge^en 
\  eral I et e  .  Fu fsgesch  wnre ,  denen  in  den  -in ei- 
sten Fällen  eine  ßcrophu löse:,  herpetische,  sy- 
philitische, oder  auch  wohl  gich tische  Schärfe 
(Dyskrasie)  zu  Grunde  liegt.  Das  Wort  Schärfe 
wird  der  median ische  Leser,  weil  dieses  Buch 
für  den  gebildeten  Laien  zunächst  geschrie- 
ben ist,  wohl  mit  iö'Giite  mteu.  ?)  V. 
s  *  n  .»f:.i.M>in  trnk«r?  te«.  ilüu *.>.  M 

Dato  das  tyesjge  Thermalbad  als  Heilmit- 
tel gegen  Rheucuatalgie,  gewöhölich  (?IiederT 
Jura&kheit  genannt,  zuverläfsig  wirkt,  wenn 
anders  mit  Ausdauer  .und  zweckmäßig  nac|| 
Um^chßt  Ym&nH\&  Werfe*  gWf*g«a  wird, 
ig  D*t 
J)in. gehören  Dun  auch  natürlicher  Weise  der 
rheumatische  Ro  p  f  -  ,  Zahn-  y  Obrenschmerzu. 
fcbWi  $  a*cr|,,  4i«  -  oft  durcü  Rbeematismua 
y^raachteTaufcfMit,  upd  so  mantfeejdei  Jtk*nn 
inatische  Augenleiden  und  daher  rührende  Be- 
einträchtigung des  Gesichts.       v   r<  ^vl!  rt 

-•3  Nicht  minder  i\m  diese  Härder  »t  Hei« 
lang  der  GrcTrY^Ätflfttfst  tfn^i1  A  n Wöndtrng 
•r^wecH^IWi,:  zunächst  medicinischen 
frt  gan*,  insbesondere  aber,  bei  Befolgung 
er  strengen,  frngalen  Lebensweise,  eine 
wirklich  grofse  Beihülfe.  Hier  mufs  ich  ,  um 
Irrthtimern  yorzubeugen,  bemerken  /  dafs  gar 
iriele  Leiden  mit  dem  Namen  Gicht  belegt  wer- 
den ,  die  aber  zum  Rheumatismus  gezählt  wefi 
den  müssen.  Leider  giebt  es  selbst  noch  Aerzt* 
(die  Wahrheit  mufs  überall ,  Wo  e»  Wöth  th u t, 

*)  Ich  habe  diesen  Aufsatz  gana  wörtlich;  wie^fti 
in  //,  4-  ^cÄr«7»<?r^  „Nenern  -Fftkrer.  Jfe[ 
m    Reisende  und  Badegäste  in,  und  m  B*4en  1830'* 
'  abgedruckt  vorfindet,  absichtlich  ohne  Verände- 
rung mittWiteü  Wolfen.  MJ  ' 
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p*«agt  warfen)  9  welche  beide  Krankhelteh 
nicht  Streng  zu  sondern  verstehen,  obgleich 
dies  unerläfsliche  Bedingung  zn  ihrer  Hei- 
lung* isU.i      .Hij  ;    v. ■  '♦•>:.:,  -  1  .»  -\ 

,      Sehr  wirksam  sind  sie  ferner  gegen  Steif- 
heit,  Verkürzung,  verminderte  organisch  -  au- 
tomatische Thi^tigkeit  der  GefaTse.  nament- 
lich der  Haargefafse,  welche  nicht  selten  nach 
Heilung  bedeutender  Wunden    und  Beinbrü- 
chen zurückbleiben .    Welch e  Stellen  es  denn 
natürlich  sehr  oft  sind,  wo  der  Rheumatis- 
mus seine  Residenz  aufschlägt.    Der  mit  Wun- 
den behaftete  der  von  Ei n drucken  aller  mb> 
liehen  Strapazen  physisch  wifc  psychisch  ge* 
schüttelte  und  gerüttelte  Krieger 1  wird  wohl 
thun,  wenn  er  sich  den  balsamischen  Einflüs- 
sen des  herrlichen  Wasser  -  und  Luftbades 
unseres  schönen  Badens  von  Zeit  zu  Zeit  fnttf 
giebt.    Und  dieser  Quelle  schlichte,  großar- 
tige Hygiea  wird  ihn  di*>  Wanden,  die  ihm 
Marf  g^cWsgep^  phys^fe  und  moralisch  ge- 
yv^m  ^  h  glIO| 

1  '  DW  '  Heilung  der  Flechten  und  Kratz* 
wird  durch  den  Gebrauch  der  Bäder  sehr  b*i 

mi     Tu  «isn*        •     .it Ii  *  U  -4       •  it^rV 
1Pn         innerliche  Gebrauch  des  Badner  Mi-* 
nerahvassers  h^t  sich  in  rheumatischen  Afr 
fectionen  des  Gaumens  ^  des  Schlundes  on4> 
Iwefalkopfes ,  so  .  Vvx^  be^  grofser  f^eizbark.e&t 

der  Lungen,  besonder»  ihjer.&qhlftiinhaiiV  Wttr) 
durch  chronische  Catarrhe  bedingt  werden, 
und  in  9  krophu  leiser  Lungensucht,  wenn  ooch 
keine  z«  grofse  Zerstörung  der  Substanz  des 
Zellengewebes  und  vorab  dar  Örüsen  der  Lün- 
gen  Staft  gefdriaen  hat,,,:»|^  j^het.. 
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v  Ausgezeichnet  wirkt  der  Gebrauch  diesem 
Wassers  bei  Verwaltung  und  bei  schmerzhaf- 
tem Eintritt  der  Menstruation.  Wenn  dieser 
geslörten  Function  passive  Stockungen  in  den 
Gefäfsen  des  Unterleibs,  ein  Rheumatismus 
der  Gebärmutter  zu  Grunde  liegen,  oder  sich 
in  diesem  Organe  skrophulöse  ScBarfe' abla- 
gert ,  oder  sich  in  Folge  vorhergegangener 
Krankheiten ,  vieler  Geburten,  ein  Versun- 
kenseyn  der  Contraktilität  und  allmählige  Ri- 
gidität dieses  Or£äns  einstellt.  Wird  der 
Grund  der  Unfruchtbarkeit  durch'  die  ange- 
führten Ursachen  bedingt,  so  erhellt  fori  selbst, 
daft  es  auch  darlfaV  innerlich  und  äufserlich 
gebraucht,  wozu  auch  die  Einspritzungen  ge- 
hören |  ein  grafses  Heilmittel  ist. 

Uebrigens  wirkt  dasselbe,  innerlich  ge- 
nommen, als  ein  sanft  auflösendes  Mittel  ge- 
gen Schleim.-  und  Kothversessenheiten  des 
Verda«ungskanaJs  wohlthätig.  Es  begünstigt 
in-der  Regel  die  .Stuhlgänge,  und  vermehrt 
die  Ab  -  und  Aussonderung  des  Horns.  Es 
ist  beim  Rheumatismus  der  Harnblase,  bo  wie 
beim  Harnblasencatarrh  als  Heilmittel  bewährt. 
Dafs  die  Spritz -^--Giefs.-,  Dampfbäder,  die 
Douche  nach  Umständen  angewendet,  in  den 
angezeigten,  Krankheiten  auch  oft  von  aufser- 
or,dentIicJier(  Wirksamkeit  seyn  müssen,  er- 
giebt  sich  wohl  von  selbst.  Eine  ausführli- 
chere Darstellung  dieses  Gegenstandes  wäre 
hier  nicht  am  Orte.  Ihre  Anwendung  setzt 
die  sorgfältigste  und  umsichtigste  Beurtei- 
lung des  Arztes  voraus.  Wie  man  denn,  wie 
es  $ich  von  selbst  versteht,  niemals  ein  Mi- 
neralwasser ohne  den  Rath  des  Arztes  ge». 
brauchen  soll.    Die  Beurtheilopg  der  Dline- 

-lUHTr  (  i 
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*Oäriun  erheischt  ihre  Anwendung  reine  Be- 
obachtung, klare  Kenntnifs  und  scharfes  Urtheil. 

Ich  wüfste  nicht,  wai  ich  auch  io  die- 
sem Journale  zur  Würdigung  der  Quelle  »och 
hinzufügen  sollte.  Ich  denke, sie  als  Heilmit- 
tel kum  uiid  idputlich  geschildert  zu  haben. 
Jrfo  .behalte  mir  vor,  einige  Krank  hei  tsge- 
ftchichteo,  fjir  die  Folge  ,;mitzutheilef* ,  eben- 
falls kurx  und  gedrangt,  das  Wesentliche  be- 
zeichnend.   Ich  kann  nicht,  anders  als  kurz 

und  gedrängt  schreiben. 

* 


Analyse  des  Badner  Wassers  nach  Dr.  Kolreuter* 
Wärmezrad  nach  Reaumur  öü°  —  54p. 

Ueberkohlensaures  Natron  ....  17  Gran. 

Kolensaures  Eisen.    .    .    .    .    .    ^ö  — 

Kohlensaure  Kalkerde    ....      2  — 

Schwefelsaare«  Natron    .    .    .    .    26    — . 

k  Salzsaurßs  Natron  17  — 

*\  Kieselerde  •    •     i  -Nji 

It^r-ti*  ,  •  ^O  '  r;  l.nUiwtfU  rf  '  i.-««üCl 
-io  Hier  folgt  nun  noch  der  Abschnitt  „Kffrttti" 
wie  er  sich  von  mir  abgfefafst  in  dem  angl 
Buche  VörAridet.  *  ulr7'    '  Su*? 

<m'  •*  Quellen  sWingen  von  den  Höhen, 

i  Wie  in  frischer  Jugendlustl  7r 
-t Sanfre  milde  Löfte  w*hen         •  1 

H  *r    <  SHejde«M  \9tä  Krank«  ßwrtfc* , ,.     •-  gßul 

Das  Klima  von  Bade'n  ht  im  Verhälfnift 
zu  den  Jahreszeiten  im  Ganzen  stets  gemä- 
fsigt.    Die  oberste  Schichte  des  Bo  dene  ist 

Damm- 
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"  Da  mm  er  de nirgends  findet«  todt»  «and*. 
Oberfläche  ,  nirgends  zu  Tage  liegende  mine- 
ralische Schichten  ;  überall  üppige,  hohe  und 
niedrige  Vegetation,  die  lieblichsten  Wiesen, 
die  freundlichsten  Gesträuche,  die  herrlich- 
sten Waldungen,  frische  aber  gerade  nicht 
kalte  Giefsbäche  and  Erquickung  spendende 


*in  gefälliges,  sich  gleichhalt  ende*,  gemäfaigtei 
Kliina  zuzusichern.    .MjM  .        lt;.,   1  _w..t  , 

Seine  nächsten  Umgebungen  «In J  lieb- 
liehe  Thäler,  allmählig  übergebend  in  Hü- 
Jfjfarqliet  yon  mittlerer  Hohe ,  beide  vop  klei- 
grofser  Pflanzenwelt  ^heiterer  Abr 
wqchselung  umgrunt.  Zwischenein  stehen 
jPV6e  von  mittlerer  Hohe,  deren  Haupt  selbst 
von   den    frischesten    Bäumen    bekränzt  ist. 

bringende  Najade  zu  ihrem  Aufenthalt  ge- 
zahlt hatt  Tom  Merkur  *)  vor  den  zuweilen  9 
herrschenden  scharfen  Ostwinden  geschützt, 
in  welchem  Dienste  der  kleine  Staufenberg 
ihn  unterstützt;  dem  rauhen  Nordwinde  ver- 
weigert der  Schlofsberg  einen  unhöflichen 
Eintritts  and  der  gegen  Abend  gelegene  For- 
inersberg  mit  seinen  Hügelabstufungen  mag 
nicht  gestatten,  wenn  die  poetischen  West- 
winde zuweilen  etwas  zu  ppsaisch  werdep 
wollen.  Also  liebliches  .lYlima,  schönes  freund- 
liches Licht ,  warme  mild  feuchte  Luft,  der 
eigentliche  Balsam  für  die  tbierische  zunächst 
für  die  mensclijicbe.  Br^ftt,  sind  ,4i#  auserle- 

*)  Der   Merknriuiberg ,  auch  d#f  grofoe  Stiufen- 

•    *>wg  genannt.  »   .i      > m'M'-<i  *J 

Jo urnf  LXXII.  B.  6,  St.  D 
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.aeuslen  Attribute  »dieser  Weilquelle,  —  und  ti 
mag  picht  sejteis  vorkommen  ,  ^afs  hier  Wai- 
ser u04  t  Luft  "eh  als  heilbringende  Genien 
den  Rang  streitig  machen  dürften.*..  Goto 
aber  vereinigen  sie  sich  beide,  und  gehen 
Hand  in  Han4  in  ihrem  schönen  Berufe  zu 

Werk.*  _  ;:.  ;    t*.*  ;  ^U' 

Jt  Der  Reconvalescent  Wird  nicht  leicht  ei- 
nen geeigneteren  Ort  finden/  um  den  Ueber- 
gang  zum  frischen,  frohsinnigen  Lehen  zu 
fördern,  und  ihn  angenehm  zu  machen,  als 
Baden.  Für  schwache  Lungen  ist  Baden* 
Himmel  und  Luftmedium  «ine  wahre  Nah- 
rongsqueiie^naMiim  wrae)  ;*e  nennen.  >\\ 

'  Wer  an  beeinträchtigter  Freiheit  derTR**^ 
rationsorgarie  leidet,  wenn  Katarrhe,  Krampf- 
husten, asthmatische  Beschwerden  plagen  und 
zuweilen  heimsuchen  ,  wird  hier  schon  io  den 
ruhigen,  zarteren,  atmosphärischen  iVer^ält- 
nissen  Erleichterung  und  Erquickung  finoW 

Der  Melancholiker,  der  Hypochondrist,  HP 
könnte  er  mehr  Gelegenheit  finden  f  sich  und 

5 ein   wirkliches  und  eingebildetes  Leiden  KS 
indem  und  zu  vergessen  ,  als  in  dieser  herr- 
schen Natur,  dieser  milden  balsamische«  Luit? 

.  -  Wer  einmal  die  Gegend  gesehen,  wer 
einmal  diese  erquickende,  zarte,  lebener wek~ 
kende  Luft  gekostet,  der  mufs  sich  nothwen- 
dig  von  der  Richtigkeit  dieser  Darstellung 
überzeugt  finden  ,  wo  nicht,  so  müsse  er  ein 
für  allemal  den  Plejadtn  des  irdischen  Hori- 
zonts zugezählt  Werden.  '  Die  Erfahrung  hat 
Relehrt,  dafs  der  hiesige  Ort  schon  um  seines 
ftliwas  willen  auf  alle  Recopvalescenten  ohne 
Unterschied  sehr  wohltbätig  wirkt;  der  phy- 
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«isch  wie  psychisch  müd  gewordene  Gesunde 
fühlt  sich  sichtbar  erfrischt,  belebt,  sich  und 
der  Welt  wiedergegeben.  Es  wäre  wirklich 
überflüssig,  in  Beziehung  auf  klimatische  Ein- 
wirkung vom  medizinischen  Standpunkte  aus 
noch  etwas  Weiteres  zu  sagen.  Die  Darstel- 
lung Badens  führt  an  und  für  sich  den  Le- 
ser zu  dieser  Anerkennung.  Und  hier  gilt 
denn  so  recht  eigentliche  x 

Nicht  mehr  der  Worte  rednerisch  Gepränge, 
Nur  der  Natur  getreues  Bild  gefällt» 


Schiller. 


*    n  <>\  t  .    h  II 
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Bemerku       e  n 

ftbcr 

die  Wechselfieber 

and  die 

periodischen  Krankheiten 

Von 

Dr.  Schmidtmann, 

Arsl  tu   Melle   bei  Ointbrück. 


(ForUetsung*  8.  vor.  Sc  dies.  Journals.) 


11.  Eine  periodische  Entzündung  der  Augin. 

D  ie  28jährige,  uo  verheirathete  Tochter  eines 
fürstlichen  Beamten,  sonst  sehr  gesund  ,  ward 
am  Ende  des  Monats  August  1793  von  dem 
galligten  Rothlaufe  im  Gesichte  befallen,  wo- 
▼  on  auch  das  rechte  Auge  ergriffen  und  ent- 
zündet war«  Nach  der  gehörigen  Anwendung 
von  antigastrischen  Mitteln  verschwand  der 
Rothlauf  sehr  schnell;  aber  das  Gesicht  blieb 
noch  etwas  geschwollen  und  das  Weifse  des 
rechten  Auges  noch  etwas  roth.  Da  diese 
Rückbleibsel  bei  dem  Verschwinden  aller  ga- 
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strichen  Symptome  rheumatischer  Natur  zu 
sevn  schienen;  so  setzte  ich  dem  Uehel  Min- 
deren*  Geist,  Spieag  las  mittel ,  Camphor,  Aco- 
nitum und  Blasenpflaster  entgegen«,  Als  icf^ 
sje  am  7t  en  September  zum  letzten  Male  be- 
suchte, war  das  rechte  Auge  und  Gesicht 
wieder  völlig  jm  wtflrgemärsen  Zustande  und 
die  Krapke  wieder  vollkommen  gesund. 


des  rechten  ,*  sondern  auch  des  linken 
Auges,  abeWvdb  ganz  anderer  Art  und  Ge- 
präge. '3,f  '  l  .    :'i   t^/J     .r       .  »»2 

*  Des  NächmfUagtf  um1  5,  Uhr  begannen  die 
Augen  heftig  zu  schmerzen,  rot h  und  entzün- 
det zu  werden,  darauf  empfand  -  sie  Hitze. 
Angst,  Wallungen  mit  beschleunigtem  Pulse, 
tod  Durst;  aber  vorher  keinen  Schauder  und 
Frost,  dann  folgte  ein  allgemeiner  Schweifs» 
Um  10  Uhr  des  Abends  war  die  ganze  Krank- 
heit vorüber.  Sie  schlief  die  folgende  Nacht 
sehr  gut,  und.  nahm  am  andern  Morgen  an 
den*  Augen  nichts  Krankhafttos  wahr,  als  et- 
was unbedeutende  Rothe  und  Schmerzen  int 
deren  Winkeln  und  in  den  Händern  der  Lie- 
der mit  Schwäche  der  Sehkraft.  Aufser  die- 
sen  Anfallen,  deren  sie  jetzt  drei,  und  zwar 
um  den  andern  Tag  gehabt  hatte,  befand  sie 
sich  sehr  wohl.  Sie  hatte  guten  Appetit  und 
Verdauung;1  und  nicht  die  mindesten  Zufalle 
mehr  von  galligten  Uneinigkeiten.  Die  Ca- 
^amenien  hatten  sjch  vor  10  Tagen  früher, 
Ä'rffF  Ordnung  nach,  eingestellt.  ^ 

Mir  war  die  genaue  Pünktlichkeit  auf- 
fallend, mit  welcher  jeden  dritten  Tag  der 
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Abfall  des  Nachmittags  auf  den  Glockenschtag 
5  Uhr  zurückkehrte,  und  grade  seine  abge- 
messenen fiinf  Stünden  dauerte,  wodurch  er 
mir  gleich  seinen  acht  periodischen  Charak- 
ter verrieth.  Die  Kranke  hatte  aas  eigner 
Verordnung  sich  6  Blutegel  um  die  Augen 
ansaugen  lassen,  allein  ohne  allen  Nutzen. 

Ich  verordnete  ihr  16  Pulver,  jedes  zu 

f  Querilchen,  aus  der  officio  eilen  Chinarinde, 
jeden  guten  Zwi»chentag4 derselben  zu  nehmen. 

Den  21  tan  Septbf,  $ieK  hatte  die  Fieb^i-, 
rinde  veraehrt  und  gestern  .  8  Gaben  davon 
genommen.  Die  Fieberhitze  und  der  Durst 
Varen  vwscfr wunden,  unJo jährend-  des  Pa- 
toxysmu*  wye^  die  Schmerzen  und  die  Ro^ 
the  der  Augen  viel   geringer.     Ich  lief 8  tnit 

dem  Cebrauc^^r,  Chupa1  %tsefaen^.  ^ 

Den  25ten  Söptbr.  Die  Schmerzen  and 
die  Rothe  der  Augen  waren  p^nz  verschwun- 
den ,  sie  spürte  nur  noch  Schwäche  darin, 
and  konnte  kleine  Gegenstande  nur  mit  Blühe 
»eben,  jedoch  »teilte  sich  an  den  schlimmer? 
Tagen  deS  Abends  noch  Fieber  und  Hitze  ein. 
Ich  liefs  daher  an  den  Tagen  der  Apvrexie 
noch  6  Pulver  der  China  nehmen.       *  <•  i*b 


'  I     *  '         *         I     m    4  »•  '       t       "t      **  \~\ 

s  a  2ten  Octbr.  Keine  Spur  mehr  von 
Schmerz,  Rothe  und  Ent^ndun|;  <kr  Augen' 
kein  Durst v  keine  Hitze,  keiq  lieber  mefcr! 
Sie  klagte  nur  noch  über  Schwache  der  Au- 
gen und  vermindertes  Sehvermögen.  Um  diese 
ZU  heben  ,  verordnete  ich  Bähungen  der  Au- 
gen aus  China  in  rothem  Wein  gekocht  und 
aus  kaltem  Wasser,  wodurch  die  Augen 
schnell  und  vollkommen  wieder  hergestellt 
vtor4en.  ,•'S4•,  m«.  J-V 


* 
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Unter  zahllosen  Augencntzündurigen,  von1 
mancherlei  Ursachen,  welche  ich  beobachtet** 
ist  diese  nur  die  einzige  ächte  periodische, 
welche  ich  wahrgenommen  habe.  Diese 
Art  Entzündung  der  Augen  scheint  sehr  sel- 
ten zu  seyn.  Boerhaave  —  dk  t Worbis  de«- 
forum.  Goetting,  1750.  —  Platmr,  Heister,  Jun- 
ker, Bell  und  So  viele  andere  Schriftsteller 
übergehen  sie  ganz  mit  Stillschweigen. 

Fiied.  Hoffmann  nennt  solche  Augenent- 
zündungen periodische,  welche  zur  bestimm- 
ten Zeit,  jährlich  f  zur  Zeit  der  Tag-  und 
Nachtgleiche  oder  monatlich  die  Kranken  quä- 
len *)•  Und  in  der  zweiten  Beobachtung  (/oc. 
eil.  S.  188)  führt  er  das  Beispiel  einer  Frau 
an,  welche  drei  Jahre  lang  jedesmal  im  Mo- 
nate  October  von  einer  lästigen  Augenent- 
zündung befallen  wurde,  die  er  durch  da» 
Trinken  des  Pyrmonter  Brunnens  davon  heilte. 

•  u»  Allein  von  einer  intermittirenden  ,  mit  ei- 
nem  Wechselfieber  verbundenen ,  öder  das  Ge- 
präge desselben  tragenden,  sagt  er  kein  Wort. 

Sam.  Gotil.  Vogel  (Handbuch  der  prakt. 
Arznei  Wissenschaft)  und  Jolu  P#%  Frank 
(Epitom.  de  cognosc.  et  curatid.  homin.  mor- 
bi$)  erwähnen  der  achten  periodischen  Oph- 
thalmie nur  beiläufig. 

Kur  Aug.  Gottl.  Richter,  der  uns  so  viele 
Lehrbücher  über  die  Wundarzneikunst  der 
Ausländer,  die  von  rüstigen  Uebersetzern  flog» 
verleut seht  werden,  entbehrlich  macht ,  han- 
delt nach  seiner  Gewohnheit  genau  und  aus- 

*)    Meclic.    ration.    System,     Tom.    IV*    Varl.  /. 
Sect*  IL  Caps  XL  $.  4.  Opera  Tom.  IL  p.  166. 
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Jährlich  von  den  periodischen  Augenentzün- 
dungen  *).  Er  theilt  sie  sehr  richtig  in  die 
achten  und  unächten.  Er  versichert,  dafs  die 
Augenentzündungen,,  welche •  gastrische  Unei- 
nigkeiten, Würmer,  venerisches  Gift ,  den 
gehemmten  Mooatsflufs  .  und  mehrere  andere 
Ursachen  zum ,  Grunde  hatten,  auch  bisweilen 
zu  gewissen  Zeiten  mit  allen  ihren  Zufällen 
erschienen  und  wechselweise  wieder  ver- 
schwänden. Obgleich  mir  Augenentzündun- 
gen ,  aus  solchen  Quellen  entsprungen  ,  meh- 
rere Male  vorgekommen  sind;  so  erinnere  ich 
mich  dorjH  nicht,'  dafs  sie  eine  so  genaue,  be- 
stimmte Umlaufszeit  beobachtet    hätten,  als 

%  .    ■    -  I 

die  Ophthalmie,  deren  Geschichte  ich  oben 
erzählte. 

Richter  will,  dafs  man  nur  die  periodi- 
sche Augenentzündung  mit  Recht  für  eine 
Abart  der  Wechselfieber  halten  und  ihr  die 
Cinchona  entgegensetzen  könne,  wenn  ganz 
und  gar  keine  eigentümliche  Ursache  dersel- 
ben ausfindig  zu  machen  sey. 

|jf**rq  z«>L    rl*jtf(f|  rjTi  k  v&c\ 

„Ä  4»  P«iodi,che$  Zahnwth. 

Aflrdftlt«n  Mai  1810  des  Abends  wurde 
ich  zu  der  Tochter  eines  Schullehwsv  einerii 
19jährigen  sonst  kernig  gesundem  Mädchen, 
gerufen.  Sie  litt  seit  fünf  Wochen  an  wü- 
thenden  Zahnschmerzen.  Anfänglicli  Ratten 
die  Schmerzen  nur  jeden ,  dritten  Tag,  und 
zwar  zu  einer  bestimmten  Tagsstunde  ihre 
Anfälle  gemacht,  in  den  dazwischen  liegen- 

*)  Anfinpsgnindo  der  Wundartneikunst.  3,  Bd. 

§.  68.  S»  68.  v 
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den  Tagen  war  sto  ohne;  Schmerzen  und  sehr 
wohl    zufrieden  gewesen.    Jetzt   kamen  die 
Schmerzen  alle  Tage    und  jeden  Abend  um 
6  Uhr,  waren  dann  mit  Angst,  Brustbeklem- 
mungen, Herzklopfen  und  Schaudern  verbun- 
den,   sie  quälten  mit  wüthender  Heftigkeit* 
dauerteu  1—2-^-3  Stunden,   und  Helsen  alU 
riiählig  nach  ,  vvo  danfc  >die  Kranke  lange  Zeit 
nachher  wie  betäubt  lag.    Die  Schmerzen  hat* 
ten  ihren  Witz  in  dem  ersten  Backenzahn  der 
rechten  Oberkintrbacke ,  erstreckten,  »ich  aber 
über  die  ganze  rechte  Seite  dös  Kopfs.  AU 
ich  um  7  Uhr  des  Abends  zu  ihr  kam,  war 
die  gröfste  Heftigkeit  der  Schmerzen  vorüber. 
In  dem  Pnlse  berherkte  ich  keine  Verände* 
rung  ,  er  yvar  r\yeder  beschleunigt r  noch,  klein 
qder  hart,  aber  der;  Athem  war  regelwidrig 
schnell,  enge  und.  keuchend.    Die  Zähne  wa- 
ren dem  äufsern  Anscheine  nach  vollkommen: 
gesund,   und  bis  *  auf  die  Weisheitszahne  in 
Voller  Zahl;  nur  in  dem  rechtWi  Oberkiefer 
fehlte  der  Spitzzahn  oder  Hundszahn,  wel- 
chen sie  sich,  obgleich  gesund^  dir  zuerst  der 
Schmerz  immer  in  ihm  begonnen  hatte,  als 
VFheber  desselben  Verdächtig,  hatte  ausziehen 
lassen,  jedoch  ohne  alle  Minderung  der  Quaa- 
len;    sie  war  gehörig   menstruirt  und  hafte 
noch  vor  8  Tagen  ihre    Regel   gehörig  ge- 
habt.   Im  Anfänge  des-  Uebels  hätte  sie  keine 
Erslust  und  eine  unreine  Zunge  gehabt,^  und, 
weil  man   gasfrische   Uneinigkeiten  für  die 
Ursache  des  Uebels  gehalten,  hatte  sie  wie- 
derholte  Laxative    genommen;    der  Appetit 
wax  darauf  zwar    zurückgekehrt,    allein  die 
Schmerzen   waren    ungestört  geblieben.  Uth 
diese  zu  yertilgen  hatte  sie  Blutegel  an  die 
leidende  Kinnlade  saugen  lassen,  Blasenpüa- 
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sfer  gelegt  ödd:'trh  ^-.-  «-rTj-  KJÜi 
Senf  ii.d4.rt4  bhne  die'öftpd«Ä«  LiDde«^| 
der  marternden  »cnonrerzeo.    .  .T. 


JiachcWm  ich  die  Kranke  -afra  ,vul«rn 
•ncht,  uiid  .die  -  gegen  ihre  Leiden  gebrauphr, 
ten  Mittel  geprüft  hatte,  yy.ar  icb  uberzeggt, 

Zahnweh  Äin  äeht^nodischw^ejr, 


Und  ganz  das  Gepräge  eines  verkappten  Wecb- 
,elfiebers  habe.  Ich,  verordnete «ir  daher: 
•Ree  Pub.» 0*1-  Cinchotiße  m^drachm.^. 

ontf  gr.  v.  M.  d\spf  Vqs.  rUf.-,&  f 

«chiii erzfreien  Zeit  mit  der.Tbebasscheo  Tink>, 

tur  im  steigender  Gab«;  jzft.ftfkmaa^;  „,-f,  ,.{ 

rU  Den"i3ten'Mäi.  Die-Z&MWMh^  W 
■en  gänzlich  xntbannti^  r^V*fsfehrie!r  ihr  d«» 
nl?  Iii,  biUeV*»  MagenfEte'      -  .■»£•£• 

ni  *D»n,i6flee,  #[ai.  .  Gm*««!  imd,he«te,,iug 
«.tUhr  des  Abend«  yiM,  d#r  ^»»CW'*«W 

^«er,  »i»ig*nüHefti6KeiÄifWWfi^.^«,»r^U  f 
erhellte,  keibe,  frwtere  ,  Jfoa^e  dieser  Jlu*kr 
fälle   als!  def«.ei««echm«»tzÄgesäJ*einenzeqf 
waschen  hattet  .Denn  kl*  ha^bftJRflht  «1*!;-.T 

4M  beobachte* Mafs  f^ftW  «P«* 

«VechieiaebePi  .überstanden,' hat^,  ^enn  >Wf 
-mitWasset,  Se*f^  dem  Geafcnke  *>o  »phoiu^ 
»ieet  Wäsche"  u>«*~  *~™  ÜW*  |te»^P 
«Umach  vbn.  fteckfälUm gelben  heimgasfwbjt 
wurden.  lob  ltefi*  die  Fmbeumd*  ipit.  den 
forhergeaaniilefk  Znsälzen  wiedet  gebrauchen. 


t/tJH  .  _  Abends' 

noch  Änlälle  3öä  gaHnde"  StKrterzeb;  Fort- 
setzung mit  dem  Gebrauche  d*r  Fiebemnde 
^Hen  erWShnlw  Beimistlmngeb,  •     •  «b 
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Den  24ten  Mai,   des  Abends  um  6  Uhr 

noch  unbedeutende  Zahnschmerzen.  Ferne- 
rer Gebrauch  der  Cinchona. 

Den  30len  Mai.  Die  Zahnschmerzen  , ^de- 
ren Gefährten  und  Gefolge  waren  jetzt  Voll- 
kommen und  auf  immer  verschwunden« 

Um  Rückfällen  vorzubeugen,  verordnete 
ich,  nach  Verlauf  des  6ten  und  12ten  Tags 
von  dem  Tage  des  letzten  Schmerzanfalls  an- 
gerechnet, jedesmal  4  Pulver  von  dfer  China 
mit  Wohnsaft  zu  nehmen,  und  schärfte  die 
ehörige  Lehensordnung  und  Diät  ein. 

Das  acht  periodische  Zahnweh  scheint 
eben  so  selten  zu  s&yn ,  als  die  vyabre  perio- 
dische Augenentzündung.  Ich  babe  nur  den 
einen  hier  er^ajjüeji  fall  davon  wahrgenom- 
men.. Von  den  zahlreichen  Schriftstellern, 
•yvelche  über  die  Zahnkrankheit&ji  handeln, 
und' die  ich  gelesen  habe,  .hol  .  keiner  dessel- 
ben gedacht,  als  Benjamin  Bell  tJ  und  det  un- 
jrergiefsliche  Aug.  Gutil.  Richter  a.  $u  O;  IV. 
Bd.  §.  241.  S.  1G0.  a  uv/ 

In  dem  hier  von  mir  vorgelegten  Falle 
von  achtem  periodischen  Zahnwell  hatte  mau 
von  der  ungeheuren  Legion  von  Heilmitteln, 
Welche  man  gegen  Zahnschmerzen  preiset; 
Sicher  die  kraftigsten  angewandt,  allein  ohne 
alte  Hülfe.  Ein  Beweis  von  seiner  ganz  ei* 
genthümlichen  Natur.  Nur  einzig  von  der 
beinahe  untrüglichen  Bezwingerin  der  Wech- 
selfieber, der  Cinchonarinde,  konnte  er  be- 
siegt werden. 

i  ;  . "     ;       ■  .■  -    f\    i+    •ff.V  \ 

*  '  I 

*)  LehrbegriiT  der  Wundarsneikuiiit.  3.  Theil.  S. 
598.  ■'■ ■    <  ■ 
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13.  Febris  mUrmltttns  ceplfolico  -  suporosa. 


Dan  16tcn  Mai  1814  mufste  ich  di( 
Stunde  weit  von  hier  Wohnende  38jährige 
Frau«  eines  Branntweinbrenners  besuchen.  Seit 
3  Wochen  wurde  sie  alle  Morgen  um  8  Uhi* 
von  den  grausamsten  Schmerzen  in  der  Sttrne 
befallen,  die. von  da  allmäh  lig  in  die  Augen, 
in  die  Wangen,  in  das  Kinn,  in  den  31und 
und  die  Zähne  herunter  stiegen.  Das  Gesicht 
wurde  dann  hei  Ts .  feuerroth  und  schwoll 
an.  Während  der  Heftigkeit  der  Schmerzen 
konnte  sie  die  Kinnladen    nicht  öffnen  und 

£icht  sprechen  ,  und  war  ihrer  Sinne  beraubt, 
lie  Anfalle  der  Schmerzen  hoben  mit  frrost 
an,  dauerten, bis  4  Uhr  des  Nadibiittags ,  also 
8  Stunden  ;  Worauf  sie  nach  und  nach  ver- 
schwanden: allein  die  ergriffen  gewesenen 
Theile  waren  dann  gefühllos  und  wie  erfctor- 
ben9  dabei  sank  die  Patientin  in  einen  liefen 
Schlaf  und'  war  kaum  zu  erwecken, 

.;  >  T   i   ÜUU  ( •   n.*  \   U.<  i»ia*\\  ?.  r. 

v?ar  10  Uhr  des  Morgens,  wie  ich  sie 
sah,  wo  sie  noch  einige  Besinnung  hatte. 
Anfangs  war  der  Schmerle  schon  um  6  Uhr 
des  Morgens  gekommen  und  hatte  sich  nach 
und  nach  bis  auf  8  Uhr  verspätet.  Sie  war 
sonst  mit  einem  bitteren  Geschmack  behaftet 
gewesen  und  hatte  mehrere  fllale  freiwillig 
bittere  Galle  ausgebrochen«  Jetzt  war  der  bit- 
tere Geschmack  verschwunden,  die  Zunge  rein, 
die  LeibesöiTnung  gehörig,  der  Puls  beschleu- 
nigt ,  von  110  Schlägen  in  einer  Minute,  die 
Wärme  des  Körpers  gesteigert. 

Sie  war  eine  Wohlgenährte,  korpulente 
Frau,  halte  vor  3  Wochen  ihre  Regel  ge- 
habt p  vielen  Verdrufs  erduldet  und  ihre  kör- 
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parlidbeö  Kräfte  sehr  a n  gestrengt , *  daher  ihre 
Kräfte  sowohl  durch  die  vorhergegangenen 
schwächenden  I^tenzen,  als  durch  die  schwere 
Krankheit  au fserst  «rschopft  waren,. 

•v  Es  war  mir  klar,  daß  ich  hiermit  eig- 
nem verlarvten  bösartigen  Wechselfieber  2a 
schaffen  hatte.  Ich  verordnete  ihr  daher  ohne 
Verzug:  Ree.  Puk.  Cort.  Cinchonae  reg.  dr.  J. 
Pulv.  Rad.  Serpent/virg.,  Flor.  Sal.  ammoniac, 
WM.  ana  gr.  v.  M.  disp.  Dos.  ^tll.  D.  8. 
Inder  fieberfreien  teil  mit  der  Thebaischen 
netur  in  steigender  Gabe  zu  nehmen. 

Pen  17ten  Mai  meldete  man  mir,  daf» 
>  Kranke  all*  Pulver  aus  der  Bieberrinde 
mit  der  Thebaischen  Tinctur  pünktlich  ge- 
kommen hätte ,  dafe  das  Kopfweh  mit  seinen 
Gefährten  verschwunden  sey,  und  sie  statt 
deren  nur  von  einer  unbedeutenden ,  Betäu- 
*o#>g  ergriffen  wäre.  Ich  verschrieb  ihr  «in 
bitteres  Magenelixir, 

'  Den  18ten  Bfai  berichtete  man  mir ,  dafe 
heute  Morgen  der  Kopfschmer«  mit  seinem 
ganzen  schreckenden  Gefolge  zurückgekehrt 
waije.  Ich,  yanjrduete  deshalb  jetzt,  24  Ga- 
ben  der  Chinarinde  nach  der,  Vorschrift  vom 
l6t«u  und  Jiefs  jeden  Tag  8  mit  der Thebai* 
sehen  Tinctur  gebrauchen. _    \ ,  \  ^ 

-j     Nun  verschwand  das  Fieber  mit  allenge, 
fahrvoifen  Neben  -Symptome*  gänzlich. 

Um  die  nachgebliebene  Schwache  zu  he- 
ben ,  liefs  ich  sie  ,  mit  dem  Gebrauche  des 
stärkenden  Magen  1  Elixirs  fortfahren  ,  empfahl 
eine  restaurirende  Diät,  und  um  Rückfälle 
*u  verhüten,  verordnete  ich  am  14ten  ,'und 
2$e*  Tag  nach,   dem  leteteo  Paroxysmal 
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6  Dow»  China  nach  obrger  Vorschrift  mit 
der  Thebaischen  Tinctur  fcu  gebraueheil.  Auf 
diese  Art  wurde  nicht  nur  allen  Rückfällen 
vorgebeugt,  sondern  auch  die  Kranke  Dach 
wenigea  }Vo«ben  wieder  YOÜk<?mmen  gesund. 

Ich  erstaunte,  wie  ich  hörte,  dafs  diese 
Kranke  schon  drei  "Wochen  lang  täglich,  mHr 
hin  bereits  1?1  Mal,  mit  einem  so  höchst  ge- 
fahrlichen Wechselfieber  gekämpft  hatte,  ohne 
ihren  Geist  ausgehaucht  zu  haben.  Denn  wie 
sehr  glich  deren  Besinnungslosigkeit  und 
Schlafsucht  dem  Schlagflufs !  und  wie  leicht 
konnten  jene  in  diesen  übergehen!  Törti  er-* 
zählt  die  Geschichte  eines  Cartneliter-  Mönchs, 
der  im  Anfalle  eines  solchen  soporösen  drei- 
tägigen Wechsel  Gebers  starb  *).  Indessen  fuhrt 
er  am  erwähnten  Orte  auch  zwölf  anders 
Fälle  von  sehnsüchtigen  Wechselfiebern  a», 
wo  die  Kranken  durch  den  Gebrauch  der 
Fieberrinde  glücklich  gerettet  wurden.  Eia 
Beweis ,  dafs  diese  Krankheit  kunstgemäfs 
behandelt  r  doch  nicht  so  tü  dt  lieh  ist,  als  sie 
dem  äufsern  Ansehen  nach  scheint«  >  n,. 

Jedoch  berichtet  AuriviVius  von  einer  Epi- 
demie bösartiger  Wechselfieber,  welche  1764 
in  Upsala  und  dessen  Umgegend  herrschte, 
wo  das  soporöse  unter  ihnen  am  häufigstem 
vorkam,  dafs  dasselbe,  nachdem  zwei  leich- 
tere Anfälle  vorhergegangen  wären,  im  drit- 
ten die  Kranken  schon  getpdtet  hätte.  *f) 

*)  Therapeutie,  special  ad  febres  periodicas  per- 
niciosa p.  302. 

.  ■ .  '. . 

tJL  V)  de  fßbribus  intermittentibus  maligna,  p.  IL 
In  Baldirtgeri  Sylloge  selectior.  cpusc.  argu». 
menti  medicö  *  pract.  Vol.  I,  Goettingac  1776,  *  ' 
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f.\  Eine  solche  Schlafsucht  hei  den  Anfallen 
^^^W^hselfieier,  rüM  ohne  Zweifel  von. 
einer  grofsen  Anhäufung  des  ßluts  ipi  Gehirn 
Jh«*,  welches dufch  seinen  Drpck  und,  Tres- 
pen die  Gehirngefäfse  in  ihren  Functionen 
slört,  wodurch  Betäubung  und  Schlafsucht  ent- 
gehen. Unter  spkhen,  ümst^nden^und  Verj 
hältnisseo  kdnnle  man  es  für  UftbesonnepbeiJ 
und  Tollkühnheit  halten,  Mohnsaft  in  bedeu- 
tenden Gaben  zu  verordnen  ,  da  bekanntlich 
der  Mohnsaft  das  Blut  heftig  zu  dem  Gehirn 
treibt  und  in  demselben  eine  künstliche  Blut- 
congestion  bewirkt*  Indessen  Gründe  sowohl 
einer  gesunden  Theorie,  als  auch  der  Erfah- 
rung sprachen  hier  dem  Opium  das  WorU 

~r  i)  Das  Wesen  der  Wechselfieber  beste- 
het in  einem  Ärampfe  f  der  r, vorzog  Uphr  die 
Ecäwtrdieo  und  dann  das  ganz*  System  des 
Korpers  ergreift.  Vermittelst  dieses  Krampfs 
wird  das  Blut  gewaltsam  zu  dem  Gehirn  ge- 
drängt, daher  das  lästige  Kopfweh  ,  was  ein 
gewöhnlicher  Gefährte  der  Fieber- Taroxys* 
men  ist;  wird  der  Andrang  noch  .heftiger  und 
das  Gehirn  von  Blut  überfüllt,  SO  erfolgt  Be- 
täubung und  Schlafsucht.  Hebt  man  diesen 
Krampf  durch  kräftige  Gaben  Opium  und  somit 
die  Constriction  der  Gefäfse,  so  kommt  der 
Blut umlauf  wieder  in  sein  gebührendes  Gleich-  .  * 
gewichs,  und  die  Anhäufung  desselben  im 
Gehirne  verschwindet.     Cessante  causa  ce$nt 

"     2)  Ctim.  Ludip.  Hof  mann  gab  der  Gräfin 

von  Schaumburg  -  Lippe  ,  welche  im  heftigen 
Grade  vom  dreitägigen  soporosen  Wechsel- 
fieber befallen  war,  wahrend  zweier  An- 
fälle fünf  und  wWg  Tropfen  von  dem  4iitt- 
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danum  liquidum ,  —  gleich  darauf  hörte  die 
Schlafsucht  auf,  und  er  heilte  sie  auf  diese 
Art,  wie  ich  oben  schon  erzählt  habe. 

Der  Mohnsaft  hatte  daher  schon  seine 
heilsame  mir  bekannte  Wirkung  in  einem 
Falle  der  soporösen  Wechselßeber  bewährt. 
Durch  die  von  mir  erzählte  Beobachtung  ist 

sie  noch  mehr  bestätigt  worden«  *) 

•  •'  <  L<ui 


'  14«  Ein  $chntll  geheilter  periodischer  Mutter- 

»  i*»b  i  ••».]      blut stürz.  > 

Den  24ten  August  1826  wurde  ich  zu 
der  36jährigen  Frau  eines  wohlhabenden  Bau- 
ern,  einer  Mutter  von  fünf  Kindern  berufen, 
deren  jüngstes  zwei  und  ein  halbes  Jahr  alt 
War«    Seit  einem  Jahr»,  wo  sie  dasselbe  von 
der  Brost  entwöhnt,  hatte  nie  regelmässig  je- 
den Monat  ihre  Gatamenien  gehabt,  und  cum 
letzten  Mal  noch  vor  4  Wochen.    Auch  hat* 
ten  sich   bei  ihr  nicht  die  mindesten  Zeichen 
von  etwa  vorhandener  Schwangerschaft  (.Ten- 
hart.    Sie  hätte  bis  dahin  die  beste  Gesund- 
heit genossen;  "sich  aber  bei  der  Getreide« 
Erndte,  wie  dies  bei  Landleuten  zu  der  Zeit 
gewöhnlich  ist,  sehr  atigestrengt.    Da  sie  jetzt 
ihre  Regefy'die  sie  sonst  nur  mäfsig  gehabt, 
erwartete  v  hatte-  sie  statt  deren  einen  hefti- 
gen Blutsturz  aus  den  Geschlechtstheiled'  be-* 
kommen,  der  jetzt  im  4 ten  Tage  aufser  eini- 
gen Unterbrechungen   mit  furchtbarer  Heftig- 
keit fortdatierte.    Sie  War  bis  zur  Ohnmacht 

'     *i  q    ,*  t    i  •  ^,  ,  \        .  er— 

*)  £*X+  Üoffmantti  Opera  p.  317,  Monasterii 
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erschöpft,  toatenblafa  mit  eingefallenem  Ant- 
litze, der  Pole  war  klein  und  hupfte'  nur  f  die 
Hände  kalt,  sie  schwamm  in  ihrem  Blute. 

i, ,  Da  keine  von  den  gewöhnlichen  Ursachen 
des  Mutterblutsturzea  erhellte,  wh  glaubt*  ich, 
dafs  ungewöhnliche  Anstrengung  der  Kräfte/ 
und  die  damalige  grofse  Hitze  der  Atmosphäre  *) 
ihn  veranlafst  hätten.  lehr  empfahl  daher  der 
Kranken  die  strengste  Ruhe  des  Körpers  und 
der  Seele,  und  soviel  wie  möglich  in  einem 
kühlen  Bette  eine  horizontale  Lage  zu  beob- 
achten; ich  verordnete  Bähungen  aus  kaltem 
Wasser  auf  den  Unterleib ,  einen  Trank  aus 
Tinctura  Cinnamomi ,  Lapis  Haemathe$  j  ipeca- 
cuanha  in  kleinen  Gaben,  Aqua  Mtlmat  und 
Syrupus  Cinnamomi ,  und  Hallers  saures  Elixir 
mit  Gersten-  Absud  gemischt  zu  trinken. 

Am  25ten  August  schrieb,  mir  ihr  Mann  : 
der  Blutflufs  hätte  gestern  Abend  gänzlich  auf*  | 
gehört,  sei  aber  diesen  Nachmittag  um  2  Uhr 
mit  seiner  ganzen  Heftigkeit  zurückgekehrt 
und  dies  sei  jetzt  der  dritte  Tag,  wo  er  ge- 
nau um  2  Uhr  sich  jeden  Nachmittag  einge-  , 
stellt  hätte.  Diese  Nachricht  von  der  Perio- 
dizität der  Wiederkehr  desselben  erregte  meine 
Aufmerksamkeit  und  erweckte  in  mir  die 
Muthmafsung,  er  sei  ein  wirklich  periodi- 
scher und  ein  Anverwandter  der  Wechselfie- 
ber. Dies  bewog  mich  ,  ihr  Folgendes  zu  ver- 
ordnen: Ree.  PuW.  Gort.  Cinclionae  reg.  dr.  )• 
Bulv.  Cort.  Cinnamomi ,  Flor.  Sal.  ammoniac. 

+)  Am  3ten  August  hatte  das  Reaumursche  Ther- 
mometer im  Schatten  die  ungewöhnliche  Höh« 
von  28  Grad  aber  den  Eispunkt  erreicht,  und 
bis  tum  24.  August  stand  da§  Quecksilber  nie 
unter  20  Graden. 

Jouin?LXXIJ.B.  6.5t.  -  E 


martial  ana  gr.  V.  ^  Mise.  dhpflJf)q$.  VJ1L.  D. 
S.  Alle  2  Stunden^  1  Pulver  mit  Laudqnum 

liquid.  Sydmhami  in  steigender  Gabe  au  nehmen.. 

••-,,11     • . 

Den  26ten  August  bes«cbte  ith  sie  gegen 
Abend.  Sie  bette  alle  Pulver  der  Chinarinde 
n.  s.  yq.  nach  der  Vorschrift  verbraucht.  Der 
Blutflufs  halt«  »ich  nicht  wieder  gezeigt  und 
war  ao  vollkommen  verschwunden ,  dafs  euch 
kein  Tropfen  Blut  mehr  aus  den  Genitalien 
erfolgte.  Bei  genauer ra  Nachfragen  erfahr  ich 
jetzt,  dafs  der  Bietsturz  vom  21ten  August 
an,  sich  jeden  Nachmittag  um  2  Uhr  einge- 
stellt hätte ,  mit  jedem  Male  ungestümer  und 
erschöpfender  geworden  und  jedem  Anfalle, 
Schauder,  Recken  der  Glieder,  Gähnen,  Angst 
und  Koliksciwnerzen ,  doch  ohne  Fieber f  *or* 
angegangen  Wären.  :  Heute  hatte  sich  aber  kei- 
ner von  diesen  Zufällen  eingefunden.  Die 
Zunge  der  Kranken  war  rein  ,  der  Geschmack* 
bitter,  etwas  Efslust,  der  Puls  Hein  und  krie- 
chend f  von  80  Schlägen  ;  Jsl?.  empfand  nir-r , 
gends  Schmerzen ,  der  Stuhl  und  Urinabgaog 
waren  d*r  Natur  gemäfs ;  ihre  Kräfte  im  höch- 
sten Grade  aufgerieben,  '      ' '  . ,  b  *    fc  ,   .  , .  «  , . 

Es  war  mir  jetzt  einleuchtend,  dafs  dies 
ein  acht  periodischer,  den  Stempel  eines  Ver- 
lar vten  Wechselfiebers  an  sich  tragender  Blut- 
sturz sey.  Ith;  verordnete  der  Kranken  eine 
stärkepde  Diät  und  einen  Absud  aus  der  Chi- 
narinde mit  Zimmttinctur  und  Pomeranzen- 
Syrup*      »  w 

Den  30ten  August  meldete  man  mir,  dafs 
der  Blutflufs  gänzlich  verschwunden  sey,  und 
sie  nur  über  Kopfschmerzen  und  grofse  Eot- 
krafhing  klage.    Ich  liefs  mit  dem  Absude 
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aus  der  Cincbona  fortfahren,  und  auf  den 
Kopf  Bähungen  von  kaltem  Wasser  machen. 

Es  erfolgte  weiter  kein  Blutabgang;  ich 
liefe  mit  dem  Gebrauche  des  letzten  Absuds 
fortsetzen ,  das  Kopfweh  liefs  nach ,  und  am 
7ten  Septbr.  beschlofs  ich  die  Kur  mit  pul- 
verisirter  China ,  Zimmtrinde  und  Eisenfeile. 
Hiernach  genas  sie  vollkommen. 

Am  14ten  Octbr.  desselben  Jahres ,  wo 
die  Regel  wieder  erschien ,  war  dieselbe  aber- 
mals in  einen  heftigen  ßlutsturz  ausgeartet, 
ohne  jedoch  eindn  periodischen  Typus  an  sich 
zu  haben.  Ich  verordnete  blofs  Ruhe,  eine 
horizontale  Lage  und  einen  Absud  aus  der 
Ratanhia  -  Wurzel  jiVd  ZimmAinc^r  und  Po- 
meranzen-Syrup,lvtfornach  der  Blutsturz  ge- 
hemmt wurde,  w 

Um  dem  durch  heftige  Blutflüsse  erschlaff- 
ten Fruchthälter  wieder  die  gehörige  Spann- 
kraft zu  verschaffen,  liefs  ich  mit  dem  Ge- 
brauche des  letzten  Absuds  noch  acht  Tage 
fortfahren.  Sie  erlangte  hierdurch  wieder  eine 
so  vollkommene  Gesundheit ,  dafs  sie  nach 
Verlauf  eines  Jahrs  schon  wieder  ein  gesun- 
des Mädchen  gebar* 

Weder  in  den  mir  zu  Gebote  stehenden 
Lehrbüchern  der  praktischen  Medizin ,  noch 
in  den  Werken  über  Frauenzimmer- Krank-r 
heiten  ,  die  ich  besitze,  habe  ich  irgend  eine 
Andeutung  eines  beobachteten  Falls  eines  äch- 
ten intermittirenden  Mutlerblutsturzes  gefun- 
den. Auch  in  Ploucquets  Bibliotheca  medico- 
practica  et  chirurgica,  worin  so  vieles  gesam- 
melt ist  und  in  Hartmkeil**  und  Ehrbar?*  Me- 
dicinisch  -  Chirurgischen  Zeitung   vom  Jahre 

E  2 
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1801  an,  die  den  Kern  der  neuesten,  einen 
unübersehbaren    Wald   bildenden,  medicini- 
sehen  Literatur  enthält,  finde  ich  eines  sol- 
chen krankhaften  Mutterblatflusses  gar  nicht 
erwähnt.    Es  scheint  mir  daher,  dafs  di*  hier 
von  mir  erzählte  Geschichte  das  erste  aufge- 
Eeichnete  Beispiel  dieser  Art  aey.    Dafs  ein 
solcher  vorher  niemals  sollte»  vorgekommen 
seyn,  ist  nicht  glaublich ;  vielmehr  ist  es  wahr- 
scheinlich, dafs  er  von  unaufmerksamen  Beob- 
achtern übersehen  und  nicht  beachtet  worden 
ist.  Indessen  ist  wohl  soviel  gewih ,  dafs  er  zu 
den  allerseltensten  Krankheiten  gehört.  Auch 
ist  der  hier  genannte  Fall,  der  mir  anter  *ahl- 
losen  von  krankhaften  Mutterblntflüssen  vor- 
gekommen ist,  der  einzige  dieser  Art,  wel- 
chen ich  wahrgenommen  habe.  .  ( 
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lieber  ^ 

die  a  ufo  er  ordentlich  v  ort  heil  hafte  Wirkung 

i  de« 

kalten  W  a  s  s  e  r  k  1  y  st  i  e  r  o 

Brechruhr  oder  Cholera.  , 


Wen  n  Jeder  Arzt  verpflichtet  ist  9  seine  Er- 
fahrungen über  die  Natur  und  Behandlang 
neuer,  wichtiger  und  gefährlicher  Krankhei- 
ten, sobald  sie  zur  genauem  Kenntnifs  und 
erfolgreichem  Behandlung  derselben  beitragen 
kö  nnen,  öffentlich  mitzutheilen,  so  werde 
auch  ich  keiner  Entschuldigung  bedürfen,  wenn 
ich  nicht  länger  zögere,  die  von  mir  gemach- 
ten Beobachtungen  über  eine  eben  so  einfache, 
als  erfolgreiche,  und,  wie  es  scheint,  natur- 
gemäfse  Behandlung  der  Brechruhr  oder  Cho- 
lera in  diesem  weitverbreiteten  und  vielgele- 
senen Journale  dem  ärztlichen  Publikum  init- 
zutheilen  und  meine  Herren  Collegen  einzu- 
laden, sie  am  Krankenbette  zu  prüfen. 

Schon  früher  würde  ich  meine  Erfahrun- 
gen über  diesen  Gegenstand  mitgetheilt  ha- 
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ben,  wenn  ich  nicht  gefürchtet  hätte ,  schon 
bekannte  Sachen  bekannt  zu  machen.  Allein 
alle  Schriften,  welche  ich  über  diese  Krank- 
heit nachgelesen  habe,  alle  öffentliche  Nach- 
richten von  deren  Behandlung ,  welche  mir 
zu  Gesicht  gekommen  sind,  schweigen  über 
die  Anwendung  des  kalten  Wassers  in  Form 
von  Einspritzungen  in  den  Darmkanal  durch 
den  After.  Ich  inufs  daher  als  höchst  wahr- 
scheinlich voraussetzen  ,  dafs  diefe  Behand- 
lungsart entweder  nicht  bekannt,  oder  noch 
nicht  angewendet  worden  ist ;  und  doch  ver- 
dient sie  die  ganze  Aufmerksamkeit  derAerzte, 
welche  Gelegenheit  haben,  die  Brechruhr, 
sei  es  die  sporadische  ,  epidemische  oder  con- 
tagiöse  zu  behandeln,  wie  aus  den  kurzen 
IVIitlheilungen  —  wie  ich  hoffe' —  hervorge- 
hen wird ,  welche  ich  hier  zu  machen  um 
so  mehr  für  Pflicht  halte,  da  nicht  allein  die 
Erfahrung  r  so  weit  ich  sie  selbst  befragen 
konnte  —  durch  günstige  Erfolge  sie  empfiehlt, 
sondern  auch  die  Theorie  sie  in  Schutz  zu 
nehmen  scheint.  Indefs  werde  ich  hier  mich 
gröfstentheils  auf  praktische  Mittheilungen  be- 
schranken und  die  theoretischen  Bestätigungs- 
gründe ,  so  wie  die  eigentümliche  Natur  der 
Krankheit  nur  kurz  berühren,  indem  ich  ihre 
ausführlichere  Darstellung  einem  andern  Orte 
aufspare. 


In  den  Jahren  1806  und  1807  hatte  ich 
die  chirurgische  Abtheilung  eines  bedeuten- 
den französischen  Militärspitals  zu  besorgen, 
welches  sich  in  einer  Stadt  befand,  die  mit 
einem  sumpfigen  Wallgraben  umgeben  und 
daher  von  jeher  der  Sitz  von  Wechselfiebero 


feuchte  Sumpfluft  beding- 
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I e n  Krankheiten  war.    Die  Anzahl  de*  Kran- 
ken   und  Verwundeten    belief  sich  wahrend 
der  Zeit  meiner  Tbeilnahme  auf  500  bis  800, 
aufser  dieser  Anzahl    hatten  wir  eine  lange 
Zeit  hindurch  taglich  40  —  60  bis  100  durch- 
gehende  Kranke,  welche  von  andern  Militär« 
Spitälern   zum  Theil  aus  Polen  über  Berlin, 
Frankfurt  a.  d.  O.  und  über  andere  Orte  zu- 
rück  gesendet  und   von  einem  Spital  zum  an- 
dern evacuirt  wurden.     Unter  diesen  Krau- 
ken  waren  nicht  gelten  mehrere  Verwundete, 
welche  acht  bis  zehen  Tage  unterweges  wa- 
ren ohne  von   neuem  verbunden  worden  zu 
seyn ,  manche  kamen  direkt  aus  Polen  und 
dem  angränzenden  Preufsen.    Da  unser  Spi- 
tal nicht  so  viel  Kranke  fassen  konnte,  als  iu 
Hinsicht  auf  die  Menge  der  Hülfebedürftigen 
zu  wünschen  gewesen  wäre:  so  hatte  ich  die 
Einrichtung  getroffen,    dafs    während  dieser 
Zeit  täglich  die  Reconvalescenten   des  ganzen 
Spitals  ,  welche  nur  irgend  transportabel  wa- 
ren, aufgezeichnet  und  anstatt  der  täglich  neu 
aufzunehmenden    gefährlichem  ankommenden 
Kranken  und  Verwundeten  fortgeschickt  wur- 
den.    Dies  konnte   und  durfte  auch  in  Hin- 
sicht auf  die,  selbst  kaum  in  die  Reconva- 
lescenz  getretenen   und  ihre  baldige  Wieder- 
herstellung geschehen  ,  denn  es  bewährte  sich 
auch   hier  die  Erfahrung,   dafs  die  Reconva- 
lescenz  im  Freien  und  auf  dem  Wagen,  wenn 
er  nur  irgend  einigen  Schutz  gegen  Wind  und 
Wetter  gewährt,    schneller    und  glücklicher 
von  Statten  geht,  als  in  dem  Hospitale. 

Leider  waren  aber  die  Transportmittel, 
die  Wagen  und  deren  Bedeckung,  in  welchen 
uns  die  Kranken  zugeführt  wurden,  gewöhn- 


lieh  in  80  schlechten  Umständen,  dafs  die 
Tranaportirtea  allem  üngemache  der  Witte- 
rung ausgesetzt  waren,  und  dadurch  nicht 
selten  in  neue  und  gefährlichere  Krankheileo 
gestürzt  wurden.  «i .-  <~a 

Wahrend  dieser  Zeit  hatte  ich  mehrere^ 
male  einzelne  Fälle  der  mehr  oder  minder 
heftigen  Brechruhr ,   und  eine  Zeitlang  eine 
ansteckende,   im  Hospital  selbst   durch  jene 
durchgehenden   Kranke  verbreitete  Ruhr  zu' 
behandeln.    Da  diese  Ruhr-  einen  sehr  bösar- 
tigen Charakter  hatte,  mehrern  angewandten 
kräftigen  Mitteln  widerstand ,   und  hauptsäch- 
lich dureti  einen  heftigen  Tenesmus  den  Kran- 
ken lästig  wurde:  so  kam  ich  damals  zuerst 
auf  den  Gedanken  zur  Beseitigung  dieses  ört- 
lichen lästigen  Symptoms,  welches  dem  Kran- 
ken keine  Ruhe  im  Bette  liefs  und  alles  Er- 
wärmen der  Haut  unmöglich  machte  *),  die 
kalten,  mit  einigen  5  —  6  —  8  Tropfen  Opium- 
tinktur versetzten  Wassereinspritzungen  in  den 
After,  neben  den  andern  bisher  mit  wenigem 
Erfolge   angewendeten    Mitteln  anzuwenden. 
Die  Wirkung  derselben  war  aufserordentlich 
vorteilhaft.     Schon    nach  der  ersten  kalten 
Einspritzung /verminderte  sich  der  Tenesmus 
um  die  Hälfte  seiner  Heftigkeit;  bald  wurde 
die  bisher  trockne  Haut  feucht,  und  bisweilen 
schon'  nach   vier  und  zwanzig  Stunden  war 
jede  'Gefahr  vorüber.         1  * 

Da  die  Opiumtinktur,  wegen  Habsucht 
des  Hospitalapothekers,  eines  Franzosen,  in 
diesem   Spitale  so  schlecht  bereitet  wurde, 

*)  Man  bemerke,  es  war  ein  französisches  Mili- 
tärfpitsl,  im  Kriege  errichtet,  und  mit  wenig 
Bequemlichkeiten  eto.  versehen. 


dafs  man  kaum  eine  Spur  von  Opium  schmeckte, 
und  selbst  200  Tropfen  nicht  die  Wirkung  * 
hervorbrachten ,  welche  10  Tropfen  der  ge- 
wöhnlichen Tinctnr  zu  thun  pflegen:  so  schien 
mir  das  Opium  bei  diesen  Einspritzungen  ganz 
entbehrlich  zu  seyn.  Jch  liefs  es  daher  bald 
ganz  weg  und  bemerkte  in  der  Wirkung  der 
einfachen  kalten  Wasserkl ystiere  durchaus  kei- 
nen Unterschied,  so  dafs  ich  seit  der  Zeit  nie 
Opium  dazu  habe  mischen  lassen.  Gewifs 
war  die  schlechte  —  durch  keine  Klagen  und 
Vorstellungen  zu  beseitigende  —  Beschaffen- 
heit der  Arzneien  in  diesem  Militärspitale  zum 
Theil  Ursache  an  dem  weniger  günstigen  Er- 
folge der  Behandlung  jener  Krankheit ,  indefs 
hatte  sie  doch  —  wie  so  manches  Böse  — 
die  gute  Wirkung,  den  Arzt  zum  Nachden- 
ken und  zur  Aufsuchung  von  Mitteln  zu  er- 
muntern, welche  keiner  Verfälschung  unter- 
worfen waren.  *) 

Dieselbe  Methode  wendete  ich  nun  auch 
in  den  vorkommenden  Fällen  der  Brechruhr 
oder  Cholera  mit  demselben  Erfolg  an. 

Da  die  allgemeinen  Krankenjournale  — 
Cahitrs  —  bei  dem  Hospitale  bleiben  mufsten, 
und  meine  Excerpte  in  den  Kriegstroubleu  und 
Wechseln  des  Wohnsitzes  verloren  gegangen 
sind,  so  kann  ich  nur  aus  dem  Gedächtnisse 
referiren.  Indefs  ist  mir  das  Bild  der  Krank- 
heit in  allen  ihren  Eigentümlichkeiten  noch 
vollkommen  gegenwärtig  und  dies  um  so  mehr, 

*)  Ueber  die  schändlichen  Veruntreuungen  und 
Betrügereien,  welche  trotz  der  voi  treiTlicbeit 
Reglements  in  den  damaligen  französischen  Mi- 
litärspualern ,  auf  Kosten  der  armen  Kranken 
und  Verwundeten  ,  vorgingen  ,  könnte  ich  ein 
ganzes  Buch  schreiben. 
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da  ich  selbst  davon  ergriffen  wurde.    Es  wa- 
ren die  gewöhnlichen  Symptome,   welche  in 
unserer  Gegeod  die  sporadische  Brechruhr  zu 
begleiten  p/legen,  insonderheit  ein  stürmischer 
Durchfall  mit  häufigem  Erbrechen,  Stuhlzwang, 
heftigem  Durst,  und  Verlangen  nach  kaltem 
Wasser,    Schmerzen   in  der  Herzgrube  und 
dem  Unterleibe,  trockne,  kalte  Haut,  kleiner 
schwacher   Puls,    schnelle  .Erschöpfung  der 
Kräfte,  Gleichgültigkeit  gegen  alles  u.  s.  w. 
Gewöhnlich  trdtt  sie  plötzlich  ein.    Ich  war, 
nach  einer  mit  Appetit  gehaltenen,  doch  seht 
wäfsigen  Abendmahlzeit  gesund  zu  Bette  ge- 
gangen, als  ich  nach  Mitternacht  durch  einem 
'  heftigen  Drang  zum  Stuhlgang  und  schmerz- 
haftem Gefühle  in  der  Herzgrube  erwachte! 
Die   unglaubliche   Menge  von  Ausleerungen 
nach  unten  und  oben,  verbunden  mit  einem 
brennenden  Durst  und  Foltern  im  Leibe  hat- 
-  ten  mich  in  dieser  Nacht  so  geschwächt,  dafe 
ich  des  Morgens   nicht  mehr  laut  sprechen, 
noch  mich  aus  dem  Bette  bewegen  konnte. 
Es  wurde  sogleich  ein  Arzt  geholt,  welcher 
mir  eine  kranipfstiltende  Arznei  verordnete, 
welche  hauptsächlich  aus  Baldrian  und  Opium 
bestand.     Allein   sie   wurde  sogleich  wieder 
weggebrochen,  so  oft  und  in  welchen  Gaben 
ich  sie  nahm,  und  die  Krankheit  ging  ihren 
Gang  fort.    Ich  liefs  mir  daher  sogleich  ein 
warmes  Bad  bereiten,  und  im  Augenblick  als 
ich  mich  hineinsetzte  ein  Klystier  aus  kaltem 
Wasser   bestehend    geben.     Die  angenehme 
Empfindung,  welche  ich  unmittelbar  nach  er- 
haltener Einspritzung  hatte,   läfst  sich  nicht 
mit  Worten  beschreiben  ;  beinahe  in  demsel- 
ben Augenblicke  Helsen  Schmerz  im  Unter- 
leibe und  Stuhlzwang,  wie  durch  einen  Zau- 
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her  gebannt,  nach,  und  ich  konnte  in  dem 

allmählig  durch  Zugiefsen  von  heifserem  Was- 
ser bis  zu  30  und  etlichen  Graden  erwärmten 
Bade  ruhig  und  ohne  Störung  eine  halbe 
Stunde  verweilen.  Die  jetzt  genommene,  aus 
iünf  Gran  Doverschen  Pulver  bestehende  Arz- 
nei blieb  bei  mir,  und  ich  fing  an  reichlich 
zu  transpiriren.  Nach  dem  Bade  liefs  ich 
mich  am  ganzen  Leibe  stark  frottiren  ,  nahm 
anfänglich  alle  Stunden  und  Nachmittags  alle 
zwei  Stunden  fünf  Gran  Doversches  Pulver, 
trank  sehr  häufig  kaltes  Wasser  in  kleinen 
Portionen  nach  ,  liefs  mir  nach  zwei  Stunden 
noch  ein  kaltes  Wasserklystier ,  und  gegen 
Abend  noch  eins  geben ,  nahm  um  5  Uhr 
Nachmittags  noch  ein  heifses,  d.  h.  anfäng- 
lich warmes  und  allmählig  bis  zum  heifsen 
gesteigertes  Bady  und  fühlte  mich  zusehends 
erleichtert  und  von  allen  Krankheitssympto- 
inen  in  kurzer  Zeit  befreit.  Schon  an  dem* 
selben  Vormittag  liefs  das  Erbrechen  völlig 
nach  ;  der  Stuhlzwang  schwand  gegen  Abend 
auch  beinahe,  und  der  Durchfall,  welcher 
beinahe  ganz  wässerig  gewesen  war,  belä- 
stigte mich  während  des  ganzen  Nachmittags 
nur  zweimal,  spät  gegen  Abend  kehrte  er 
einmal  unbedeutend  zurück,  die  ganze  Nacht 
aber  war  ungestört. 

Am  folgenden  Tage  hatte  ich  noch  zwei 
dünne  Stühle,  .aber  kein  Erbrechen ,  noch 
sonst  irgend  ein  krankhaftes  Gefühl  au- 
fser  grofser  Mattigkeit,  doch  auch  diese  wich 
in  kurzer  Zeit,  und  nach  Verlauf  von  8  Ta- 
gen konnte  ich  schon  wieder  meine  Geschäfte 
als  Arzt  in  dem  Hospitale  verrichten.  Diese 
schnelle  Beseitigung  einer  so  heftig  auftreten- 


den  Krankheit  verdankte  ich  hauptsächlich 
der  frühzeitigen  Anwendung  der  genannten  Mit- 
tel, hauptsachlich  der  kalten  Einspritzungen. 
In  itiehrerfen  Fällen,  welche  ich  im  Hospital 
zur  selben  Zeit  zu  behandeln  hatte,  war  die 
Heilung  nicht  in  so  kurzer  Zeit  möglich  ,  in- 
sonderheit dann,  wann  die  kalten  Einspritzun- 
gen nicht  zeitig  angewendet  wurden,  jedoch 
waren  zwei,  höchstens  drei  Tage  hinreichend, 
um  alle  Gefahr  zu  entfernen.  Nur  einer  un- 
ter neun  Fällen  ward  ein  Opfer  dieser  Krank- 
beit,  weichet1  damit  behaftet  ankam  und  schon 
in  einem  so  hulflosen  Zustande  sich  befand, 
dafs  wenig  Hoffnung  war,  auch  starb  er  am 
Tage  nach  selber  Ankunft. 

Dies  trug  sich  im  Anfange  des  Augusts 
1807  zu,  und  es  ist  mir  mehr  als  wahrschein- 
lich, dafs  die  Brechruhr,  die  ich  damals  in 
dem  Spitale  behandelte,  einen  ansteckenden 
Charakter  hatte,  und  dafs  ich  selbst  durch 
Ansteckung  sie  bekam;  denn  ich  befand  mich 
nicht  allein  damals  vollkommen  wohl,  son- 
dern kann  mich  auch  nicht  entsinnen ,  dafs 
ich  mich  einer  Erkältung  oder  andern  Schäd- 
lichkeit ausgesetzt  hätte,  welche  als  Ursachen 
der  Brechruhr  angesehen  werden. 

Mehrere  Male  ist  mir  während  der  Zeit 
vou  1807  an  bis  jetzt  die  Brechruhr  vorge- 
kommen, und  in  allen  Fällen  haben  die  kal- 
ten Wassereinspritzungen  in  den  After  die 
erwünschtesten  Dienste  geleistet,  und  zwar 
desto  schneller  und  ausreichender ,  je  zeitiger  sie 
angewendet  wurden.  Nie  habe  ich  eine  ungün- 
stige Wirkung  davon  gesehen.  Es  versteht 
sich ,  dafs  allemal  zugleich  diejenigen  Mittel 
angewendet  Warden  ,  weiche  die  Herstellung 
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der  gestorten  Tbätigkeit  der  .flaut  bezweck^ 
ten,  von  denen  ich  gleich  noch  einiges  sagen/ 
werde.    Ich  halte  es  für  unnothig  ,  mehrere ' 
einzelne  Fälle  aufzuzählen,  da  sie  insgesammt 
einander  mehr  oder  weniger  ähnlich,  waren 
und  sich  gröfstentheils  durch  den  hohem  oder  ] 
niedern  Grad  der;  .JHeftigkeit  und  die  diesem 
gemäfs  modificirte.  Heilmethode  auszeichneten," 
Top  welcher  ich  sogleich  noch  etwas  hinzu-  , 
fugen  werde.    IVur  ein  Beispiel  aus  der  letz-__ 
tern  Zeit  will  ich  erwähnen,    weil  es  sich^ 
durch  eine  merkwürdige  Folge  auszeichnete.^ 

Der  Kranke,  welcher  schon  seit  mehre- 
ren Jahren  an  dem  räth seihaften  Zittern  leidet, 
weshalb  er  so  viele  Mittel,  selbst  die  heftigst 
wirkenden   und    unangenehmsten  vergebens 
gebraucht  f  und  selbst  in  dieser  viel  gelesen  en 
Zeitschrift  durch  Ver mit telung  ded  hochver- 
ehrten Herrn  Herausgebers  derselben  das  gtofse** 
ärztliche  Publikum  um  Rath  und  Hülfe  er-  1 
sucht,  kam  vor  einigen  JahreirUoeh lieber,  > 
um  sich  meiner  ärztlichen  Behandlung  einige 
Wochen  zu  unterziehen,    während  welehet'? 
ich   anter  andern    auch  die  Acupunktur  der  • 
Wirbelsäule  mit  Galvanischer  Reiztiog  +erbön-  * 
den  —  leider  ahne  Erfolg       anwendete;'  V-* 

Wahrend  der  Zeit  seines  Hierseyns,  wurde  , 
die  Gattin  desselben,  eine  Dame  von  zarter 
Complexion  von   der  Brechruhr  in  einem  be- 
deutenden   Grade  befallen,   welche  sie  ßich  ^ 
durch  Erkältung  und  nachtheiliget  Einwirkung  [ 
feuchter  Ausdünstungen  zugezogen  halte.  Dievli 
Zufälle  traten  plötzlich  des  Nachts   mit  den 
gewöhnlichen  Symptomen,:  heftiger  Diarrhöe 
und  Erbreche©,  brennenden  Du*#,  schmerz- 
haften Gefühls   im  Leibe,  sehr  gesunkenen 
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Puls  Tenesmus,  trockne  Haut,  Fieber,  Angst  etc., 
und  sie  beffirchtet*  um  so  diehr  einen  schlim- 
men Ausgang ,  da  ihre  Schwester  von  dersel- 
ben Krankheit  —  so  erzählte  sie  mir  —  (wenn 
ich  nicht  irre,  im  Jahre  vorher)  gestorben  ^ 
war.  Alles  was  sie  zu  sich  nahm,  auch  die 
kleinsten  Portionen  von  Getränk,  wurden 
wieder  weggebrochen,  eben  so  wie  die  ersten 
Gaben  der  Arznei,  welche  in  kleinen  Dosen 
  5  Gran  —  von  Dovertchen  Pulver  bestan- 
den. Sobald  als  es.  möglich  war,  lieh  ich 
•in  warmes  Bad  bereiten,  und  tfa  sich  tfietr 
es  was  verzögerte,  noch  vor  demselben  ein 
Klystier  Ton  kaltem  Wasser  geben,  die*  g*- 
Ächah  ungefähr  um  9  Uhr  des  Vormittags. 

Kaum  war  das  kalte  KJystW  gegeben, 
als  Patientin  auch  sogleich  fin#  grofse  Erleich- 
terung und  Milderung  aller  krankhaften  Ge- 
fühle und  Erscheinungen  mit  einem  hohen 
Grad  von  Wohlbehagen  empfand.  Die  innere 
Angst,  der  lässige  Schmer»,  das  heftige  Drän* 
gen  im  After  ,  der  bren**ndf  >  liehen 

nach,  die  nun  genomua^tt*, erstgenannte  Arz- 

nei  wurde  nkht  weggebroohöö>  «nd  der  PuI* 
fing  an  sich  W  beben.    D>ert>  günstigen  Wir*  1, 
kungen  der  kalten  Eiuspritung  wurden  durch 
das  um  10  ühr  genommene  sehr  warme  BaöV 
in  welchem   die  Kranke  dreiviertel  Stunden'  ] 
verweilte   und  stark  frottirf  vvuVde,  so  wie 
durch  eine  nochmalige   nach   dem  Bade gefc 
inachte  kalte  Injektion  noch  mehr  erhöht;  es  ' 
trat  ein  rechlicher  Schweifs  eiti,  Diarrhöe 
und  Erbrechen  hatten  seltner  Stete',  und  Ie(z- 
teres   hörte  Nachmittags   spat   gänzlich  auf.^ 
Nur  noch  zw^ftnal  wurden  kalte 'Einspritzu  n- 
gtn  ,  die  eine  des  Nachmittags  und  die  andere 
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Abends  um  9  Uhr  gemacht  |  die  Nacht  wafr 
gut*  theilweise  Schlaf  und  ununterbrochen  ein1 
reichlicher  Schweifs  vorhanden.    Am  andern 
Tage  waren  von  allen  Krankheifszeicben  nur 
noch  3  — 4malige  gelinde  Diarrhöen,  Mattig- 
keit, ein  zwar  gegen  den  Anfang  der  Krankv- 
heit  sehr  gehobner,    jedoch   noch  ziemlich 
schwacher  und  beschleunigter  Puls,  auch  Ter- ' 
mehrler  Durst,  aber  kein  Stuhlzwang  mehr 
vorhanden.    Appetit  und  Kräfte  kehrten  all.' 
mahUg  zurück  ,,  und  nach  .6  bis  7  Tagen  war 
nichts  mehr  vo*  der  Krankheit  zurück,  als 
ein  zweimaliger  dünner  Stuhlgang,  welcher  - 
auch  noch  täghch  fortdauerte,  als  Patientin,' 
nach  einigen    Tagen   vorkommen  hergestellt 
mi   ihrem  Galten .  abreiste.    Ich  gab  ihr  den  . 
Kath,  die  warmen  Bäder  noch  fortzunehmen, 
und  den  zweimaligen  dünnen  Stuhlgang  nicht 
plötzlich  sistiren  zu  lassen,  weil  ich  davon 
irgend  eine  ungunstige  metastatische  Erschei- 
nung befürchtete,  der  Analogie  der  entzünd- 
lichen Reizungen,  der  Entzündungen  und  der  • 
dadurch  bedingten  Schleimflüsse  zu  Folge,  wenn 
«•  im  Anfange  oder  vor  der  gesetzmäfsigen  ' 
Zeit  durch  dte  Kunst  unterdrückt  werden  " 
Ich  weifs  nicht;  ob  diese  Unterdrückung  statt  - 
hatte oder  nicht,  indefs   die   Diarrhöe  ver-  ^ 
schwand    nachdem  sie  einige  Tage  zn  Hause' 
war,    und    auf  einmal   wurden   die  Füfse' 
schmerzhaft,  schwollen  etwas  an,  und  beka- 
men  von   den  Zehen  an  eine  Schwarzrothe 
Farbe,  welche  nach  den  Waden  zu  allmählig  ' 
in  Unnkelroth  uberging,  so  dafs  sie  fürchtete, 
es  wäre  der  kalte  Brand ;  indefs  Schmerz  und 
Geschwulst   wurden   durch   Hülfe   ihres  ge- 
schickten Arztes  bald  beseitigt ,  nur  die  dun- 
fcelrothe  Farbe   blieb  hartnäckig,  und  war 
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salbst  nach  Verlauf  eines  Jahrös  noch  ziem-« 
lieh  sichtbar,  ob  sie  gleich  den  vollen  Ge- 
brauch der  Füfse,  nicht  im  Geringsten  hin- 
derte.   ,     -  •    -  • 

Ganz?  ähnliche  metastati&he  Erschein un- 
gen  auf  die  Füfse  habe  ich  noch  in  zwei  Fäl- 
len, nicht  nach  der  Cholera,  sondern  nach 
andern  entzündlichen  Affectionen  der  Schleim- 
häute des  Unterleibes  beobachtet.  !  Sie  wurde 
in  beiden  Fällen  nur  sehr  langsam  und  erst 
nach  vielen  Monaten  beseitigt.  Wirkliches 
sphacelöaes  Absterben  der  FüfsW'näch  Typhus* 
kömmt  nicht  ganz  selten  vor. ,  Jenes  Schwarz- 
Gerden  scheint  eine  ähnliche  metastatische  Er- 
scheinung zu  seyn,  wie  der  Sphacelus,  nur 
in  einem  niedem  Grade.  Ich  wünschte  wohl 
die  Meinung  erfahrner  Aefzte  darüber  zu  ver 
nehmen,  da  ich  in  Schriften  bis,  jetzt  n 
nichts -darüber  gefunden  habe.  1 

In  Hinsicht  auf  die  Beh*nä>»g  der  13  rech- 
ruhr  füge  ich  noch  hinzu,.  dafs;in  den  hart- 
näckigem Fällen,  und  wo  die  fcweckinäfsige 
Hülfe  nicht  sogleich  im  ersten  Anfange  gelei- 
stet wurde,  anstatt  des  Doverseben  Pulvers 
ein  Tuher  aus  Calomel,  Opium  ünd  Camphor 
zwei  bis  dreimal ,  und  so  oft  es  weggebrochen 
wurde,  sogleich  von  neuem  gegeben  wurde; 
Opium  und  Kampher  wurde  von  einem  Grane 
allmählig  bis  zu  mehreren  Granen,  2,  4,  6* 
8  etc.  gesteigert,  das  Calomel  aber,  nur  in 
der  Dose  eines  Granes  beigemischt  $ '  aufoerdera 
auch  noch  die  essigsaure  Amuioniumflüssig- 
keit  in  steigender  Gabe  gereicht,  und  damit 
zugleich  die  Haut  des  Kranken,  mittelst  stünd- 
lich wiederholter  Einreibungen  und  öftern  war- 
men, allmäblig  zum  heifseq  gesteigerter  Bä- 
der 
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der  möglichst  erregt.  Indefs  nur  dann,  weon 
zugleich  zeitig  kalte  Wasserkljstiere  möglich  st 
reitig  angewendet  wurden,  hatten  jene  Mit** 
tel  einen  baldigen  günstigen  Erfolg,  da  im 
Gegentheil  die  innern  schon  aus  der  Ursache 
Wenig  wirken  konnten,  da  sie  gewöhnlich 
•sogleich  wieder  ausgebrochen  Wurden.  < 

l^?VM^m  picjt  laugoen  kann,  äatk 
die  Einspritzungen  von  kaltem  Wasser  in  den 
Darmkanal  durch  den  After  von  ausgezeich- 
neter augenblicklich  ein  treten  der  günstiger  Wir« 

kv4  >.  de?  sporadisch«  Btechruhr  zu  seyn 
scheinen ,  so  fragt  sichs  doch :  ob  si*  auch  in 
der  epidemischen  und  ansteckenden  Cholera 
angezeigt  und  ron  Wirkung  seyn  werden  ?  — 
Icjj  glaube  diese  Frage  mit  Ja  beantworten  zu 
ipjissen  un^^ar  r  aus  ,  folgenden  .Gründen- 
weiche  ich  hier. nur  mit,  kurzen  Worten  an- 
deuten ,  ihj^  ausführlichere  Darlegung  aber 
eipem  and^iPrte  ^tyha^^.; ,  , 

Ifl'.fufc)  Das  Wesen  d*r  Brechruhr,  sowohl 
tler  sporadischen  als  epidemisch  -  ansteckenden 
besteht  offenbar  in  der  gestörten  harmonischen 
Tätigkeit  des  Organs  der  Haut  und  der  Schleim- 
haute  des  Verdauungskanals  ;  dafür  sprechen, 
PMS  die  Haut  üttriffi^  die  Symptome  der  Läh- 
mung derselben  f  als :  Trockenheit ,  Dürre, 
Kälte,  Bleichheit,  Mailgel  an  Turgor  Vitalis, 
hauptsächlich  die  gänzliche  Unterbrechung  der 
normalen  in  Auihdüchen  und  Einsaugen  be- 
stehenden Verrichtung  derselben;  wm  im 
JDarmkanal  betrifft  i  die  abnorm  vermehrte  und 
veränderte  Absonderung,  namentlich  einer 
wäfsrigen  Flüssigkeit,  verbunden  mit  den 
Symptomen  einer  entzündlichen  Reizung,  als: 
Schmerzen  t  Krampf  J^Stuhlzwang ,  Anget  etfc* 
Jour».LXXII.B.6.8i.  F 


Die  Natur  der  Störung  der  harmonischen  Not- 
mallhätigkeit  der  Haut  und  der  Sch  leimhäute 
de»  Unterleibes  begeht  also  in  ei»er  lÄh- 
mung  der  erstem  und  entzündlichen  Reizung 
der  letztern.  Keinesweges  in  wirklicher  Ent- 
zündung, denn  die  Entzündung  der  Schleim- 
häute zeichnet  sich  durch  andere  Symptome 
aus,  als  die  entzündliche  Reizung  f  unter  an- 
dern hauptsächlich  durch  einen  dicken  Schleim, 
iiese  hingegen  durch  eine  wafsrige  Flüssig- 
keit etc.  Jie  im  Hautorgan  darniederliegende 
normale  Absonderungsthätigkeit  tritt  ip  det 
Schleimhaut  des  Darmkanals  abnorm  und  vi- 
carirend  hervor.  7 

2)  Da I  Ursächliche  der  sporadischen  Brach- 
rühr  wirkt  direkt  und  zunächst  auf  das  all- 
gemeine Hautorgan  und  hat  in  demselben  sei- 
nen Sitz.    Plötzliche  Erkältung  nach  vorher- 
gegangener Erhitzung,   nachteilige  EibWir- 
kong  von   feuchter  Luft;   Sumpfmiasm ,  at- 
mosphärische Einflüsse  u.  s. w.  Dasselbe  scheint 
Hoch  too  der  epidemischen  Brechruhr  zu  g^ 
ten.    Ganz  anders  verhält  es  »ich  mit  der  *<H 
steckenden  Brechruhr,  bei  dieser  wirkt  dag 
Ursächliche  zunächst  auf  die  Schleimhäute  uud 
bat  in  denselben  seinen  Silz,  indem  die  Exhit* 
1  alionen  ,  der  krankhaften  ausgeworfenen,  Man 
terien,   oder  selbst  die  _  jtushwthungen  der 
krankhaften  Schleimmembranen  die  gesunden 
Schleimhäute  anderer  Individuen  dergestalt  af- 
fiziren,  d*fa  sie  auf  ähnliche Weise  erkran- 
ken, —  geradeso  wie  in  der  gewöhnlichen  Ruhr, 
oder  wie  die  Aushauchungen  der  Augen  und 
deren   krankhaften   Schleimabsonderungen  in 
der  Ophthalmia  contagiosa.    Aehnliche,  ja  ganz 
gleiche  Verhältnisse  giefct  es  mehrere,  z.  ftr 
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Ii    die  Schwindsucht  durch  Erkaltung  der  Haut 
J    "d  die  durch^ Ansteckung  bedingt;  dasselbe 
|    gilt  vom  Katarrh  ,  der  Blennorrhagie  der  Harn- 
n    röhre  u.  s.  w.    Die  sporadische1  und  contagiosa 
i    Brecbruhr  sind  mithin  nicht  iri  Hinsicht  ihrer 
Natur,  sondern  nut  in  Hinsicht  des  ursprünglich 
ergriffenen  Organs  und  der  Natur  des  ursäch- 
lichen Momentes,  und  daher  auch  bisweilen 
des  Grades  verschieden.    Sie  entstehen  nach 
denselben  Gesetzen  und  auf  dieselbe  Weise, 
Wie  z.  B.  ein  Nervenfieber  oder  Typhus  aus 
allgemeinen  Ursachen,  z.  B.  Erkältung,  und 
ein  Typhus  durch  Ansteckung,  mit  dem  Un- 
terschiede, dafs   hier  vorzüglich  das  Haut- 
und  Nervensystem,  dort  hauptsächlich  das  Haut  - 
und    Schleimhautsystem  im  Wifsverhältnisse 
stehen,  und  in  jenem  mehr  das  Nerven-,  in 
diesem  mehr  das  Schleimhautsystem  der  Tum- 
melplatz der  Hauptsymptome  zu  seyn  pflegt. 

To  iß  3A  Die  häfcatioo  zur  Heilung  wird  also 
in  neiden,  der  sporadischen  und  epidemisch- 
contagiösen   Brechruhr  im  Allgemeinen  eine 
doppelte  seyn,  theils:  die  gelähmt*  Hautthätig- 
teit  wieder  hervorturufen ,  theils  die  entzündliche 
Mästung  im  Schleimhaut Systeme  des  ■  Unterleibes 
zu  beseitigen:    Beide  Anzeigen  müssen  zugleich 
berücksichtigt  werden,  insonderheit  da,  wo 
die  Krankheit  in  einem  hohen  Grade  vorhin« 
den  ist.    Denn  kein  Mittel  wird  vermögend 
sey*,  die  einseitig  auf  den  Darmkanal  con- 
centrirte  regulative  Thätigkeit  ssmmt  der  ge- 
sammten  ihr  folgenden  Masse  von  Säften  und 
Blut  in  das  verwaiste  Hautsystem  zurückzu- 
rufen, wenn  nicht  zugleich  der  stürmischen' 
Aftervegetation   in  dem  Schleimsystem  des^ 
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Dar^k^^^a1  Dampfer  ^MfgeMtft  Wr& 
Wollte 4  piaö  aber  die  abnorme  Serretion  der 
Schleimhäute   des  Unterleibes   direkt  und  al- 

Uiu '  j>eÄ«  &  ™»den  4adi.tch  UUhKM 
können.       .....  .ji  _  ...  i  #\  . 


iLOnnen.  *4UUi/l  -sjti  bat«  »•i.^iv)  u  .  *4*0* 
«     WitänA»  ;kib  n  abfer  NsjÄft  Wh  pmltf  Irfi 

dikation  :  "  "Beseitigung  des  fcntztind  liehen  Rei- 
zes der  Schleimhäute  des  Darmkanals  bester 
und  erfolgreicher  erfdllt Pferden ,  «als  durch 
Anwendung  Tbq  Kalte  unmittelbar  auf  die 
Oberfläche  derselbe d  ?  Heischen  nicht  alle 
Schleimhäute  des  Organismus  im  entzündlich 
g«rtittt*fc  Zustande  die  Abwendung  örtlicher 
Kühlung?  Nicht  Blutlassen,  nicht  Quecksil- 
ber,  nicht  Narcotica  sind  die  ihm  eigentüm- 
lich ,  idiopathisch  entsprechenden  Mittel,  son- 
dern Kälte  !*J»  Ich  Wrfe  -die*  auf  eine  an- 
dere  Art  genau  darthun.  —  Zur  Erfüllung 
der  ersten  Heilanzeige  wende  ich  daher  ein- 
zig die  kälten  Einspritzungen  an. 

Alle  andere  Mittel  :  Blüm  Doveri ,  essig- 
saures Ammonium  f  Calomel  in  Verbindung 
mit  Opidm  und  Kampfer,  und  insonderheit 
und  hauptsächlich  heifse  Bäder  mit  fluchtigen 
Einreibungen  der  gesammten  Haut  durch  kau- 
stische Ammoniumflüssigkeit,  und  Spiritus  Min- 
derer* werden  zur  Erfüllung  der  zweiten  Indi- 
kation, dör  Wiederherstellung  der  Hautthä- 
tigkeit  angewendet.  /uhui 

1  "  '  ffriter  diesen  Umständen  ist  das  Aderlas- 
sen ganz  unnöthig  und  nur  als  sehr  indirekt 
zur  Erfüllung  der  ersten  Indikation  in  Er- 
mangelung der  kalten  In jection  nützlich  an- 
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zusehen ,  bei  Anwendung  der  letztem  aber 
im  Allgemeinen  mehr  nachlheilig  als  nützlich. 

4)  Zugleich  wird  durch  Anwendung  der 
kalten  Einspritzungen  eine  dritte  iiailanzeige, 

'  welche  blofs.  bei  der  contagiöaen  Brechruhr 
eintritt,  erfüllt,  nämlich:  das.ßonlügium  zu 
zerstören.  Es4 ist  bekannt,  dafs  nichts  die  Ve- 
getation im  thierischen  und  Pflanzenorganis- 
mus  mehr  hemmt  als  die  Kalte,  daher  ist 
sie  als  Feind  jedes  Lebens,  auch  dem  Schma- 
rotzerleben der  Contagien  feindselig  und  im 
Stande ,  wenn  sie  .zweckmässig  angewendet 
wird,  sie  vollkommen  zu  beseitigen. 

5)  Da  nun  endlich  auch  andere,  ahnliche 
Krankheiten,  z.  B.  die  Ruhr,  der  Typhus, 
sie  mögen  aus  allgemeinen  Ursachen,  oder 
durch  Ansteckung  entstanden  seyn  ,  in  der 
Hauptsache  auf  eine  und  dieselbe  Weise  ctte- 
ris  paribus  erfolgreich  behandelt  werden:  so 
leuchtet  ein,  dafs  dies  auch  beider  Brechruhr 
Statt  finden  werde,  sie  mag  nun  sporadisch 
vorkommen  oder  aus  einem  Contagium  sich 
entwickelt  haben. 

Merkwürdig  ist  übrigen*,  dafs  auch  beim 
contagiösen  Typhus  das  Hauptmittel  die  Kalte 
ist,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  sie  auf 
eine  andere  Stelle,  auch  auf  das  hauptsächlich 
leidende  System  und  dessen  Centrum,  das 
Gehirn ,  nämlich  auf  den  Scheitel  angewen- 
det wird.  —  Als  ich  nach  der  Schlacht  bei  Leip- 
zip  in  einem  verwilderten  Militärspitale ,  in 
welchem  beinahe  alle  Chirurgen  und  Kran* 
kenwarter  am  Typhus  gestorben  waren ,  bei 
der  ersten  Visite  die  ich  machte  vom  Typhut 
angesteckt  wurde,  dankte  ich  meine  Rettung 
grofalentheils   den  kalten   Umschlägen,  wo«: 
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durch  die  WuttT  tot  Fiebers  und  des  heftigen 
Schmerzes  im  Gehirn  siebtbar  gemildert  und 


ein  sanfterer  Verlauf  der  Krankheit  bewirkt 

wurde,  i  '  •  •  •  -  ^i- 

Aer zte ,  welche  Gelegenheit  dazu  haben, 
bitte  ich ,  diese  Einspritzungen  .des  kalten 
Wassers,  von  gewöhnlicher  Brunnenkälte ,  so 
zeitjg  als  möglich  ,  immer  in  Verbindung  mit 
heifsen  Bädern  und  den  angegebenen  Arznei« 
mittel^  aupn  ohne  Aderlässe  und  Blutegel  zu 
machen,  und  ypn  dem  Erfolge  in  diesem  allT 

M$>&  Nachricht 

f*5{f4lij  •  i  t*S  ,*ilifj]  ei'1  «U  ..3  fno  yl 
veno   ,  m  iiert*  .i^glln  wn,  »•  •     .  *.,"§ 

-!«ib  ^  miw*  v  bar,,  w  $fipA*'t:.%i.  ilr»cL 
-*vo       j7/  e»!  <* "        "  •  <*n;*  Ii»*  iffil 

•Jifu  i^'r.'       's   :.••»  •  ■  »■»  e  ix;  »  J  *.»*| 

,                             ^  »«Jßfi  •  ^Y/zfne 
0irf»d  il-i/?'  *1*!>  x%n»  :     •  5  '  «'.{.«ui, 

elf*/!  >ii>  UtJ;ßT'ii«ir.;i      h  »\Aj/T.  \  "err 

*.'trb   |  ebe* ».-#;•  *\  »  m  '    4\  •   ,  j 

iföiiibtiehfttftrl  sah  h>»  r,       t e ' -»  ?•  »*i  •«  ni»a 

tnb   fnirn**i*!)  n<          fcn.i    u  tl*.--h\( 

ftr  ,  *ffU:q*?gjUif]|  r   *     fiw^v  •  "  «hi 

-fl<,  >I   bno   nv^ti;'.}-!')   H»rq   -'frniedf   'i<-.  *.f~,w 
imJ  « ii^vr:  nöfhol^t,  um«.,    *  Mr  t  :ui7/nsJ 
indqvT  mnv  F^riSum  »toi  BiK.^t.'-j-/  »%t;»i*i 
gaoJJe/j  amem  rKt  $*jn  ^  >abij»\v •^.•»^n.i 
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d    L  u  d  w  igsb  jid  bei  W  i  p  te 

»  »  «  * 

-f'3  .Dr..  F*.'  4^i',.BÜf|U6i.ft:::"?:1 

-iQ  cu  :         .f«  r,r  7     ~         w/diRP <  fi -.'.oft 

»lav/is*     cJ«?  :  4:'     M  > '  i»p        .1  £«f0  'tei  nÖ  ISit 

^b(ForiMUttW  *SJ  jlieiW  Jouriitf  MWJ«  J.)  fö*b 

-  r w r! i  :'  J  r,  M  r : i ...  1      "       9  •  ♦ ; '* .> ■      ° ;  .; ^ *i  %*# 

Datärlich  reiht  eich  hier  ,.»    /  iA  «IIB 
<!  V  i}  bi*  Furri/Ü€?^r  PA/tosen  W  '  Die  Be-- 

obach  tu  Dg  ,  daf»   unsere  Schwefele]  uelle  einen  * 
so  bedeutenden  Einfluß  auf  die  Beschränkung 
der  abnorm  erhöhten  Sekretion  der  Schleim*. 
ttaW  ausübt,  führte  auf  die  Frage,  ob  littT 
oicht  auch  eine  wohlthätige  Wirkung  auf  ei- 
nige Formen  der  Phthisen  habe?n:  Bei  jeder 
Phthisis  besteht  ein  abnormes  Sekretionsorganf> 
dessen  Produkte  wieder  auf  die  normale  Se*' 
kretion  wirken  ,  sie  vermehren  u^a.  yft  Sollt«! 
nun   durch   Beschränkung  und  völlig*  Aufhe- 
bung dieser  Sekretion  nicht  das  normale  Ver- 
bal t nifs  wieder  hergestellt  werden  ,  I  und  der 
Organismus,   auf  diese  Weise  so  viel  Kraft 
gewinnen,  um  das  abnorme  Sek tetionsorgan 
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zur  Scbttehtrilfc-zu  bringen?  Für  diese  Mei- 
nung habe  ich  bis  jetzt  nur  einige  Beobach- 
tungen — •  welche  eine  Laryngophthisis  und  die 
Phthisis  [ritnitosa  —  den  chronischen  Katarrh, 
betreffen.  Die  Wirkung  des  Bades  war  aus- 
gezeichnet. Was  die  sorgfältigste  Monate  an- 
dauernde ärztliche  Behandlung  nicht  zu  errei- 
chen im  Stande  war,  das  bewirkte  ein  vier- 
wöchentlicher  Badgebrauch.  Ich  beobachtete 
hier  ähnliche,  nur  rascher  erfolgende  Erschein 
nungen,  Wie7  auf  die  Abwendung  des  Chlors 
in  solchen  Krankheiten  t  a  ir  j 

Demnach  hat  auch  für  diese  Krankheit*, 
familie  daj.  £jqdwigsbad  den  Vorrang  vor  Kis- 
singen,  Bocktet  und  Brückenau.  '  Und  in  ei- 
ner Beziehung  kann  mit  Recht  behauptet  wer- 
den — T  was  Kissingen  für  den  Unterleib  i>r,  das 
ist  Wipfeld  für  die  Brust.  Namentlich  sind  die 
Wirkungen  dieses  Schwefelbades  bei  schwa- 
cher Brust  —  bei  der  Anlage  zur  Phthisis, 
die  sich  dufeh  flüchtige  Schmerzen  ,  iidtttrii. 
Hüsteln  *  durch  Blutspeien  u.  dgl.  m.  äufsert, 
•*hoa.  langer  bekannt,  und  leUlen  h>r  alle« 
was  m&xx  nur  erwarten  kann.  Ja  ich  ■  habe 
Ursache,  für  dieses  Leiden ,  das  so  gerühmte 
Fachingen,  und  Selters  nicht  löher  zu  stejj#, 
al,  das  Lu;a>gsbad,  ^        fl  ^ 

i*l  Als«  iein  Glied  diese*1  Fatüilie  sind  die 
Geschwür*  ^n*  I  betrachten *  rni'  gegen  4iese 
wurde  die  Schwefelquelle  bereits  mit  glücfei 
lichem  Erfolge  in  Anwendung  gezogen,  be^ 
vor  fli^  rtOch  allgemein  bekannt  war.  Jähr- 
lich karrten 'Heilungen  *ory  Welche  ihren  Ruf 
in  dieser  Hinsicht  bewahrten.  So  beobachtete 
ich  von  den  -Ueberschlägen  •  des  Schwefelwasi 
sers  auoh'i  im --diese  in  Jahre  bei  skrophuLüsen. 


j 
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s  dal  Geschwüren  ,  gute  Wirkungen,  besolde** 
!  wenn  gleichzeitig'  de* «Bad  gegen  die  urspriing- 
liehe  Krankheit  ',  fwdbst;.  angewendet  wurde* 
Reinigung  der  Geachwürfläche,  Beschränkung; 
der  Sekretion  ,  Erscheinen  eines  guten  Kit  er* 
und  mit  ihm  normale  .  Granulationen  waren* 
|        die  ersten  Wirkungen  dieser  Bdbaaäluqg.  j  ./l 

Sobald  Gasbader  ani  Ludwigsbade  einge^ 
fuhrt  sind  ,  werden  sicn  noch  ausgezeichne- 
tere  Wirkungen  für  diese  Krankheitsfamilie 
/  ergeben  ,  und  hierdurch  die  Bäder  des  Unter- 
mainkreises   einen   noch  hohem  Werth  "ÜÜ 

Wurde  nicht  gegen  Arthritis  und.Bätaorrhoid» 
empfohlen,,  und  hat  dieser  Empfehlung  ent- 
sprochen ?  So  hat  denn  auch  unser  Bad  gleich 
Mi  seinem  Butsleieo .  eich  eines,  «ablraich** 
Besuches  Voir  Gichtkrankeob^.^rlr^n.goit 
habt/  und  seinen  Ruf  in  diesen^ rLeiden  bie* 
her  nicht  allein  behauptet,  sondern  nocb  veN 
■sefcrt,'  Sowöhl  Hrn.  Dr.  StelUr^^Btn.  D*± 
JE*±/ige/inerV  Schachen  enthalten,  zahlreich* 
I  Erfahrungen  Warüberf  /die  U  diesjem  Jahra 
»©eh  vermehrt  "wurden.  Die  Anlag*  aur  Gicht,, 
eo  wie  die  leichtern  Formen  d er s einen t>WiuM 
den  in  [der  tyegel  in  kurzer«  Zait^gettflgf  uu« 
geheilt.  Besoaiden'lieilamibfmMn  *M\  die 
Bäder  in  der  adamalen  /urfd.Jvtagäd.  GicvUn* 
wenn  noch  keine  bedeutenden  i  organischen 
Veränderungen,  eingetreten  Tf^te^ifl  via!  in 
der  zurückgetretenen,  Glicht,  Mntwi  Bexbach» 
tung  einer  strengen  Diät,  mit  Oeifnung  aller 
I  Secretion  .de**  tiatit ; $0 wob i <. als  4#a  Darmka« 
r        n als  u nd  der  Bieren  ,  mit  der  s  pecifikeu  Wir- 
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kung  der  Sclfilfquelle  auf  die  Schleimhäute, 
und  auf  die  Metamorphose  des  Blutes  —  wie- 
sollte  hier  das  Bad  hülflos  lassen  ?  Wollten 
in  dein  einen  oder  dem  andern  hartnäckigen 
Falle  die  gewöhnlichen  Schwefelbader  nicht 
kraftig  und  heilbringend  genug  eingreifen,  so 
nnh'n  ich  %tx  den  Schlammbädern  meine  Zu- 
flucht,   die  ihre  Heilkraft  nie  verläugneten. 
So  beobachtete    ich  es  besonders  bei  einem 
Frauenzimmer,  welches,  jetzt  in  dem  Alter 
von  30  Jahren,  schon  seit ,  mehreren  Jahren 
an  Arthritis  gelitten  hatte,  die  in  den  chroni- 
schen  Zustand  übergegangeu  war,    und  nun 
die  Hand-  und  Fufsgelenke  einnahm.    Es  be- 
standen hier  bereits  Ablagerungen  und  Kno- 
chenauftretWngen.    Ihre  beiden   Aeltern  wa- 
ren arthritiscb.     Die  Bäder  von-,  der  Schilf- 
quelle   verschafften    wohl   Linderung,  allein 
wollten   keine   rückschreitende  Metamorphose 
herbeiführen.     Daher  liefe  ich  (Anfangs  ähn- 
liche Schlammbäder  nehmen ,  und  allmählig 
zu  ganzen  Schlammbädern  übergehen.  Diese 
bewirkten  eine  allgemeine  Aufregung  des  gan- 
zen5 Organismus ,   so  dafs  ich  das  Entstehen 
eines  akuten  Gichtparoxysmus  fürchtete.  Die 
Gelenke    besonders    wurden  geröthet ,  mehr 
aufgetrieben  und  schmerzhaft«  •  Erst  nach  Vwwul 
lauf  einiger  Tage  trat  wieder  Ruhe  ein,  und 
mit  dieser  auffällende  Besserung.-    Daher  lief* 
ich  jetzt  dreister  immer  über  den  dritten  Tag 
das   Schlammbad   wiederholen ,   wobei  unter 
denselben  Erscheinungen    die  Besserung  all- 
mählig fortschritt ,  so  dafs  die«>  Kranke  nach 
fünf  Wochen  das  Bad  fast  völlig  genesen  ver- 
liefe.    Wiederholung   dieses  Bades  wird  sie 
ohne  Zweifel  von  ihrer  Arthritis ,  wenn  nicht 
gänzlich ,    doch   auf  mehrere  Jahre  befreien; 
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Äaßer  tiieseo  Schlammbädern  -  bewiesen  sich/ 
die  Douche  so  wie  das  Dampfbad  in  inveie- 
rirten  Formen  der  Gicht  Von  ausgezeichnetem 

Nütze*;    ;  >'?  ^     '  <*-\    !  * »3 

^:*!'.  m*«      u     .etene«»  »^fotl 

,     Von  den  Formen  der  HämorrÄoft  bebW 
achtete  ich  Hämorrhoiden  des  Mastdarms,  den 
Blase,  der  Scheide  und  der  Lungen.«  In  kein 
nein   Falle  blieb  das  Bad  wirkungslos*  K*r 
Haupt  Wirkung  desselben  ist,  dafs  die  Hämor- 
rhoiden  zum   Flufs   kommen,   und   dann  zu- 
sammensinken und  verschwinden,  oder,  wenn 
der  Orgasmus   des  Blutes  noch  nicht  so  be- 
deutend ist ,  dafs  sie  all  mäh  I  ig  kleiner  wer.-, 
den  >  ohne  sich  vorher  entleert  -zu  haben.  Furt 
den   Hämorrhoidalzustand  gilt  alles  das,  was- 
bereits    oben    bei  den  Hämatepathien  geaagt: 
wurde;  wind  wenn  ich  nicht  ieb»  4ßre,4^ 
mufs   unserer    Quelle   gegen   diesen  Zuat**4 
eine  specifike  Kraft  zugeschrieben  werden. 

Aus  den  ur*ach Ii cheo  Momenten  der 

bad  nicht  ohne.Erfolg  auf  dieses  JLeiden  fem 

ren   bestätigt,    und  .bei  mehreren  J^ranken^ 
ytv  ich  gar  keine, , jUTektion  4ßt\WßTf^. 
^uthete ,  jmthieit  der  iVr«.  W^SfeiS 
band  m  Menge.  1&;ft,tri  .Vbgrf 

Gegen  Hämorrhoiden  sowohl  al*  gegew 
Stein  igt  Kissingen  schon  längst  als  heilsam' 
berühmt.  Ob  Wipfeld  ihm  in  dieser  Bezie- 
hung an  die  Seile  gesetzt  werden  kann,  mufs 
efst  die  Folgezeit  lehren.  Aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  eignen  sich  einige  Kranke  der  Art 
mehr  für  Kissingen;  andere  mehr  für  Wipfeld. 

WtfWhr  Maasen  1,  mehr  materielle  Stoffe  zu 


Digitized  by  Google 


Grande  liegen,  verdient  der  Ragozi  den  Vor- 
zug ;  \vu  aber  die .  Krankheit  vorzüglich  in 
dem  Blutsysteme  wurzelt,  und  schon  längere 
Zeit  besteht,  leistet  die  Schilfquelle  wesent- 
lichere Dienste.  Dieselbe  Bemerkung  mag 
auch  in  Rücksicht  auf  die  Arthritis  gelten, 
nur  haben  wir  im  Ludwigsbade  die  durch 
nichts  zu  ersetzenden  Schwefelschlammbäder, 
Welche  in  der  That  etwas  mehr  als  ein  ßlode- 
mittel  sind,  wie  die  Bäder  Italiens,  wie  Eil- 
ten, Nenndorf,  bis  zur  Evidenz  beweisen. 

ö  7)  Familie  der  Rheumatismen.  In  keiner 
Krankheit  hat  das  Bad  allen  Erwartungen  so 
bestimmt  entsprochen ,  als  im  Rheumatismus, 
so  dafa  jedem,  an  welcher  Form  desselben  er 
auch  immer  leiden  mochte,  die  sicherste  Hei- 
lung versprochen  werden  kann.  In  diesem 
Sommer  kamen  faet  alle  Formen  de»  ohcotu-*, 
ecben  Rheumatismus  -*~^denn  nur  tod  diesem 
ist  hier  die  Sprache  —  tyor9  von  dem  ein- 
fachen Rheumatismus  der  Scheide  des  bkeps, 
bis  'zu  äetn  der Nervensdieiden  der  Gesichts- 
tnpskeln  ' * !  Rheumatismus^  parolyticns  ,  und 
iriir  ist  kein  fall  bewirfst,  >tfo"  nicht  Hülfe 
^^g^tl^^^^Mt  flicht  blöfrt  Schwefelbä*** 
lieft 'ich. anwenden  ,  sondern  riach  Verhüll  nifs 
auch  Douche,  ortliche  und  allgemeine  Schlapihi-1 
bader,  —  letztere,  wie  immer,  mit  dem  ent- 
schiedensten Vortheile.  Wie  diefs  überhaupt 
bei, den  meisten  Bädern  der  Fall  ist,  so  wur- 
den auch  hier  im  Anfange  alle  Rheumatis- 
men,  die  schon  seit  mehreren  Jahren  schlum- 
merten, oder  ganz  entwichen  schienen,  Wie^ 
der  aufgeweckt  und  zurückgerufen.  Die  Schmer- 
zen stellten  sich  während  der  Auwendung  der 

•raten  Bäder  reger,  stär k*rf  h^fu^er  <M,a. y pfiff 
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geschah  bei  leichten  y  oberflächlichen  R heu ma- 
tismen  in  den  ersten  Tagen  ;  war  dagegen  der 
Rheumatismus  tief  sitzend,  hatte  er  die  tie- 
'  fern  Scheiden  der  Muskeln  und  Nljrven  er- 
eriflen:  so  währte  es  mehrere  Tage  und  die 
Kranken  muteten  6  —  8  —  10  Bäder  nehmen, 
jbis  diese  Erscheinungen  eintraten.  Dann' aber 
folgte  all  mahl  ige  Erleichterung  flnd  Heifühg. 
Unmittelbar  nach  dem  Scilla  nun  bade  f  üh  I  t  e/i 
die  Kranken  in  der  Regel  herumziehende, 
reifseude ,  stechende  Schmerzen  fh-  allen  Th  ei- 
len des  Korpers,  die  sieb  inzwischen  nach 
Verlauf  einiger  Stunden  allmählig  verloren. 
Diese  Erscheinungen  kehrten  täglich  nach  dem 
Bade  wieder,  alper  in  immer  schwachem  Grade, 
bis  sie  sich  allmählich  gänzlich  verloren ,  wo- 
mit '  die  Heilung  vollendet  war«  :  J!  ^ 

U  -r^täuUio  K  hätte  «ich  duw*  »tötzlftli* 
Verkält  ung  einen  Rheumatismus  paralyiicu$  ftii 
cid  der  rechten  Seite  zugezogen."  Während 
eines  Jahres  wurden  die  verschiedensten  Mit- 
tel gegen  diese  Affection  angewendet,  selbst 
das  Aetzmittel,  doch  ohne  Erfolg.  Als  sie  » 
in  das  Bad  kam,  hatte  ich  nur  sehr  geringe 
Hoffnung,  dafs  sieb  dieser  Zustand  hier  besä 
Sern  könne.  Nachdem  gegen  zehn  gewöhn- 
liche Bäder  fast  ohne  Linderung  versucht 
worden  waren,  wurde  zur  Douchä  geschrit- 
ten. Ich  leitete  den  Wasserstrahl  an  die  Aus- 
gangsstelle des  Gesichtsnerven  aus  der  Schä- 
delhöhle, und  hierauf  längs  den  gröfsern  Ver- 
zweigungen dieses  Nerven.  Gleichzeitig  lief« 
ich  die  Schlammbäder  damit  in  Verbindung 
setzen*  Auf  die  Anwendung  dieser  Bäder 
zeigte  sich  nun  bald  eine  erfreuliche  Wir- 
•  kung.    Die  Kranke   konnte    nun   die  bei- 
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den,  Lippgp, kranken  Saite  wieder  genau 
.sch Uelsen,  sie  frei  bewegen,  und  die  ganze 
rechte  Gesichtshälfte  bekam  wieder  Leben, 
Ausdruck  und  Bewegung;  so  dafs  sie  fast 
£a.Df  ^eheiltr  nach  vier  Wochen  das  Bad  ver- 
lief?« Ks  war  kein  Zweifel,  dafs  nicht  jede 
Spur  der  frühern  Krankheit  verschwunden 
seyn  würde:'  wenn  die  Schlammbäder  sowohl 
eis  die  Dqucß^noch  acht  Tage  fortgesetzt  wor- 
den wären.  —/  Vollkommene  Heilung  erhielt 
ich  in   einem  Falle  von  Rheumatismus  parah- 

«'cus  brachii  —  durch  Schlamm-  und  Douche- 
äder  innerhalb; drei  Wochen.  Interessant  iA 
noch  folgender  Fall  Hrn.  Zetter'*:  Eine  Frau 
von  36  Jähren  litt  während  zwei  und  einen 
halben  Jahres  an  heftigem  Ohrensausen  mit 
Beschwerden  am  Vordertheile  des  Kopfes, 
abwechselnd  verbunden.    Liefsen  die  Schmer- 


prtterTeij>^%.  w,  .  ^  

neien  ungeachtet  wurden  ihre  Leiden  dennoch 


ganzen  Korper.    Sie  nahm  täglich  zwei  Bä- 
der und  bald"  fühlte  sie  die  auffallendste  Er- 
leich terung.    Wahrend  der  Badezeit  nahm  sie 
weder   innerliche  noch  £ufserliche  Arzneimit- 
tel.    Sie  gebrauchte    nach  dieser   Weise  die 
Bäder  einige  Woche>n  fort.    Ihr  Uebel  verlor 
sich  von   Tag  zu  Tag  mehr.    Das  Ohrensau- 
sen verschwand t  die  Schmerzen  waten  nicht 
mehr  herumziehend,   und  bfofs'  im  Vorder^ 
theile  des  Kopfes  fühlte  sie  noch  einigen  un- 
bedeutendem, Schmerz,  als  sie  von  da  abreiste^ 
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liJ^  Interessant  waren  einige  Neurosen-,  in  Folgt 
von  uruerdriicktem w7 ripper ,  und,  zwar  aus  der 
Ursache,  weil  sie  durch  Schlgmmi&erscbläge 
*Bd  durch  Schlammbäder  geheilt  ^rden  o> 
sie  allen  übrigen  Mitteln  schon  lä»gereeZ.eit 
widerstanden  halten.  Sie  hatten  ihren  -  Sitz 
ja  den  Scbeukehmrven ;  Aie  eipe  bptte  schon 
seit  #inem  Jabre  bestanden,  die  andere  wohl 
seil  vier  Monaten.  Bei  beiden  hatte  nach 
Aussage  der  Kranken  Kälte  eingewirkt,  und 
90  .diese  Affe^ion»  jiervorgerufep ,  nacjj^w 
der  Tripper  schnell  unterdrückt  worden ;,**a% 
Poch  schienen  bei  dem  einen  die  EinspriUunT 
gön  ebenfalls  mitgewirkt  zu  haben.  Bei  dem 
l*tzt*rn  geigte  ßifih  während  dei 
SfiM  vom«  frühem  Tripper;  doch  ; 
m#.  sog lei  ch  wieder ,  bei  dem  erstem  erfolgte 
die   vollkommene   Genesung    ohne  diese  Er-? 

scbjtyftUOg.  lily.A ,  y  '  '/lun^    rv.,-  > 

'  8)  Familie  der  Katarrhe.  Etwas  weniger 
Zahlreich  sind  die  Beobachtungen ,  die^  in  dieJ 
sem  Jahre  über  die  Familie  der  Katarrhe  ge- 
macht wurden.-  - :  l*Hl  [H*™* 

K.  Aus  Einer  Wurzel  entspringend;,  :wi* 
die  Rheumatismen!  und  sich  von.  diesen 
vorzüglich  dadurch  unterscheiden^  ,  dafa  sie 
ihren  Sit«  in  dqn  SchleimhiiHteu  ha^en,  u, 
tu  W.  f  ;  «giet*  sich  Ton  ,  selbst  die 
Heilkraft  un^re^r  Quelle  für  diese  1  Affectio-* 
nen.  Es  kamen  sowohl  Katarrhe  der  Re- 
spiration s  -  Iiis  dar  V«rdauungf ^opnd  der 
Qienitalien  -  Schleimhaut  vor.  ,  Bei  den  Kart 
tarrhen  der  Genitalienschleimhaut  —  im  so- 
genannten Fluor  albus  hatte  sich  di?  Schilf- 
quelle schon  in  den  beiden  vorhergehenden 
Jahren  sehr  wirksam  gezeigt,   und  ihr  da- 
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durch    einen    gewiesen    Ruf   erworben.  Für 
diese  Krankheit  ist  B oklet  auagezeichnet.  Aber 
es  drängte  sich  bald  die  Frage  auf,  ob  nicht 
Wipfeld"ftt  manchen  FaUM  de¥>  Fluor  alba* 
dieselbe    Wirkung ,    ja   vielleicht :  eine  noch 
tvohithä  tigere  habe,  als  Bockrel?  Fortgesetzte 
Beobachtungen  müssen  die  Falle  bestimmen, 
in  welchen  das  eine  Bad  vor  dem  andern  den 
Vortag  verdient.    Die  Wirk^rtg  kann  ih  bei- 
den   durch  (#  die  aufsteigende  Douche  erhöht 
werien  ,   über  deren  Werth •  Hr.  Dr.  Haü8  in 
der"  gemeinsamen  teutschen  Zeitschrift  für  Ge- 
bnrtekunde   treffliche   Bemerkungen  gegeben 
hat.    Nach  Hrn.  Dr.  Maos  *)  eignen  sich  lue 
Kissingen  solche  Leukorrhöen  ,  die  auf  «llge- 
meine  Verschleimung   und  Stockung  des  Blu- 
tes ,  auf  gastrische   Unreinigkeiten  f  Würmer, 
fehlerhafte  Absonderung  in  den  Verdauungs- 
örganen ,  skrophulöse ,   arlh ritische ,  herpeti- 
sche  Pysto**  MM   J^ier;  spreche  ich 
nur  von  der  eigentlichen   primären  Leukor« 
rhöe,   nicht  von   der  symptomatischen ,  wei- 
che gar  nicht  hierher  gehört,  sondern  zu  der 
Krankheit |  deren  Symptom  sie  ist.  Sympto- 
matisch darf  aber  der  Brudnenarzt  in  keinem 
Fall*  seyn !    Nach  Dr.  Spindhr  **)  aber  ist 
Boklet  in  jenen   Fällen    des   weifsen  Flusses 
heilsam-* 'die  ihren  Grund  in  eiher  schwäch- 
lichen !  Constitution  ,  in  schweren  Entbindun- 

*e  I  /  1  t  . 

gen,  in  Fehlern  der  Menstruation,  in  einer 
sitzenden  Lebensart ,  im  Uebermaafs  des  Bei- 
schlafs, Onanie,  niederdrückenden  Leidenschaf- 
ten ,  unbefriedigtem  Genüsse  der  Liebe  u.  dgl. 

♦y*.    o/pjig;  ii5.     ./.UV".  *u»v    v.  •  ..„,«,*«. 

Boklet  und  seine  Hoilaucll«.  VVQr.burg 
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haben.  .  Sind  dagegen  örtliche  Fehler  die  Ur- 
sache diese»  Leidens,  so  fruchtet  Bocktet  nichts« 
Hier  nun  ist  Wipfeld  gerade  an  seinem  Platze", 
so  wie  in  jenen  Leukorrhöen,  die  weniger 
auf  Schwäche,  als  vielmehr  auf  primären  und 
sekundären  Fehlern  des  Blutes  < —  in  Folge 
unterdrückter  Hautausdünstung  —  beruhen. 

Die   Wirkung    unserer   Quelle   auf  das 
Schleiinhautsystem  überhaupt,  geht,  wie  schon 
erinnert  wurde,   dahin,  dafs  sie  die  übermä- 
fsige  Sekretion  nicht  allein  beschränkt,  son- 
dern auch   in  ihrer  Qualität  umändert,  und 
zwar  in  ziemlich  kurzer  Zeit.    Dafs  hierbei 
der  Antagonismus  bedeutend  mit  in  das  »Spiel 
gezogen  wird ,  ergiebt  sich  aus  der  Beobach- 
tung, dafs  bei  Frauen,  die  an  JJetrorrhoe  lei- 
den ,   eine  spröde,   verschlossene,  gleichsam 
pergamentartige  Haut  haben,  die  IVierensekre- 
tion  ziemlich  beschrankt  ist ,  die  Haut  in  dem 
Grade,  als  die  Metrorrhoe  abnimmt,  aufge- 
schlossen duftend  wird,  ihre  normale  Beschaf- 
fenheit   annimmt,    eine   gewisse  Weichheit, 
Feinheit,    ja  etwas  Schleimhautähnlicbes*  er- 
hält.   Der  Urin  fliefst  in  reichlicher  Menge,  . 
und  hat  einen  specifiken  nicht  unangenehmen 
Geruch.    Welches  andere  Element  aber  nicht 
heilend  eingreift,  möchte  schwer  zu  bestim- 
men seyn.    Denn  worin  besieht  die  specifik^ 
Wirkung  des  Wassers,  indem  es  die  JKalien- 
bildung  umändert,  und  der  Sekretionathatig- 
keit  somit  eine  andere  Richtung  giebt? 

Unter  den  Respirationskatarrhen  waren 
sowohl  primäre,  als  sekundäre  —  in  Folge 
vorausgegangener  Lungenentzündungen,  aku- 
ter Katarrhe  u.  dgl.  Und  so  viel  mir  bekannt 
wurde,  verliefs  kein  Kranker  der  Art  unbe« 
Journ,  LXXII.  B.  6.  St.  G 

*  • 
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[riedigt  das  Bad.  Für'  diese  Katarrhe  ,  so  wie 
pberhaupt  für  alle  reinen  primären,  nicht 
symptomatischen  katarrhalischen  Affektionen 
kann  kein  anderes  Bad  des  Untermainkreises 
dem  Ludwigsbade  an  die  Seite  gesetzt  wer« 
den.  Es  wirkt  hier  eben  so  sicher,  wie  bei 
den  Rheumatismen. 

r      Schwieriger,  als  bei  den  beiden  vorigen 
Katarrhformen,  war  die  Heilung  bei  den  Ab- 
dominalkatarrhen, die  gewöhnlich  unter  dem 
Namen  der  Magenbeschwerden,   der  Indige- 
stion t  der  gestörten  Verdauung  zusammenge- 
worfen werden«    Die  Gastro  -  ataxien ,  die  auf 
Veränderungen  in  der  Digestionsthätigkeit  der 
Magenschleimhaut  beruhen,  und  in  der  Regel 
mit  einem  abnormen  Chemismus  derselben  ver- 
bunden sind,  setzten  der  heilenden  Einwir- 
kung des  Bades  wenig  Widerstand  entgegen. 
Leichter  gelang  die  Heilung  der  Gastro- atacria 
pituitosa  als  die  der  saburralis ;  da  es  sich  doch 
bei  der  Anwendung  der  gewöhnlichen  Medi- 
kamente   gerade    umgekehrt    verhalt.  Die 
Schteimsecretion ,    welche  Beschaffenheit ,  sie 
haben  mochte,  beschränkte  sich ,  der  Appetit 
fand  sich  bald  ein,  "und  wurde  von  dem  Kran- 
ken nur  zu  stark  gepflegt,  die  Verdauung  war 
allmählig  nicht  mehr  mit  Gasentwickelung  und 
SSqrebildung  u.  dgl.  verbunden  u.  s.  \y.  Da- 
g*g*n  ging  die  Heilung  des  Catarrhus  puuitQsusf 
der  eigentlichen  Indigestion   nach  PP.  Phiüp 
und  James  Johnson,  sehr  langsam  von  Stat- 
ten; doch  wurde  auch  hier,  wenn  nicht  im- 
mer völlige  Heilung,  doch  grofse  Besserung 
erzielt.    Es  ist  diefs  übrigens  einer  der  schwie- 
rigsten und  complicirtesten  Zustände,  die  man 
in  jedem  Bade  häufig  findet. 
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9.  Familien  der  Hypertrophieen.    Es  sind 
hier  nicht  die  sogenannten  Stockungen,  Ver- 
härtungen u.  dgl.  gemeint,  sondern  die  Hy- 
pertrophieen im  eigentlichen  Sinne,  die  auf 
reiner  Substanzzunahme  irgend  eines  Organs 
beruhen.    Die  erstem  gehören  in  die  Familie 
der  Haematopathieen,  der  Skropheln  o.  s.  w. 
Von  diesen  Hypertrophieen  kamen  vier  Formen 
zur  Behandlung.    Einige  Hypertrophieen  des 
Uterus,  besonders  des  Halses,  eine  Hypertro- 
phie des  Ovariums,  mehrere  Hypertrophieen 
der  Schilddrüse  und  der  Drüsen  des  Unter- 
kiefers und  der  Mandeln.    Mit  Ausnahme  der 
Hypertrophie  des  Ovariums  blieb  das  Bad  in 
keinem  Falle  ohne  Wirkung,   besonders  bei 
der  Struma  und  den  Submaxillardrüsen ,  wo 
ich  zur  Beschleunigung  der  Kur  nach  dem  Ge- 
brauche von  8  — 10  Bädern  noch  die  Jodsalbe 
einwirken  liefe.    Die  Hypertrophie  der  Matfu 
dein  und  des   Uterus  machte  nur  langsame 
Bückschritte.    Inzwischen  ist  die  Heilkraft  des 
loidwigsbades  nicht  in  diesen  Affektionen  au- 
fser  Zweifel ,  zumal  wenn  es  durch  örtliche 
Schlammbäder,  durch  Douche  und  Dampfbä- 
der unterstützt  wird,  wie  einige  Erfahrungen, 
bewiesen.    Und  hier  steht  Wipfeld  im  Ver- 
hältnifs  zu  unsern  übrigen  Bädern  wieder  ein- 
zig da,  indem  weder  Kissingen ,  noch  Bocktet 
noch  Brückenau  in  dieser  Krankheitsfamilie 
als  wirksam  bekannt  sind,  Schwefelbäder  über- 
haupt dagegen  schon  einen  längst  tiefbegrün- 
deten Ruf  haben.    Dieser  Ruf  inufs  noch  im- 
mer wachsen,    wenn   alle  Hülfsmittel  eines 
Bades  genau  berücksichtigt,   und   die  Bäder ,  > 
sowohl  in  gasformiger,  als  in  flüssiger  und 
consistenter  Form  nach  den  einzelnen,  indi- 
viduellen Umständen  angewendet  werden. 
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10.  Familie  der  Imptttginei.  Von  den  Ba- 
dern des  Untermainkreises  zeichnet  sich  kei- 
nes durch  seine  Heilkraft  gegen  die  chroni- 
schen Hautausschläge  aus,  mit  Ausnahme  Wip- 
felds,  welches  in  dieser  Hinsicht  gleich  bei 
seinem  Entstehen  einen 'besondern  Ruf  erhielt. 
Ueberhaupt  sind  Schwefelbäder  der  wahre 
Tummelplatz  für  Ausschlagskranke,  Diese 
sind  in  der  That  häufiger,  als  man  dem  An- 
scheine nach  glauben  sollte.  Fast  die  Mehr- 
zahl der  Badegäste  gehörte  zu  dieser  Klasse; 
und  es  boten  sich  hie  und  da  interessante 
Formen,  dar.  So  beobachtete  ich  alle  Spezies 
des  Herpes,  die  Psoriasis  und  mehrere  an- 
dere Formen.  Merkwürdig  war  der  Fall  ei- 
nes Eczema  chronicum  der  beiden  Brüste  einer, 
einige  dreifsig  Jahre  alten  Frau,  welches  in 
genauester  Verbindung  mit  einer  Leukorrhoe 
stand.  Denn  so  wie  das  Eczema  heilte,  flofs 
der  Katarrh  der  Vagina  reichlicher,  und  um- 
gekehrt, blühte  jenes  um  die  Brustwarzen 
-vorzüglich,  so  horte  der  Katarrh  ganz  oder 
fast  ganz  auf.  Der  kurze  Aufenthalt  der  Kran- 
ken verhinderte  eine  völlige  Genesung,  die  in 
vollem  Gange  begriffen  war,  als  sie  das  Bad 
verliefe. 

Von  den  Herpeskranken  wurden  alle  ge- 
heilt, mit  Ausnahme  eines  Kindes  —  welches 
durch  fortdauernde  Unruhe,  durch  immerwäh- 
rendes Jucken  jede  Heilung  verbinderte.  Da- 
gegen zeigte  sich  die  Heilkraft  der  Ludwigs- 
quelle bei  einer  Familie,  Mutter,  Sohn  und 


von  ausgezeichneter  Wirksamkeit  Eben  so 
bei  einem,  an  beginnender  Ichtiam  leidenden 
Jüngling  von  16  Jahren.    Nach  sechswöchent- 


die  an  erblichen  Herpes  litten, 


Google 


101  — 

Ii  ehern  Gebrauche  des  Schwefelbades  war  die 
Haut  nicht  allein  rein ,  sondern  sie  hatte  auch 
eine  normale  Beschaffenheit ,  und  Brust-  and 
Unterleibsorgane,  die  in  bedeutendem  Grade 
ergriffen  —  gleichsam  in  ihren  Funktionen 
gehemmt,  zurückgehalten  waren ,  wurden  Ton 
jedem  Leiden  befreit,  Schwefelschlammbädar 
habe  ich  zur  Heilung  der  Impetigines  noch 
nicht  nöthig  gehabt.  -  * 

Von  guter  Wirkung  bewährte  sich  unser 
Bad  in  solchen  Krankheiten,  die  in  Folge  un- 
urdeückter  Impetigines  entstanden.  Hier  mufe 
ihm  eine  vorzügliche  Stelle  eingeräumt  wer- 
den, besonders  wenn  durch  diese  Unterdrnk- 
kung  ein  Leiden  der  Brustorgane,  oder  der 
Gelenke  bedingt  wurde. 

lt.  Familie  der  Intoxikationen.  Wie  das 
Weilbacher  Wasser  sich  in  den  Folgen  von 
Vergiftungen  durch  Blei,  Kupfer  und  Arsenik, 
vorzüglich  aber  in  der  Merkurialkachexie  vor- 
züglich heilsam  bewährte,  so  auch  Wipfelds 
Schwefelwasser.  Sehr  ausgezeichnete  Kuren, 
besonders  in  frühern  Jahren,  sprachen  dafür. 
In  diesem  Jahre  kamen  nur  einige  Fälle  vor. 
Der  ausgezeichneteste  betraf  einen  jungen  Mann, 
der  früher  an  Flechten  litt.  Zu  diesen  gesellte 
sich  syphilitische  Beschwerden,  welche  bei 
der  uuregelmäfsigen  Behandlung  und  Lebens- 
weise des  Kranken  schnelle  und  schlimme 
Fortschritte  machte«  Die  unter  solchen  Um- 
ständen gereichten  Merkurialien  führten  eine 
der  schlimmsten  und  complicirtesten  Cachetien 
herbei.  Dieser  Zustand  dauerte  über  andert- 
halb Jahre  an;  in  dem  letzten  halben  Jahre 
hatte  der  Kranke  das  Zimmer  nicht  mehr  ver- 
lassen,  uud  in  gekrümmter  Lage  auf  dem 
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Sopha  oder  im  Bette  gelegen.  Er  wurde  in- 
nerhalb sechs  Wochen  in  soweit  wieder  her« 
gestellt ,  data  er  in  der  letzten  Zeit  frei  um- 
hergehen konnte  und  ein  gutes  Aussehen  ge- 
wann, dafs  seine  Flechten  beinahe  ganz  ab- 
geheilt waren ,  und  nur  noch  Spuren  der  Mer- 
kurialkachexie  übrig  blieben,  die,  so  viel  ich 
später  erfuhr,  nun  auch  gänzlich  verschwun- 
den sind. 

Dr.  Zeller  erzählt :  Ein  durch  Quecksilber 
zerrütteter  junger  Mensch,  welcher  schon  seit 
dreiviertel  Jahren  an  Glieder  -  und  nächtli- 
chen Knochenscb merzen  litt,  vertraute  sich 
einem  Arzte  an,  welcher  allem  Anscheine  nach 
dasUebel  nicht  erkannte,  und  daher  auch  schief 
behandelte.  Er  bekam  einen  häfslichen  Aus* 
schlag  mit  grofcen  Beulen,  und  da  dieser  ge- 
heilt war,  eine  grofse  Geschwulst  am  rechten 
Knie.  Von  einem  andern  .  Arzte  wurde  ihm 
das  Wipfelder  Bad  verordnet.  Im  August  kam 
er  daselbst  an.  Grofse  breite  braune  Flecken 
als  Spuren  des  geheilten  Ausschlags,  waren 
noch  auf  der  Haut  zu  sehen.    Das  Aussehen 

# 

dieses  Menschen  war  erdfahl  und  traurig. 
Er  badete  nun  täglich  zweimal,  erhielt  wäh- 
rend dem  Schwefelleber,  China  und  Wein. 
Der  Erfolg  war  vortrefflich.  Schon  nach  vier 
Tagen  fing  die  Geschwulst  an,  sich  zu  ver- 
mindern. Früher  war  jede  Beugung  des  Kniees 
unmöglich;  nachdem  er  einige  zwanzig  Bäder 
genommen  hatte,  konnte  er  Knieen  und  an- 
dere Bewegungen  damit  machen.  Diese  Be- 
wegungen mufste  er  fleifsig  fortsetzen,  und 
nach  drei  Wochen  war  er  hergestellt.  Das 
Knie  wurde  ganz  mager;  auch  die  nächtlichen 
Knochenschmerzen  waren  verschwunden.  Sein 
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Aussehen  war  bei  der  Abreise  blühend 
munter,  und  der  Korper  hatte  sehr  zuge- 
nommen.   «  •  * 

12.'  Hysterie.   Es  setzte  mich  Anfangs  in 
nicht  geringe  Verlegenheit,  als  nach  und  nach 
mehrere  hysterische  Mädchen  und  Frauen  an- 
kämen und  Hülfe  im  Ludwigsbade  suchten, 
denn  ich  hielt  unsere  Quellen  für  dieses  Lei- 
den nicht  geeignet.    Doch  versuchte  ich,  sie 
aus  der  Schilfquelle  baden  zu  lassen  9  und  er- 
kannte bald  die  ausgezeichnete  Heilkraft  der-! 
selben  in  der  Hysterie.    Aber  soll  dem  Was-1 
ser  allein  dieser  günstige  Erfolg  nicht  zuge-! 
schrieben  werden ;  die  freundliche  Umgebung, 
die  heitere  Stimmung,  die  im  Bade  herrschte, 
der  ungezwungene  Umgang  mit  dem  männ- 
lichen Geschlecht  u.  dgl.  m.,  waren  ohne  Zwei»  . 
fei  nicht  ohne  Einflufs.  -  Inzwischen  kamen 
einige  Fälle  von  hysterischem  Kopfweh,  hy- 
sterischem Herzklopfen  u.  dgl.  bei  schon  al- 
tern Frauen  vor,  auf  welche  der  männliche 
Einflufs  gleich  Null  gesetzt  werden  miifste. 

Ich  glaube  mich  nicht  zu  täuschen,  wenn 
ich  der  Schilfquelle  eine  wohlthätig  mildernde 
besänftigende  Wirkung  auf  den  Korper  über- 
haupt und  auf  das  ganze  Nervensystem  insbe- 
sondere  zuschreibe,  und  sie  für  solche  Perso- 
nen dann  höchst  wohlthätig  erkläre,  wenn 
ihr  Kraokheitszustand  überdies  einer  Verbes- 
serung des  Gehalts  ihrer  Säfte  eines  Austau-" 
sches  der  Stoffe  bedarf,  und  zwar  zarten  Con- 
stitutionen  und  bereits  geschwächten  Körpern 
darum  allein  und  vorzugsweise,  weil  gerade 
gelinde  und  milde  Mittel  bei  diesen  weit  mehr 
thun,  als  bei  andern,  und  gerade 'den  rechten 
Grad  von  Einwirkung  auf  diese  Körper  ma- 
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chen  —  Nach  Hrn,  Dr.  Schipper  eignet 
sich  Brückenau  nur  für  die  rein  nervösen  For- 
men der  Hysterie,  aber  nicht  für  die  mate- 
riellen Formen.  Kissingen  dagegen  vindicirt 
sich  jene  Art  der  Hysterie,  die  in  Unterleibs- 
störungen ihren  Grund  hat,  oder  von  Unord- 
nungen im  Sexualsysteme  vorzüglich  von  Ano- 
malien der  Menstruation  ausgeht.  Nach  Hrn. 
Dr.  Haus  soll  Bucklet  in  jenen  Nervenleiden, 
wo  es  dem  Nervensysteme  überhaupt  oder 
einzelnen  Farthieen  desselben  an  Kraft  ge- 
bricht ,  auf  die  angebrachten  Reize  zu  reagi- 
ren ,  wo  wahre  ursprüngliche  Nervenschwäche 
vorhanden  ist,  äufserst  kräftig  wirken. 

Ich  habe  nun  vorzüglich  zwei  Formen  der 
Hysterie  beobachtet,  und  in  beiden  von  der 
Schilfquelle  die  kräftigste  Wirkung  erhalten, 
— *  Sowohl  die  reine  nervöse  Hysterie,  als  die, 
welche  auf  Anomalien  im  Blutsysteme  des 
Abdomens  beruht,  kamen  zur  Behandlung« 
Die  Heilung  beider  läfst  sich  aus  der  bisher 
entwickelten  Heilkraft  unsers  Bades  erklären* 

Eine  dem  fünfzigsten  Jahre  nahestehende, 
nicht  mehr  menstruirende,  schwächliche,  zarte, 
geistreiche,  höchst  reizbare  Frau,  hatte  bereits 
seit  neun  Jahren  anhaltend  an  hysterischen 
Anfielen  gelitten,  und  alle  möglichen  Arz- 
neien dagegen  in  Anwendung  gezogen,  selbst 
Bockiet  gebraucht,  aber  alles  blieb  umsonst» 
Mehr  um  sich  zu  zerstreuen ,  als  in  der  Hoff- 
nung .  auf  einige  Besserung,  schickte  sie  ihr 
Arzt  Ende  Augusts  nach  Wipfeld.  Das  Ba- 
den hatte  er  ihr  nicht  angeratben.  Doch  be- 
reits von  der  guten  Wirkung  der  Schilfquelle 
in  diesen  Leiden  überzeugt,   überredete  ich 
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sie,  dafs  sie  täglich  baden  möge.  Sie  ent- 
schlofe  sich  nur  unter  grofser  Aengstlichkeit 
dazu;  denn  Krämpfe  im  Unterleibe,  so  wie 
sehr  heftiges  Herzklopfen»  besonders  in  den 
Morgenstunden ,  quälten  sie  eben  seit  einigen 
Tagen  heftig«  Aber  gleich  nach  dem  ersten 
Bade  fand  sie  so  grofse  Linderung,  dafs  sie 
nun  mit  Sehnsucht  jeden  Morgen  erwartete, 
um  zu  baden,  weil  diefs  das  einzige  Mittel 
war,  ihr  Leiden  zu  mildern,  das  Herzklopfen 
ganz  zu  beseitigen«  Das  ganze  Heer  von  hy- 
sterischen Krämpfen  verliefe  sie  allmählig  und 
mit  einem  Gefühle  von  Wohlseyn,  wie  sie  es 
seit  Jahren  nicht  gekannt  hatte,  kehrte  sie 
nach  Hause* 

# 

Auch  einige  Hypocfwndristen  besuchten  un- 
ser Bad,  bei  denen  ich  vorzüglich  auf  den 
Unterleib  zu  wirken  suchte,  und  sie  zu  flei- 
ßigen Spatziergängen  ermunterte«  So  viel  ich 
weife,  verliefsen  sie  unser  Bad  wenn  nicht 
zufriedener,  doch  eben  so  zufrieden,  wie  Kis- 
singen und  Marienbad.  Einige  Formen  von 
Hypochondrie  eignen  sich  gewife  für  Wipfeld. 
Andere  können  Labung  in  der  romantischen 
Umgebung  erhalten. 

13.  Lähmungen.  Einige  Formen  von  Läh- 
mungen ,  die  zu  meiner  Behandlung  kamen, 
waren  Ueberreste  von  vorausgegangenen  Apo- 
plexieen.  Kur  in  einem  Falle  gelang  eine 
vollkommene  Wiederherstellung  durch  inein- 
andergreifendes Abwechseln  mit  Schlamm-! 
Dampf-  und  Douchebädern.  In  einigen  an- 
dern Fällen  konnte  nur  Linderung  erzielt  wer- 
den. Diese  betrafen  solche  Individuen,  die 
in  einem  hohen  Alter  standen,  wo  Douche- 
bader  nur  mit  grofser  Vorsicht,  Schlamm  ba- 
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der  aber  gar  nicht  angewendet  werden  konn- 
ten. Sind  übrigens  Lähmungen  heilbar,  so 
kann  diefs  am  sichersten  und  schnellsten  nur 
in  einem  Bade  geschehen,  wo  alle  Mittel  zu 
Gebote  stehen,  und  gradweise  nacheinander 
angewendet  werden,  wie  im  Ludwigsbade. 

Ueber  einige  andere  Krankheiten,  welche 
in  diesem  Jahre  zur  Behandlung  kamen,  be- 
sitze ich  theils  nicht  Erfahrungen  genug,  um 
sie  raittheilen  zu  können,  theils  waren  sie 
von  der  Art,  dafs  kein  Bad  mehr  helfen 
konnte.  So  müssen  einige  Fälle  von  nervöser 
Taubheit  genannt  werden,  die  beide  schon 
über  fünfzehn  Jahre  gedauert  hatten,  und  die 
nun  innerhalb  zwei  bis  drei  Wochen  geheilt 
werden  sollten.  Rheumatische  und  plethori- 
sche Cophosen  dagegen  eignen  sich  ganz  für 
unser  Bad. 
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VI. 


Kurze  Nachrichten 

und 


Auszüge. 


4 

1. 


IVunderhare  Einführung  des  Magisterium  Bismuti  in 
die  Praxis  der  Cholera  contagiosa. 


Es  wir  im  Monat  Januar  dieses  Jahres,  alt  mir 

ein  Freund  schrieb,  ein  Bekannter  von  ihm  habe 


folgenden  Traum  gehabt: 

Der  Traum  fand  in  der  Nacht  vom  8cen  auf 
den  9ten  Novbr.  1830  und  der  darauf  folgenden 
acht  Statt. 

„Mir  träumte:  ich  befinde  mich  hoch  schwe- 
bend über  der  Erde.  Die  Schnelligkeit  der  Bewe- 
gung war  völlig  dem  Willen  unterworfen  9  ich 
konnte  sie  roäfsigen  ,  anhalten ,  und  wieder  so  be- 
schleunigen ,  dafi  ich  in  wenig  Augenblicken  über 
Länder  und  Meere  dahin  strich.  Die  Bewegung 
war  ziemlich  gleichmäßig  horizontal 9  ein  Heben 
oder  Senken  fand  nicht  Statu  Mit  unnennbarer 
JLust  und  Leichtigkeit  umkreisete  ich  so  den  Erd- 
ball, mehr  im  geistigen  Bewulstseyu  der  Gegend 
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im  Allgemeinen, 'weicht  ich  überfloß,  sls  bestimmte 
und  einzelne  sinnliche  Merkmale  davon  wahrneh- 
mend; doch  sah  und  unterschied  ich  Meer  und 
Land  in  verschiedenen  Farben  und  Schattirungen." 

„Tch   zog   über   Ruftlahd  dahin,  da  schwand 
die  bisherige  Lust  und  Leichtigkeit ,  und  mit  ih- 
nen die  sie  begleitende  geistige  Kraft;  nur  mit  An- 
strengung derselben  erhielt  ich  mich  schwebend. 
Der  Luftraum ,  worin  ich  mich  befand  ,  trabte  und 
verdichtete  sich  mehr  und  mehr,  und  drängte  mich 
abwärts,  ich  sank  langsam  sur  Erde,   Immer  mehr 
aber  lagerten  sieb   schwere  dunkle  Luftschichten 
mit  einer  Last  auf  mich  9  die  mich  fast  iu  erdrök- 
ken  schien  \  jeden  Augenblick  ward  mir  das  Ato- 
men schwerer,  und  die  beklemmende  Angst  stieg 
auf  das  Aeufserste.    Dabei  ergriff  mich  ein  unsäg- 
liches Krankheitsgefühl,  mir  war,  als  wollte  ein 
inneres  Feuer  mich  veraehren  ,  und  ein  furchtba- 
rer, nie  gefühlter  Durst  folterte  mich.   Da  ward 
ich  mir  bewufst :  von  der  verheerenden  Seuche  be- 
fallen su  seyn,  und  glaubte  mich  ohne  Hälfe  und 
Bettung  verloren.    Nur  diesen  marternden  glühen- 
den Durst  noch  einmal  stillen  su  können ,  das  war 
mein  nächster  dringendster  Wunsch«  So  verschmach- 
tend   und   hinsterbend  ,   öffne    ich  die  schon  ge- 
schloff nen  Augen  noch  einmal  9  und  sehe  neben 
mir  ein  verdecktes  kelchähnliches  Gefäfs  von  heller 
Farbe,  und  einer  mir  unbekannten  Masse.    In  der 
Hoffnung,  es   enthalte   irgend   etwas  su  trinken, 
richte  ich  mich  mühsam  empor,  werfe  den  Deckel 
herab ,  und  erblicke  su  meinem  Schrecken  nichts 
Flüssiges,  wohl  aber  auf  dem  Boden,  ein  weifsea 
feines  Pulver f  etwa  wie  eine  sehr  weifse  zersto- 
fsene  Kreide.    So  getäuscht  und  entsetzt  starre  ich 
hinein,  da  wird  mir  leichter;  denn  weniger  lastet 
die  mich  umgebende  Luft,  und  tiefere  Athemzfige 

feben  mir  Erquickung  und  neue  Kraft.  Im  Uno- 
reise des  Kelches  aber  lichtet  und  hebt  sich  die 
dunkle  schwere  Dunstmasse,  und  immer  gröfser 
wird  dieser  Umkreis,  und  steigt  und  breitet  sich 
mehr  und  mehr.  Bald  ist  sie  ganz  verschwunden, 
die  Luft  wird  rein  und  hell,  und  ich  erhebe  mich 
geatärkt," 

„Da  ward  es  mir  deutlich  und  gewifs9  der 
Kelch  enthalte  ein  sicheres  Mittel  gegen  die  Cho« 
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laJfc  und  ©i  trieb  mich',  hin  zum  Kaiser  damit  zu 
eilWi.  Zu  dem  Zwecke  ergreife  icb  <^en  Kelch  in 
gröfster  üngedulc  und  Hast,  und  —  erwache." 

„Der  Tag  war  angebrochen,  und  ich  völ- 
lig ermuntert,  ich  ging  die  Gebilde  dea  Traumes 
nochmals  durch,  Cnd  mufste  mir  eingestehen, 
dafa  hinsichts  ihrer  Deutlichkeit  mir  nie  etwaa 
Aehnlichea  wiederfahren  sey.  Es  schien  mir,  ala 
hätte  sich  alles  dies  wirklich  so  zugetragen.  Indes- 
•en  aber  war  es  mir,  als  wenn  etwaa  recht  Wich« 
Ugei»  j»  vielleicht  die  Hauptsache  dabei,  dennoch 
mir  entfallen  wäre." 

•  »»  •      ►*  ***  u  v  » 

,,Ieh  habe  von  jeher  Träume  fdr  eben  so  un- 
wichtig, als  bedeutungslos  gehalten,  so  dafs  ich 
mich  nicht  erinnere,  jemals  eines  auch  nur  erwähne 
bu  haben;  noch  weniger  bin  ich  wachend  ein 
Freund  von  leeren  Spielen  der  Phantaiie.  Deshalb 
wies  ich  dies  unbestimmte  Suchen  und  Forschen, 
als  überilufsig  und  nutslos,  auch  jetzt  mit  Ernst 
Ton  mir;  dennoch  blieb  es  aber  ala  dunkles  fort- 
währendes Nachsinnen  zurück,  und  wie  es  su  ge- 
schehen pflegt:  da  Ts  am  Abend  unsere  Einbildungs- 
kraft an  Thätigkeit  zunimmt,  so  wurde  der  frühere 
Wunsch  und  das  Begehren,  später  sum  dringen- 
den, unruhigen,  ja  selbst  ängstlichen  Verlange*,* 
Erst  tief  in  der  Nacht  entschlief  ich,  ungewöhn- 
lich geistig  erschöpft."  ,  '  \ 

„Nach  etwa  drei  Stunden  Schlafes,  ohne  mirT 
bewufaten,   oder   nachher  erinnerlichen  Traumes,' 
fahre  ich  plötalich,  im  Gefühle  einer  sehr  heftigen 
Erschütterung,  auf,  und  rufe  laut  au  wie  derholtert 
Mal  an   im  Erwachen:    MagisteriumJ  Magisteriura 
war  eaf  nun  weifst  du  es,  das  war  ja  der  Name 
dea  weifsen  Pulvers  im  Kelche.   Ich  konnte  nicht' 
wieder  einschlafen,  und  begriff  nicht,  wie  ich  so 
höchst  freudig  aufgeregt   seyn  konnte*    Magiste«  j 
rium?   niemals   hatte   ich  dies  Wort  gekannt,  es 
aehian  mir  völlig  leer  und  ohne  alle  Bedeutung, 
am  wenigsten  aber  irgend  einem  Arzneimittel  an- 
gehörig.   Um  hierüber  Gewifsheit  au  haben ,  gehe 
ich  am  Morgen  «um  Apotheker.    Ich  glaubte  durch 
die  Frage:  „iat  Magisterin m  der  Name  irgend  ei- 
nes Arzneimittels  ?"  aufzufallen  ,  und  erbat  mir  des» 
halb  eine  Nach  Weisung  über  Medicamente,  sum 
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Nachschlagen.  Aber  wunderbar  ergriffen,  wie^tfe- 
mals ,  finde  ich  :  Magisterium  ,  als  eine  Zuberei- 
tung aus  Wismutb,  mit  dem  Bemerken,  dafa  et 
ein  sehr  feinet  weifaes  Pulver  bildet,  unter  den 
Arzneimitteln  aufgeführt.  — " 

^  • 

loh  gestehe,  diese  Nachricht  überraschte  mich» 
Ich  hatte  das  Magisterium  Bismuti  seit  30  Jahren, 
nach  Odiers  in  Genf  Empfehlung,  bei  Magenkräm- 
pfen so  häufig,  und  mit  so  ausgezeichnetem  Erfolg, 
gebraucht»  dafs  es  mein  Lieblingsmittel  nicht  blofs 
bei  Magenkrämpfen  ,  sondern  allen  krankhaften  Af- 
fektionen dieses  Systems,  geworden  war. 

4. 

Es  hstte  die  grofsen  Vorzuge,  dat  wirksamste 
nnd  zugleich  doch  das  sanfteste  und  am  wenigsten  an- 
greifende aller  Mittel  dieser  Klasse  sa  seyn,  frei 
von  allen  nachtheiligen  Nebenwirkungen,  nicht 
einmal  Ueblichkeit  und  Brechen  erregend,  was 
doch  der  ihm  ßo  nahe  verwandte  Zink  so  leicht 
erregt.  Zwei ,  drei  Gran  pro  Dosi  vertrugen  die 
Kranken  vortrefflich,  und  3  mal  taglich  wieder- 
holt pflegte  zur  Kar  hinreichend  zu  seyn. 

Ich  konnte  daher  nicht  ändert,  alt  es  auch  tehr 
pissend  gegen  die  Cholera  erklären ;  wenigstent 
zur  Besänftigung  der  nächsten  dringendsten  Krampf- 
affektionen des  Magens  und  Darmkanals ,  und  ich 
wünschte  sehnlichst,  dafs  damit  Versuche  angestellt 
würden*  ■—  Ich  machte  daher  in  meinem  Umkreise 
darauf  aufmerksam.  Auch*  wurde  deshalb  nach  Pe- 
tersburg geschrieben. 

OefFentlich  damit  aufzutreten,  wagte  ich  nicht, 
um  nicht  für  einen  Träumer  gehalten  zu  werden 
—  ein  Verdacht,  in  welchen  man  jetzt  nur  gar  zu 
leicht  gerathen  kann*  Auch  schien  mir  das  Mittel, 
wenn  gleich  tehr  wirksam,  dennoch  nicht  stark 
genujg,  um  in  einer  so  gewaltsamen  Krankheit  ent- 
scheidend einzuwirken.  —  Doch  kann  ich  nicht 
läugnen,  dafs  ich  mir  jetzt  Vorwürfe  darübermache, 
et  nicht  gethan  zu  haben. 

Man  kann  tioh  mein  Erstaunen  denken,  tls  ich 
plötzlich  die  Nachricht  von  Hrn.  Dr.  Leo  erhielt, 
daft  ditiet  Mittel  wirklich  und  mit  auigczeiohne- 
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tem  Nutzen  in  Warschau  angewendet  worden,  (8« 
voriges  lieft  dieses  Journ.). 

Wunderbar  bleibt  die  Geschiebte  immer«  Man 
mag  nun  über  Träume,  Visionen,  Eingebungen  u. 
9,  w.  denken  wie  man  will,  ein  merkwürdiges 
psychologisches  Factum  bleibt  es ,  Und  die  That- 
aache  steht  fest:  Ein  Mann,  dar  kein  Arzt,  son- 
dern ein  Militair  ist,  der  noch  nie  in  seinem  Le- 
ben ein  Wort  vom  Magisterium  Bismuti  gehört 
hat,  bekömmt  plötzlich  diese  Sache  als  ein  Heilmit- 
tel gegen  die  Cholera  in  die  Seele,  sieht  sie  selbst 
in  ihrer  wahren  Gestalt,  und  bekömmt  auch  noch 
den  Namen  dazu.  Ea  ist  gans  einerley,  ob  es  im 
Schlafe  oder  im  Wachen  geschehen«  ja  ich  frage, 
wäre  es  weniger  wunderbar,  wenn  ihm  der  Ein- 
fall im  Wachen  gekommen  wäre  ?  — 

_  r 

üeber  den  fernem  Erfolg  der  mit  diesem  Mit. 
tel  in  der  orientalischen  Cholera  gemachten  Ver- 
suche, behalten  wir  uns  vor,  unsern  Lesern  ferner 
Nachrichten  tu  ert heilen. 

Für  jetzt  nur  vorläufig  folgende  Bemerkungen: 

1.  Der  TVismuth  ist  gewifs  eins  der  besten, 
kräftigsten  und  unschädlichsten  Besänftigungsmit- 
tel  der  dringendsten  Krarapfsufälle  des  Magens  und 
Darmkanals  in  der  orientalischen  Cholera. 

2.  In  den  schwächern  Graden  und  Formen  die- 
aer  Krankheit  kann  diefs  zur  Kur  hinreichen ,  und 
er  das  vollkommne  Heilmittel  werden. 

•  » 

3.  In  den  hohen  und  höchsten  Graden  hinge» 
gen,  wo  das  Gift  schnell  zerstörend  und  devitaliai- 
rend  auf  Nerven  und  Blut  einwirkt,  bedarf  ea  noch 
Zusätze  von  schnell,  flüchtig,  und  kräftig  die  Le- 
benskraft anregenden  und  nach  der  Peripherie  hin 
wirkenden  Mitteln,  wo  das  Opium ,  der*  Campher 
und  Moschus,  in  Verbindung  der  Hautreize,  ina- 
besondere aber  der  positiven  Mittheilung  dea  Wär- 
menofFs  sowohl  duroh  heifse  Bäder  und  Umschlage 
als  durch  beifses  Getränk,  die  Hauptrolle  spielen. 
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Et  scheint  mir  bei  der  Cholera  der  ne  cimlich  e 
Unterschied  Ststt  au  finden,  der  bei  andern  conta- 
eiösen  Epidemieen,  s.  E.  den  Pocken,  schon  oft 
bemerkt  wurde,  dafs  es  nehmlich  gutartige  und  2>o>- 
arti°e  giebt,  d.  h.  dafs  sie  «u  manchen  Zeiten  und 
an  manchen  Orten  gewaltsamer  ergreifend,  zerstö- 
render und   tödtlicher  sind,  an  andern  Orten  we- 


niger. 


;  vß* 


I  • 


Dr.  Hopels  Mittel  gegen  die  Choltrü  täeht 


ii  V«  »*  v  £    f  » 


Mit  Vergnügen  theilen  wir  den  Lesern  die 
Nachricht  mit,  dafs  schon  in  mehreren  Fallen  die- 
ser Krankheit  folgende  von  Dr.  Hope^  empfoh- 
lene Mischung  die  besten  Dienste  geleistet  hat: 
Ree.  Jcid.  nhros.  Dr.  Laudan.  liquid,  gtt.  ocl, 
Mixtur,  camphor.  Onc.j.  S.  Alle i  3  Stuuden  den 
vierten  Theii  in  einer  Taste  dünnen  Haferschleim 
su  nehmen.  m„.         *   w  ; 

Hr.  Dr.  Sinogowitt  zu  Danzig  bedient  riclx  diese 
Methode  in  folgender  modificirter  Form  mit  glück- 
lichem Erfolge,  so  dafs  er  von  14  Kranken  10  her- 
stellte. 

Der  Kranke  erhalt,  wo  möglich  sogleich  ein 
warmes  Bad  von  30°  R. ,  worin  er  15  bis  30  Mi- 
nuten verweilt,  dann  wird  er  in  warme  Decken 
gewickelt  und  jeu  Bette  gebracht,  zu  den  Fä- 
rsen und  den  Seiten  des  Leibes,  neben  Brust 
und  Bauch  Kröge  mit  hjifsem  Wasser  gefüllt 
angelegt,  auf  die  Magengegend  selbst  aber  eine 
breitgcstaltete  Wärmflasche  applicirt.,  Ist  tlies  ge- 
schehen, so  reicht  man  abwechselnd"  taisenweise 
Haferschleim  und  Kamillenthee,  und  sogleich  in 
der  ersten  Tasse  Haferschleim  einen  guten  Thee- 
löffel  voll  (verschieden r  nach  dem  Alter  und  Ge- 
schlecht) von  folgender  Medicin:  Ree  Acidi  nt- 
triei  drachmam  unam,  Tinct.  Opii  iimpl.  guttqs  xxxxt 
Mixturae  camphorat.  unciam  unam.  S.  Alle  2  Stun- 
den 1  Tfaeelöffel  voll  mit  Haferichleim  *u  nehmen. 

»  Bald 
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Bald  hierauf  wird  ein  Senfpflaster  bis  tum  Roth« 

ziehen  ftoJE  die  Magengegend  gejagt  und  mit.  dos 
Erwärmung  des  Körpers  fortgefahren.        «T  ^  • 

.  »  Wiffl  nach  dem  3ten,  4ten  TheelöfTel  voll  ge- 
kommener obiger  Medicin ,  das  Geiicht  dea  Kran» 
Ken  belebter,  bekömmt  es  eine  röihliche  Farbe  ,  die 
eich  zuweilen  rasch  nach  der  2ten  Dosis»  zuweilen 
erst  nach  der  5t en  einstellt ,  sö  hört  man  auf  diese 
Medicin  su  geben  ,  und  reicht  bei  fortwahrenden 
Erwärmungen  des  Kranken ,  Valeriana -Thea  und 
eine  ganz  leichte  Huhner- Brühe.  Erfolgen  Rück- 
fälle,  so  erneuert  man  das  Verfahren,  verdoppelt 
auch  wohl  die  Dosis  oder  lafat  sie  in  schnellem 
Zwischenräumen  aufeinander  folgen. 

;  o  -  •.<.  t     '   •  •  -  .  .,*  v/  * 

TT .  i  mmmmmmTTmmtm   1  /   i  3     .   «      •  <■    u  ■'  • 

»  »        »  «  *  •  I 

....  .i  "  V 

Dafs  nichst  der  Nervenaffektion,  eine  plötzliche 
eigentümliche  zerstörende  Einwirkung  des  Cho- 
leragifts auf  das  Leben  dea  Bluts,  und  die  dadurch 
hervorgebrachte  Zersetzung,  Hypercarbonisation, 
Venosifät  desselben  eine  Devitalisirung  dessel. 
ben  so  gut  wie  die  Entzündung  eine  Hypervitalisirunff 
desselben  —  gewifs  eine  Haupturseohe  des  schnel- 
len Aufhörens  der  Lebensfunktion  in  dieser  Krank« 
heit  ist,  habe  ioh  schon  früher  angedeutet,  und 
hieraus  erhellt  allerdings  die  Wichtigkeit  einer  mög- 
lichst schnellen  Oxydation  des  Bluts  durch  chemi- 
sche Einwirkung«  welche  durch  ßäuren  ,  und  na« 
rnentlich  am  besten  durch  Salpetersäure,  welche, 
als  die  «ersetzbarste ,  ihren  Sauerstoff  am  schnellsten 
dem  Blute  mittheilt,  erhalten  werden  kann. 

Ich  bemerke  nur  noch  hierbei  den  Umstand, 
dafa  Hr.  Hops  nicht  das  Aciduxn  nitricumy  sondern 
Au  Jeidumnitrosum,  also  nach  dar  altern  Benennung 
den  Spiritus  Nitri  fumans,  anwendet,  weichet  auch 
wohl  noch  leichter  zersettbar  und  weniger  caustisch 
für  den  Magen  seyn  möchte  als  das  Aniaum  nuricum. 


■  «  * 
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Ura,  mit  besonder»  Berücksichtigung  de*  GeBüfichr 
du  Wümutht  und  des  frischen  Watten  in  derselben. 

.u~.ii  .  •       <>       #*ya:    1  "»s'"»0  •-•■v-T, 
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.4  Worin  das  eigentlich«  Grurtdwe're'ni  dtfr-asiati 
•ehen  Cholera  hioiichtlich  ihres  ersten  Antriebes, 
der  zum  krankhaften  Prozesse  im  menic blichen  Or- 
ganismus  gegeben ^wird-y*  diefa^JwUseik 
nur  Zeit  eben  10  wenig,  als  wir  es  Oberhaupt  wohl 
je  von  irgend  einer  Yontagiösen  oder  miasmati- 
schen Krankheit  au  erfahren  hoffen  dürfen.  Es  ist 
diefs  allem  Vermuthen  nach  ein  unter  gu listigen 
Umstanden  sich  entwickelndes  Imponderäbü**  gleich* 
der  Electrisität ,  dem  Galvanismua ,  Magnetismus  u» 
S.W.,  bis  itt  dessen  Erkenntnifs  der  menschliche 
Geist  eu  dringen  nicht  vermag,  und1  das  sieb  un- 
aern  Sinnen  als  eine  gewisse  Kraft  blofs  durch 
seine  Wirkungen  ru  erkennen  gibt.  Das  Aeufeer- 
ste ,  was  wir  von  derselben  au  erforschen  im  Stand« 
sind^  joheint  mir  das  au  seyn  ,  dafs  wir  die  Gc- 
aetae,  nach,  denen  es  seine  Wirksamkeit  auf  den 
labenden  Organismus  änfiert,  etwas  näher  kennen 
lernen.  Die  unerweifs-lichen  Hypothesen  ü-ber  seine 
Natur,  dafs  es  a.  B.  in  Infusionsrhierchen  bestehe 
U4  s.  w.  ,  können  zu  keinem  bestimmten  Resultate  • 
fuhren.  .{Lassen  wir  daher  wenigstens  hier,  wo  wir 
einen  praktischen  Zweck  vor  Augen  haben  ,  diesen 
dün^elr^  Gegenstand  auf  sich  selbst  beruhen.   -\ * {-: , ,  i 

«  Nun  »her  sieht  man  in  Folge  dieser  unbekann- 
ten y  soBi Individuum  auf  Individuum*  welche  Em-  ' 
pfangliohkeit  aafür  haben,  durch  Contaginm  oder 
Miasma,  oder  aber  auf  beiderlei  Art  mittel-  oder 
unmittelbar  sich  übertragenden  Kraft  Veränderun- 
gen im  Körper  vorgehen,  die  sowohl  seine  fest 
weichen  als  flüssigen  Theile  in  Anspruch  nehmen. 

Das  gesammte  Nervensystem,  und  in  einem  be- 
sondern Grade  das  Gangliensystem »  befindet  sich 
in  einem  so  aufgeregten  Zustande,  dafs  die  Krank- 

ii  .1«  .ii.9  .'1X7  T  -     ..|  . 
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fcaft  ftitib*  unverkennbar  als  eine  nervös*  charakteri- 
•Ut,    Ein  totales  Darniederliegen  aller  Kräfte,  eisige 
Kälte  der  ganzen  Körperobei  flache,  krankhafte  Zuk- 
kungen  in  den  Extremitäten,    namentlich  in  den. 
s  Wadenmuskeln,  spastisch  luummengetoeencn  Puls, 
Halucinationes  sensuum  ,  Ohnmächten,  krampfhaft 
vermehrte  paristaltiscbe  und  antiperistaltische  Be- 
wegungen des  Darmkanals,    Schluchzen  u.  s.  w., 
alle  diese  Symptome   lassen   über  das  tiefste  und 
allgemein  verbreitete  Ergriffen seyn   des  Nervensy- 
stems in  seinem    Centrum  sowohl,  als  in  seiner 
peripherischen  Vertheilung  kaum   einen  Zweifel 
übrig. 

"  Aber  eben  solche   Veränderungen  zeigen  sich 
auch  im  andern,  dem  Nervensystem  gegen  Oberste« 
henden  Pole  der  organischen  Bildung  des  Körpers, 
dem  Blut gefafssy steme.     Daaselbe  ist  nicht  blofs 
hinsichtlich  der  Irritabilität  seiner  Gefäfswandun. 
gen  verändert,  sondern  die   chemischen  Propor- 
tionsverhältnisse der  BlutbestandtheUe  aclbst  wer-  ' 
den  auch  nach  den  hierüber  vom  Dr.  Jährüchen  und  , 
von  Herrmann  In  Moskau  angestellten  Untersuchung 
gen  anders,  als  im  gesunden  Zustande,  gefunden. 
Anstatt  einen  Ueberschufs  von  Essigsäure  zu  ha- 
ben ,  reagirt  es  alkalisch ,  und  die  ganze  Beschaf- 
fenheit desselben  zeigt  es  deutlich,  dafs  es,  wie 
Hufeland  *)  kürzlich  bemerkt,  in  der  Cholera  in 
den  Zustand  der  Zersetzung  und  Hypercarbonisa-  , 
tion   versetzt   wird.     Zu  dem  nervösen  Charakter 
gesellt  sich  also  noch  der  venös -putride,  so  dafa 
die   Krankheitssymptome  gleichsam  ein  Gemisch 
dieser  beiden  Arten  von  Ergriffenseyn  des  Gesammt- 
organismua  darstellen/ 

Obzwar  gleich  die  gröfste  Wahrscheinlichkeit 
vprhanden  ist,  dafs  das  eine  dieser  beiden  Systeme 
von  dem  Ansteckunge-Imponderabile  primär,  daa 
andere  erst  secuhdär  afficirt  werde,  so  war  man 
bisher  doch  noch  nicht  im  Stande,  diefa  in  der 
Natur  zu  erforschen  und  zu  unterscheiden;  denn 
«rstlich  fehlt  es  uns  zur  Zeit  noch  an  der  dazu  er. 
forderlichen  Kenntnifs  des  Wesens  jener  Krank- 
heit erregenden  Potenr. ,    aus   dem   wir  auf  die 

Von  ihm  zunächst  ergriffenen  organischen  Gebilde  ' 

*  *  < ,     »  . 

*)  Im  Joum.  d.  prakt.  HeiLt.  Aprilheft  1831.  p.  101. 
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sebliefsert   kflnnten  .   und   zweitens   geschieht  dt« 
Mittheilung   und  der   Uebergang  von  dem  einen 
Systeme  zum  andern   jedenfalls   so   schnell,  dafs 
selbit  dann  ,  wenn  der  Protefs  uns  offener  vor  Au* 
gen  läge,  das  Ganse  wohl  kaum  einen  von  unsern 
gröberen    Sinnen  wahrzunehmenden  Moment  aus- 
machen würde.    Wie  mit  einem  Blitzschläge  sind  ' 
wahrscheinlich    im  Augenblicke    der  Ansteckung, 
"Nei  renmark  und  Blut,  entweder  dieses  durch  je- 
nes oder  jenes  durch  dieses ,  so  umgestimmt f  dafs 
jedes  nach  seiner  Weise  mit  sich  selbst  und  mit 
dem  Gänsen  in  Disharmonie  geräth.    Es  liegen  uns 
wenigstens  Thstsachen  in  der  täglichen  Erfahrung 
vor,  die  diefs  von  dem  schnellsten  Einflüsse  des 
Nervensystems  auf  dss  Blut  nachweisen.   Dsa  Blut 
ist  nämlich  bei  einem  Thiere,  welches  vor  dem 
Stechen  durch  einen  Schlag  auf  den  Kopf  betäube  , 
worden  ist ,  von  einer  gens  andern  Beschaffenheit, 
als  wenn  man  es  ohne  au  schlagen  .  gleich  sticht« 
Unmittelbar  auf  eine  stärkere  Erschütterung  des  ge- 
sammten  Nervensystems  mufs  also  eine  chemische 
Metamorphose ,  eine  Zersetzung  des  Blutes  erfol- 
gen.   Und  eben  dssselbe  geschieht,  wie  mich's  be- 
dünkt,  auch  in  der  Cholera,  ob  ich  gleich  von  der 
andern  Seite  es  nicht  in  Abrede  stellen  mag,  dafs 
auch  umgekehrt  der  Ein  flu  Ts   des  Blutes  auf  das 
Nervensystem  und  dessen  Befinden  sehr  wesentlich  k 
und  vielleicht  auch  eben  so  schnell  mittheilbar  ist* 
Aus  diesem  Grunde  wag1  ich's  wenigstens  a  priori  t 
nicht  zu  entscheiden,  auf  welchem  Wege  und  durch  . 
welches  Körpersystem  das  Cholera  -  Co ntagium  oder  . 
Miasma  wohl  Eingang  in  den  Organismus  findet.  4 
Vielleicht  dafs  erst  noch  fortgesetzte  genaue  Beob-  , 
achtungen  und  nüchterne  Erfahrungen  einiges  Licht 
über  diesen  Gegenstand  der  Forschung,  der  aller- 
dings auf  die  Praxis   einen  nicht  unwesentlichen 
Einflufs  ausüben  würde,  verbreiten  können. 

*  1  • 

•  •  *  a 

Wenden  wir  uns  nun  mit  Uebergehung  meh- 
rerer nicht  unmittelbar  hierher  gehöriger  Betrach- 
tungen über  das  ätiologische  und  pathogenetische 
Verhaltnifs  der  Cholera,  indem  wir  uns  mit  der 
wesentlichsten  Erörterung  begnügen,  welche  sich 
auf  die  Quellen  der  Haupterscheinungen  in  derael-  ' 
ben  besieht,  zu  ihrer  rationellen  ärztlichen  Behand- 
lung, so  ist  es  wohl  offenbar,  dafs  die  erste  Heil- 
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«nxei^e  ,  all  dio  eigentliche  Indlcatio  causalts,  im 
-der  Zerstörung  des  in  den  Organismus  aufgenom- 
menen und  in  demselben  die  verschiedenen  Meta- 
morphosen bewirkenden  contagiosen  oder  miasma- 
tischen Giftes  (wenn  man  anders  jene  unbekannte 
JCraft  so  nennen  darf)  bestehe.  Allein,  wie  roich's 
bedünkt,  sind  wir  es  erstlich  nicht  im  Stand*» 
durch  pharmazeutische  Mittel  dem  wahrscheinlich 
wohl  völlig  immateriellen  Krankheitssaamen  beizu- 
ko  mmen,  sobald  er  einmal  im  Organismua  Fu{§ 
gefafst  hat  $  und  zweitens  ist  es  auch  gar  nicht  erst 
nöthig,  denselben  vernichten  zu  wollen,  da  er 
wohl  von  selbst  für  den  concreten  Fall  wieder  er- 
lischt, wenn  die  durch  ihn  veranlafsten  Verände- 
rungen, welche  mehr  oder  weniger  vehement  ein- 
treten, bewerkstelligt  worden  sind.  Daher  werden 
wir  blofs  auf  die  Erfüllung  der  Jndicationen,  wel- 
che gegen  die  unmittelbaren  Wirkungen  jenes  un- 
bekannten Etwas.,  —  jener  problematischen,  Krank- 
heit erregenden  Kraft  —  »u  richten  seyn  dürften, 
verwiesen.  Diese  sind  aber,  wie  aich'a  aus  dejn 
Früheren  von  selbst  ergiebt,  folgende: 

1)  Das  Nervensystem  so  umzustimmen,  dafs  ei 
wieder  zu  seinem  Normalbefinden  zurückkehrt,  und 

4  2)  der  krankhaften  chemischen  Umänderung  der 
.oäffe  zu  begegnen. 

Zur  Lösung  der  ersten  Heilaufgabe  scheint  aus 
mehreren  rationellen  Gründen  das  Magisterium  Bis- 
muthi  wenigstens  eines  der  geeignetsten  Mittel,  die 
wir  kennen,  zu  seyn.  Schon  längst  hatte  ich  an 
dieses  Mittel  gegen  die  Cholera  gedacht,  mein© 
Muthroafsung  einigen  meiner  nächsten  Bekannten 
mit^etbeiit  und  hierauf  den  Herrn  Staatsrath  Dr, 
hujtland  ersucht,'  eine  kurze  Bemerkung,  in  wel- 
cher ich  dasselbe  dem  ärztlichen  Publikum  in  der 
Cholera,  und  zwar  in  giöfseren  Dosen  vorzuschla- 
gen wagte,  in  dieses  Journal  aufzunehmen.  Die 
idee,  dafs  das  Mafcisteriittn  Bisfnuthi  in  unserer 
Krankheit  wohl  Nutzen  schafTen  müsse,  ward  durch 
tinige  interessante  Beobachtungen  über  seine  Wirk- 
samkeit in  der  Cardialgie  in  mir  erweckt.  Vor  ei- 
nigen Jahren  bekam  ich  nämlich  eine  ältliche  Dame 
io  meine  Behandlung,  di©  schon  seit  langer  Zeit 
an  den  heftigsten  Magenkrämpfen  nervösen  Charak- 
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«ers  ,  welch©  paroxysraenweise  mit  in  greifen  dien 
gilligen  Erbrechen  und  wäfsri^en  8tuhlausleerun- 
gen  vergesellschaftet  waren,  gelitten ,  und  dagegen 
die  verschiedensten  Mittel  und  unter  diesen  auch 
das  Mag.  Bism.  zu  1  Gr«  pro  Daei  mit  eben  so  viel 
£xtr.  Hyoscyam*  ohne  besondere  Erleichterung  ge- 
braucht hatte* •      .t2 « »;r \  K 

4  Nach  einigen  andern  Versuchen  nahm  ich  end. 
lieh  auf  das  ausdrückliche  Anratheh  des  damaligen 
Hrn.  Medizinalrath  Dr.  Erdmann  all  Iii  er,  Welchen 
Ich*  des  so  hartnäckigen  Falles  wsgen  consultirte, 
auch  wieder  meine  Zuflucht  zum  Mag.  Bismuthi, 
jedoch  so,  dafs  ich  es  sogleich  zu  6  Gran  pro  ])osi 
ohne  allen  Zusatz,  blofs  mit  etwas  Zucker  Verrie- 
ten, reichte,  und  zu  meiner  gröfsten  Freude  nah- 
men die  Schmerzen  schon  nach  dem  ersten  Pulver 
beträchtlich  ab,  und  sehr  bald  ward  die  Kranke  auf 
eine  längere  Zeit  von  allen  ihren,  Beschwerden 
gänzlich  Defreit»  Bei  den  nächsten  Anfallen  gab 
ich  diese!  Mittel  wieder,  und  auch  jetzt  bewährte 
ei  seine  so  wohlthätige  Kraft.  Seitdem  hatte  ich 
zu  wiederholten  Malen  Gelegenheit ,  dar  Mag.  Bism. 
£«gen  krampfhafte  Magenbeschwerden  von  verschie- 
denen! Grade  in  Anwendung  su  bringen,  und  ich 
sah  stets  einen  sehr  guten  Erfolg  davon,  sobald  ich 
es  in  größeren  Dosen,  ja  selbst  zu  10  Gtan  neh- 
men liefs.  Irgend  etwas  Nachtheiliges  habo  ich  da- 
von aber  nie  beobachtet»  , 

.  Et  lag  sehr  nahe,  dafs  ich  der  Analogie  nach 
dieses  Mittels  auch  bei  der  Cholera,  mich  erinnerte, 
nachdem  die  Beobachtungen  der  ..  verschiedensten 
Aerate  über  den  nervösen  Charakter  derselben  kei- 
nen Zweifel  mehr  übrig  liefsen*  Und  siehe  da, 
kurze  Zeit  darauf,  eis  ich,  wie  bemerkt,  mein  Ma- 
»u script  an  den  Herrn  Stattsrath  Dr.  Hufeland  ab- 
geschickt hatte,  wurden  die  jungst  gemachten  Er- 
fahrungen des  Hrn.  Dr.  Leo  in  Warschau  bekannt, 
wodurch  meine  Conjectnr  auf  eine  sehr  überra- 
achende  Weise  im  Wesentlichsten  bestätigt  wurde. 
Mithin  fiel  mein  Vorschlag  als  solcher  von  selbst 
weg,  und  seinen  Platz  nahmen  Leo's  Mittheilun. 
gen  ein  *).  Zugleich  ward  dadurch  meine  Meinung 
über  die  xnuthmafslich  nöthige  Dose  (zu  6  und  roeh- 


')  S.  Hufeland's  \u  Osann'i  Journ.  d,  prakt,  Heilk.  1831. 
Meinen. 
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reren  Granen)  'berichtigt,  indem  schon  5  GrtW^iit 
Verhalrnifs  aller  2—3  Stünden  gereicht,  die  eft 
Ivünacnteste  Wirkung  hatten.  Auch  scheint  mit 
der  Zusatz  von  Rad.  Rhci  tosta,  welchen  Ltö'  un- 
ter-manchen  Umständen  ahräfch ,  aehr  empüeuleni- 
werth  zu  seyn.         ,  •    •  » 

Eine    schwierigere   ÄüPgafre    Tör   die  am\icH* 
Kunst  ist  in   der  Erfüllung"  der  zireiten  Indicätio* 
enthalten.    Wahrend  dis  Nervensystem  wahrschein- 
lich wohl  blofs  dynamisch  afficirt  i»t;  litt  das  felu^ 
schon  organische  Veränderungen  —  Zersetzungen  ~. 
erlitten.    Dafs,  diese  nun  wieder  in  ihr  NormalyerV 
hältnils  t  zurück  gebracht  werden      das    Können  wir/ 
wenigstens  nicht  unroitteibai  bewirken  ,  und  ,w«mn' 
ich  mich  nrcht  sehr  irre,  so  ist  djefS  überhau-bt  der 
heilenden  *Kr*ft  ä*tt .  NitifA4  Wtbit  nur  'durch '.  vor-' 
a*chiedene  critische  Aus^cheidung'en'rnö^lich  ,  d\hch 
welche  die  Bfeuandtheile  des  Blutes'  in  ein  anderes 
Verhättnrfs  zu  einander  gebrAclii  werden'.    Die  "CiheC 
geschieht  in  dieser  Krankheit1  aber '  den  cinsiimrtfenV 
den  Berichten  der  Aerzte  zlilolge  vorzö glich  durch 
die  änf'e're'  Haut',  "und  tlieils"  'deswegen  ,  theils  um 
Jas  Blut  wieder   mehr   in   die  peripherisch*  V*r-. 
breitung  desJ  GefäfuystetrJs  jsii  locken,  theils  eod^ 
lich  urrTanf  d*a  Gangliensystem  •rkagohiatisch'ein- 
tai wirken  ,  miifs  eine  möglichst  in  -  und  exterrsive  1 
Heizung  dieses  Organs    eine  IlaMV^g'6  w#  freii 
handelnden  Arzt  seyn.    In  äfeser  Ueberzctigung.  hat 
man  bekanntlich  von  der  Moxa  au  bis  su  den  >r- 
warmten  Tflcherii  herab  die verschiedensten  Mittel 
hierzu  in   Anwendung  gebracht.'    Da  es  inde.fa  3u» 
ter  manchen  Verhältnisse*  darauf  ankonimt* »  <ei-n  i 
möglichst  einfaches  und  .«obgellhetheimsobaffoÄdeaA 
Mittel  zur  Hand  zu  haben  , /so  roöclwtrd  iph  hier,  bei- 
läufig  auch   in    heifses  Walser  getauchte  Tüchtig  r 
welche  über  die  vorzugsweise  zu.  teieende  Mfgeu- 
gegend  und    vielleicht  4uch.-A.1if  die  Waden  >  '  und  [ 
selbst  auf  die  Fufssohle»  zu  legen  sind,  aufmerk- 
sam machen; 

Unter  die  schrecklichsten  Empfindungen*  vdn 
welchen  die  Cholerakranken  den  Beschreibungen 
der  Aerzte  nach  gepeinigt  werden  \  gehört  nament- 
lich auch"  ein  Unauslöschbärer  Durst  ,  und  beson- 
ders das  Verlangen  nach  einem  erquickenden* 'Ge- 
tränk.   Vermuthlich  liegt  dt/t  Graixd  hiervöti^äupt. 
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Deeompoiitipn  der  |*fte  '  Reiche  die  Ne,tu*t  durch 
HinaufQhrung  neuer  Stoffe  wieder  su  verbessern 
•trebt.  .  ..  . 

Nun  eher  mögen  wir  die  Veränderungen,  wel- 
che sowohl  des  Nervensystem ,  eis  auch  die  Haiti« 
gen  Bei tin dt heile  des  Körpers  in  der  Cholera  ein* 

§ «gingen  sind,  betrachten,  so  dankt  mich,  d«fi  in 
er  Thst  kein  Getränk  zweckmäßiger  leyn  könne, 
eis  das  frische  Wasser,  jedoch  snfsngs  nur  in  ma- 
ssiger Quantität  auf  einmal,  und  nach  und  nach 
in  gröberer  Menge  gegeben.  Denn,  es  kann  nicht 
fehlen,  dafs  andere  Aerzte  10  gut  all  ich  die  Be- 
merkung gemache  haben  ,  wie  wenig  der  Thee  und 
die  theeartigen  warmen  Getränke  akuten  ad  wohl 
als  chronischen  Kranken ,  '  die  besondere  an  einer 
gastrischen  AfTection  leiden!  in  der  Hegel  zu  sa- 
gen,  und  wie  offenbar  ihre  natürliche  Neigung  für 
den  Gcnufi  des  frischen  Wassers  entscheidet,  s—  ein 
doch  gewifs  sebr  wohl  zu  beachtender  Moment, 
der  mich  wenigstens <k4aSii/>^immt,;baaf;  neigen 
Patienten,  ich  möchte  fa,s£  sagen ,  nur  auinshm*- 
welse,  das  unabgekochte  ,  mehr  oder  weniger  -.kalte. 

WV*«^ÄU  JeW?hllIi1chcnJ  Gedanke  *u  ver. 

wejgern.  Aber  selbst  in  folgend  cm  FalJSitdeF„  spo- 
radischen Cholera  hatte  ich  Gelegenheit,  mi^uich* 
blofs  von  der  Unschädlichkeit,  sondern  sogar  von 
dem  Nutzen  dei  frischet}  Wassers  augenscheinlich, 
su  überzeugen.  .  .   ,w,»1r,,    ,u,  , 

Fräulen  v.  T/— ■ •  *  einige  und  20  Jahre  itt,  ge- 
sunder, robuster  Constitution ,  bekam,  nachdem 
sie  einige  Tage  zuvor  : eiste -gewisse  Müdigkeit  und 
Abfpannung  in  Ihrem  ganzen  Körper  gefühlt  haue, 
und  am  3ten  Oecbr.  1830  gegen  10  Uhr  de«  Abends 
von  Neustadt  -  Dresden  nach  Altstadt  bei  etwas  rau- 
her Luft  über  die  Elbbrücke  gegangen  war,  um 
11  Uhr  desselben  Tages  Erbrechen  erst  festerer, 
dann  wafserigerer  Stoffe,  and  Diarrhöe  mit  hefti- 
gem Tenesmui,  was  sich  die  ganze  Nacht  hindurch 
ao  oft  wiederholte,  dafs  sie  bis  früh  5  Dhr  des  dar- 
auf folgenden  Tages  40—50  Mal  diese  Zufälle  ge. 
habt  hatte.  Als  ioh  sie  zu  der  genannten  Stunde 
sshe,  war  sie  so  matt,  dafs  sie  nicht  stehen*  noch 
anhaltend  sprechen  konnte;  sie  klagte,  in  einem 
Lehnstuhle  halb  liegend,  halb  aueen«*,  über  Oh- 
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renklingen,  Schwindel,  Ge fahl  von  Ohnmacht  und 
brennenden  Durst,  •  welchen  sie  durch  irisches 
Wasser  zu  stillen  -wünschte  i  die  Haut  war  eiskalt  , 
die  Stirn-  mit  kaltem  Schweifse  bedeckt ,  der  Puls 
krampfhaft  zusammengezogen ,  kaum,  fühlbar  und 
etwas  beschleunigt.*  Die  Augen  lagen  tief  und  hau 
ten  ein  starres  Ansehen-  Mit  einem  Worte,  alle 
der  asiatischen  Cholera  eigenen  Zufalle  waren  auch 
bei  ihr.  vorband  e  n .  i  •  » j  i 


Sie  Latte  sich  bis  zu  meiner  Ankunft  erst  Cha- 
millen  -  und  alsdann  Baldrianthee  kochen  lassen, 
aber  darnach  auch  nicht  die  geringste  Erleichterung 
empfunden. 

Ich  verschrieb  ihr  sogleich  einige  Dosen  Opium 
zu  l  Gran  mit  1  8crup.  Milchzucker  ,  liefs  eine  spa- 
nische Fliege-  auf  die  Maßengegend  und  darüber 
einen  warmen  Umschlag  legen,  l^ie  erste  Das« 
Opium  blieb  einige  Minuten  bei  ihr;  aber  als/sie 
eine  Tasse  Baldrianthee  darauf  trank,  so  erfolgte 
sogleich  wieder  Erbrechen  und  Durchfall.  Nach" 
einigen  Minuten  gab  ich  ihr  nun  das  zweite  Pul- 
ver, und  da  sie  io  grofses  Verlangen  nach  frischem 
Wasser  hart«;  so  gestattete  ich  es  ihr,  einigt 
Schlucke  davdri  auf  einmal  zu  nehmen.    Diefs  er» 


quiekte  sie  eanz  smlserord  entließ;  sie  konnte  sicfV^ 
was  ihr  vorher  nicht  möglich  gewesen  war,  wert 
ihre  Zufalle  sich"  beim  Böcken  allemal  verseht niJ 
mert  hatten,  ins  Bett  legen,  fingen  zu  tranipiri- 
*eu,  Wobei  'Jfti'  bVi  dem  frisc'hen  Wasser  tu  $tiU 
long  ihres  heftigen  purstes  blieb,  und  ob  sich 
gleich  noch  einige  Mal  Ue^lichkeiten  einstellten, 
kartt  es  doch  nflc*bt  wieder  zum  ."Erbrechen*"  Sie 
nahm  noch  2  Opium  pul  tr er.  Ben  Tag  über  batie 
sie  »hierauf  noöh'  einige  JflüÄifge  •Stuhlaiisjeeruntfcn,' 
und  die  Krankheit  wir*  bis  auf  eine  grofse  MatrigC' 
keit,  von  welcher  sie  sich  erst  nach  mehreren  Ta- 
gen wieder  erholen  konnte,  gehoben.  J    '  ' 

■  ■  ■  i  •  >  . 

Ich  kann  nicht  läugnen  ,  .daTa'  dieser  Fall  mich 
auf  den  Nutzen  des  frischen  Wassers  auch  in  der 
asiatischen  Cholera,  welche  bei  aller  ihre*  speerfi. 
sehen  Verschiedenheit  doch  der  sporadischen  we- 
nigstens sehr  analog  ist,  aufmerksam  machte,  und 
je  mehr  ich  darüber  nachgedacht  habe,  desto  wahr- 
scheinlicher  wird  mir  dies*  ,Verimuhung*  Denn 
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femejil  ill;*C  wrfil.^i  natürlichste  Benihignngi. 

rnftiel  für  daa  aufgereizte  Nervensystem*  det  Unter- 
leibes, weichet  zugleich  die  •  Wirkungen  ,  z.  B.  det 
Magister.,  Bism.  oiehl  stört;  *wtehenlr  eignet  siebt 
hosten  dilti,  den . Etttmischungsproze fs  des  Blu- 
tes »u  (zuhalten  ,  und  dt  die  krampfhaft  verschlos- 
senen Milcbgefafse  dtt  Darmcanals  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  dit  reine  ,  an  sich  so  Iniide-  Wasser 
wohl  noch  am  ersten  aufnehmen  durften, vielleicht 
selbst  unmitte|btr  durch  seinen  Uebergang  in  den 
aHgemeinein4i  fijkfirvorrath  das  normale  Fi  oportlons- 
vef  htfltnffi '  vfved'ef  herzustellen  ^drittens  sefieint  et' 
mir  die  scharfe  Beschaffenheit  der  ausgeschiedenen 
Safte  im  Darmkanal,  welche  den  Untersuchungen 
liert  "t ^nftVf  .in  Moskau  nach  dem '  Saccus  .  gastticuS 
sehr  ahnlich  sind,  besser  als  andere  unreinere  Fes- 
tigkeiten abzustumpfen)  viertens  vermag  es  theils 
vermöge  seiner  lebendigen  Kraft  an  sich,  tkeils  der 
erfrischenden  Kalte  we^en  den  Tprius  d$s  Magens 
und  des  Darmkanals  am  leichtesten  wieder  herzu- 
stellen, —  Ull  i  iunfieos  endlich  befördert  es  ,  wenn 
wir  uns  anders, von,  tlen  täglichen  Ei  fabriwigen,  nach 
denen  man  in  etilen  sehr  woblthätygßn  Schweifs  au 
veiftllen  pflegt,  wenn  min  im  warme,*-  Bett  mög- 
lichst ksites  Wasser  trinkt,  e,inen, .  allgemeinen 
S'chlpfs  ejlaVibe'n  .dürfen  ,  die  Crise  durch  die  äu- 
(sere  Haut,  besser  als,  «.alle  erschlalTenden  .,  Ekel  er» 
redenden  oder  vermehreaiilen  warmen  Getränke. 

Aus  dielen  Gründen  ,  wejcjiej  djgm  nüchternen 
Blicke  klar  vorliegen  ,  bin  ich  zu  dert jpid'ividuellen 
rzeugung gelangt,,  dafs  das  frische  Wasser  aUe 
die>  Eigenschaften  am  besten  in  afcjh,  veroihigt,  wel- 
che ein  den  Cholerakranken,  deren  Instinkt  selbst 
sehr  dringend  dazu  auffordert,  zu  reichendes  Ge- 
tränk nur  immer  haben  kann.  Zwar  schweben  mir 
die  verschiedenen  Einwürfe,  welche  man  gegen 
seinen  Gebrauch  gerade  in  dieser  Krankheit:  maclien 
könnte  und  wo  auch  machen  wird,  recht  wohl 
vor  den  Augen  :  allein  bei  näherer  "Prüfung  dersel- 
ben wird  man  finden,  dtfs  sie  mehr  auf  vorgefafs- 
ten  Meinungen  gegen  dal  einfache  und  natürliche 
armtliehe  Verfahren,  als  auf  unbefangene  Erfahrun- 
gen und  Beobachtungen  der  Natur  selbst  in  ihren 
krankhaften  Proteasen  beruhen,  und  ich  zweifle 
nicht  daran,  dt Is,  wenn  man  die  Gründe  für,  und 
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die  scheinbaren  gegen  die  Anwendung  des  frischen 

Walsers  in  unserer  Krankheit  auf  die  Waage  legt, 
dieselbe  gewifa  offenbar  für  die  ersteren  ausschla- 
gen möchte.  Doch  ich  bin  von  der  egoistischen 
Anmafsung  weit  entfernt ,  hiermit  dem  eigenen 
Urtheile  der  erfahrenem  Kunstver  wandten  im  min- 
desten vorzugreifen  ,  da  ioh  vielmehr  selbst  lebhaft 
fühle,  wie  sehr  ich  Ursache  habe,  der  freien  Mit- 
tbeilung  meiner  Ideen  über  eine  von  mir  noch 
nicht  seihst  beobachtete  Krankheit  wegen,  zu  der 
mich  auch  nur  der  regeste  Wuslsch,  zur  Bekäm- 
pfung jenes  allgemeinen  Leidens  der  Menschheit 
nach  Kräften  das  Meinige  beizutragen  ,  ermuthtgen 
konnte,  die  besondere  Nachsicht  des  ärztlichen 
Publikums  in  Anspruch  zu  nehmen. 
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bei  Tussis  convulsiva ,  53.    bei  Lungeneuoht,  54. 
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men Mittels  gegen  B.f  V,  3;  Würdigung  der  bis- 
herigen Mittel  dagegen ,  4.  Krankengeschichten, 
6  —  25,  Beschreibung  einer  B.  und  deren  Op 
tion  »Mb  7. , JasjsjeeV    .72.»  t 
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IV,  19.    Wirksamkeit  derselben  in  periodischen 

Krankheiten/V,  fi5/  1      :  ' 
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Weehaelfieber,  IV,  2L 
Chlor,  heilsame*  Wirkung  desselben  gegen  die  Cho- 
lera, I  I,  t2&  ■  .1 
Cholera  *  Darstellung  Und  Behandlung  der  orienta* 
Hieben  Ch.,  L  88.  Die  Diatfrese  dieser  Krankheit 
iic  bedingt  duron  ein  tu  Störungen  geneigtes  Ge- 
fäßsystem ,90*    Pathognomische  Zeichen  der  Cb. 
W.   Unter  allen  Symptomen "!tsr'  das  constanteste: 
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huns  auf  die  drietttalische  Ch.,  IV,  71  —  82.  Bis« 
herige  ungenügende  Behandlung  der  Cfr.  au*  Vfr« 
nachtaTslgung  der  dhemitfcnen  Ansicht  /  * Ein« 
-♦pfehlung  ungewöhnlicher  Gaben  von  Absorben- 
•tien,  2^'  Nu  tuen  der  Brechmittel  gegen  dieaelbeÄ 
L  &L1  "Ernpfchtiing  trockrnftT^chYörif köpfe  gegen 
die  Ch.,  ^  L2£L  Xaiierlich  Russische  Preilaulgebe 
die  Ch.  betreffend  ,  129.  Ueber  die -au fscrord ent- 
liehe Wirksamkeit  der  kalten  Wasserhlyatiere  In 
der  Ch.,  Vf,  69.'  Behandlung  derselben,  80.  Ueber 
dieFrege,  ob  diese  Behandlung  auch  in  der  orien- 
talischen Brechruhr  iridiclTt  sey?-^!. 'Erfahrungen 
über  -die   Wirkiamkeit  des   Ma^isterium  ßiamuti 
gegen  Ch.,  V/ 138*    Wunderbare  Einführung  des 
Magisterium  ßismuti  in  die  Praxis  der  Ch.,  VI,  107. 
Bemerkungen  über  die  Wirkung  des  Wismuths  in  der 
Ch.,  Iii.  Mittheilung  eines  neuen  Mittels  gegen  die 
Cb.,  112.  Ueber  die  rationelle  Behandlung  der  Ch. 
mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Gebrauchs 
des  Wismuths  und  des  frischen  Wassers  in  der- 
selben, 112*    Geschichtliche  Nachrichten  über  die 
Verbreitung  der  asiatischen ,'ChV  in  Rufaland  und 
Oesterreich,  II,  105.  III,  97v  "Benrtheilungen  urin 
Folgerungen  über  die  Ch.,  Ii;  108.  Instruktion  für 

die  österreichischen  Sanitätsbehörden  .  betreffend 

■ 
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die  Sicherung  vor  der  Einschleppnng  der  Cb.f  If, 
125 — 136.  Ueber  die  Weiterverbreitung  der  Ch. 
in  Rufsland,  Iii,  l&L  Behandlung  der  Ch.  ,  103. 
Sicherungsniaal'sregeln  der  Russ.  Regierung  gegen 

.dt«  Eindringen  der  Ch.  in  dal  Güuyernemeni  Pe- 
tersburg 111,^104.  Würdigung  des  Vorschlags,  die 

.  Cb.  durch  Feuer,  weichet  starken  Rauch  erzeugt, 
*u  hemmen,  107.  Nachrichten  über  den  Gang  und 
die  Wirkung  der  Ch.  von  ihrem  Eischeinen  im 
Juni  t830  bis  zum  1&  Nov.  1830,  110,  Aeradicho 
Abhandlung  über  die  Cb.,  114  —  123.  Historischer 
Ueberblick,  114«  Beschreibung  der  Krankheit,  116. 

.Ursachen,  119.  Behandlungsweise,  122.  Verhü- 
tungsmittel, 125.  Ileilsame  Wirkung  des  Chlot 
in  der  Ch.  1 28.  Älaafaregeln  der  Königl.  Preufai- 

_schen  Regierung  gegen  die  Ch.,  V»  1 14.  Bericht 
Preufsjscber  Aerzle  über  die  Ch.  in  Rufsland,  1 22. 
Allgemeines  Krankheitsbild  ,  122.  ,  Heilverfahren, 

.  123.  Wesen  der  Krankheit,  125.  Natur  der  Krank- 
heit,.  120.     NichtansteckungskraTt  der  Ch.f 
Mittheilung  der  Ch.,  128.  Vergl.  Vergütung. 
(Jitroneiuchaale  empfohlen  gegen  Kopfweh,  V,  70. 
Contagiosa  Fieber ,  vergl.  Fieber, 

Cpntagium,  .Unterschied  der  Contagion  und  der  Epi- 
demie mit  Rücksicht  auf  die  orientalische  Cho- 
lera, IV,  91*  Zwei  Arten  von  Contagion,  9iL  Ver- 
schiedenheit mittelbarer  und   unmittelbarer ,  le- 
bendiger und  todter  Contapoittät,  IV,  9JL  Ent- 
stehung der  Contagien  erklart  aus  der  Analogie 
des  Zeugungsprozesses,  9^*  Bedingungen  der  Con- 
7<tagienentstehung  sind   Feuchtigkeit  und  Warme, 
.,96.  Anwendung  auf  die  Cholera,  98 — 103.  Prak- 
tische Resultate,  103  —  106. 
Cuprum  sulphuricum  ,  wirksam  gegen  Croup,  11.  57. 
Bestimmungen   über  die   zu  reichenden  Dosen 
dieses  Mittels,  £KL 

f9>h  i »f-v v s»bV  .  u'  -  •.r«^<»vHii>a»ivr*rl 

c:i       .      ,l  <:;'.:'' rr  r  .  "* \j  •?"':*.*•  i  *.  *» 

•Ttö". .  k ,  &a  *  t      ti  , 

• i  •  /     a ;  aj  • 

F)ccoctum  Zittmanni ,  Wirksamkeit  desselben  gegen 

inveterirte  Syphilis,  IV,  128* 
Definitionen ,   Bemerkungen   über  das  Auswendig- 
lernen derselben,  II,  8b. 
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Bptff&ttn^  Wirksamkeit  4er:*li*tura  disphora* 

^?ei  eeee^A'ifei  na MpiWfiy^a/ Ily  71v *n>n*a 
Driburg  f%J$.  MinlrWuMtk^,'  ht     l*±  .iw 
Dysmenorrhoe ,  günstige  Wirkung  des  Ludwigsba- 
des bei  Wipfeld  bei  D.f  III,  83. 


T 


»jfpY?  Li  :.*L-±d*4l**r.  .»*  ••Ä*inii 'kV/  ,**\ni$<*QiSkin*U 

fyidein&ti  -bontmgion,  >  Otn'eagÜsität ,   ün  terecbied 
derselben  mit  Rücksicht  auf  die  orientiliohe,  Gto- 
.  lera.  IV,  91-     ,       '     JSW  tW^ttJnJ  0:  u^ll 
Epilepsufr  Fället  *otv  *lft«klicber  Heüorng  >  de«rB4 
U,3..  Anwendung  de*  K^fe.^*itni*k-  Sri  der/!.. 

'  •   ■  •/>•"  aif  \.U. -V^rtaiiuaQia*)  ni  Mal 


 . .  der  BrecMfahrel  bei  hiuigeniK^ 

I,  31.  Anwendung  der  Brechmittel  bei  ooetsgiö- 
aen  F.,  I^^v^ewtndh»ig.U»-Hamortl|oidsJft|K 
ben-irtttrVe  ift  ein  dreitägiges  WeGhteifieber,\MR 
^rjU-  47,.  Beschreibung  -ewiee  -  jetzt  LerrschenoVn 
typhösen, in  seinen  Symptomen  <U*  GhoJere.glei- 
cbefrtffeif; %i Wy  ?ti  Ansicht  di«eee  iFtVbera^b .-«U 
n^Wdiakättön^er^Gnoi*#a,  29..  HeiJvKrfahfen 
bei  demselben,  81-  BeoticMunge»  über  Fofcris 
bilioio  -  nervosa,  V,  83. 
Fiebermittel,  Erwähnung  eines  neuen  aua  der  Rinde 

der  Salix  Helix  bereiteren,  III,  132. 
fu*gus  haematodes,  Krtnkheitsgeachichtcn  und  Sek. 
,  tionen  von  92..   :;::I  .::,q  p*0.aiWn\ 

/-  i*»m!sK*)!  .Ott  —  i*  ,Y?  ,rt'8i  —         .1  n5>£  acv 


G. 


Gehirn,  ürsach  der  pulsirenden  Bewegung  desseU 

Gehirnwassersucht,  Heilung  einer  hartnackigen  G.t 
III,  134.     rt%wa>  *;  A^ni  ^tmaTJ  aeJivJ  .*>.*~e\ 


Digitized  by  Google 


-   140  — . 

Ciekt,  WirktittiVeit  des  Mineralwassers  ru  Baden  - 
Baden  gegen  Cb.,  VI,  45.  Wirksamkeit  des  Lud- 
wigsbadea  bei  Wipfeld  gegen  G.,  .VI,  89,  , 

*9V  '    *»    •  »       \  h  •     'I        •  I     »  .......         \  .  .  i    i  .  y\ 

o  •  * 

* 

•  -      .  • 

Jlämatopathlen,  Wirkung  des  Lud  wigsbades  bei  Wip- 
feld auf  dU  Familie  der  H.,  III,  78. 
?l*Unotrh*gia,  Ut**i±    Fall  ein  es  schnell  geheilten, 

Hamorrhoidalfieber  ,  vergl.  Fieber.       . 'y\yi 
Hämorrhoiden  t   Wir-ksamkail  des  Ludtvigsbades  bei 
f  Wipfeld  gügen  .tt.fJVlV8&  t>  -    t  . 

Hautausschläge  ,  Bemerkungen  Aber  die  Anficht  der 
H.  I       jaoHhwendi^ei  *  ftn*wicfcei«i*ga  krankhei t«ut 
II    102*  Wirksamkeit  des  Mineralwassers  iu  Wip- 
feld in  chronischen  II.,  VI,  100. 
Hitzige  Fieber ,  vergl.  Fieber. 

Hungerkur,  glucklicher  Erfolg  der  merkuriellen  H. 

und  genauere  Bestimmungen  für  die  Anwendung 

derselben.  III,  5t. 
Hasten,  Ndtsen  der  Brechmittel  gegen  gaiuischcn 

Hfa\rocephadusr  'r*t$.:  GehirnwotSf  ersuche,  i  m;±  u:a  , 

HydrOthorax  eaxcatut,  verpl.  Bruftupassersucut»  t,j 

Hypochondrie,  >Wirk«amkeit( des  .Uriburger.  Brun« 

-  n'eiis  gegen  H*,  i  V,.5t«  ..•        ,';J>i  fcv£;,T*I*T,»  3 
Hysterie,  Wirksamkeit  des  Driburger  Brunnen«  gc- 
,  geh         IV,  5L>  .Wirkung  des  LudsT(igsb#de«  au 
si Wipfeld  in  ^er  ö.f  Vis  103*      f    -  ;  r 

•  \->*  ,  /  ,i;iu7i  •  •  * 
-*r(<»ii*{  ic».»          if  ».lliA  i«i«t-«»*#  #'1  f&~>\*,«<    «  \ 

•Je  ^  *       *****»»isluta^a!iwI^**eV*  it^Ote»rtvt*tj  t*«*«l»H 

Irrenhaut,  tu  8t.  Petersburg,  Üebersicht  desselben 
von  den  J.  1620-1830,  IVf  83-90.  Resultate,  88. 

»le^i  j'i'/'/ nu'"  tt*   ■*'»••      '    *  »* viTl    i       *  x 

Kaffee,   Wirksamkeit  desiclbsn  gegen  VVechlül£e- 

f  :oer,  Vf9  7<tlzd  tuine  jsasiuaK  #  uV^M-mVi^M».-*  t  .11 
Kälte,  kaltes  Wasser,  Tergl.  TV  asser*         ,  ^ 
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Katarrh,  Wir* lim* eil  des  Ludwigibadei  bei  Wip* 

feld  gegen  K.,  VI,  95. 
Keichhusten,  Nauen  der  Breohmtttel  gegen  densel» 

ben,  J,  53.  Bemerkungen  über  die  Kur  desselben, 

II!,  39  —  45.  Diät  beim  K.,  44. 
Kinderkrankheiten ,  Indikation  auf  Anwendung  der 

Brechmittel  bei  K.,  I,  62v 
Klima,  Einflufs  desselben  auf  die  Erzeugung  von 

Krankheiten,  II,  64. 
Knieschic  amm,  glücklich«  Heilung  desselben  durch 

Anwendung  der  merkuriellen  Entziehungsmetho- 
de, III,  54. 

Kolik,  Wirksamkeit  de9  Driburger  Mineralbrun* 
nem  gegen  habituelle  K.,  IV,  53. 

Kopfschmerz ,  Empfehlung  zweier  Mittel  gegen  den- 
selben, V,  70.  3 

Krankheiten^  periodische,  Bemerkungen  über  die« 
selben,  IV,  3  —  47.  Unterschied  derselben  von  den 
Wech seifiebern,  V,  63.  Erkenntnifs  derselben,  64« 
Wirksamkeit  der  Fieberrinde  in  denselben,  65. 
Fall  eines  schnell  geheilten  intermittirenden 
Schmerzes  in  der  Stirn,  66.  Fall  von  periodische* 
Entrundung  .der  Augen,  VI»  52.  Ein  periodisches 
Zahnweh  ,  of>.  Fall  einer  Febris  intermittens  ce- 
phalico  -  soporosa ,  60/  Ein  schnell  geheilter  per 
riodischer  Mutterblutsturz,  64» 

Kupfertalmiak ,  glückliche  Wirkung  desselben  ge- 
gen die  Epilepsie,  III,  135, 

r  t/Mini  j   ■ .  •>  i . *ii 

i    •   » •  i  d : « •  •  ■        —  t  >  *i  i  •  A 

ite  tirijutti  -  h    u  >        !  .Oy 

•iit«c . ,  >  i  *  6 um  ?     ti  |vl 

Lateinische  Sprache  \  Klage  über  Vernachlafaigung 

derselben  von  Seiten  der  Aerzte,  V,  40.  rif*Mt 
Leher-,  Beobachtungen    Aber  Entzündung  der  L., 
V,  4f>.  Heilmethode  dabei,  49.  'Wirksamkeit  des 
.  Quecksilbers  dagegen  ,  ibid..   Gluckliche  Heilung 
einer   Leberen tzündung  bei  einem  Trunksüchti- 
.  gen ,  58.  ,  #.»■*■  « J  '  •  »• .» »  t  * 1 

Linimentum  ,   Nutzen   des  Lini rn.  Ammon.  r  caraph. 


gegen  Angina  parotidea,  Ii, 
Ludwigsbad  'bei  IVipfeld  *  vergl.  Mineralquellen, 
Lungenlähmung ,    vergl.  Stickflufs. 
Lungensutht ,  Indikation  tue  Anwendung  von  Brech- 
mitteln in  einigen  Fälle*  von  L.«  Jf  Ma>»aa*v*!a 
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Magenkrampf,  Wirksamkeit  des  Driburger  Bwn. 
,   irem  go^en  M.,  IV^älw     -  .iJ    I V.        u  ' 

Mamisterium  Bismuti  ,  rU«  erste  wirklich  hülfreiche 
v  Wittel  gegen   die  Qf  lenulische  Cholera,  V»  138. 

Wunderbare  Einführung  desselben  ie  die  Praxis 
r  der  Cholera" contagiosa*«  VI ,  107;  :  Berne rkungcn 

Aber  die  Wirkung  dieses  Mittels  in  der  Cholera, 
mi  Heber  den* Gdbrauofc  des  Wismutha  in  der 
.  asiatUchen  ChoktsVltfr !  <  .m  v*l  T  ^.Ur^nnA 
Maßnetismus  ,  Bemerkungen  aber  den  mineralischen 

Medizin,  Bemerkungen,  über   die  praktische  M.f 

Medicinisch  •  chirurgische  Gesellschaft  t\\  Berlin,  Ge- 
.   schichte  um*  Arbeitern  .derselben  im  J.  1830.  I, 

ffllftA?  ft.drtiw  UHrf>l  r*l    r  ,f.l< 

JMen&ruation^  Wirksamkeit  des  Mineral  waiser  I  tu 

.  Ba4e*r- Baden  »stegen  Anomalien  der  ÄL/- W,  47. 

Milchabsonderung,  Fall i feinet  spat  hervorgerufenen 
M.  bei  einer  fahrigen,  nicht  melrr  meamruir- 

,  ten  Frau,.  Hl,  132«:.  nnh .  .Hg  «  Uwn  !.S 
Milchversetzung  ,  F«U  von  wahrer  MM  JIf  73.  I  r  J 
Mineralwasser ,  Eigenschaften  und  Analyse  des  M. 
^urÄrrs^orn  inider  Eifei,  1P104.  .  Vergleichend* 
Zusammenstellung  der  Bestand theile  der  M.  von 
Birresborn  mit  einigen  Mineralquellen  Teutsch- 
lands und  Frankreichs,  117.  Beobachtungen  und 
Ansichten  über  die  Heilkräfte  Driburgs,  IV,  48  — 
70.  Wirkungen  des  Driburger  Brunnens  gegen 
Hypochondrie  und  Hysterie,  51.    gegen  Magen* 

sWWik  |.f0rf*.MtMii.*«iaF, 

Neuralgie  chronic«  plexus  solaris,  55.  gegen  Leu* 
cbrrhöe,  65.  üeber  die  Wirkung  des  Mineral  was- 
sers  zu  B.den  -Baden,  VI,  43.  Dasselbe  wirkt  spe» 
cifisch  suf  das  ganze  Saugadersystem,  ibid.  Wirk« 
samkeit   desselben  in  der  Skrophelkrankheic,  44. 
Rheumatismus,  45.    Gicht,  ibid.    Anomalie««  der 
.  Menstruation  ,  47.     Analyse  des  Bad ner  Wassers, 
48.    Klima  von  Baden».  Bemerkungen    über  das 
Ludwigsbad  bei  Wipfeld,  III,  56.  Geschichte  des. 
selben,  59.  Analyse  der  Quellen,  65.  Wirkungen 
derselben,  67.    auf  Hämacopathien,  78.    auf  Dys- 
chymoscnS  82.   gegen  8fcroptheln ,  67,   gegen  Tn- 
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berkein,  93.  auf  die  Familie  der  Phthisen,  VI,  87. 
•uf  die  Familie  der  Artbritiden,  89.  der  Rheuma- 
tismen, der  Katarrhe,  95.  der  Hypertrophiee«, 
99.  der  Irnpetigines,  100,  der  In  toxica tionen,  101. 
Flysttrie,  1Ö3.  Lähmungen,  105.  Die  Brunnen- 
und  Molkenknr  EU  Salzbrunn  jm  J/1830,  lVw  j^CfJ'  — 
116.  Ueber  eine  aebr  reichhaltige  Kohlensäuregas- 
quelle  am  Niederrhein  f  116 — 120. 
Moschus,  heilt  einen  gefährlichen  Singuhus,  III,  133. 


f 


I  •  Vi 


Nervus  vagus,  Wirkung  der  Brechmittel  auf  den- 
selben, III,  18.     j  j  •   .    .  .:  .Uli 
Pleuralgie,  Wirksamkeit  dei  Driburg;er  Brunnens 
-  gegen  N.  chronica  plexus  solaris,  IV,  55. 


•  i 

r<*  "  •  *»  f 

o. 

Opium,  Grofser  Nutzen  dei  Mohnsafts  in  der  orien- 
talischen Cholera  zur  Zurückfahrung  der  gesun- 
kenen Gefafsthätigkeit  su  ihrem  Normalverhält- 
»ifs,  1,  98.   Anwendung  desselben  alt  Zusat*  «ui 
.  'Fieberrinde  gegen  Wecbselfieber ,  IV,  22.  Ueber 
.    den  Gebrauch  deaaeiben  in  W  echselGebern,  VI»  63. 


>  o 

,  P 


Paracenthesis  thoracis ,  Beschreibung  der  Operation 
.'einer  solchen,   in  einem  Fall  von  Hydrothorax 
.    saccatus  nach  7jährigen  Leiden  angewender,  I,  72. 
Paralysis,  Nutten  der  Brechmittel  in  verschiedenen 

Fällen  der  P.,  1,  $9. 
Periodische  Krankheiten,  vergl.  Krankheiten* 
Petersburg,  Irrenhaus  daselbst,  vergl.  Irrenhaus.  •«  v», 
Preisaufgabe,  betreffend  die  Cholera,  I»  129.  die  des 

Monnickhoffischen  Legats  in  Amsterdam;  130. 
Puls,  Differenzen  aber  den  Werth  der  Lehre  vom 

Pulse,  III,  23*  die  pulsirende,  Bewegung  des  BirnS 
.   rührt  vom  Pulsschlsge  her,  24.  »  jj£ 
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•Gnecksilber,  grofie  Wirksamkeit'  desselben  in  Le. 
•    berenttandungen  ,  V,  49.   Wirkung  desselben  ge- 
•      - B  gen  Syphilis,  III,  25.  Differenz  der  Ansichten  hier- 
-   über,  26.  VWgL  BUngerkur.  *.»*.*MV 


#t*«»£.*.  ins  1*1 


Rheumatismen  y  Nutten  dir  Brechmittel  gegen  Rh* 
J,  56.  Wirksamkeit  des  Mineralwassers  au  Baden* 
Baden  gegen  Rh.,  VI,  45.  Wirksamkeit  des  Lud- 
wigsbades  bei  Wipfeld  gegen  R Ii. ,   VI,  92.    i  \ 

Rückenmark ,   der  Tabsok  ist  ein  .  Mittel ,   um  das 

;  verstimmte  Leben  des  B.  normal  -zu  stimmen, 
III,  19.  Heilung  einer  hartnäckigen  Rüekenmarkß- 
krankheit,  IV,  27. 

Ruhr,  Nutten  der  Brechmittel  gegen  dieselbe,  I,  55f 


5. 


Ii,         .  V  '      i*  >  * 

il        •  •»/  U  t      <•.'       »#.»  f.n^i  f.A**» 


jSalUla,  ein  neues  Febrifngum,  III,  13X  *      >u  t 

Salix  Htliy>%  Nachricht  von  einem  neuen  aui  der 
Rinde von  8.  H.  bereiteten  Fiebermittel,  III,  133» 

^Salmiak,  Wirksamkeit  desselben  in  Wechseliiebern, 
V,  45.  Anwendung  der  Flor*  sal.  iromon.  mart« 
•1s  Zutats  mur  Fieberrinde  gegen  WechseLfieber, 
IV,  2i.  ^  , 

Sahbrunn ,  vergU  Mineralquellen* 

Scheintod  ,  Nutzen  der  Brechmittel  beim  S.  beson- 
ders neugeborner  Kinder,  J,  60»  Nutten  des  eis* 
kalten  Wassers  auf  die  Brust  gegen  Scb.,  IJ,  87. 

Schlaf,,  Ansichten  über  das  Wesen  desselben,  111,26« 

Schleiwflufs  9  Wirksamkeit  des  Driburger  Mintral- 
brunnens  gegen  dieselben,  IV,  65,  •  <> 

Schröpf k>öpfe  9  vergl,  Ventosev, 

Scirrhus  ventriculi ,  merkwürdiger  Fall  eines  eol- 
•a  eben,  III,  46  r— 50.    ,  .  .  a  . . 

Seebäder ,  über  die  Bestendtheile  des  See  wassere  bei 

mZoppoylV,  120.  «1 

Serpentaria  vir°ineaf  Anwendung  der  Rad«  Serp.  als 
Zusatz  tur  Fie berrind o  gegen  Wechselneber,  JF,  20. 
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Swgultus,  Fall  eines  gefährlichen,  durch  Moschus 

geheilten  8. ,  III,  133. 
Skropheln,  günstige  .Wirkung  des  Ludwigsbade« 

bei  Wipfeld  gegen  dieselben,  III,  87.  Specifitche 

Wirkung  des    Mineralwsssers   tu  Baden-Baden 

gegen  S.  VI,  43. 
Stickflufs,  Nutzen  der  Brechmittel  gegen  St.  ,  I,  53» 
Sublimat,  vergl«  Queeksilber. 

Syphilis,  Wirkung  des  Sublimats  gegen  S,  III,  25. 
Ueber  die  Wirksamkeit  des  Deoocti  Eittmanni 
fortis  et  tenuis  gegen  inveterine  8.,  IV,  128. 


JL  » 

•        I  , 

t 

Tahaek,  ein  Mittel,  um  das  verstimmte  Leben  des 
Kleinen  Gehirns  normal  au  stimmen,  III«  19.  An- 
sichten alter  und  neuer  A erste  aber  die  Wirkun- 
gen des  T.,  21. 

Taubstummen  -  Heilanstalt  f  über  die  bu  Altona,  V, 
72  —  82.   Ihre  Entstehung,  73.  Mangelhaftigkeit 

„.  der  blofs  pädagogischen  Behandlung  der  Tsttjb- 
etummen,  75.  Äerstliche  Behandlung  derselben, 
77.  Möglichkeit  der  Heilung,  80. 

Tremor  artuum ,  Mittel  dagegen,  III,  131. 

Tranksucht,  Warnung  vor  der  tu  raschen  Entzie- 
hung geistiger  Getränke  in  Krankheiten  der  Trunk- 
süchtigen, V,  61. 

Tuberkeln,  günstige  Wirkung  des  Ludwfgtbadea  bei 
Wipfeld  gegen  X,  III,  93. 


> 


u. 


Unfruchtbarkeit,  günstige  Wirkung  des  Ludvvigs- 
bades  bei  Wipfeld  gegen  U.,  III,  86. 

Unterleib,  Wichtigkeit  der  Erforschung  desselben 
als  Sita  und  .  Ursprung  sehr  vieler  Krankheiten, 
Vi  44. 

Vacc'xnation ,   Identität  der   Menschen  -  und  Kuh- 
pocken,  1,  60.    Ueber  Verfahren,  sieb  su  jeder 
Journ.  LXXII.  B.  6. 8t.  K 


•   •  •  •  "V 

Zeit  frische  Kuhpockenlymphe   von  den  Kühen 

su  verschaffen,  ibid.  Einfluts  der  V.  auf  die  Ab- 
nahme der  Sterblichkeit,  II,  86.  Beobachtungen 
ober  die  Schntskraft  der  V.  ge^en  die  natürlichen 
Menschen  blättern  auf  Lebenszeit,  III,  3 — 17«  CJn- 
suverläfsigkeit  der  Impfnarben,  10  — 17«  Beobach- 
tungen Aber  Revaccination,  11.  17* 
Ventosen ,  Empfehlung  derselben  gegen  die  Cho- 
lera, I,  128 

Vergiftung ,  Nutaen  der  Brechmittel  bei  Versehluk» 
kung  von  Giften,  I,  64,  Merkwürdige  und  der 
Cholera  in  ihren  Wirkungen  ganz  ahnliche  V« 
durch  das  Einathmen  arsenikalischer  Dämpfe,  V, 
134.  Wirksamkeit  des  8chwefelwassers  tu  Wip- 
feld  in  metallischen  V.,  VI,  101. 


/  a      '   *         *      •  ( 

TV. 


Wahnsinn,  Nutzen  der  Brechmittel  gegen  W.,  I» 
57.  Vergl.  Irrenhaus. 

Wärme ,  Wichtigkeit  der  Erwärmung  des  erkalte- 
ten Körpers  in  der  orientalischen  Cholera ,  I,  97. 
Beschreibung  einer  zu  diesem  Zweck  anempfoh- 
lenen Doppelwanne,  102. 

Wasser ,  über  die  aufser ordentliche  Wirksamkeit 
der  kalten  Waiserklystiere  in  der  Brechruhr,  VI, 
69.  lieber  den  Gebrauch  des  frischen  W.  in  der 
asiatischen  Cholera,  VI,  112.  V 

Wassersucht,  Wirksamkeit  des  Weinessigs  snr  Hei- 
lung der  W» ,  IV,  125.  Erfahrungen  über  den 
Nutzen  des  Aurum  muriaticum  gegen  W.  II,  43. 

Weinessig,  Wirksamkeit  desselben  zur  Heilung  der 
Wassertucbt,  IV,  125. 

Wipfeld,  Ludwigsbad  bei  W.f  vergl.  MineraU 
wäeser. 

Wechselfieber,  Bemerkungen  über  dieselben,  IV, 
"  >3_47#  Ursache  der  dermaligen  Seltenheit  der 
W„  4.  Wirksamkeit  des  Kaffee  gegen  W.,  7.  Die 
W.  eine  Nervenkrankheit,  11.  Die  W.  sind  nicht 
selten  eine  kritische  Krankheit,  um  andere  alte 
Krankheiten  zu  heilen,  12.  Gefährlichkeit  der  Un- 
terdrückung der  VV.  während  des  Anfallt,  14. 
Nachtheilige  Wirkungen  der  W.  auf  den  Or- 
ganismus,  15.  bösartige  Wechselfieber,  17.  Be- 
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handlung  der  W. ,  17.  Anwendung  der  Cinchona 
gegen  \v«,  19.  mit  Zusätsen  von  Rad*  Serpen- 
tanae  virg. »  20.    Flor.  lal.  araraon,  mart.,  21.  u. 

*  Opium ,  27.  Anwendung  des  ChininI  gegen  W.9 
24.  Rückfalle  der  W.f  25.  Krankengeschichten, 
27  —  47.  Fall  eines  dreitägigen  mit  gastrischen 
Uneinigkeiten  verbundenen  W.,  27 — 30«  Heilung 
eines:  eingewurzelten  viertägigen  W. ,  31—36. 

n^ Wirkung  der  Alnus  nigra  und  des  Granatapfels 
f als  Surrogat  der  Cinchona,  34.  Fall  eines  dreitä- 
gigen W.  mit  unaufhörlichen  8ohluchsen  und 
Scharlacnausschlag  verbunden  ,  und  nachfolgender 
Haut»  und  Bauchwassersucht,  36 — 42.  Verwand- 
lung des  Ilämorrhoidalfiebera  Storks  in  ein  drei- 
tägiges Wt,  42  —  47.  Fall  eines  dreitägigen  mit 
Bluthusten  und  Ohnmächten  verbundenen  W., 
V,  26.  Fall  Ton  Febril  cardiaca  des  Torti  in  ein 
Nerven  lieber  verwandelt,  31.  Fall  eines  dreitägi- 
gen Wechselfiebers  mit  Entzündung  der  Leber 
und  Müs  complicirt,  35.  Wirksamkeit  des  Sal- 
miak in  demselben,  45,  Fall  eines  dreitägigen  W., 
verbunden  mit  einem  selbstständigen,  hitcigen, 
Seitenstich,  50.  Vergl.  PeriodUche  Krankheiten. 
Ueber  das  Wesen  der  W*  als  Nervenkrankheit 
betrachtet,  VI,  3.  das  Eigentümliche  in  der  Er- 
scheinung der  W.,  6.  Wesen  und  Natur  der  W., 
26.  dae  Wesen  der  W.  ist  Nervenleiden,  28,  Die 
W.  manifestiren  sich  als  Krankheit ,  die  ihre 
Wurzel  im  Ganglien« Yt tem  haben  mufs,  33.  Indi- 
kation sur  Anwendung  der  Brechmittel  in  W.,  I,  22. 
Ueber  den  Gebrauch  des  Opiums  in  W.,  VI,  63. 

Zahnweh^  Fall  eines  periodischen  Z. ,  VI.,  56.  Sa- 
heilt durch  die  Cinchonarinde,  59« 
Zoppot  y  vergl,  Seebäder* 
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Bei  G.  Reimer  in  Berlin  ist  erschienen! 


C.  IV.  Hajelands  Uebersicht  der  vorzüglichsten 
Heilquellen  Teutschlands»  nach  eigenen  Erfah- 
rungen.   Dritte  vermehrte  Auflage. 

Der  Verfasser  hat  dieser  neuen  Ausgabe  meh- 
rere Heilquellen,  Gastein 9  Pfafers,  den  noch  \zu 
wenig  gekannten  und  benutzten  Salzbrunnen  beim 
Egersehen  Franzbrunnen ,  Pulnq,  letzteres  besonders 
in  Besieh ung  auf  das  Seyäschützer  Bitterwasser,  tur 
genauem  Bestimmung  der  Verschiedenheit  ihrer 
Wirkung  und  der  für  manche  Falle  unstreitigen 
Vorzüge  des  letztern,  und  zuletzt  einige ,  jetzt  zur 
»Aufklärung  de«  Publikums  sehr  nötbige  Worte: 
über  den  Unterschied  natürlicher  und  küasilicher  MU 
neralwosser ,  beigefügt. 

Ungeachtet  der  hiernach  bewirkten  Erweite, 
rung  des  Buches  und  einer  gefälligen  Ausstattung 
desselben  ist  dennoch  der  bisherige  Preis  von  1}  Rtblr. 
auf  If  Rthlr«  ermafsigt  worden. 


« 


Ferner  ist  ebendaselbst  erschienen  : 

Die  Elemente  der  nächsten  Zukunft  der  Medicin, 
entwickelt  stis  der  Vergangenheit  und  Gegen- 
wart. Ein  Bliok  von  Heinrich  Damerow.  i  Rthlr. 
20  Sgr. 

»• 

In  dem  Vorworte  sagt  der  Verfasser:  Schon 
auf  der  Universität  entwickelte  sich  in  mir  eine 
unbeswinglicbe  Neigung  für  das  Studium  der  See- 
lenkrankheiten.  Auf  meiner  Reise  durch  Deutsch- 
land sowohl  als  auch  in  Paris  fand  diese  Neigung 
volle  Befriedigung.  Je  länger  ich  mich  aber  mit 
dem  Wahnsinn  beschäftigte ,  um  so  dunkler  wurde 
mir  derselbe.  Mächtiger  dringen  überall  nicht  zu 
lösende  Zweifel  hervor,  und  besonders  die  Eifah. 
rong ,  dafs  selbst  bei  der  totalen  Verrücktheit  den. 


noch  ein  tiefer  Rhytmus  und  ein  geordnetes  Maafs 
herauszufühlen  ist;  dafs  Her  Wahnsinn  selbst  dies 
grtffse  Naturgesetz  nicht  überwinden  kann  ,  machte 
mit4  viel  tu  schallen.  Je  mehr  Elemente  ich  hatte, 
desto  gröfaer  ward  der  Wirrwarr.  Allmählig  je- 
doch ooncentrirten  sich  dieselben  mehr  und  mehr, 
endlich  bis  zu  einem  Begriffe,  welchem  sich  alle 
Elemente  der  Zukunft  organisch  einten.  Jahre  sind 
darüber  hingegangen.  Sehr  Vieles  hat/  ich  zusam- 
mengeschrieben $  aber  eine  Grille  hielt  mich  ab, 
vor  dem  30*ten  Jahre  etwas  bekannt  zu  machen. 
Die  erste  Rechenschaft,  welche  ich  von  meiner 
Vergangenheit  ablege,  ist  diese  Arbeit.  Der  gröfste 
Theii  des  Werkes,  die  Vergangenheit  und  öegen- 
wart  umfassend,  bildet  auch  ein  in  sich  abgeschlos- 
senes Ganzes.  Es  siebt  im  Allgemeinen  die  not- 
wendige Entwickelungsgeschichte  der  Medizin;  es 
ist  ein  Blick  in  die  'Theorie  der  Theorieen^  in  das 
System  der  Systeme, 


Bei  Carl  Cnohloch  in  Leipzig  ist  so  eben  er- 
schienen : 

Bley9  Dr.  L.  Fr, ,  Taschenbuch  für  Merzte  ,  Che* 
miker  und  Badereisende ,  die  Bestandiheile  und 
■physischen  Eigenschaften  der  vorzüglichem  Mi- 
neralquellen  Deutschlands ,  der  Schweiz  und  an* 
grämender  Länder,  nach  den  neuesten  und  be- 
sten Analysen  derselben  enthaltend.  Mit  einem 
Forworte  von  Dr,  J.  W.  Trommtdorf.  516 
Seiten ,  gebunden.    1  Tfalr.  18  Gr, 

Die  Menge  der  Heilquellen,  welche  man  in  al- 
len  Gegenden  Deutsehlands  und  einiger  Nachbar- 
länder aufzufinden,  chemisch  zu  ' untersuchen  und 
zu  beschreiben  bemüht  gewesen  ist ,  machte  es  für 
Aerzte  und  Kranke  sehr  wünschenswertb ,  eine  ge- 
naue Aufzählung  derselben  in  einer  Schrift  von  we- 
nigem Umfange  zu  erhalten.  Früher  waren  «war 
schon  einige  Schriften  dieser  Art  erschienen,  aber 
wie  grofs  war  die  Menge  neu  aufgefundener  Heil- 
quellen, ihre  chemischen  Untersuchungen  und  der 
über  sie  erschienenen  Schriften  geworden!  Der 
Verfasser  gegenwärtigen  Taschenbuch!  hat  daher 
eine  verdienstliche  Arbeit  unternommen,  dafs  er  ger 
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gen  tSOO  Brunnen-  und  Badeorte  in  alphabetischer 
Ordnung  aufgeführt,  ibrc  Bestandtheife  nach  den 
neuesten  chemischen  Analysen  bemerkt  und  die 
Schriften  genannt  hat,  welche  sie  beschrieben  und 
ihre  Heilkräfte  bekannt  gemacht  haben.  Der  Werth 
dieser  Schrift  ist  auch  schon'  TOn  sachkundigen  3e- 
urtheilern  an  erkannt  Worden»  Die  Verlagahand- 
lung  hat  ihrerseits  diese  Schrift  durch  correkten 
und  gutea  Druck  und  schönes  Papier  ausstatten 
sich  angelegen  Seyn  lassen. 


^  ,  Bei  Carl$nobloch  in  Leipzig  ist  erschienen: 

J  Ibers,  Di*.  J.  Fr.  H.,  die  Darmgeschwüre,  gr.  8. 
32§  Bogen.  2  Thlr.  12  Gr.«  * 

Der  Herr  Verfasser  liefert  hier  ein  mögUchst 
vollständiges  Werk  über  die^ Darm geschwüre,  als 
da?  Resultat  fremder  und  eigener  Erfahrungen.  Hr. 
Dr.  Alben  Mgt  in  der  Vorrede,  dafs  er  viel  Gele- 
genheit au  Beobachtungen  über  diese  Krankheit  ge- 
übt habe,  dafs  dabeibGründUchkeituSe»n  Streben 
gewesen  sey,  und  wenn  es  ihm  durch  die  Heraua- 
labe dieses  Buches  gelungen,  die  Pathologie  des 
Barmkanals  au  fördern,  so  wurde  er  sich  der  vie- 
len Mühe |  die  er  angewandt  habe,  freuen. 


Vor  mwei  Jabren  ist  bei  demselben  Verleger  und 
von  demselben  Verfasser  erschienen  und  mit  vie- 
lern  Beifall  aufgenommen  worden: 

DU  Patholosie  und  Therapie  der  Kehlkopfskrank. 
gi.  8.    i  Thlr.  12  Gr. 


►  ' »  ii  i  -  — — — 


An  das  ärztliche  Publikum. 

s 


t  •  ■  ' 

Eine  noch  übrig  gebliebene  geringe  Aneabl  com- 
pleter  Exemplar,  von  der 

„Neuen  Bibliothek  für  die  Chirurgie  und  Ophthal- 
„mologie,  herausgegeben  vom  Hofratht  und  Pro- 
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'  „fessor  X*angenh  e  ck  in  Güttingen,   4  Bind» 
„in  16  Heften,  8.  Hannover.  1815— 1P 


veranlagt  die  Verlagshandlung  an  dem  Wunsche, 
daf*  dieser  Vorrath  von  einer  so  gehaltreichen  Zeit- 
•chrift  p  welche  109  der  wichtigsten  Abhandlungen 
mit  28  Kupfertafeln  umfafjt,  noch  fernerweiten 
Nutaen  für  die  Wissenschaft  stiften  möge,  und  ee 
in  daher  der  Ladenpreis  von  12  Rthlr.  auf 
4  Rthlr.  —  und  für  jedes  einreine  Heft  auf 
i  Rthlr.  ermäfsigt  worden,  um  sowohl  die 
Anschaffung  des  Ganaen  als  wie  auch  die  Comp!©, 
tirung  etwa  noch  unvollständig  gebliebener  £xem. 
plare  so  viel  als  möglich  au  erleichtern. 


■ 

Bei  J.  A.  List  in  Berlin  ist  so  eben  erschienen: 

„  YAHAN0PSIIIINH 

acripsitet  ediiit  Ludovicus  Philippson. 


gr.  8.  weifs  Druckpapier.  (VIII  und  252  Seiten) 
sauber  brochirt.  1£  Rthlr.  (1  Rthlr.  15  8gr.) 

Inhalt:  I.  De  internarura  hum.  corp.  partium 
eognitione  Piatonis  et  Aristotelis.  —  II.  1)  Theo» 
-phrasti  Eresii  fragmentura  List.  -  pbilos.  de  sensa 
«t  sensilibus.  Textus  denuo  recognitus,  prima  con~ 
versio  latina,  annotatt.  crit.  et  comrnentt.  de  Par- 
mehide,  Empedocle,  Alcmaeone,  Anaxagora,  CU- 
demo,  Diogene  Apoll.,  Democrito  et  Piatone,  t- 
2)  Aristotelis  doctrina  de  sensibui.  —  3)  TÄeo- 
phrasti  Er.  fragmenta  de  sensu,  phantasia  et  Intel- 
lectu  e  Prisciani  Lydi  metephrali  primnm  excerpta. 


Bei  F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig  ist  so  eben  er* 
schienen  •  ^ 

Das  Thierreich,  geordnet  nach  seiner  Organisation« 
Ah  Grundlage  der  Naturgeschichte  der  Thier* 
und  Einleitung  in  die  vergleichende  Anatomie. 
Vom  Baron  von  Cuvier.  Nach  der  zweiten  ,  ver- 
mehrten Ausgabe  übersetzt  und  durch  Zusätae 
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.  erweitert  von  F.  S,  Voigt*  Ertter  Band 1  die 
Saugthiere  und  Vögel  enthaltend,  gr.  8,  64  Bo- 
gen  auf  gutem  Druckpapier/  4  Thlr.  - 


In  der  tfnivershäta -Buchhandlung  au  Königs- 
berg in  erschienen,:  •  l  :  2  f 

Belehrung  für  Nichtürzte  über  dt*  Verhütung  der 
Cholera»  Im  Auftrage  der  Sinitäta  -  Commissi on 
eu  Königsberg  von  iL  F.  Rurdach,  Professor 
und  Medicinafrath  daselbst.  8.  geheftet.  12$  Sgf. 
Zu  haben  in  der  Nicolaischen  Buchhandlung  in 
Berlin  (Bruderatrt  Nr.  13.)  f  Stettin  und  Elbing. 


Bei  J.  E.  Schaub  in  Düsseldorf  ist  ao  eben  er* 
schienen:  i 

Die  Ablösung  der  Glieder  in  den  Gelenken.  Von, 
Dr.  F.  Tä.  Zanders ,  prakt.  Arzte  und  Wund» 
ante  in  Düsseldorf.    134  S.  in  gr.  8.    18  ggr. 


.  V       ,  , 

•  1 


Vorläufige  Ankündigung. 

Nachstehendes  Werkchen  :  „Beitrag  zur  genauen 
und  vollständigen  Unterscheidung  der  Varioloid .  von 
der  Variola,  und  der  Varicellen  -  Krankheit ;  nebst 
'  besondern  Einwürfen  gegen  die  Identität  der  Conto* 
gien  jener  beiden  ersteren  Exantheme  etc  f"  vom 
VT.'Friedr.  Wilh.  WUmans ,  iit  seinem  Erscheinen 
nahe;  und  werden  Bestellungen  auf  dasselbe  in  al- 
len soliden  Buchhandlungen  sofort  angenommen. 
Preis  18  ggr. 

Der  Verfasser  hat  seit  20  Jahren  mehrere  8  In* 
teressante  aus  dem  Gebiete  der  Heilkunde  geliefert» 
und  SO  Wie  u.   A.  seine  frühem  Beiträge  £ur  Dia- 
gnostik  mit  Beifsll  aufgenommen ,  ist  auch  Aber 
1  dieses  Werkchen  von  Sachkennern  bereits  ein  eta« 
«  etiges  ürtheil  abgegeben.    Lemgo/  d.  1.  Aug,  1830. 

Meyer*sche  Hofbuchhandluhg. 


1 . 


■■  ■ 
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betreffenb  Dr.  (£rnfl  93tfcf)off'ö  2ef>re  von  ben 

ctyemtfcfyen  £ei(mtttefn. 


I 

Snbem  mit  ber  fo  eben  erfdjienenen  j weiten  Slbtbeilung 
be$  l) ritten  SanbeS,  welcf)e  namentlid;  auch  bie  ®alj* 
©  i  1 1)  e  r  (3ob,  33rom,  6^(or)  juerfl  ju  einer  ptjarmafolo- 
giften  Ordnung  begrünbet  unb  Doüfiäntig  wiffenfdjatftlich- 
pxatttfd)  bearbeitet  begreift ,  tiefet  SSerJ  feine  SBotlenbung  er- 
reicht tyat,  bie  3?a ertrage  aber,  ihres  großen  3?efd)thumeS 
wegen,  nebft  bem  3? e gifler,  33e£be  aud)  jum  bequemeren 
@ebraud)e,  binnen  wenigen  SOBocfjen  als  ein  getrenntes 
£upptement*95änbd)en  nachfolgen  werben,  unt)  tiefet  le£- 
tere  burd)gängig  gefonbert  mit  16  guten  ©rofdjen  be$af;lt  wirb  > 
fo  bient  hfemtt  jur  Benachrichtigung  beS  93ubltfumS :  1)  baß 
ber  bisherige  ungewöhnlich  niebrtge  tyxeti  befiVtben,  uemltc^  gu 
8  Sha^cn  f»c  aöe  tre9  95änbe,  im  (Jtnjelnen  aber  ber  erjk 
unb  jweite  ju  2  Vq  Shalern ,  ber  britte  ju  3  £l)alern ,  jwar 
bis  jum  Anfange  fünftigen  S^reS  unb  für  bie  bisherigen 
Slnfäufer  beS  28erfeS  auch  fcnter  noch  bewilligt  tberben  foll; 
2)  bep  lern  unerwartet  reidjerert  9lnwad)fe  beS  gan  jen  25erfes 
aber  mit  bem  l.Sanuar  1832  auf  lefynZfyalex,  unt)  taiWiu 
jelnen  für  ben  erflen  unb  3  weiten  Sanb  auf  3  Sijaler, 
wie  für  ben  brüten  auf  4  Xfjaler ,  erhöbt  werben  wirb. 

Snbem  auch  bty  tiefet  exl)öl)eten  33efiimmung  ber  tyxeit 
für  ein  SÖBerf  Don  folgern  Umfange  unb  wifienfchaf^ltch  um- 
faffenbem  9ieid)tf)ume  feines  SnnhalteS  noch  immer  nur  für 
burchauö  gemäßigt  etfannt  werten  muß,*  fo  mag  es  genügen 
hier  nur  nochmals  barauf  h*n5u&wfw :         ttefeö  SBerJ 


\  — ■ 

I  , 

wefcer  eine  Hofe  afrjnet ^SBüjpfungö  - Ce^re  ($p&armafotyna* 
mit),  noeö  blo$  fcie  cf>emtfd)e  unt)  p^armajeutifdje  Sßottj  m\ 
len  2lrsneimttteln  ,  fonfcern  fcen  ttuffenfd&afftlic^  vereinigten 
Snnbegriff  tiefer  (Srfenntniflfe  unt)  nad)  fetner  ©tn^eit 
in  fid>  faßt,  tote  t>er  grünt>lid)e  ?lrjt  unt>  SSunt>arjt  tyn 

unerläßlich  unt)  inf otoef t  erj&n  befearf. 

>  * 

93on  temfelben  4>m.  93erf.  tfl  toeiter  auc$  bei  mir  er* 

fdjienen  : 

SKHfcer  fete  3D?9  jlf  f  teation  in  fcer  SWefctctn. 
©in  Senfes  Schreiben  u.  f.  tu.,  auc^  ciU  jroeiter .  Serfucf)  jur 
*Berflantigung  für  fcie  Slrjnef  mittel  ~  Se^re  (im  Kaperen  aber 
betreffend  tie  ©rfd)emung  einer  cf)riflologifd)en  ÜHefcidn,  tann 
tie  9?id)tung  heutiger  5pft)cf;iatrie ,  fcie  @ünte  jur  Äranf^if 
fce$  £eibe$  ju  conjiituiren  $  ferner  fca$  SOBieter  -  (Srjiefjen  ter 
abgetragenen  ?ef>re  t>on  feer  SSeijbarfeit  unt>  enbltd)  fcie  Set* 
Irrungen  heutiger  2lrjneitmttel*£ef)te  —  Homöopathie)  Sonn 
183a  8.   10  ggr. 

Sonn  im  SWai  1831. 

* 

•  Sbuarb  2Beber. 
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